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Das briftllide Europa. - 
- Erſte | Abtheilung. | 
Das Hriftliche Weſteuropa, 


oder bie 


germaniſch-romaniſchen Völker, 


Au⸗ Kaiſer Conſtantinud den Sitz der Regierung von Rom 
nach Conſtantinopel verlegte, that er nur etwas, was von mehreren 
ſeiner Vorgaͤnger mehrfach verſucht worden war. Die neue Ein⸗ 
tHeilung des Reiches in vier Praͤfecturen und Patriarchate war eben⸗ 
falls nur die ſtrenge Durchfuͤhrung bereits fruͤher verſuchter Maßre⸗ 
geln. Die Einfuͤhrung des Chriſtenthums als Staatsreligion war 
nichts anderes als die Anerkennung einer Macht, die ſich nicht 
weiter bekaͤmpfen ließ, und die ſeitdem ſich zuvoͤrderſt ſelbſtſtaͤndig 
neben den Staat ſtellte, um ſpaͤter die Herrſchaft uͤber die weltliche 
Macht zu erlangen. Das Chriſtenthum hob vie alten Local⸗ und 
Nationalgotiheiten auf; die Diener derſelben, die Priefter, weiheten 
die Tempel einem neuen Eultus. Sie wurven von den Staatölnjten 
befreit. Das Chriſtenthum gewährte allen Menſchen das Bürgerrecht, 
weiches früher nur die altrömifche Ariflofratie, dann der Bewohner 
des Gebietes der Stadt Rom, hierauf ver Italiener und zulegt ver 
Bewohner des römifchen Staates Inne gehabt Hatte. Auch ver Sclave 
tat von nun an in gleiches Recht mie fein Herr. 
Der Glaube an einen allen Menfchen gleich guäpigen Gott, 


weiche Chriſtus, feinen Sohn, als ihren Mittler erfannten, wurde 


zur Religion des römischen Staate® angenommen. Wer dieſen Glau⸗ 
ben nicht bekannte, wurde nicht ald Mitglied des Staates betrachtet. 
Der Grieche nannte die nichtgriechifchen Völker Barbaren, der chrifl« 
liche Römer Bagani, ver chriftliche Deutfche Heiden, ein Name, 


womit man feit ben Kreuzzügen auch ‚die Bekenner des Iölam ber _ 


zeichnete. : 

Der roͤmiſche Staat mit feiner gemifchten Bevölkerung war 
jedoch Thon zur Zeit won Gonftantin Im argen Verfall. Die im 
älteren Rom. fo inuigen Bamilienbande wurden durch einreißende 
Epelofigkeit immer mehr gelodert, wie alte Einfachheit in Lebensart 
und Sitte wurde durch die aus den Provinzen zuftrömenven Reich⸗ 
thuͤmer und Genuͤfſe vernichtet, die alterthuͤmliche Sparſamkeit artete 
in Habfucht aus, ver rechtliche, gefeßmäßige Sinn war durch grie= 
chiſche Sophiftit verborben. Die tiefe Froͤmmigkeit, die ſich in ver 
Ehrfurcht gegm Dad Alter, die Schwachen und die Geſetze und deren 
Bortreter audfprach, war in Neuerungdfucht, und jene, welche fich 


im Vertrauen auf die Borfehung und Ergebung in ihren Willen 
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aͤußert, war auf der einen Seite in frechen Unglauben, auf der an⸗ 
deren inlaͤcherlichen Aberglauben umgewandelt. Die altroͤmiſche 
Tapferkeit und die kriegeriſche Disciplin verfielen in Ueppigkeit und 
Verzaͤrtelung. Der innere Kern begann zu faulen und nur die aus⸗ 
gezeichneten Herrſcher Auguſtus, Veſpaſian, Titus, Nerva, Trajan, 
-die Antonine, Septimius und Alexander Severus, Aurelian, Probus 
hielten mit gewaltiger Hand das Ganze zuſammen, waͤhrend die un⸗ 
wuͤrdigen Kaiſer, welche jene Reihe unterbrachen, die Aufloͤſung 
befoͤrderten, und das Heer, deſſen Beruf Aufrechthaltung der Ordnung 
nach Innen und Außen iſt, zuletzt gar den Thron an den Meiſt⸗ 
bietenden uͤberließ. 

Zu dieſen inneren Feinden kamen nun aber auch aͤußere, 
von denen die bedeutendſten die germaniſchen Voͤlkerſchaften 
waren. Die Germanen, Mitglieder der activen kaukaſtſchen Raſſe, 
waren in einer durch Jahreszahlen kaum zu bezeichnenden Zeit -von 
Aſten aus dem Don und der Wolga entgegengegangen und ſo an die 
Kuͤſten der Oſtſee gelangt, die ſie allgemach beſetzt hatten; von da 
aus gingen ſie den aus dem innern Deutſchland hervorrinnenden 
Strömen entgegen. Die Oſtſee wurde ſeitdem der Voͤlkermarkt 
Nordeuropa's, mie das Mittelmeer die Voͤlker des ſuͤdlichen Europa 
mit Aiten und Afriea verbunden hatte. | 

Mir wiffen nicht, ob die Einbrüche ver Gallier in Italien feit 
Brennus (391 v. Ch. ©.) durch die aus dem Norven nach Süpen 
drängenden Germanen veranlaßt wurden; germanifchen Stammes aber 
waren die Cimbern und Teutonen, welche Darius beflegte (102 und 
100 v. Ch.). Seit diefer Zeit, aber namentlich feit Eäfar, begann 
der. Kampf zwiſchen den Römern und Germanen, in welchem bie 
Leztzteren immer ftegreich erfcbeinen. inter Trajan und Marc Aurel 
eifcheinen die Germanen ſchon an der Donau, bis fie denn endlich 
alle Provinzen des roͤmiſchen Neiched befuchen und ſelbſt in Africa 
und Spanien ald Herrſcher auftreten. Sie behaupteten ſich auch 
ferner gegen die von Spanien und Sicilien heranprängenden Araber 
und gegen die aus Aflen nachftrömenden Schaaren der Hunnen, 
Avaren, Slawen und Tataren. Germanifche Dynaftien befegten all» 
gemach alle Throne Europas, wie fie denn auch ein Jahrtauſend 
hindurch den erften Thron der Chriftenbeit inne Hatten, 

Die germanifchen Stämme wirkten aber nicht blos zerftörend und. 
vernichtend auf die unterworfenen Völker, wie 3. B. die Perſer auf 
die Aegypter; fie brachten venfelben vielmehr neue geiftige, vornehmlich 
aber moralifche Elemente .zu, aus denen mit ven vorgefundenen Cul⸗ 
turrefultaten neue Schöpfungen fi allgemach entwidelten. Das 
Familienleben erholte ſich aufs Neue, dem weiblichen Gefchlechte 
wurde eine ehrenvollere Stellung zu Theil, als es wenigſtens im 
griechifchen Theile des römischen Reiches der Ball geweſen war, das 
monarchifche Prineip fchlug feftere Wurzeln, dad Gemeinde» und. 
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Stäptewefen entwidelte ſich freier, die Schifffahrt wurbe weiter aus⸗ 
gebildet und die Mittel des Verkehres in jeder Michtung vermehrt; 
das Kriegäwefen erhielt eine neue Geftalt, vor Allem aber erblübte 
die Dichtkunſt, die Baufunft und die Muſik in einer großartigen 
Weife, aus welcher dann die anderen bildenden Künfte herrlich fich 
entfalteten. 

Die Wiffenfchaft war in der Zeit der erften flärmifchen Angriffe 
der germanifchen Völker auf Italien in die Kirche geflüchtet und hier 
hatte fie eine Tiebevolle, treue Pflege gefunden, namentlich ſeitdem bie 
Klöfter zu größerer Bluͤthe gelangten, die auch den Künfllern eine 
neue Heimath wurden, wie es bie aͤgyptiſchen und mericanifchen Tempel 
‚geweien waren. Als fich aber auch außerhalb der Kirche der Drang 
nah Wiſſen regte, als diefer, erſt von der „Kirche unterflügt, fpäter 
ihrem Dogma gefahrbringend wurde, ald auch der Staat den Banden 
der Kirche fich zu entwinden ftrebte und beſonders nach der Entdeckung 
bes Seeweges um das Gap und der Wafferfiraße nach America eine 
Fülle von Kenntniffen und Anfchauungen über die Völker kam und 
durch zahlreiche Erfindungen In der Mechanif unterftügt wurde, bes - 
Hann das Forſchen und Denken außerhalb der Kirche. Die Philos 
fopbie, Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Erdkunde, Gefchichte, Ju⸗ 
risprudenz wurden durch die Hebung der Erbſchaft ver altclaſſtſchen 
Literatur und die daraus fich entwickelnde Philoſophie fortan ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig. Die fpätere Zeit brachte außerordentliche Kortfchritte in der 
Phyſik und Chemie, und fo ward, nicht ohne mannichfachen Wider⸗ 
ftand, die Wiſſenſchaft zu jener ſelbſtſtaͤndigen Macht erhoben, welche 
in dem Beweiſe durch Thatſachen begründet if. Allerdings dürfen 
wir nicht verkennen, daß die Geſchichte des chriftlichen Weſteuropa 
eben noch im Werben ift, daß die mannichfachen Förperlichen, poll⸗ 
tiſchen, FTünftlerifchen, wiflenfchaftlichen, ſocialen und moralifchen 
Elemente eben noch im Umfchwung begriffen ſind, und daß fle noch 
fange nicht jenes organifch-harmonifche Ganze bilden, welches wir 
eben ald die Vollendung betrachten dürften. Wir finden viefen 
Bildungsproce$ in allen Landen, wo die Germanen als Staaten 
gründer aufgetreten waren. Deutfchland aber ift noch heute daß 
Land, wo diefer Bildungsprocch am Tebhafteflen von Statten geht. 
Es ift der Schauplatz ded Kampfes der modernen Phllofophie mit 
. ver Wiffenfchaft geworden, wie es ja auch früher ver Schauplag der 

- politifhen Kämpfe Europad geweſen. Mit Recht wird es darum 
dag Herz von Europa genannt, mit Necht fleht e8 daher im Mit⸗⸗ 
telpunete der Betrachtung der wefteuropäifchen Gulturgefchichte. Diefer 
muß jedoch ein Blick auf die Urzuftände ver Germanen porausgehen, 
wie fich diefelben in ven Zeiten ihrer erflen Begegnung mit den 
Roͤmern darftellen. 
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Die Germanen 


gehörten zu der artiven, Im Kaufafus heimiſchen Rafſe ver Menfd« 
heit. Ihr ebenmäßiger, fchlanker und dennoch muskuloͤſer und 
kraͤftiger Körperbau, ihre weiße Hautfarbe mit zarter Mörhung auf 
den bervortretennen Theilen, die hellen, lebenvollen Augen, vie blou⸗ 
den oder braunen Haare, Schaͤdelbildung und Geſichtsform, namentlich 
aber die Kraft und Schärfe ihres Geiſtes, ver Reichthum ihres 
Gemuͤthes, von. benen die römifchen Schrififteler und vie Denkmale 


 Abeer Künftfer Zeugniß geben, Tiefern den gemigenden Beweis. 


Die römischen Schriftfleller ſchildern uns die Germanen Fo, wir 
noch Hoche gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vie Sater⸗ 
länder befchreibt. Das männliche Geſchlecht iſt groß, die Augen ſind 
fa bei allen blau und rollen etwas furdtbar im Kopfe, ver 
Blick .aber iſt dennoch mit einer gewifjen Lieblichkeit gemifcht, die 
anzieht. und Vertrauen erweckt. Ueberhaupt ift ihre Phyſtognomie 
angenehm und maͤnnlich. Der Gliederbau iſt ſtark und mushakbs 
und ein Saterländer kann einem Dialer das Ideal einer vollendeten 
männlichen Geftalt und maͤnnlichen Thatkraft geben. Die Mannts 
perfonen tragen alle rundes Haar, dad faft durchgehends bloud if 
und etwas ind Bräunliche ſpielt. Das meibliche Geſchlecht iſt durch⸗ 
gehende ſchoͤn. Die Liebliche Vhyſtognomie, der ganze Umriß des 
Kopfes, die friſche Farbe mit den blonden Haaren und blauen Augen, 
Der ſchlanke Wuchs und etwas fiarfe Blieverbau machen, daß man 
mit Wohlgefallen in ihrer Beſchauung verweilt.*) Die Darſtellungen 
gerenanifcher Geftalten in. ven römifchen Denkmalen, 3. B. die ber 
kannte Gruppe der Villa Ludoviſt, vie Niefengeftalten des gefangenen 
Sürftenpaares in ver Lanzenhalle zu Blorenz, ver für Armin in 
Anfpruch genommene Kopf des britifchen Mufeums, bann die Blar 
biatorenbifver in der großen Moſaik vom Lateren fitmmen mit 
ben fihriftlichen Nachrichten der Nömer ber vie athletifche Schoͤn⸗ 
heit der alten Germanen überein. **) Dem widerſprechen nicht 
bie in ven Grabhägeln gefundenen Schädel und Knochen, vie auf 
eine Körperlänge von ſechs bis fliehen Fuß ſchließen laſſen.**) 

Als hervorſtechende Eigenſchaften im Charakter ver alten Ger⸗ 


*) S. mein Handbuch der germaniſchen Alterthumokunde ©. 31. 

**) ©, Description of the ancient marbles in the british maseum. 
Lond. 1818. Part III. p. 6. Die Büfte ward auf dem Forum Trajani 
1776 gefunden und, weil fie ein jugendliches Haupt darſtellt, ale Ft 
für Dicebalus, von T. Combe für Armin angefproigen. Taf. 1. —* 
Bandes giebt eine treue Copie. 

**5) S. mein Handbuch ©. Bf. Dazu W. und F. Lindenſchurt 
das — Todtenlager bei Selzen in der Provinz Rheinheſſen. Mainz 
ne ; Ir 11 f. Die männlichen Gerippe waren zwifchen 6 und 7 Fuß, 
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manen find befonverd bie Liebe zur Breihelt und Gelbſtſtaͤndigkeit 
Muth und Ausdauer in Bertheivigung berfelben, Redlichkeit, Treue 
und Gaftfreibeit, Verchrung des weiblichen Geſchlechts und des Als 
ters; auf ber anderen Seite. erfcheinen als Schattenpuncte eine ſeht 
beveutende Neigung zu Spiel und Trunk und eine große Rauf⸗ und 
Haͤndelſucht. 

Im Zeitalter der Roͤmer treten die Germanen in ſchon ſehr 
zahlreichen Stämmen auf. Caͤſar meldet, daß Die Sueven jaͤhrlich 
mit 100,000 Mann über ihre Gränzen zogen, daß Ariovift 120,000 
Mann über ven Rhein geführt, Die Teutonen und Gimbern waren 
300,000 — 400,000 Dann flark, die Ufipeten fchäßte man auf 430,000 
- Menfchen; im Kampfe zwiſchen Chamaven und Angrivaren fielen 
60,000 Dann. Marbod Hatte ein flehendes Heer von 74,000 Mann. 
Unter Julian zählten die Alemanen 35,000 Mann, und Rhadagais 
führte 400,000 nad) Itallen und auf den katalauniſchen Gefilven 
flanden unter Attila mehr ald eine Halbe Million meift germanifcher 
Männer anderen Germanen gegenüber. *) 

Die Nahrungsmittel ver Germanen waren in ben erſten 
Seiten ihrer Einwanderung ficher vorzugsweiſe dem Thierreiche ent⸗ 
nommen, da die umfangreichen Walvdungen eine reiche Fuͤlle von 
Bid varbotn, vonl wilden Caninchen und Haſen bis zum eh, 
Hirſch, Elenn und Wildſchwein; unter den Waldvoͤgeln fanden ſich 
wilde Tauben, Haſel⸗, Birken» und Auerhahn, wilde Enten und 
Bänfe; die großen Fluͤſſe und Binnenſeen, fowie die Seeküfte, ente 
bielten zahlveihe und mannichfaftige Bifche. **) Die gefundenen Angels 
Hafen zeigen, daß fie von namhafter Größe geweien. Die Sans und 
Das Schwein, fowie Pferd und Rind, nebfl dem Schaf wurben m 
Heechen gezogen. Schon zur Zeit. des Kaiſer Diocletian konnnen bie 
marftichen, d. h. weftfälifchen Schinfen vor, Indem biefer Kaifer in 
einem Ediet von Jahre 303, daB ven Preis ver Kebendmittel für ven 
roͤmiſchen Markt feſtſtellt, das Pfund der beſten marſtſchen Schinken 
auf @ Denare abſchaͤgt. Das Pferbefleifch war. eine fo beliebte und 
bei den Opfermalen vorzugsweife beliebte Speiſe, Haß vie chriſtlichen 
Bekehrer Den Genuß deflelben ftreng zu unterfagen Für nöthig fan« 
den. **) ä 
Die Bereitung ver Fleiſchnahrung war mannichfaltig und fand 





*) S. mein Handbuh ©. 26. 

**) S. Barth, Urgefchichte. II. 251. 

***) ©. Othloni vita 8. Bonifacii c. 34. Der Papft Gregor III. 
fegreibt an Bonifaz: Inter caetera agrestem caballum aligeantos 
comedere adjunxisti plerosque et domesticum. Der Papft verbietet 
das als etwas Unreines. Im Roland» Lied wird ſchon der Genuß des 
Biervefleifches als etwas Heidniſches betrachtet (V. 820.): 

Sir ezzent din rvſ | 
fe lebend mit geimme, 
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durch Feuer, Rauch, Waſſer und Salz Statt. Mela ſagt von den 
Germanen, Daß fie das Fleiſch der Thiere genießen, welches fie 
im Bette der Thiere durch Kneten und Drüden mit Händen und 
Süßen mürbe machen. Dieß deutet wohl auf eine Bereitungsart 
des Wleifches in erhigten Gruben, weldhe wir in der Sübfee und 
in. America fanden. Naͤchſtdem ift dad Braten am Spieße bei offener 
Flamme überall dem Kochen in Gefäßen voraudgegangen, wozu bie 
größeren in den Grabhuͤgeln gefundenen weitbauchigen Töpfe gepient 
haben. 

Hafer, Hirfe und Haidekorn bildeten den weientlichen. Theil Der 
Pflangennahrung ver feßhaften Germanen. . Sie bereiteten daraus 
einen Brei, wie ihn die Mönche von St. Gallen im achten Iahr= 
hundert, die Weflfäler, Oldenburger, Holfteiner und Schleswiger 
noch heutiges Tages als weſentlichſten Beſtandtheil ihrer Küche haben. 
Das Getraide ward auf ſteinernen Handmuͤhlen zerrieben, welche aus 
zwei Granit⸗- oder Porphyrgeſchieben beſtanden. Das untere feſt⸗ 
liegende war 16—24 Zoll lang und 6 — 10 Zoll breit. Darauf 
zerrieb man mit einem Fleinern entwever platten oder auch mit run⸗ 
den Steinen die Getraiveförner, worauf ſie entweber zu einem 
Brei gekocht oder zu Broten verbaden wurden. Die in unfern 
Wäldern einheimifchen würzigen Kräuter, Beeren, Nüfle, Sclehen 
und andere wilde Obftarten dienten zur Herftellung von Gewürzen 
und Säuren. Die einheimifchen Salzqugllen wurden ſchon frühzeitig 
benugt, ja aus den Anſpruͤchen an ihren Beſitz ermuchfen zwifchen 
Hermunduren und Chatten, Burgunden und Alemanen blutige Kriege. 
Die Salzquellen von Kiffingen, Halle, Artern, Branfenhaufen, Sulza, 
und. Schwäbifh Hal dürften die am früheften benußten feyn. *) 
Der Honig wurde früh, namentlich zur Bereitung des Meth, ünse- 
- fammelt und die Biene gepflegt. | j 

Als Nationalgetränt der Germanen wird bad Bier genannt, 
das wir bereitö bei den alten Aeghptern und Galliern fanden, welches in 
namhafter Menge verbraucht wurde. Da befanntlich das Wafler fo 
wejentlihen Einfluß auf die Befchaffenheit des Bierd hat, ver Hopfen 
aber erft im 11. Jahrhundert in Deutfchland heimiich wurde und 
Eichenrinde bis dahin feine Stelle vertreten mußte, fo mag dieſes 
Bier von dem gegenwärtigen fehr verfchieden gemwefen feyn. Wie noch 
jegt im Saterland wurde daſſelbe auch nur in kleinen Quantitäten 
hergeftellt. **) | ' , 


*) ©. mein Handbuch ©. 3. 

**) Der. Güte des Herrn Regiernngsrathes v. Zehmen verbanfe ich 
ein altdeutfches Gefäß aus der befannten Urnenmaſſe, welches einen Trichter 
von 6 Zoll Dr. Höhe bildet, der oben 6 Zoll, unten aber 21, Zoll Weite 
hat (Nr. 2300 m. S.). Gr ift wie unfere Durchſchlaͤge von oben bis unten 
(um ven Oberrand 323, am.untern 18 Löcher) durchloͤchert. Ein ähnliches 
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Die große Menge von Töpfen, Krügen, Flaſchen, Schaalen, 
Näpfen und Bechern, die fämmtlich zur Aufbewahrung und zum 
Genuß von Getränfen dienten, geben noch jegt ein Zeugniß von ver 
Trinkluſt der alten Bewohner Deutſchlands. Wein erhielten fie von 
ven Nömern. Ein intereffantes Denkmal des derartigen Verkehres if 
eine ziemlich erhaltene römifche Amphora, welche im Jahre 1834 in 
der Stadt Meißen in beträchtlicher Tiefe gefunden wurde, 

Die Kleidung der alten Germanen beftand vorzugsweiſe in 
Tpierfellen, und war von ber der um dad Mittelmeer wohnenden 
Voͤlker fehr verſchieden. Tacitus fagt (Germ. 17): Allen dient zur 
Bedeckung das Sagum, mit einer Spange oder, wenn es daran 
fehlen follte, mit einem Dorn zufammengehalten. Uebrigens bringen 
fie unbevedt ganze Tage am Heerd und, am euer zu. Die Reichften 
unterfcheiden fich durch Die Kleidung, die nicht fließend (weit), wie 
bei den Sarmaten und Parthern, fondern eng anliegt und die ein« 
zelnen Glieder ausdruͤckt. Sie tragen auch Belle wilder Thlere; vie 
dem Ufer (des Rheins und der Donau) zunächft wohnenden einfach, 
weiter lanveinwärts forgfältiger, weil der Handel ihnen Feine fremde 
Waare zuführt. Sie wählen die wilden Thiere aus und die abges 
zogenen Häute benähen fie mit Flecken und Bellen verjenigen wilden 
Thiere, welche der aͤußerſte Ocean und die unbekannte See hervor« 
bringt. Männer und Frauen haben viefelbe Tracht, nur daß die 
Frauen öfter linnene Ueberwuͤrfe tragen, vie fie mit Purpur befegen. 
Auch Haben fie Feine Aermel und der nächfte Theil ver Bruft If 
unbebedt. *) Ä 

Wir Haben Hier eine. Schilderung der altgermanifchen Tracht, 
welche an vie der Polarnomaden erinnert, während die auf der 
Trajan= und Antoninfäule bildlich vargeftellten Donauvoͤlker eine 
Tracht zeigen, welche ‚vie des ruffifchen Bauern bis auf ven heutigen 
Tag geblieben if. | 

Die Germanen hatten bei ihrem Abzuge aus ven aflatifchen 
Hochlanvden mahrjcheinlich die dort übliche Landestracht. Als fie je⸗ 
doch fih in dem rauheren Klima um die Oſtſee heimifch machten, 
wurden fie genöthigt, menigftend für den Winter, für Seefahrten 
und Landreifen eine zwedinäßigere Tracht fich anzueignen. Nun er- 
zählt allerdings Pompenius Mela (III. 3.) in Uebereinftimmung mit 
Taeitus, daß die -jungen Leute Häufig nackt gehen. Allein auch er 
fagt, daß fie anderweite Roͤcke gehabt. 

Wenn wir die Abbildungen aus der angelfächftfchen und kar⸗ 
fingifchen Zelt mit ber Beichreibung von Tacitus vergleichen, dann 


Gefäß fand man im Meklenburgifchen, flache Siebboden bei Echlieben. 
Diefe Gefäße deuten an, daß man die Bereitung von Brühen und Abſie⸗ 
dungen bereits in Altefter Zeit Fannte. 

*) Bergl. damit die yon Ruperti in feiner vun .Tacitus (IV. 88.) 
zufammengetragenen Stellen anderer alter Schriftſteller. 
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bie Bilder des Sachfenfpiegeld, wo ver Landmann oh die alte 
Tracht beibebaften hat, fo finden wir eine’ auffallende Aehnlichkeit 
mit der Tracht ver "Polarvölfer und zwar insbeſondere der der Lap⸗ 
pen, Tungufen und Samojeden, Grönländer und anderer Eskimos. 
(S. &.-©. II. 240 ff. I. 38 fe) So war denn auf noch die 
Tracht der heidniſchen Islaͤnder.) Sie beſtand demnach in einem 
Gürtel, an weldyem bie Strümpfe befeftigt waren, in Schuhen oder 
Sandalen und einem Rock mit Aermeln. Eine Tracht, die, wenn fie, 
wie 3. B. die tungufifche, zierlih und fauber zubereitet iſt, gar 
kleldſam und zweckmaͤßig if. Tacitus fagt, daß die Germanen, na« 
mentlich die des entfernten Nordens, alſo die Schweren und Nor 
männer, die Belle mit verfchienenem Belzwerf verbrämten und ſaͤumten. 
Ebenfo "verfahren no heute die Polarnomaden, welche ihre gelben, 
aus Rennthierfell gefertigten Röde mit ven Pelzen der nordiſchen 
Ente, mit Streifen von Hundefell und anderem Pelzwerk zierlich bes 
fegen, oder mie die Samojeden bemalen und die Säume mit weißen 
Thierfehnen zierlich fliden und ausnähen. Berfchieden war die Tracht 
ver Germanen, namentlich der fünlichen, mehr im Stoffe als im 
Schritt. Die Rheinländer batten Iinnene Kleider, vie Weſtfalen 
wollene. Allgemach aͤnderte ſich auch die Frauentracht, die im ber 
Polarzone die der Maͤnner iſt, nach ſuͤdeuropaͤiſchem Muſter. 

Bon Kleidern iſt begreiflicher Weiſe nichts aus ver älteren Zeit 
auf. unfere Tage gelangt, wenn wir bie wenigen Reſte ausnehmen, 
welche in nieverbeutfchen Dorfmooren gefunden wurden. Dahin ges 
hört der in einem Torfmoore Oftfrieslands (Gemeinde Elze) 1817 
entdeckte Anzug einer Leiche, ver auf Beinkleider und ärmellofe Weite 
and grobem, bärnem, gewalktem, nicht gemwebten Tuch ohne Naht 
und Knöpfe fich beſchraͤnkte. Die Schuhe beflanden aus einem Stüd 
Leder ohne Sohlen, obne Naht; fie wurden auf dem Yußblatte mit 
durch Köcher gezogene Riemen befeflig. Das Leder war — 
ausgeſchnitten. (S. Spangenbergs N. vaterl. Archiv 1822. 2. Bd. 
S. 59 mit Abbildung des Schuhes.) In einem Torfmodre — 


ein Schuh gefunden, der aus einer Sohle beſteht, welche mit Riemen 


über dem Fußblatt Feftgehalten wurde, ziemlich in verfelben Art wie 
ihn die Tſchitſchen bei Trieft noch heutiges Tages führen, und welche 
auch die Bauern des 16. Jahrh. noch Hatten. 

Der Mantel erſcheint früh bei ven Germanen, mögen fie nun 
denfelben aus ihrer aflatifchen Heimath beibehalten, over von ben 
Galliern und Stalienern angenommen haben. Er mar aud Fellen 
oder aus Stoffen; die vornehmen Germanen des 5. Jahrh. tragen 
ſchon Mäntel aus Eoftbaren gemebten Stoffen, die mit Gold verziert 
waren. Auf vem Petersberge bei Halle eröffnete man ein mit Stein» 


*) S. eo, kg und Brbenebedingungen in Joland. Raumers Tas 
fjenb. 1835. ©. 510, 
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platten audgelegted Grab, In welchem ein Gerippe lag, bei welchem 
ſich über 300 runde und laͤngliche durchbohrte Scheiben von Berk 
mutter Sefanden, vie jenenfalls den Befak des Mantels des Berftors 
denen gebifvet Hatten. (Krufe, deutſche Alterth. Sp. IT. Hft. 6. ©. 
97.) In QBurgfcheivungen fand man in einem fehr alten Graben 
einen ganzen Mantel ans dickem Selvenftoff, in welchen Pleine Achte 
Serien und grüne Schmelzftuͤcke eingewebt find. *) 

Alse den ſchoͤnſten Schmud edler Frauen und freier Männer 
ſahen »ie alten Germanen das lange, volle, blonde Haar an, welches 
fie forgfältig pflegten, und deſſen natürliche Schönheit und duͤlle fie 
durch allerlei künftige Mittel zu erhöhen ſuchten. Dazu beviente 
man fi fchon zur Zeit des Plimiuß einer Seife aus Talg und 
Buchenafche, welche im Feldzuͤgen wohl au durch Butter und ans 
dere Bette erfeßt wurde. Das Haar wurde fleißig gefämmt, wie 
denn auch in den Grabfkätten mehrfache Reſte von Kämmen aus Erz 
over Elfenbein gefunden werden, auch in ven Malchiner Begräbniffen. 
(Schwerin. Jahresber. TI. 69. IT. 80. Laxdaela Saga C. 5. Emele, 
roͤm.⸗ deutſche Altertb. in Rheinheſſen Tf. II. 1 —3). 

Das Saar wurde nicht abgefchnitten und e8 war durch die 
Geſetze bei den Sachen gegen frevelhafte Verlegung geſchuͤgt. Ehe⸗ 
brecheriamen wurde es zur Strafe abgeſchnitten; Knechte mußten 
Tarzes Haar tragen. Die fräntifchen Könige trugen das Saar lang 
in Zoͤpfe geflochten, hie Abfſchneidung deſſelben machte fle der koͤnig⸗ 
lichen Wärve verkuftig. (Grimm. D. Mechtöalterth. S. 239.) 

Den freien Sueven war es eigenthämfich, das Haar aus ber 
Stten gefämmt und auf dem Scheitel in einen Knoten gemunden zu 
tragen. Sie unterſchieden fich dadurch von ven anderen Stämmen. 
(Taritud Germ. 38.) - 

Unter den Dentmälern, welche die Grabhügel darbieten, hat 
man wine überaus große Ungahl von ehernen bis 12 Zoll Iangen 
Stirlen gefunden, welche an dem einen Ende ſcharf zugefpigt, an dem 
anderen dagegen mit einem Knopfe oder anderweitem Zierrath ver» 
Sehen waren, ber eine große Mannichfaltigkelt varbietet, je nach ber 
Gegend, wie fe gefunden worven. Im eigentlichen Deutichlaud er» 
fcheinen fie jrdoch bei Weiten zahlreicher als in Skandinavien; am 
heine befteht vie Verzierung vorzugsmelfe in einem Rad, in Franken 
in einem Inotenartigen, gewundenen Drmament, in Sachſen und dem 
Elbthal in einem mehrfach abgefluften Knauf. Das Elbthal uns 
zwar das rechte Ufer zwifchen Meißen und Dresden Keferte die gedßte 
618 jetzt befannte Nabel von zwoͤlf Zoll ſaͤchſtſch. In Schleflen und 


— 





*) Das Stud, welches von dieſem Mantel in meine Sammlung ges 
langte, erinnert an Ähnliche Arbeiten, die in der Domkirche zu Ravenna 
aufbewahrt werben, Die Farbe, jeht graubraun, war urſpruͤnglich wohl 
purpur. Die Seide gehört bekanntlich zu den dauerhafteften Stoffen, 
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den Raufigen Haben die Nadeln meift kugelartige Knöpfe. *) (S. Tf. 
HI. %. 3—10). 

Den Bart um dad Kinn fchoren die Germanen, fie trugen nur 
den Bart auf der Öberlippe; man bat mehrere eigentbünlich ges 
kruͤmmte Bronzemeffer, die vorzugsweiſe in den Landen um die Oſt⸗ 
fee vorkommen als Scheermeffer bezeichnet, ebenfo bat man die eben⸗ 
daſelbſt vorfommenden Pincetten damit in Verbindung gebracht. (S. 
Leitfaden f. nord. Alterth. K. ©. 51. f. Friderioo Franoisceum. Tf. 
18. 19. Preusker Blide in die vaterlänpifche Vorzeit, IH. III. Heft 
1. ©. 83.) ’ 

Eine große Bulle andermeiten Brongefchmudes bieten vie Grab⸗ 
Hügel Deutſchlands und Scanbinaviend, legtere auch Gold- und 
Silberſchmuck. Zunaͤchſt gehören hierher die großen Haarkronen, bes 
ſtehend theild in einfachen Ringen, von welchen einzelne Blättchen 
berabhängen, theild in Spiralen, von denen man annahm, daß ber 
Zopf durdigezogen oder Fleineren, vie wie Loden an Wollenfäpen 
um den Kopf hingen. Man fand aber au namentlih im Skiro⸗ 
teiche bei Herzberg (Wagner Weg. Tf. 6) ein einfaches Diadem von 
Goldblech, und am Rheine, in Scandinavien und Mecklenburg voll⸗ 
fländige Kronen aus Bronze, **) — 

Ohrringe haben ſich bis jetzt verhaͤltnißmaͤßig wenige gefun⸗ 
den. SInterefjant find zwei kleine ovale Platten aus Thonſchiefer (2 
8.1.18. br. Nr. 3140 m. ©.) in einer Urne bei Loͤbſal und bei 
Echlieben *e) gefunden, weldhe man nad Art der Süpfeeinfulaner 
wohl als Ohrgehänge bezeichnen koͤnnte. Doc Hat man auch bron« 
zene Ohrringe am Rhein und In Schwaben, aud in Sachen ent« 


*) ©. Preusfer Blide in die vaterländ. Vorzeit III. 7%; mein Handb. 
©. 60. Dorow Opferftätten und Grabhügel der Germanen und Römer am 
Rhein Th. I. Tf. 2. 5. 10. IT. 18. Dorow Alterth. v. Neuwied Tf. 13. 
Emele v. d. Alterth. Tf. 13. Wilhelmi Sineh. rg Tf. 2. Bopp 
Grabhügel bei Amberg Tf. 3. C. Hermann die heidn. Grabhügel Ober: 
franfens. Bamb. 1842. Tf. 5. 6. Jahresber. d. Leipzg. D. Geſellſch. I. 1. 
I. 5. Variscia I. 4. II. 7. IV. 2. Kruſe d. Alterth. III. 2. v. Eftorff 
Alterth. von Uelzen. If. 8. Raiſer Drufomagus Sidakum und röm. Alterth. 
Augsb. 1825. Tf. I. Klug und Spetzler Opfers und Grabalterth. zu Wald⸗ 
haufen. Luͤbeck 1844. Tf. I. Schroͤter⸗-Liſch Friderico Francisc. Tf. 24. 
Hermann Maslographia. Brieg 1711. Tf. 6. Volkmann Silesia subterra- 
nea. Tf. 8 u. 10, Sn heidn. Denkmäler Schlefiens If. 7. Wagner 
Aegypten in Deutfchland Tf. 1. 2. u. defien Pyramiden der fchw. Elſter Tf. 1. 
Beitfchrift des Vereins für heſſ. Gefchichte. Bd. I. Heft-2. ©. 171. Lilje- 

ren og Brunnius norbisfa Fornlemmingar. Tf. 7. Leitfaden der norbifchen 
Alterthumsfunde. Kopenh. 1837. ©. 51. u. f. w. Bergl. Eultur : Gefchichte 
VIII. 67 über die Haarnadeln der vorchriftl. Suͤdeuropaͤer u. Tf. I. %.3—10. 

**) S. Befchr. der Houben'ſchen Sammlung in Zanten von Dr. Fieb- 
fer. Liſch, Friderico Francisceum Tf. 32, Leitfaden. nord. Alterth. K. 
&. 50. ©. Tf. II. g. 2. 

***) Magner Tempel und Pyramiden ©. 98. 
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det (f. Schaum fuͤrſtl. Alterth. Samml. in Solms Braunfels. ©. 
64. If. 3. Jahresb. des Leipz. A. Vereins. 1828. ©. 14. Memmin⸗ 
gers wiürtemb. Jahrb. 1828. S. 30. Wilhelmi 3. Sinsh. Jahresbr. 
S. 18. Leitfaden f. Nord. Alt. 49). 

Gar maͤnnichfaltig war ver Halsſchmuck ver alten Germa⸗ 
nen; er befland in Metall, Thierzaͤhnen, Glasperlen, Bernfteincorals 
len, Perlen aus gebranntem Thon und anderen Stoffen. Es ift 
deffen eine große Fuͤlle in ven Grabhuͤgeln erhalten. Die flattlichfien 
Halszierden waren unftreitig bie großen ebernen Minge, welche 
nach dem Mufter eined gewundenen Strides gebilvet waren, und des 
zen Enden übereinander reichten oder an einander fchloffen. Diefe 
Ringe kommen in Bronze in Deutfchland, wie an den Oſtſeekuͤſten⸗ 
laͤndern, Häufig in Scanpinavien auch in Gold vor. Man bat fie. 
maffiv, aber auch aus kuͤnſtlich gewundenem Erzblech. Sie Haben 
7 618 8 Zoll Durchmeffer und find 3 bis 7 Linien did. Einige derfels 
ben find in der Mitte flark und verfüngen ſich nach den Enden. *) 
Ferner gehören Hierher vie Halsſchnuren, weldhe man aus Bron⸗ 
zeperlen, ober auch aus Kettchen**) fertigte. In den lieflaͤndi⸗ 
ſchen Gräbern fand man ſolche Reiten, welche in mehreren Reiben 
auf die Bruft herabreichten und an denen noch anderweite Anhängfel 
befeftigt waren, ein Schmud, der fich bei ven ſcandinaviſchen Braͤu⸗ 
ten und den Mordwinen vorfindet. Perlen aus Bernftein wur⸗ 
den ebenfalld zu Halsgehaͤngen, namentlich in den Oſtſeekuͤſten ver- 
wendet. Doc fand man auch in germanifchen Gräbern mehrfach Bern 
fteinperlen auf Pferdehaar gereiht. Noch im Anfange dieſes Jahr 
hundertd war‘ auf den weftfälifchen Bauerhöfen ein Bernſteinſchmuck, 
befindlich, deſſen fich die Bräute bei ihren Hochzeiten bedienten. ***) 

Thonperlen, die als Haleſchmuck angewendet worden und 
wohl bemalt waren, fommen mehrfach unter den Denfmalen vor; 
wir fanden runde Thonperlen von der Größe einer Wide, dann in 
der Begend von Meißen ganz flache, ringartige, andermärtd bei Weis 
tem größere, - auch durchbohrte Thonkegel von 11, Zoll Länge und 
am breiten Ende von %& Zoll Durchmeſſer, ferner bei Sranfenhain 
in einer Urne zwei Thonchlinder von 115 Zoll Länge und % Zoll 
Durchmeſſer (m. S. 400.). Sie ſind mit einer ſpiralen Vertiefung 


*) S. Schaum Beſchr. ver Braunfelſer Samml. ©. 70. Tf. 4. Emele 
töm. dentſche Alterth. in Rheinheſſen Tf. 20. Wilhelmi 14. Todtenhuͤgel 
©. ar Er heidn. Alterth. Schlefiens Taf. 11. Popp Grabhügel v. 
Amberg Tf. 2. 

**) Bollftändige Halsfetten find in Deutfchland nicht vorgefommen. 
Die livlaͤndiſchen In uk Gräber der Liven Tf. 2 und Krufe Nekrolivontca. 
Mein Handbuch ©. 66. 

***) S. Plinius H: N. xxxvn. 1. Voigt Geſch. Preußens I. 27. 
Spangenberg N. vaterl. Archiv IV. 183, N. Lauf. Magazin 11.573. Mone 
nord. Heidenthum II. 65. as eimbr. — Antiquitäten Remarques 
S. 92. Wilhelmi Todtenh. S 
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umgeben und jedenfalls Nachahmung der Erzſpiralen, und dienten 
ebenfalls als Haldring, gleich dieſen.*) 

Glasperlen aͤgyptiſcher oder roͤmiſcher Fabrik kommen nicht 
ſelten in den alten Grabſtaͤtten vor. Sie ſind von der Groͤße einer 
Erbſe bis zu der der Kirſche, meiſt blau, doch auch gelb und mehr⸗ 


F farbig. Reich an Glasperlen find, die preußiſchen Grabhuͤgel, doch 


fehlen ſie auch nicht in Schwaben und am Mheine, minder Häufig 
exiheinen fie im Binnenlaude. **) 

Thierzä 6 e, an ber Wurzel durchbohrt und mithin zum An⸗ 
haͤngen beftimmt, fanden wir in America wie in ber Süpfee, in ber 
Polarzone, wie in Africa. Auch in thüringfchen Gräbern fand man 
einzelne durchbohrte Thierzaͤhne. ***) 

Ein anvderweitr Shmud der Bruft waren die mannichfalti⸗ 
gen Fibeln, welche die Germanen vorzugsmeife durch zömifche Hände 
ler erhielten, dann aber auch jene eigenthuͤmlichen Schnallen, die bis 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts unter dem Namen Breeze in ben 
ftfeelanven und Scandinavien von den Frauen getragen wurden. 

Die Fibulen, Brofchen oder Hafte kommen in auferorbentlid 
mannichfaltiger Form vor, manche ähneln einem gefpannten Bogen, 
andere erinuern an bie Baläfter over Armbruſt und Iegtere ſcheint 
in Mittelveutfchland und in Preußen vie Mehrzahl zu bilden, am 
heine fanden fih Bibulen, vie aus einem wohl zollpiden, einem 
hohlen nach den Seiten hin fehr verjüngten Halbbogen beftehen, ne⸗ 
ben ganz einfachen Schnallen. +) (S. Taf. U. F. 15. 16.) 

Bu den Fibulen möchte man noch jene zwei großen, 5—6 
Zoll im Durchmeſſer Haltenden Spiralen rechnen, welde napfartig 
in der Mitte auffleigen und mit einem 14 Zoll langen oben zwei 
Querbalfen tragenden nabelartigen Haft zufanmenhängen. Die groͤß⸗ 
ten derſelben befinven fich in ber Alterihuͤmerſammlung von Schwer 


— — Siush. Todtenh. Taf. II. ‚Emele Alterth. heinheſſen⸗ 
—1 

**) Wilhelmi a Todtenh. ©. 150. Emele a. a. ©. 22, 
Wagner Aegypten S. 61. Variscia II. 88. Krufe D. 9. Th. 1. Heft 3. 
©. 17., wobei aud gerejlifiene sn vorfommen. 

nn Kruſe D. A. Th. II. Heft 2. S. 106. Wagners Aegypten ©. 10 

» &. m. Handbuch S Er Brensker alae in die vaterl. Vorzeit II. 
3 75. &mele Alterth. v. Rheinheffen Tf. 15. ff. Treuer anastasis vo- 
teris Germani. Wilgelmi 14 —— * 4. Grabhuͤgel in 
GEichſtaͤdt Tf. 1— 3. a Grabh. v. Amberg Tf. 2. Schaum Solms 
braunf. Samml. Tf. 3. — Aegypten Tf. 8. Beckmann Beſchr. der 
Mark Brandenburg Th. I. Tf. A Gaieéberger die Gräber bei Hallſtadt im 
oͤſtr. Salgfammergute Linz, “ass, Sf. N und 8. Baͤhr Gräber der Liven 
Tf. 8. orff Alterth. v. Lehen Tf. 9. Liſch Mus. Friderico F'rancisc. 
Tf. 20. Leitfaden für nord. Alterth. 8. ©. 5l. Quednow Alter. v. 
Trier Tf. 19% Rhode cimbr. Holt. Antiquitäten Remarques 337 ff. De 
riscia II. If. 6. Adlers Uftrinen Zi... v. m 
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rin, Leipzig und Breslau. *) Kleinere von ähnlicher Form, d. h. 
zwei mit einer Nabel oder Hafte verbundene Spirale fand man bei 
Lüneburg (Foͤrſtemanns neue Mitth. IV. 175. Tf. 5.), in ver Marl 
Branvenburg (Beckmann TH. 1. If. 20.), in der Annaburger Halbe 
(Wagners Aegypten Tf. I. Nr. 23.), im Salzburgifchen (Gaisberger 
Gräber bei Hallſtadt If. 3.), im Braunfelfifhen (Schaum Beſchr. 
©. 42.), im Hannoverſchen (Eſtorf Alterih. v. Uelzen Tf. 21. 12). 
Man bat aber auch deren ohne bie zur Befeſtigung noͤthigen 
Hafte gefunden, worunter eine der fchänften die goldene Doppelipie 
rale der Schweriner Sammlung ift. (Mus. Frid. Franc. If. 4. 1.*%) 
Naͤchſtdem Tommen zur Feſthaltung vom Kleidern auch mannich⸗ 
fahe Knöpfe vor, die aug zwei Metalllugeln beftehen, vie eine oben, 
bie andere unten auf einem Gylinder auffigen. Ste ähneln ben mo» 
dernen Buſenknoͤpfen und den Hemdknoͤpfen unſerer Vorfahren. Gin 
Knopf meiner Sammlung (599) aus weißen Metal, gefunden im 
der Nähe von Urnen in ver Dübener Haide, iſt mit einer Glasplatte 
verziert, während ein. anderer aus den Frankenhainer Gräbern (Mr. 
707) aus einfacher rothgelber Urnenmaſſe befteht, dafür aber auch 
14 300 Durchmeſſer Hat. Bronzene Knöpfe verfelben Form kamen 
. rule Graͤbern vor. (Rhode cimbr. holſt. A. R. 


Ale dieſe Hafte und Knöpfe dienten zur Befeſtigung ber Keim 
der auf der Bruſt oder auf der Schulter, daher der große Borraih 
derjelben unter unferen Alterthümern. 

Bei allen bis jet von und betrachteten Völkern pafliver wie 
activer Raſſe fanden wir den Armring, deſſen Entftehung fich aus 
dem Bevuͤrfniſſe, beim Abfchießen des Bogen die Handwurzel gegen 
Die Sehne zu fhüßen, nachweifen laͤßt. Auch vie germanifchen Gtaͤ⸗ 
ber enthalten Deren eine fo große Menge, daß man auf bie allges 
meine Sitte, Armringe zu tragen, fchließen darf. Die erhaltenen find 
aus Bronze, oder auch aus Silber und Bold und von fehr mannich« 
facher Geſtalt, je nachdem fie für ven Vorder⸗ oder den Oberarm .. 
beftimmt waren, Die erfteren find dann oval, letztere kreisrund. 
Die Borberarmringe bieten die größte Abwechölung In der Form bar; 
man Hat breite, platte, runde, maſſive, hohle, dann foldhe, die an 
dem offenen Ende große Knöpfe zeigen; einige find mit eingerigten 
Linien gemuftert, andere mit Frallenartigen Budeln ringsum beſetzt, 
einige beſtehen aus ganz duͤnnem Draht und erinnern an bie auß 
Wilerſeynen EN Armringe von Süpafrica, andere glei« 


*) Bhrching heidniſche Alterthuͤmer Schleſtens If. 2, wo ziwifchen- ben 
—8 Spiralen noch eine ovale Platte. Liſch Friderieo Francisceum 
— * Wilhelmi zweiter eeher Gaisberger Gräber von Hallſtabt 
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hen duͤnnen Striden, alle aber find mehr oder minder geöffnet und 
elaftifh und dadurch ihr Anlegen noch heute meift möglih. Der 
Längendurchmefler ift meift 3 bis 4 Zoll auf den Duerburchmeffer 
von 23, bis 3 Zoll.*) (S. Tf. 1. F. 11. 14). 

Die Ringe für den Oberarm beſtehen theils in einfachen maſſi⸗ 
ven oder hohlgearbeiteten Bronzen, theils find es Spirale von fünf 
bis zwanzig Minggängen aus ſchmalen Bronzeftreifen. Die Iegteren 
hat .man auch als SHaarzierden in Anfpruch genommen, eine Ans 
nahme, welche jedoch den, der Stärke eines menfchlichen Oberarms 
entfprechenden Durchmefler verfelßen nicht flatthaben laͤßt. Dieſe 
freisrunden und ſpiralen Ringe finden fih in Deutfchland,- wie in 
Scandinavien und an dem Sübrande der Oftfee. **) 

Fingerringe, meift aus Bronze oder Gold, kamen mehrfah 
vor. Es find theils einfache, platte, oder. runde Neife, wie bie ver 
Schliebener Gegend, theild runde, theild platte Drahtfpirale, theils 
aber auch ziemlich maſſive runde Ringe. Zu den feltner vorfommenven 
gehört ein Ring aus weißem Metall, ein einfacher Drahtſtreif, auf 
welchem eine barbarifche Münze, ein centaurenartiges Gebilde zeigend 
und mit Criſtall überlegt, in der Weife der Siegelringe befeftigt if. 
Es fand ſich diefer Ming in ver Gegend von Meißen bei Hahnefeld 
und: gelangte durch die Güte meines veremwigten Freundes, des 
Herren Oberhofgerichtsrathes von Zehmen, in meine Sammlung (Nr. 
859). ***) Wr 

Endlih hat man auch Fußringe und zwar. in der Nähe der 


*) Preusker Blide in die vaterl. Vorzeit Th. TIL. Heft 1. ©. 77. M. 
Handb. S. 567. Tf. 4. Rhode cimbr. heidn. A. R. ©. 123 fi. Bartho- 
linus de armillis veterum praesertim Danorum. Hafn. 1647. 8. Chiflet 
anastasis Childerici S. 236. Herel erfurth. Alterth. ©. 7. Schaum 
Solms Braunfels Samml. ©. 17. Bor Nat. Geſch. v. Preußen TI. 596. 
MWilhelmi- 14 Tobtenhügel ©. 153. Tf. 2 u. 3. Mayer Grabh. v. Eid: 
ſtaͤdt Tf. 2. Popp Amberg. Grabh. ©. 83. %f. 3. Emele Rheinhefl. Al- 
tertb. Sf. 19 ff. Buͤſching ſchleſ. Alterth. If. 2. Beckmann Beſchr. ver 
Mark Brandenb. Tf. 6. Bariscia II. Tf. 6. fi. Adler Grabh. n. Uftriuen 
im Drlagau Tf. 1 m. 2. Liſch Friderico Francisc. Gaisberger Grabh. 
v. Hallftadt Tf. I fi. Eflorff Alterth. v. Uelzen Tf. 10. Friderico Fran- 
cisc. Tf. 21. 22. ©. auch 3. Grimm deutfche Gramm. III. 452 über die 
Benennungen der Schmudfachen. 

**) Milhelmt Einsh. ee ©. 152. Baͤhr Gräber der Liven 
Tf. 13. Friderico Francisc. Tf. 21. Berl. Samml. vaterl. Alterth. II. 
851. 852. Man fand auch Oberarmringe mit angehängten anderen Rin- 
gen, 3. B. Gaisberger Gräber bei Hallftabt Tf. 8. Nordisfa Annalen 1842— 
1843 If. 2 u. 3. 


3) Die am Rhein gefundenen gläfernen Ringe .(Levebur Berl. Samml. 
&. 180.) find natürlich fremder Fabrik; über bronzene ſ. Gaisb: Grabh. 
v. Hallſtadt Tf. J. Wilhelm Sinsh. Todtenh. S. 155. Wagner Pyras 
miden If. I., defien Aegypten Tf. VI. F. 3. Friderico Francisc. 3f. 33. 
Bähr Gräber der Liven Tf. 6. 
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Knöchel an den Gerippen der Sinsheimer Toptenhügel gefunden. In 
den Gräbern von Selzen, wo auch die Armringe felten vorkommen, 
fehlten fie gänzlih. Es iſt ſchwer zu beftinnmen, ob und welche von 
den in den Urnengräbern gefundenen Ringen Bußringe gewefen. 

Nächft den genannten Körperzierrathen hat man nun aber auch“ 
eine Anzahl Kettchen, Metalibläitchen von breiediger Geſtalt, Schel« 
len, Ringe und dergl. Fleine Ornamente gefunden. Nicht erhalten 
find die aus vergänglicherem Stoff, wie Federn, Haut, Niemen, Seh⸗ 
nen, Beeren und Fruchtkernen gefertigten Zierrathen, die, wie bei 
anderen Bölfern, audy bei ven Germanen, namentlich dem weiblichen 
Theile nicht‘ gefehlt haben werben. 

Die Wohnftätten ver alten Germanen ſchildern uns die roͤ⸗ 
miſchen Zeitgenoffen als fehr einfach. Es ift befannt, fagt Tacitus 
(Germ. 15.), daß die germanifchen Völker feine Städte bewohnen, 
ja nicht einmal unter fich verbundene Wohnftge dulden. Sie bauen 
fid) getrennt und abgefonvert an, wie ihnen ein Duell, ein Gefilve 
oder ein Hain zufagt. Sie bauen die Dörfer nicht nach unferer 
Weiſe in zufammenhängenden und verbundenen Gebäuden; fondern 
ein Jeder umaiebt fein Haus mit einem Raume, entweder um da⸗ 
durch Weuerfchaden abzuwenden, oder aus Unfenntniß der Baufunft. 
Mörtel und Ihonziegel find bei ihnen nicht im Gebrauch; Ihre Baus 
ftoffe find ganz geftaltlo8 und ohne allen Schein und Anmuth. Cinige 
Steffen ftreichen fie mit einer fo reinen und leuchtenden Erde an, 
daß fie wie gemalt und mit Farben geziert ausjehen. Sie legen 
auch unterirdifhe Näume an, auf welchen fie vielen Dünger aufs 
häufen als Zufluchtöftätte für den Winter und zur Aufnahme von 
Fruͤchten; fie fhüßen fie fo vor der Kälte und bei Ueberfällen gegen 
die Raubſucht der Feinde, 

Kalk und Ziegelfteine, namentlich Dachziegel werben noch heu⸗ 
tiges Tages an vielen Orten Deutfchlands durch Stroh und Schin⸗ 
deln erfegt. Wir finden in Weftfalen, Oldenburg, Holftein gar ſtatt⸗ 
liche Häufer, die mit Stroh gedeckt find; im Erzgebirge, in Oberbaiern, 
Zirol und in der Schweiz Schinvel- und Bohlendächer und wir dürfen 
wohl annehmen, daß diefe Bauart bie urfprüngliche und ältefte ge⸗ 
weien ift. Das weftfälifche Bauerhaus ift nur einen Stod hoch, 
das Dach von Stroh, meift Buchweizenftrob, liegt bicht auf ven 
Venftern und ift felten mehr ald 5 Fuß vom Boden entfernt. Einen 
Schornſtein hat kein Haus, Scheuern, Staͤlle, Kamin und Kammern 
ſind in eins gebaut. Nebengebäube find unnüß, durch einen großen 
Thorweg im Giebel fährt man in das Haus. Die Flügel können 
nah außen zu offen ftehen und doch Fann das Vieh nicht heraus⸗ 
Taufen, well ein 5 bi8 6 Fuß hohes ©itter den Eingang verfchließt. 
Zur Linken und zur Rechten der Diele find die Ställe für das Vieh, 
am Ende verfelben Eleine Kammern zur Aufbewahrung verfchiedene 
Vorraͤthe. Hier iſt gewiffermaßen ein Abfchnitt im Haufe. Nun 

RK. | 2 j 
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ſind auf beiden Seiten Thuͤren, die zu dem Feuer fuͤhren, welches 
mitten auf einem freien Platze brennt, deſſen Rauch im ganzen 
Hauſe herumzieht, und wo die Familie in den haͤuslichen Geſchaͤften 
ſtch aufhält. Hinter dieſem Plage find ein Baar Zimmerchen für 
den Webſtuhl und die Truhen und. Koffer. Die Schlafftellen ver 
Knechte find über ven Pferden, die der Maͤgde über den Kühen, des 
Hausherrn und feiner Familie zu beiden Seiten-des Feuers. *) 
Man hat nun in ver Gegend von Aſchersleben ein Grabges 
faͤß entvedt, welches offenbar ein ſolches altgermanifches mis Stroh 
gevedted und nur mit einem Cingange verſehenes Wohnhaus nach⸗ 
bildet. Das Gefäß, gegenwärtig im Mufeum der vaterlänpifchen 
Alterthümer zu Berlin, ift in ver Grundflaͤche 8 Zoll breit und 10 
Zoll Tang, im Ganzen 17 Zol hoch und am Giebel 6 Zoll breit. 
Die Höhe vom Fußboden zum Dache beträgt 6% Zoll. In der 
einen breiten Seite, ift eine vieredige Oeffnung, melde ald Thür 
nit einem innen vorzufegenden Dedel verfchlofien werben Tann, 
Diefe Thuͤr ift 31, Zoll Hoch und 4 Zoll breit. **) 

Die Häufer mit dem alles uͤberdeckenden Strohdach waren ber 
niederen Gegend Deutſchlands eigenthümlih. In den Gebirgsgegen⸗ 
den waren jedenfalls die Häufer auch im Alterthum aus ineinander 
verfchränften Balfenlagen gemacht, über denen dann dad Dach von 
Schindeln oder Bretern lag, das noch durch aufgelegte Steine bes 
ſchwert wurde. Diefe Bauart finden wir, jebocd mit einzelnen Ab⸗ 
weichungen in der Schweiz, Tirol und Dberbaiern, bei Regensburg, 
im Obererggebirge, im laufiger und fihlefiichen Gebirge, in Norwer 
gen, fowie in einigen Theilen von Rußland. ***) 

Die innere Einrichtung der Häufer war im hoͤchſten Grabe 
einfach und bejchränkte fih auf die nothwendigſten Beduͤrfniſſe, ven 
Heerd zur Bereitung der Nahrungsmittel, vie Käften zur Bewah⸗ 
tung der Kleider und anderen Habfeligfeiten und die Ruheſtaͤtten. 


*) Hoche, Reife ins Saterland S. 143. Dazu Weddigen, Beſchreibung 
der Grafſchaft Ravensberg J. 66. Moͤſers patriot. Phantaſieen u. Olden⸗ 
burg u. Greverus Wildeshauſen. ©. 14., beſ. P. Siemen, Anlage und Ein: 
richtung der landwirthſchaftl. Gebäude in Holftein, in Jahrbuͤchern f. Volks⸗ 
u. le: v. d. oͤkon. Geſellſch. im Königr. Sachen. 1841. I. 130 


m a 

**) &. Jahrbücher des medlenburgifchen Geſchichtsvereins 1849. ©, 
312, wo auch die Abbildung einer anderen bei Kiefindemarf — run⸗ 
den Urne mit Dach und Thuͤr. Sie erinnern an die bei Caſtel Gandolfo ent⸗ 
deckten Urnen: lan, pie bei Albano im J. 1817 entdeckten Urnen und 
Geräthe. Bresl. 1827.4 . RR 

*xx*) Dahl, Denfmale einer fehr ausgebildeten Holgbaufunft aus den fra> 
heften Jahrhunderten in ven Landichaften Norwegens. Dresden 1837. Fol, 
Sraffenried u. Stürler, ſchweizeriſche Holzconftruction im Canton Bern, 
Bern 1844. F. Blafius, Reife tn Rußland. Th. J. n. II. Les, Leben und Lebens 
no, in Island in der Beit des Heidenth. in Raumers bi. Tafchb. 
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Zum Schmud dienten vielleicht die Gefaͤße der Hausfrau und bie 
Waffen bed Mannes und der Söhne Von ven Geräthen, wie 
Tifch, Bank, Stuhl und vergl. iſt begreiflicher Weife nichts auf un 
fere Tage gelangt. Wohl aber haben ſich von ven zur Herſtellung 
des Schrotmehles gebrauchten, bereitö oben erwähnten Handmuͤhlen 
einzelne Exemplare erhalten, die ebenfalld im Haufe ihren Blag 
hatten. Die Gehoͤrne ver erlegten Thiere, die 3. Th. als Trinkge⸗ 
(irre der Männer benugt wurden, koſtbare Beuteftüde, worunter 
vieleicht jene in verfchievdenen Gegenden Deutfchlanns gefundenen 
ehernen Bötterbilver, Hatten dann in der Nähe des Heerdes ihren Platz. 

Die Fahrzeuge der Germanen, auf benen fie bei Heerzuͤgen 
unter der Obhuth der Frauen ihre Habfeligfeiten fortfchafften, hatten 
muthmaßlich die Geſtalt der auf der Trajanfäule dargeftellten vier- 
raͤderigen Karren der Donauvdlfer, vie in ähnlicher Weife noch Heute 
in Polen und Nufland ganz aus Holz gefertigt werben. Künftlicher 
und anfehnlicher mochten die Goͤtterwagen fehn. *) | 

Die Aufzaͤumung der Pferde war den Germanen jedenfalls 
fon in ihrer aflatifhen Heimat bekannt geweien. Die in vater» 
laͤndifcher Erde gefundenen Trenſen, Hufeifen, Steigbägel und Spo⸗ 
ten ind fämmtlich aus Eifen, das wegen feiner Zerfkörbarkelt dvurch 
ven Roſt niemals in die Alteften Seiten der Nation binaufreicht. 
Die Hufeiſen zeigen einen kleinen Schlag Pferde, die Fundorte, 
meift Burgwälle, deuten auf fpätere Seit. **) —R* 

Für ven Verkehr zu Waſſer und für den Fiſchfang finden ſich ſchon 
frühzeitig allerlei Kähne, von denen die Fleineren aus ausgehoͤhlten 
Baumflämmen beflanden. An folden Ylußftellen, welche von ven 
Bewohnern beider Ufer häufig überfchritten wurben, entflanden ſchon 
früh Faͤhren, die wir bereits im Jateinifchen Waltarliev finden. Das 
eigentliche Schifferweſen entwidelte fich fchon fehr früh an den Küften 
der Oſtſee und fpäter an an denen der Nordſee. Ich habe. fchon oben 
(GC.⸗G. I. 58.) gezeigt, welden großen Einfluß vie See anf die 
Entwickelung der Völker Habe und nachgemiefen, wie das Seeweſen 
vorzugsweiſe durch die germaniſchen Voͤlker gefördert und weiter auße 
gebildet worden. 

Bemerkenswerth ift, daß bie alten Germanen nicht blos In Bezug 
auf die Kleidung, fondern auch im Schiffbau ald Schüler der paifiven 
Polarftämme erfcheinen. Die Kaͤhne verfelben find (ſ. C.⸗G. II. 


\ 


*) Ueber den intereſſanken Tleinen in Mecklenburg gefnubenen Bronze⸗ 
wagen [ a Bericht von Lifch in den Schweriner Jahrbuͤchern. ©. Caesar 


**) S. Arnkiel, eimbr. Heidenrel. 164. Schaum, Alterth. Samml. 
v. Solms⸗Braunfels. ©. 39. Roſenkranz, N. Zeitſchr. 11. 10. Wilhelmi, 
4. Sinäh. Jahresber. S. 19. Schmidt, Aber fogen. Schwedenhufeiſen. Va⸗ 
ee 64. Beckmann Beitrag zur Geſchichte der Erfindungen III. 


2* 
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373 ff.) nichts als die treue Eopie der Seehunbe ober Walen, näm- 
ih ein Gerippe aus Stäben von Holz oder Knochen, welches mit 
Fell überzogen wird. Nach viefen Muftern baute man ſadann grös 
Gere Schiffe mit Hölzernen Wänden. Die in den Öflfeegegenven 
häufig gefundenen Hohlmeifel aus Stein dürften vorzugsmeife für 
diefen Zweck verwendet worden ſeyn. Bon den Sueonen fagt Tacitus 
(Germ. 44.), daß fie reih an Schiffen, daß diefe aber mehr nad) 
Art ver Flußſchiffe an beiden Enden zugefvigt, ohne Segel und 
Ruderbaͤnke geleitet worden wären. Die nieverbeutichen Nachbarn der 
Roͤmer, Chaufen und Ganinefaten, wie namentlih Ganascus zur 
Zeit des Kaiſers Claudius, waren tüchtige Seeleute, fpäter erfcheinen 
die Franken ald tüchtige Seeleute, welche die gallifchen und fpanifchen 
Küften befuhren. Unter Probus waren es befonderd Xranfen, welche 
mit den von dem Kaifer nach Griechenland verfegten Germanen fid 
vereinigten, einer Anzahl Schiffe jich bemächtigten und mit denfelben 
in See ſtachen. Sie plünderten nun die Küften von Griechenland, 
Kleinaften und Africa, befuchten Syracus und gelangten durdy die 
Engen von Gades und Calais in ihre Heimarh.*) Wir finden bes 
Fanntlich fpäter Sacyfen und Normannen ald gewaltige Seeräuber und 
fühne Seefahrer, und in den islaͤndiſchen Sagen iſt das Schiffsweſen 
ganz befonderd vorberrfchend. Die Islaͤnder wie die Normannen alle 
. machten große Handels⸗ und Kriegszüge zur See und es konnte nicht 
fehlen, daß der Seemann fein Schiff als ein belebtes Weſen betrach⸗ 
tete, an dem er mit ganzer Seele hing, daß er mit einem Eigenna⸗ 
men benannte, aber immer am liebften mit einem Drachen vers 
glich.*) Die einzelnen Glieder und Beſtandtheile des Schiffes, die 
Berrichtungen auf demfelben, die Einflüffe von Strömung, Wind und 
Wetter erhielten allefammt befonvere Namen. Man bildete Schiffe 
auf Geräthen (3. B. auf einem hronzenen Raſirmeſſer, Nordiska 
Annalen 1842 — 43. ©. 351.), auf Belfen **) ab, man gab ven 
Grabftätten die Geftalt von Schiffen. +) Es bilvete ſich allgemach 
eine eigenthämliche Schifferfage und Schifferfprache, aus welcher die 
Seeterminologie hervor» und an alle europäifchen Nationen überges 


gangen ift. +) 





*) S. Mascow, Gefch. der Deutfchen. I. 197. 

**) Grimm, dentfche Grammatif. II. 434. Fareyingaſaga S. 297. 

***) Mordisfa Annalen. 1842—43. ©. 348 ff. Worfane, Beitr. zur 
nord. Altertbumsgefch. Tf. 15. Siöborg, Samlingar for Nordens Fornaͤls⸗ 
fare. J. 1. 

+) Worfaae, Beitr. zur Nord. Alterth. Tf. 1 ff. 

++) Scifferfagen und Schifferglauben, wie er noch im Holfteinifchen 
üblich, ſ. Camerer, hift.spolit. Nachrichten von merkw. Gegenden in Schles⸗ 
wig und Holftein. II. 102 ff. Reichthum an deutſchen Seeausbräden f. im 
Bremiſch-Niederdeutſchen Wörterbuch unter Boog u. ſ. f. Barth, Teutſch⸗ 
lands Urgefchichte. IL. 288. Dann die Trier’fchen Gloffen bei Hoffmann. I. 11. 
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Die Werkzeuge ver .alten Germanen bieten uns, fofern fte 
uns in den Grabhigeln erhalten find, eine Weberficht des Entwides 
Iungöganges dar, den die Werkzeuge überhaupt genommen haben, *) 
Die Ufer unferer Fluͤſſe, fowie die Küften ver Nord⸗ und Öftfee 
bieten eine reiche Fuͤlle von Gefchieben var, die in ihrer regelmäßigen 
breis und vierfeitigen oder auch flachen Keilform ven Menfchen aufs 
fordern, fih ihrer ald Werkzeuge zum Zerfleinen, Schlagen, Pochen 
und Spalten harter Gegenftände zu bevienen. Die Reib⸗ und Mühls 
fteine, die auf ven Opferplägen und in den Truͤmmern von Wohn 
ftätten gefunden werben, gehören hierher. Die Wälder bieten dagegen 
den Urvater ber Keule, des Wurfſpeeres une der Lanze, den Stock. 
Denn die von der Natur vorbereiteten @efchiebe an dem einen Ende 
zugejchliffen werben, bilvet fich der Meijel aus, wird dieſer an einen 
Stod befeftigt, fo entſteht das Altefte zufammengefegte Werkzeug, bie 
Art, aus welcher fih allgemach auch ver Pflug entwidelte. Da mo 
Geſchiebe von harten Beldarten, wie Bafalt, Granit, Gneus, Pors 
phyr, Grünftein, in Fülle vorhanden find, bebarf es nur de ein« 
fahen Zufchleifend verfelben; wo ſie jedoch fehlen, ift der Menich 
genöthigt, nach einem anderen Material zu fuchen. In den Land⸗ 
firichen zwiſchen der Elfe und der Dftfee, fomie auf Nügen und 
Helgoland if ver Keuerftein ein überaus reich: vorhandenes Ma⸗ 
terial, der fich vermöge feines mufcheligen Gefüges leicht bearbeiten 
und in beliebiger Form zufchlagen läßt. Bel der Bearbeitung fpringen 
Splitter ab, welche meift ald gekruͤmmte zweifchneidige Schalen er» 
fheinen, welche wir als das ältefte Meſſer verwendet finden. Da 
jevoch dieſe Meſſer fehr zerbrechlich und felten länger ald 2—3 Zoll 
find, nöthigte das Beduͤrfniß die Menfchen, auf Herftellung größerer 
und dauerbafterer Schneivemwerkzeuge zu finnen, wozu die Natur in 
den harten Scilfblättern, ven Flußmuſchelſchaalen, den fofftlen Hai⸗ 
fichzähnen und anderen ihrer Producte die Modelle lieferte. Daraus 
aber erwuchs allgemach eine anverweite Reihe von Formen, wie der 
des Dolches, des Schwerted, der Sichel, der- Scheere. Das Bes 
duͤrfniß, Kleinere Belle zu „größeren. Mänteln, Deden und Kleidern 
zufammenzubeften, führte auf die Benugung von Thierflacheln, Klauen, 
Stoßzähnen, Knochen, Dornen ald Nadel over Pfrieme. Die Bes 
nugung der Steine und anderer Naturproducte zu dieſen Zwecken 
fanden wir in den Urmwälvdern Umericad, wie in den Inſeln ber 
Süpfee, vornehmlich aber auch in ver Polarzone, wo wir Keulen 
aus Holz, die Steindrte und Meſſer, Spieße mit fleinernen und 
knoͤchernen oder auch hölzernen Spiten, nebft dem Wurfbret und 


*) ine weitere Ausführung diefer Anſicht habe ich im 3. H. d. 3. B. 
ber von her dconom. Gefellichaft des Königreichs Sachſen herausgegebenen 
Jahrbücher für Volks⸗ und Landwirthfchaft, fowie in der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe meiner freundfchaftlichen Briefe gegeben. 
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bem Besen zur Bortfendung in bie Berne ebenfalls angetroffen 
haben. 

Mit diefen einfachen Stein» und Knochenwerkzeugen trafen wir 
die paffive Raſſe überall und fte behilft fich fo lange damit, bis ihr 
ner Gebrauch der Metalle durch die active Raſſe mitgetheilt wird. 
Unter den Metallen aber wurde das Kupfer am früheften benugt, *) 
weil daſſelbe häufig im geviegenem Zuſtande auf der Erdoberflaͤche 
gefunden wird und fchon bei 1000 &. ©. fchmilzt, "währen das 
Silber 12% und das Eifen 4783 C. ©. bevarf. Wir finden Geräthe 
und Werkzeuge ſowohl aud reinem Kupfer ald auch aus Bronze, 
einer Miſchung von 9 — 11 Theilen Kupfer auf einen Theil Zinn. 
Die Sauberkeit dieſer vorzugsweiſe um den Rand der Oſtſee, aber 
auch in Mitteldeutſchland ſehr ſtark vertretenen Bronzegegenſtaͤnde, 
die im eigentlichen Celtenlande weder ſo haͤufig, noch ſo ſchoͤn vor⸗ 
kommen, noͤthigen uns zur Annahme, daß fie Eigenthum der germaui⸗ 
ſchen Nationen find. Thüringen, das Elbthal, Meklenburg, Pommern, 
Holſtein und die daͤniſchen Laͤnder, ſowie Schweden, haben bis jetzt 
die ſchoͤnſten Bronzewaffen und Geraͤthe geliefert. Daß den Germa⸗ 
nen ſeit ihrem Zuſammenſtoß mit den Roͤmern auch das Eiſen be⸗ 
kannt geworden, ja daß ſie daſſelbe ſchmelzen und bearbeiten gelernt 
hatten, lehrt und dad Zeugniß des Tacitus. (Germ. 43.) In dem 
Grabftätten find Eifenfachen felten, weil jte der Zerſtoͤrung vurch 
von Moft zu fehr unterworfen find. 

Im Allgemeinen find die in ven Grabhügeln gefundenen ſtei⸗ 
nernen wie bronzenen Werkzeuge fehr einfach und befchränfen. ſich 
auf pie erwähnten ſehr mannichfaltigen Meifel oder Artklingen, 
‚Beuerfteinmefler von Schalen» und Klingenform, größere und klei⸗ 
nere gebohrte Keile, Pfeil» und Lanzenfpipen, Sentelfteine, fleinerne 
Bohrer und Fiſchangeln, Webichiffe und Schleiffteine, Schleuperfteine 
und Dolche. Die Bronzen bieten Meiſel und Artklingen, Pfeil» 
und Lanzenſpitzen, Meſſer, Scheeren, Dolche, Schwerter, Nadeln, 
Zangen, die Gplinber zum Bohren ver Steinäzte und die bereits er⸗ 
wähnten Schmuckſachen. In Eifen fand man allerlei Klingen für 
Meter, Langen, Werte, Schwerter, Scheeren, Hafte, Hufeifen. 

Die Einfachheit der Werkzeuge und vie Tüchtigkeit verfelben giebt 
ung den Fingerzeig, daß die durch die Zeit zerſtoͤrten Gewerbspro⸗ 
duete der Garmanen, wie die Kleider, Hausgeraͤthe und dergl., gar 
ſauber und zierlich geweſen, und daß die Vorſtellung, als haben wir 
uns unter denſelben wüfle, ungefchlachte und rohe, ſchmutzſtarrende 
Geſellen zu denken, durchqus unflattbaft ſey. Der zahlreiche und 
gefhmadvolle Bronzeſchmuck, die zierlihen Waffen, ver häufige Ger 
brauch der Baͤder, ſowie die Berichte römifcher Zeitgenoffen deuten 


*) J. Grimm, Geſch. ber dentſchen Sprache I. 10., mweifet bie Fi 
tät der Bronze vor dem — aus ſprachlichen Ran Bad 
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anf ein fehr kraͤftiges, geſundes Volk bin, dem unter den Völkern 
der Gegenwart vielleicht nur die Tſcherkeſſen an bie Seite zu flellen 
fepn dürften, denen fle aud in Bezug auf Sittlichkeit, Liebe zum 
Geſang, Ehrfurcht für das Alter und die Gottheit fehr gleichen. 


Die Beichäftigung und Lebensweife 


der Germanen war durch die Befchaffenheit ihres Landes und Ihr 
Elima, fowie durch ihre Neigung zu einem felbfiftännigen ungebun« 
denen Leben bedingt. ine der wichtigflen, forwie der lohnendſten und 
ergöglichfien Beichäftigungen war dem alten Germanen vie Jagd, 
zu der die heimarhlichen Wälder, Gebürge und Sümpfe durch Mans 
nichfaltigkeit und Fülle vielfach einlaven mußten, und welche die das 
mit verbundenen Befchwerniffe und Gefahren um fo reizenver machte. 

Der Jagd auf Elenn und Auerochſen gedenkt fchon Cäfar, 
welcher und meldet, daß man letterem Thiere namentlich wegen ſel⸗ 
ned flattlichen Gehoͤrnes, welches man, mit Silberrand verſehen, als 
Trinkhorn benutzte, nachſtellte. Bär, Wolf, Fuchs, Luchs, Hlrſche 
und Rehe lockten wegen ihrer Pelze und Haͤute, der Eber wegen ded 
ſchmackhaften Fleiſches. 

Die alten Geſetze der Frieſen und Balern enthalten bereits Be⸗ 
ſtimmungen über die Jagdgefaͤhrten ver Menichen, die Hunde, Falten 
und Sperber. Im bairiſchen Gefep werten genannt: Leithund, 
Treibhund, Spuͤrhund, Bieberhund, Winphund, Habichthund, der 
Hund auf Schwarzwild, der MWolfshund und der Hofhund. Das 
Geſetz Ber Briefen nennt den Habicht-, Wolf», Hirten= und Haus⸗ 
hund.s) Die Abrichtung ver Falken und Sperber brachten vie Ger⸗ 
manen aus ihrer alten Heimath mit, wo ſie noch heutiges Tages 
gewoͤhnlich iſt (KC.⸗G. VH. 69). 

Unter ven Jagdthieren zur Zeit der erſten Caͤſaren iſt vorzugs⸗ 
weiſe das im eigentlichen Deutſchland ſchon laͤngſt ausgeſtorbene Elenn 
oder Elchthier zu nennen. **) Mächfivem erſcheint ver Auerochs 
oder Ur, deu mian in Gruben fing, und der noch im Nibelungenlied 


5 8. m: Hanenq — 8 
Bi.) Cassär, B. G 3 97. Plin. H. N. VM. 16. Foſſtles 
v. Meyer. Nova acta physico med. Bonn. XVI. 463 
—2 vom — bei Schlieben. — vo in entre. 
Abb. Brandt und Rakebürg. I Goeze, europ. 
Fanna. m 7. Darth, Teutſchl. Urgeſch. I. 16 ° Baeeii, tractatus 
de magna bestia a non nullis alce Germainis Ellend Appe nie ed. W. 
Gabelsehower. Stuttg. 1598. 8. Utr. Heinsti diss. histor. zool. de 
alee. Jen. 3681 unb B. de Biinoken, mémoire deseri sur a Föret 
imperlale de Bialowieza en Lithiuahie. Vare. 1826. ©. 73. Im 9 5 
war das Glenn noch in — heimiſch. Pez thes. anad. HI. 8 
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erſcheint, gegenwärtig aber in Europa nur noch in dem kaiſerlichen 
Borfte Bialowicze in Litthauen lebendig vorhanden iſt *). 

Die Sagen von dem Dradyen find in Deutfchlann fehr verbreitet 
und deuten darauf hin, daß ſich aus ber Urzeit einzelne Exemplare 
von riefigen Sauriern in bie gegenwärtige Periode des Erdlebens ges 
rettet und deren Bekaͤmpfung und Vertilgung ebenfo eine Aufgabe 
“ der germanifchen Helden war, wie ed die der griechifchen Götter und 
Heroen gewefen. Die zahlreichen Ortnamen, die mit Drache ver⸗ 
bunden find, wie Dradyenau, Trachenberg, Drachenfeld u. f. w. ent⸗ 
halten fernermeite Andeutungen. **) 

Ueber die Jagdwaffen und Geräthe, Nebe, Ballen, wiffen wir 
wenig — es waren zum Theil die Kriegswaffen, Speere, Pfeile und 
Schleudern, die wir weiter unten näher betrachten. 

Der Fiſchfang war namentlih an den Seeküften mefentliche 
Beſchaͤftigung. Die Chaufen wohnten, wie noch jet die Bewohner ber 
Infel Nordmarſch, auf Eünftlichen Hügeln und befuhren in Canots 
von auögehöhlten Eichenſtaͤmmen vie See. ***) 

Aber auch an den bedeutenden Fluͤſſen des Binnenlanded wurde 
Fiſchfang getrieben. In einem Moore bei Halberftant fand man im 
Jahre 1847 einen bronzenen Doppelhaken, der ganz die Geftalt ber 
Hechtangeln bat, welche jegt noch in der Oder, dem Genferfee und an⸗ 
derwirts gebraucht werden. Ein bronzener Angelhaken, gefunden im 
Mansfeldiſchen ums Jahr 1834, iſt 2% Zoll lang, der aufrecht 
ſtehende Widerhaken fteht 11% Zoll von den Stiele ab, ver oben ein 
Loch und Riefen für die Angelfchnur hat (Nr. 652 m. ©.). Eiferne 
Angelhafen Tamen mehrfach vor, in ben ffandinavifchen Mufeen 
finden fih auch fleinerne. Zum Fiſchfang gehören ferner die na⸗ 
mentlid in der Gegend von Schlieben gefundenen, nad) dem duͤnnern 
Ende zu durchlöcherten Hämmer aus gebranntem Thon, welche, wie 
noch heute die mit einem Loch verfehenen Veuerfleinfnollen von 


*) Caesar, B. G. VI. 238. Goeze, europ. Fauna. III. 266. Schre: 
ber, Säugethiere. V. Taf. 29 f. B. de Brincken, memoire s. |. föret 
de Bialowicza. ©. 52. Mascow, diss. de uro. Nönigsberg. 1718. 
Barth, Teutfch. Urgefch. II. 70. | 
. **%) © 0.:©.1. 147 ff. Grimm, dentfhe Mythologie. S. 542 und 
707 , wo auch Nachweiſungen über franzöfifhe Drachenſagen. Die norbifchen 
Seefönige vergleihen ihre Schiffe oft mit Drachen. Yareyingafaga 297. 
An den Verzierungen der nordiſchen Holzgebäude, fowie auf Kunenfteinen 
find drachen⸗ und fchlangenartige Verzierungen fehr hanfig, an deutfchen 
Gapitälen kommen fie neben anderen Thierformen bis ins 13. Jahrh. oft 
vor. Die Donauvöller, welche auf der Trajansfänle bargeftellt find, führen 
Drachen als Feldzeichen. 

***) Plin. H. N. XVI. 1. 2. 2orenzen, Nachrichten von der Juſel 
Nordmarſch bei Camerer. Nachrichten von fchlesw. holft. Gegenden II. 62. 
Die Infeln, Warffe, beftehen aus Seetang und Sand und fragen 6—16 
Wohnftätten. 
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Helgoland und Ruͤgen, zur Beſchwerung der gerade ins Waſſer ge⸗ 
ſenkten Netze dienten. Der aufrechtſtehende Rand des Netzes wurde 
durch hoͤlzerne Schwimmer emporgehalten und blieb ſo dem Fiſcher 
ſichtbar. Fiſchgraͤten und Ruͤckenwirbel finden ſich Häufig im Schutte 
des Burgwalls.) 

Der germaniſchen Viehzucht erwaͤhnen bereits die roͤmiſchen 

Schriftſteller und namentlich bemerkt Caͤſar, daß die Viehzucht bei 
den Germanen bedeutender als der Ackerbau ſey. In der aͤlteſten 
deutſchen Sprache hieß Vieh Vermoͤgen, wie in der roͤmiſchen Sprache 
(peculium, pecunia) und im Tatariſchen Mal Vieh und Vermoͤgen 
bebeutet. **) 
Die Rinderzucht war am beveutenpften in Friesland; die Thiere 
waren Elein, zum Theil mit fehr geringem Gehörn, den Beſitzer 
freute mehr die Anzahl ald die Schönheit der Ihiere. Die Pferbes 
zucht war vielleicht noch wichtiger, da das Roß der Kriegsgenoſſe des 
Germanen war. Die einheimifchen Pferde waren unanfehnlich aber 
dauerhaft. In Pommern hatte man bis ins 16. Jahrh. wilde Pferde. 
Schon Caͤſar gab römifche Pferde an feine germanifchen Huͤlfévoͤl⸗ 
fer, durch welche die Raſſe veredelt wurde, fo daß im 5. Jahrs 
hundert die Römer thüringifhe und burgundiſche Pferde nad 
Italien führten. Die zahlreichen Namen, weldye dad Roß nad) Ge⸗ 
ichlecht und Lebensalter in der deutſchen Sprache bat, zeugen wohl 
für die Vorliebe, mit der 88 gepflegt wurde, .wie ed denn auch unter 
die religiös beveutfanen Thiere gehörte. ***) 

Die Schafzucht lohnt die darauf verwendete Sorgfalt durch 
Milch, Wolle, Bleifch und Fell der Thiere. Daß man die Schaf- 
wolle zu Herflellung von Geweben früh nüßte, zeigen die in den 
Grabftätten gefundenen Spinnwirtel und Schaffcheeren, obfchon ber 
Schafpelz gewiß ſchon in Altefter Zeit eines ver weſentlichſten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke des Landmanns gewefen if. Ein Stud braunes Schaf⸗ 
fell fand ſich ald Gülle einer Kinverleiche in dem Torfmoor ber 
Inſel Bühnen. +) 

Schweinezucht war befonderd in ver Nähe ver Eichen» und 
Buchenwaldungen eine Iohnende Beſchaͤftigung. Gaͤnſe zog man wegen 
der Federn, wie wegen der Gier und des Bleifches, ebenfo Hühner 


*) Diefe Senkfteine aus gebranntem Thon find 5—7 Zoll lang, an 
der bünnen oberen Fläche haben fie 1 bis 116 DD) Zoll, während die untere 
wohl 2 bie 3 Zoll breit und did ifl. Das eine Eremplar hat von dem 
Loche aus einen Eindruck für die Schnur. Die meiften find je am. ©. 
Wagner, Aegypten in Deutſchland. S. TI, Taf. II. Figur 20. 

7**) S. beſ. Anton, Gefchichte der dentſchen Landwirthfchaft. I. 16 ff. 

***5) Anton, a. a. — — en — — — 

Schafſcheeren von Eiſen haͤufig in ganz Deutſchland. Variscia. 1. 
125. 9 74. — — 150. Roſenkranz, n. Zeit⸗ 
ſchrift I. 74 ff. 
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und Tauben, Schwan und Kranich. Bienenzucht gedieh In den 
Haldegegenven. *) 

Den Ackerbau lieh ver Bermane durch feine Leute betreiben, 
unter welche er den Grund und Boden, ber ihm gehörte, ausgab. 
Ueber die Art und Weife des landwirthſchaftlichen Betriebes geben 
uns die Funde in den Gräbern, fomie der angelſaͤchſiſche Calender 
mehrfach Auffchluß. Der Pflug beſtand, wie noch jetzt in Neuſee⸗ 
land, in einem Stiel, an weldyem eine fchmwere, urfprünglih aus 
Stein gefertigte, breite Klinge befefligt war, vergleichen man in ven 
norbdeutichen und feandinavifchen Gräbern mehrere gefunden Hat, 
Man führte dad Inftrument, wie unfere Winzer die Hacke. Solche 
Steinpflugichaaren find 5—4 Zoll breit und 12 — 14 Zoll lang. 
(Nr. 1357 m. ©.) Der bearbeitete und theilmelfe durch Mergel 
serbefierte Boden wurde mit einem Zaun umgeben, da® Getratve, 
namentlich Hafer und Haidekorn, wenn ed gereift, mit ber Sichel, 
oder dem gekruͤmmten Meffer vom Halme gefchnitten und mit dem 
Drefhflegel vie Körner von der Hilfe befreit. Das im Süden und 
dem Drient übliche Austreten des Getraides war in Deutfchland nicht 
gewöhnlih. Auf den Opferſtaͤtten von Malipfchlenvorf fand man 
außer Hierfe und” Walzen auch noch Erbfen. Im Norden baute 
man Bohnen, Weitige, Zuderwurzeln, Paſtinaken, Spargel und 
Flachs. Der Getraidebau wurde nur im Sommer betrieben, Win⸗ 
terfaaten hatte man noch nicht. **) 

Der Obſtbau war unbedeutend und befchränfte fi auf vie 
einheimifchen Beeren und Kernfrüchte tragenden Bäume und Gträus 
her. Doch wurde fchon -in frübefter Zeit vom Rheinland aus 
Obſtcultur nach dem Dſten verbreitet. Die erften Weinberge am 
Rhein und der Mofel lieg Kalfer Probus durch feine Soldaten anlegen 
Doch brachte erft weit fpäter die chriſtliche Geiſtlichkelt die eble Rebe 
in dad Innere des Landes. 

Die Gewinnung und Bearbeitung ber NRaturprobukte 
durch. Handwerfe war in Ältefter Zeit hoͤchſt einfach. Bon Stoffen 
des Mineralreichs benugte man bie Steingefchiebe, den bildfamen 
Ihon, Das gediegen vorkommende Kupfer und die Salzquelfen. 

Aus den Steingefchieben ***) fertigte man durch mühfames Zu⸗ 
fchleifen auf anderen Steinen die Klingen zu ven Aexten und Pflugfchaa- 
ren, bie fih in großer Anzahl in deutfchem, ‘wie in ffandinavifchem 





*) ©. m. Hanbb. ©. 134 f. 

**) S. Anton, Geſchichte d. d. Landwirthſchaft I. 26. ff. Die bes 
kaunten Bronzeficheln wurden jebenfalls in ver Art unſerer Garteneinlege⸗ 
meſſer geſchaͤftet, um die Schneide gegen die Verletz ungen zu ſichern. GSanz 
fo, nur von Ciſen iſt die nubiſche Gichel. (N. Ms m. ©. 

er) S. m. Handb. S. 139. und C. G. IV. 295 Zufolge einer ges 
fälligen Mittheilung des Herrn Dr. Zacher in Halle befindet ſich in der daſ. 

Samml. eine noch in Holz ſitzende Steinklinge. 


- 
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Boden vorfinden und war von 1—15 Zoll Länge und 1-—8 Zoll 
Breite. Aus ähnlichen Werkzeugen ver Sübfee und Amerikas läßt 
fi die Art der Befeſtigung an ven Stiel ganz gut nachwelfen. 
Da, wo der Beuerflein in großen Maſſen erfcheint, kommen Meſſer, 
Sicheln und Klingen haufig In mannichfaltiger Geſtalt und Groͤße 
vor. Man bat an mehreren Orten, namentlich auf einem Hügel 
bei Golfen, ver in einer fumpfigen Nieverung liegt, viele Taufende 
von zerfchlagenen Beuerfleinfplittern gefunden; dort ſcheint eine Manu⸗ 
faetur von Yeuerfleinwerfzeugen geweſen zu ſeyn. Auch auf Rügen 
will man derartige Manufacturen aus den zahlreichen halbvollenveten 
Benerfteinwerfzeugen. nachweifen, die fid) dort gefunden haben. Der 
Venerflein if mit anderen Steinen zugeichlagen und ſodann durch 
Schleifen die notwendige Schärfe der Schneide und Glätte der Ober⸗ 
flaͤche hervorgebracht. Unter viefen Werkzeugen finden fich bereits 
Dolche mit Griff von ver Form der bronzenen, bie mit artigen 
Verzierungen verfehen find (j. 3. ®. Friderioo Francisceum. Tf. 2 
un» 30.); dann große halbmondfoͤrmige Meſſerklingen, Hohlmeiſel, 
Pfeilſpitzen u. a. Werkzeuge, welche die Vorlaͤufer der ſpaͤteren Me⸗ 
tallwerkzeuge find. Wir finden demnaͤchſt aber auch Axiklingen aus 
Granit, Wade, Bafalt, Klingftein, Kiefelichiefer, welche nicht allein 
überaus fauber und regelmäßig, zum Theil facettirt zugefchliffen 
ſind, fondern auch nach Urt ver metallenen Aexte gebohrt und. zum 
Aufſtecken ‚auf einen Stiel ober Helm eingerichtet find. Die Bohr⸗ 
Iöcher find bei allen fo geftellt, daß der Stiel niemals im rechten 
Winkel lebt, fondern die Spike ver Art immer nach unten geneigt 
erfcheint. Die Löcher find ſtets überaus fauber und am Rande aufer- 
ordentlich ſcharfkantig. Man bat mehrere folche Artklingen gefunden, 
veren Schaftloch noch nicht vollendet war, ſondern welches als ein 
mit einem ausgehoͤhlten Ringe verfehener Kern erfchien. Man bat 
daraus ven Schluß gezogen, daß diefe Klinge mit einem metallenen 
Colinder gebohrt worden. Die Wichtigkeit viefer Anftcht fand in 
einem ſolchen Bronzechlinder Beftätigung, der im Jahre 1839 tn ver 
Naͤhe son Weiffig bei Camenz gefunden wurde, *) 


*) ©. m. Handb. der germ. Alterthumsf. ©. 15%. Dazu fommen feit- 
dem Liſch Friderico Francise. Tf. 29. Eſtorff, Alterth. v. Uelzen. Sf. 6. 
Unter den Steinärten meiner Sammlung zeichnet fich eine von Kiefelfchlefer 
aus, fie if 624 Zoll Lan, 114 Bol did und an der breiteften Stelle gegen 
3 Zoll. Sie tft an der Bahn 1 Zoll breit und % Zoll bi, fauber facet: 
tirt. Az 3796.) Sie ward im Boigtlande gefunden und gelangte durch 
die Güte des Herrn Oberſtleutnant von Gntbier in meine Sammlung. Der 
erwähnte Beonzechlinder hat oben 4 Bo uud unten % Zoll Durchm. w. 
5 Zoll Länge. Herr Rittmeiſter v. Zehmen übergab mir venfelben. Diefe 
Eyfinder wurden, wie Gutsmuths meint, mit einer an einem Bogen. bes 
feftigten Schune umgeben und durch fortgefeptes Drehen ein Ring tm bie 
Klinge gebohrt. Abbildungen angebohrter Steinärte in dem 2. Bericht des 
thüring. fach. Vereins 1822. ©. 22. Tf. XI. v. Eſtorff, Alterth. v. Uel⸗ 


2. Das qhriſtliche Europa, 


Die Bearbeitung der Steinwerkzeuge, die Schaͤftung und das 
“oft wiederholte Zuſchleifen derſelben war, ſowie das Aufſuchen des 
Materials jedenfalls nur Beſchaͤftigung der Eignen. 

Hierher gehoͤrt ferner das Aufſuchen von durchſcheinenden und 
bunten Kieſeln, die man zu Schmuckſachen verwendete, welche man 
jedoch, meines Wiſſens, nie gebohrt findet. Auch das Aufſuchen des 
Bernſteins, der ſeit uralter Zeit von phoͤniciſchen und griechiſchen 
Kaufleuten aus dem Norden geholt wurde, bildete eine Beſchaͤftigung 
ber Bewohner der Seeküfte. 

Zu den älteften, bereit von ven Ureinwohnern des Landes bes 
triebenen Handwerken gehört unflreitig vie Anfertigung ver thönernen 
Gefäße, da wir diefe zerbrechlichen. Denkmale ſowohl mit und neben 
fteinernen, wie neben bronzenen und eifernen Gerätbichaften vorfin⸗ 

- den. Die Gefäße find überaus mannichfaltig, fowohl hinftchtlich ihrer 
Mafie, als auch ihrer Geftalt, Größe und ver Kunflfertigfeit, vie 
fih in ihnen ausſpricht. 

Diefe allgemeinen, mit dem Namen der Todtentöpfe und Urnen 
bezeichneten Töpfermaaren beftehen aus dem gewöhnlichen bildſamen 
Zhone, mie er namentlih in ver Granitregion am Fuße der Ge- 
bürge ‚gelagert if. Der mehr oder minder Beigemifchte Sand und 

. Ölimmer findet fih in den Lagern felbft und ift nicht erſt bei ver 
Bearbeitung hinzugethan. Vergleichungen mit Fafferifchen, altperua⸗ 
nifchen und arowafifchen, auch Indifchen Gefäßen belchren uns über 
-die Art und Weife der Anfertigung, welche wahrſcheinlich auch bei 
den. Germanen zu den Aufgaben der Brauen gehörten. Auch unfere 
Urnen find nicht auf der Drebfcheibe gefertigt und nicht in einem 
Brennofen gebrannt. Sie find aus freie Hand gemacht und mit 
einem Steine geglättet. Die Ornamente find theild mit den Fingern, 
wie namentlich die bufenartigen Budeln, die breiten Vertiefungen um» 
bie ſtrickartigen Bande, theild mit einem Hoͤlzchen oder Knochen, wie 
befonvers die Linien, Punctirungen und flechtwerkartigen Umgebungen 
gearbeitet. Ie, wie ber Boden den Stoff bergab, find unfere Ur⸗ 
nen gröber oder feiner, je nach der Geſchicklichkeit der Arbeitenden 
"mehr oder minder vollendet und geſchmackvoll in ven Verzierungen 
und Henkeln. Wir haben beſonders unter den größten Gefäßen ein- 
zelne, deren Wände faft 1 Zoll Durchmeffer Haben, während andere 
nicht viel dicker find, als der achte Theil eines Zolles; vie Dünne 
der griechifchen und römifchen Gefäße und der modernen Topfivgaren 
erreichen die germanifchen Thonwaaren nie. Zu den feinften Maffen 
gehören vie bei Kleinroͤſſen gefundenen Gefäße aus chocolavenfarbe- 
ner feiner Erde mit graufchwarzer glatter Oberfläche, vie Gefäße 
von Güffefeld und die ſchwarzen Gefäße Schleftens und Mecklenburgs. 


zen Tf. V. Liſch. Gin ſchoͤnes Exemplar im Befitz des k. f. Alterthumev. 
zu Dresben. 
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Manche Gefäße der gemeineren Art zeigen über dem grobkörnigen 
Inneren einen Ueberzug von feiner hellgeblicher oder röthlicher Erbe, 
andere einen mit Wafferblei, in der Art ver jütlänpifchen Töpfe bes 
werfftelligten fchwarzen Anftrich. *) 

Die Geftalt der Gefäße richtete‘ ſich nach dem Zwecke derfelben, 
ebenfo Ihre Groͤße, die von der der Nußfchale bis zu der des großen 
Tragkorbes vorkommt. **) 

Zu den gewoͤhnlichſten Formen gehören vie kreigrunden Scha⸗ 
len von 4—5 Zoll Durchmeſſer und 2—3 Zoll Höhe, vie wir mit 
unferen lintertaffen vergleichen koͤnnen. Die mit einem Stiele ver 
ſehenen vienten als Xäffel, vie mit Henkel als Schöpfer. Andere 
haben, um fie feftfiehen zu machen, im Boden eihen bis drei Ein⸗ 
druͤcke. 

Andere noch kleinere Schalen, deren zuweilen drei zuſammen⸗ 
hängen, vienten ald Rampen. Es kommen ferner Näpfe vor, von 
3—5 Zoll Durchmeffer und 2—3 Zoll Höhe, zum Thell mit Waͤn⸗ 
den, bie nach Außen abgerundet find, mit und ohne Henkel, fo daß 
fie unferen Obertaſſen ähnlich werben, ferner Schüffeln bis zu 16 
Zoll Durchniefier und 4 Zoll Höhe mit zierlih gedruͤcktem Rande. 
Sehr mannichfaltig find die Töpfe mit einem großen Henkel, dann 
die einhenkligen Krüge mit rundem Baudye und geraden Halſe, bes 
ren Geftalt fih bis auf den heutigen Tag im Gebrauch erhalten hat. 
Doh bemerkt man an feinem verfelben einen Ausguß, oder eine 
Schnauze, obſchon die größte Mannichfaltigfeit in Bezug auf Höhe 
und den größeren oder geringeren Durchmeffer des Bauches berrfcht. 

Große Abwechslung bieten diejenigen mittelgroßen Gefäße dar, 
welche zwifchen 8 und 15 Zoll Höhe einen Durchmefier von 7 — 14 
Boll ‚haben. Sie find mehr ober minder weitbauchig und entweber 
fleigen die Wände vom: weiteſten Durchmeffer ſenkrecht empor und 
bilden eine weite Deffnung ober fie woͤlben fich vom weiteften Durch- 
meſſer verengend nach oben in einen fürzeren over längeren chlins 
brifchen oder conifchen Hals. Eine große Zahl dieſer Gefäße mit 
Hald Hat an der Seite, wo diefer auf dem Bauche auffigt, ganz 
Feine, mafftve, durchbohrte Henfel, welche dazu dienten, eine Schnur 
hindurchzuziehen, woran man dad Gefaß über dem Feuer aufhängen, 
oder in der Hand forttragen konnte. In dieſen finden wir die Kno⸗ 
hen ber verbrannten Leichen beigefegt, und biefem Umftande verdan⸗ 


*) Weber altgermanifche Thongefäße im Allgemeineren f. m. Handbuch 
©. 161 fj. mit Abbildung der wefentlichften Formen (Tf. 12— 14). Daun 
Preusker, Blicke in die vater. Vorzeit. II. 2.185. Liſch, F'rrideric. Franc. 
Tf. 5 fl. u. 34 ff. und Iahrblicher des mecklenb. Vereins. 1846. S. 353. 
v. Eſtorff, Alterth. v. Uelzen. Tf. 14 ff. Leitfaden f. nord. Alterthums⸗ 
kunde. ©. 39. ; 

**) Eine Ueberfiht ber Formen enthält bie 3. If. dieſes Bandes, 
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ken wir bie Erhaltung derſelben. Dieſe Urnen kommen auch in 
ganz kleinem Maßſtabe als Kinderſpielzeug in den Grabhuͤgeln vor. 

Dem gemeinen Leben gehoͤren ferner an Flaſchen, meiſt rund⸗ 
bauchig mit engem Halſe und größerem Henkel, Becher in Form 
der fogenannten Römer, Trichter, Siebe, Durchſchlaͤge, ganz flache 

dicke mit wulfligem Rande verfehene Teller, Trinkhoͤrner aus Thon, 
laͤngliche Büchfen mit einer oder mehreren Scheidewaͤnden, offenbar 
für Salz u. a. Gewürz, Häuchergefäße, Kinverklappern, zum Theil 

in Bonelgeftalt, Gefaͤße in Geftalt von Wohnftätten ıc. 

Die Kenntniß der Metalle brachten vie Bermanen jeven- 
falld aus ihrer aflatifchen Heimath mit nad) dem Norden von Europa 
und die Bronze mar auch in diefer Michtung bed Zuges der acti⸗ 
ven Raſſe ihr Begleiter (f. 0: &.»®. IV. 257). Die reichfien unb 
ſchoͤnſten Bronzedenkmale enthalten vie Grabhuͤgel des nörblichen 
Deutſchland und Scandinaviens, wie denn das Muſeum von Schwe⸗ 
rin allein an 300 Dolche und Schwerter enthaͤlt, unter denen ſich 
mehrere Meiſterſtuͤcke befinden. 

Ueber die Gewinnung der Metalle fehlen, bis auf die 
wenigen Notizen bei Tacitus weitere Nachweiſungen. Wohl aber 
find und Denfmale ver Metallarbeiten in ven Gußformen und Schmelz» 
tiegeln erhalten, welche man bie und ba gefunden Hat, *) und welche 
zeigen, daß im Lande ſelbſt Erzgießer und Schmiede vorhanden mar 
‚ven. Ihre Thätigfeit erſtreckte ſich wohl vornehmlich auf die Anfers 
tigung der Werkzeuge, Die, wie Aexte, Meffer und Waffen, das Bes 
bürfniß forderte. Unter den Schmudfachen deuten viele, namentlich 
die großen Bruftnaveln ihrer Form wegen auf vaterländifhe Manu⸗ 
factur, während unter den Fibeln und Mingen wohl manche italie⸗ 
nifche Gewerbserzeugniſſe fich finden. 

Naͤchſtdem aber bietet uns die ältefte Sprache (Grimm d. 
Gr. 111. 469), fowie die Sage **) genug Bingerzeige, daß die Gere 

manen tuͤchtige Meifter in der Schmievefunf gehabt, 
auch meldet Baul Diaconus (I. 37.), daß unter ven Longobarden bes 

-reitd zur Zeit von Alboin vorzägliche Waffen gefertigt worden. 
Gifenarbeit- kommt bereitd im Zeitalter der Mömer vor, um» bildete 
fi fehr bald aus, wie eben vie Nachricht bei Baul Diaconus umd 
die im Grabe von Childerich gefunnenen fchönen Waffen zeigem. 

Die Arbeiten in Holz beftanden theild in Anfertigung ber 

Dachſtuͤhle, der im Haufe befindlichen Tiſche, Bänke, Bertftätien; 
auch boten die holzreichen Gebirge Anlaß zur Herftellung hoͤlzerner 
Gefaͤße, wie der mannicfaltigen Bütten und Kannen. Aus Weiden⸗ 
ruthen, Binfen und Schilf fertigte man Körbe und Matten, Seile 


*) S. m. Handbuch ©. 181. | 
**) ©. Stieglitz, die ng von Wieland, dem Dädalus der Dentſchen 
in benz Berichte der deutſchen Geſellſch. zu Leipzig. 1836. ©. 9 
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und Stride, Gegenſtaͤnde, bie wir auf ber niedrigſten Stufe ver Cul⸗ 
tur felbft des palfiven Raſſe gefunden haben und bie im alten Ger» 
manien gewiß nicht gefehlt haben, 

Des Spinnend und Webeng wurde bereits erwähnt. "Don 
Thierftoffen bereitete man durch Gerben Häute und Pelze zu Klei⸗ 
dern, die man, mie oben erwähnt, mit anveröfarbigen Fellſtreifen 
beſetzte. Nähnadeln in unferem Sinne bat man nicht gefunden, wohl 
aber dürften manche der bronzenen Nadeln, die nıan bisher nur als 
Kopfſchmuck bezeichnet hat, bei der Anfertigung der Levernähte ges 
braucht worden feyn. *) 2 

Meber die Barben, deren fi vie Alten zur Verzierung ihrer 
Kleiner, Geräthe und Wohnftätten bevienten, wiſſen wir nichts, ale 
daß fie die Wände ihrer Hütten mit weißer Erbe tüundhten, Fönnen 
aber vermuthen, daß fie auch auderweite Barbfloffe, welche nament⸗ 
lich die Pflanzenwelt varbietet, ebenfo benugt baten, wie dieß ber 
Landmann noch heutiges Tages thut. Ebenſo haben fie auch ficher 
das Harz der Fichten und Kiefern für häusliche Zwede benutzt. 
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der alien Germanen bat, wenn wir die wenigen Notizen, welche 
die gleichzeitigen römifchen Schriftfieller gewähren, mit den Nachrich⸗ 
ten über ähnliche Gulturzuftänte zufammenhalten, vielleicht die meifte 
Achnlichkeit mit dem der Faufafifchen Voͤlker gehabt. 

Bei den Ticherkefien fanden wir (C. ©. IV. 23.) die jungen 
Leute in freiem Verkehr mit einander, fo daß fie Gelegenheit hatten, 
fih kennen zu lernen. Knaben und Mäpchen Hatten gleichen Antheil 
an ben Törperlichen Uebungen und gefelligen Zufammenfünften. Das 
moralijche Gefühl war mächtig ‘genug, um Unfittlichleiten zu verhäten. 
Schon Tacitus, aber auch fpätere Schriftfiellee rühmen die Keufch- 


*) Die Bronzenadeln Nr. 3 und Nr. & ver 2. Tafel meines Hand: 
buches, fowie die Nr. 8, 13—19 ver 24. Tafel des Friderico Francisc, 
haben anffallende Aehnlichkeit in Geſtalt und Größe mit den eifernen Na⸗ 
bein, womit die Betjuanen und anbere fuͤdafrikaniſchen Romadenfrauen ihr 
Lederwerk nähen, und die fie in meiſt ledernen Scheiden forgfältig aufbes 

wahren. Cie durchſtechen nämlich die Ränder der Lederſtuͤcke, die fie aufams 
menuähen wollen und führen dann mit den Fingern die verbindenden Thier: 
fehnen hindurch und ftellen fo eine ebenfo faubere als dauerhafte Naht her. 
Die erfte berartige Eifennadel mit Lederſcheide fah ich bei Herrn Erich von 
Schönberg auf Herzogswalde, welche diefer aus Suͤdafrika mitgebracht. Im 
Herbft 1850 erhielt ich durch meinen Freund I. ©. W.-Brandt tan Sams 
burg 9 eiferne Nadeln von 4 —8 Zoll Bänge in hölzernen oder ledernen 
Scheiben und zwei meffingene von 4% und 514 Z0l Länge in aͤußerſt nied⸗ 
lid ans ben ſtarken Schweifhaaren der Antilope geflochtenen und durchbro⸗ 
chenen Scheiven, Sie haben die Korm von Nr. 1 meiner 2. Tafel und 
ſtammen faunutlich von den Betjuanen. (Mr. 3501—3510 m. Samml.) 
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heit der germanifchen Jugend. Ein anderes Palladium weiblicher 
Tugend war die hohe Verehrung, die man in den germantihen Waͤl⸗ 
dern, wie im Kaufafus dem fchöneren und fchmwächeren Geſchlechte 
* allgemein barlegte. 

Die Wahl der Gattin überließen die Eltern dem Sohne, wenn 
er mannbar und wehrhaft geworden; ebenfo berüdfichtigten die Eltern 
die Neigung der Tochter. Gleichheit des Standes fcheint jedoch erft 
fpäter berüdfichtigt worden zu ſeyn und Unfreiheit Tein Hinder⸗ 
niß für Freie dargeboten zu haben. *) Doc mar zwifhen Fami⸗ 
lien, welche durch Blutrache in Feindſchaft Iebten, Heirath kaum 
möglih. Einwilligung von Seiten der Eltern war ferner ebenfo 
nothiwendig, ald Zuflimmung ver beiderfeitigen Sippſchaft. Daß in 
einzelnen Zällen der Bräutigam feinen Willen mit Gewalt durchſetzte, 
beweift Armind Beifpiel. Sonft wurde Frauenraub ftreng beftraft. 
Es war Sitte, daß der Bräutigam feine Braut den Eltern abfaufte 
und zwar gegen Rinder, ver Braut aber außerdem Gefchenfe, ein 
aufgezaͤumtes Roß, Schild und Speer fchenkte, wogegen fie auch 
ihm einige Waffenftüde überreichte. (Grimm, d. Rechtöalterthümer 
©. 417 ff.) 

Die Zeit des Brautflandes, von der Verlobung bi8 zur Zuſam⸗ 
mengebung, verfloß den Verlobten fo, wie es im Kaufafus noch jegt 
ift (8. ©. IV. 24.) und wie es beim Landvolk in Schwaben, der 
Schweiz, Weitfalen und Holften noch zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts Sitte war. Daß die Ehe mit gewiſſen Beierlichkeiten und res 
ligioͤſen Weihen vollzogen wurde, Täßt ſich aus ver Vergleichung aͤhn⸗ 
licher Eulturzuftände mit Beſtimmtheit vorausfegen, ebenſo aus ber 
no gangbaren Sitte. Der Gebrauch der Hochzeitägefchenfe von 
Seiten der Freunde und beiverjeitigen Verwandten, die dann als Zeu⸗ 
gen des DBeriprechend gegenfeitiger Treue der Ceremonie der Trauung 
beimohnten, iſt voraudzufegen. Es ift wahrjcheinlich, daß ein großer - 
Tell der zahlreichen, ver vaterländifchen Erde enthobenen Bronzes 
ringe ald Trauringe gedient Haben, da der Ming in ver Edda hei 
Ablegung des Eides gebraucht wurde und der Mingeid felbit von 
Goͤttern geleiftet wird. Im Hawamal ſchwoͤrt Othin den Eid auf 
den Ring. **) Dazu kommt, daß man im Norven Ringe bei ges 
wiffen Lebensabfchnitten, 3. B. bet Erfcheinung des erſten Zahnes, 
fchentte. ***) Auf den Gliteraltären lagen Ringe, welche bei Abs 
ſchluß eines Bundes oder Vertrages bei den Contrahenten zum Zei- 
chen der Treue angefaßt wurden. +) 


*) Grimm, d. Rechtsalterth. 438. 

**5) Edda v. Studach. ©. 49. 

***) Daher wohl der Iappländifhe Gebrauch, dem Kinde einen Ring 
bei der Taufe zu geten. €. ©. III. 78. ©. Lardaela Saga. Eap. 20 n. 21. 

+) Man hat mehrfach große bronzene, innen hohle Ringe von 1 Zoll 
Die und 4 und mehr Zoll Durchm. gefunden (3. B. bei Senftenberg m. 


— 
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Auf die Trauung folgte die Gachzeit, wobei Freunde. und Ders 
wandte zu fröhlichem Mahle ſich vereinigten, nachdem die Braut in 
feierlichem Zuge in daß Haus des Fünftigen Batten gebracht worben. 
Der Mann Hatte nur eine Frau, und Concubinen waren wider bie 
Sitte; doch hatte Ariovift neben feiner eigentlichen Gemahlin noch vie 
Tochter des. norifchen Könige Wocion. Andere Bürften nahmen eine 
zweite a wenn von der erfien Beine Nachkommenſchaft zu hoffen 
war.* 

Die Ehen waren fehr fireng, und namentlich wurde Chebruch 
an ver Frau auf das härtefte beftraft. Der beleivigte Ehemann jagte 
die Berbrecherin, des Schmuckes ber Haare beraubt, entkleidet in 
Gegenwart der Verwandten aus dem Haufe und peitfchte fie durch 
den ganzen Ort. **) 

Die Witwe fchritt nur felgen zur zweiten Ehe. "Dagegen kam 

es vor, daß die Witwe mit der Leiche des Gatten ſich auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen ließ. **r) . 
‚Die Ehefrau war, wie bei den alten Aegyptern und in China 
die Herrin ded Hauſes und die Vorfteherin des gefammten Hauswe⸗ 
ſens und ver Wirtbfchaft. Sie beauffichtigte die Knechte und Maͤgde, 
vertheilte Die Arbeiten unter fie, fte forgte für die Nahrung durch 
Viehzucht und Aderbau, fie bereitete Speife und Kleivung, Gefäße 
und was ſonſt nothwendig war. Wie im Drient hatte die germa- 
nifche Frau eigenes Vermögen, fte ſtand aber unter Vormundſchaft 
und Zucht des Mannes. +) 

Da die Frauen nicht minder gemandt: in Leibeduͤbungen waren, 
als die Männer, fo finden wir fie, namentlich bei größeren Wan 
derungen auch als Kriegägefährtin bed Mannes .und dann Ift ihnen 
die Obhut der Wagenburg anvertraut, die fle dann auch im wer 
fen alle muthvoll vertheidigen helfen. Wir finden mehrfache Vei⸗ 
ipiele in ver. Gefchichte, mo eben die Frauen fi als Heldinnen be= 
wiefen. Die roͤmiſche Kunft erfannte vieß auch bewundernd an, wie 
die namentlich in der berrlihen Gruppe der Villa: Lubovift bei Rom 
(f. Oſterley, Denkm. XLVIII. 218. und meine Italica S. 228.) der 
Tall ifl. Die rauen waren. zugleich die Heilkundigen und Aerzte, 
wenn Mann oder Sohn verwundet worden. Weberhaupt (fagt Taci⸗ 


S. 15753.), welche man als Eid⸗ oder —— in Anſpruch genommen 
hat, und welche dann auch bei der Trauung in Gebrauch waren. Ed Grin 
d. Rechtsalterth. ©. 895. von dem, dem Gott Aller geweihten Rind. 
*) ©. m. Handbuch S. 89, a R 
9) Daſ. S. 41. mit den Nachweiſungen. Bergl. C.⸗G. IV. 26. 
RER) Taeitus, Germania 19. Grimm, deutſche Mechisalterth. S. 461. 
In Scandinavien laͤßt fich die Frau mit vem Manne entweber verbrennen, 
oder —— ebenſo war es bei den Herulern. (Vergl. wegen Indien 
@.:&. II. 144 . j I. . 
7) Grimm, d. Rechtsalterth. ©. 448. ff. 
IX. 3 
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tus Germ. 8.) meinen vie Bermanen, daß in ben rauen etwas Hei⸗ 
liged und die Bufauft Ahnendes fey umd fie verachten weder den Rath 
derſelben, noch veraadgläffigen fie ihre Ausſpruͤche. Dieft Seſtunung 
Hatten fie mit den Tſcherkeſſen gemein und bemahrten fie bis in tie 
Beit ver Auflöfung flttficger Bande. In dem Hamwamal finden ſich 
jedoch unter den KlugheitBlehren auch folgende Spruͤche: Mänchen- 
werten und Weiberreden fol Niemand jemals trauen, denn auf rols 
Iendem Rad warb erfchaffen ihr Herz, Tuͤck' in die Bruſt gethau. 
Beutreden ver Tram und ver Huren Harme Bein Zäatrauen hegen. 
Falſcher Frauen Liebe gleicht ner Fahn auf glatten Eis. Dann 
fährt Der Dichter fort: Daraus ten’ Ich, weit ich beide Tanne: Diaus 
med Liebe Frauen Idgt; am fchönften geredt, um ſchlechtſten gebacht, 
das rührt ihr reines Herz. Mit fchönen Worten und ſcheukender 
Hand Du Maͤgdleins Minne fängt. Lobe des Maͤgdleins feine Ge⸗ 
Halt, wer freit ver faht. So wahr And Menige, daß Wortbruch 
nicht am Manne ſie üben möchten; manche Muid iſt gut; wenn ganz 
erprobt meineidig am Manne u. ſ. w. (Edda von Studach S. 45 
ff.) Doch iſt zu bemerken, nah wir in ber erſten Abtheilung des 
Hawamal durchgehends war bie hausbackene Weiaheit finden, welche 
zur Fahrt des Lebens nothwendig if. Die Berlärung ver Frauen 
finden wir in ver Mythologie der norbgermaniſchen Voͤlker, aus wel⸗ 
cher fie dann auch in die chriſtliche Zeit uͤbergiag und am gluͤnzen⸗ 
ſten in dem Mariencultus und den Dichtungen der ſchwaͤbiſchen Be 
riode erſcheint. In der Roͤmerzeit finden wir mehrere Frauen als 
hochgeehrie Berkuͤnderinnen wer Zukunft, deren Spruͤche forgfäkig be⸗ 
achtet wurben. *) 

Die Erziehung ver jangen Germanen war bavauf berechnet, 
gewandte um» tuͤchtige Kriegsmuͤnner zu bilden. Gleich nal ber Ge⸗ 
bart wurde das Kinb in kaltes Waſſer getaucht und fertwährenn am 
das kalte Clima und Harte Lebendwolfe gewoͤhnt. Die Mutter naͤhrte 
daſſelbe an der eignen Bruſt. Nuckt und In Schmuze ber Hutten, 
(jagt Tacitus Bern. 20.) erwachten die Germanen zu bewunderunge⸗ 
wuͤrdigen großen und ſtarken Leibern auf. Der weigeborene wie der 
Knecht wird gleich hart gehalten, Heide leben unter einer Heerde und 
anf denſelben eden, bis das Lebendalter die Freigeborenen Hevans: 
ſondert. **) 

An Spielzeug ſcheint es den jungen Germanen nicht ‚gefehlt 
zu haben; man fand In ven Grabtügeln geſchloffene Flaͤſchchen von 
gebranntem Thon mit und ehne Henkel, welche in ihrem Inneren 
Sandkoͤrner oder Steinchen enthalten, auch Schallloͤcher haben und 
den Æinverklappern ver Gegenwart gleichen. Einige hatten "Bonelge- 
Rakt, andere waren Lontſch, met Streifen. vergtert und hatten an ber 


*) ©. Grimm, d. Mythologie ©. 63: 224. 
**) ©. m. Handbud, S. R. alt: Bier. ————— 
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Spitze eine Qehſe, am ein Band baram befefligen zu Können. Als 
Kinderfpielzeug biemten wohl ferner viele ber Fleinen Schalen, Toͤpfe, 
Urnen, Blafhen, Perlen und vie ganz Heinen Kelle aus Stein, vie 
wir in ven Grabhuͤgeln finden. 

| Die erſte Erziehung war ganz der Mutter anheimgegeben, welche 
vie fitlichen Befüble in Der Bruſt ver Kinder werte und hie Ehr⸗ 
furdt für das Alter und pie Götter in dieſelben pflanzte. Krleger 
ruhm war das Biel des Lebens, Kraft una Geſundheit das Gluͤck 
deſſelben. Die Lieder der Saͤuger, bie Erzählungen der Verwandten 
und Freunde, die heimathlichen Sagen belebten den Wunſch ded Ana 
ben, vereinft ald Held ſich auszuzeichnen. 

Se mehr die Jugend beranreifte, deſto ernfihafter und anfiren- 
gender wurden bie Spiele berfelben, Steineſchleudern, Bogenickießen, 
Uebungen im Schnelllaufe, Ringen, Fechten, Schwingmen, Rudern, 
Reiten, vor Allem aber in der Handhabung der Framea, die zum 
Wurf, wie zum Stoß gebraucht wurde, fanden jedesfalla ſchon im 
juͤngerem Wlter Statt. Auch mar wohl Jagd und FSiſchfang mit in 
den Areis gewöhnlicher Uebungen eingeſchloſſen. 

Um den Eifer der Jugend anzuſpornen, mußte ſie an feierlichen 
Tagen, nach Abhaltung von Opfern, Gerichten und Wahlen andere 
Öffentliche Begaͤngniſſe und Feſtfpiele abhalten. Bei pen Germanen, 
jagt Tacitus (Berm. 24), giebt es nur eine einzige, allen gemeinfame 
Art von Schaufpielen. Es bewegen ſich nackte Jünglinge, denen 
dieß ein Spiel IR, zwifchen Schwertern und ſtarrenden Frameen tan⸗ 
zend einher. Die Uebung brachte dabei Sicherheit, und dieſe An⸗ 
ſtand herupr. Dieß geſchieht nicht um Lohn oder Gewinn, obſchon 
— Preie kuͤhnen Uebexmuthes, die Ergoͤtzung der Zuſchauer ſtatt⸗ 

et. er 

Die Tenctteren zeichurten fich Durch ihre treffliche Reiterei aus 
und bei wiefen fanden daher Reiterſpiele der Jugend Statt, während 
an ben — Wettfahrten und Kampfſpiele zu Schiffe gehalten, 
wurden. 

Wenu der Züngling feine koͤrperliche Ausbildung vollendet wc 

wahrfcheinlich Proben feiner Tuͤchtigkeit an den Tag gelegt, wurde 
Die Wehrhaftm ach ung deſſelben porgenommen, eine Sitte, welchen 
wir bereits mehrmals im Laufe unſerer Betrachtung begegnet find. 
Die Wehrhaftmachung fand mahrfcheinlih im zwanzigften Lebensjahre 
des Juͤnglings Statt Der Oheim oder ein anberer auögezeichneter 
Krieger, bei den lombardiſchen Prinzen ein ausmärtiger Fuͤrſt über- 
gab dem jungen Manne Shit und Framea und Tieh ihn bei dem 
daxauf ſolgenden Gaftinohle neben ſich Plag nehmen Das uralte 
srientaliiche Asahif und die im Miktelalter noch uͤbliche Witte wer 
Knappenſchaft laſſen vermuthen, daß der Knabe vorher eine Zelt 


*) ©. C.⸗G. IV. 42 f. die Kampffpiele her Tſcherkeſſen. 
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lang der fpectellen Unterweifung eines erfahrenen Kriegers untergeben 
war, den er ald Diener auf den Jagd⸗ und Feldzuͤgen begleitete. *) 

Nachdem der junge Mann mit ven Waffen bekleidet morten, 
trat er in die Meihen des Heeres und des Stammes ein. Er nahm 
an ben öffentlichen Verhandlungen Theil, er Fonnte nun ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Hausweſen begründen, an den Opfern theilnehmen und galt 
überhaupt im gefelligen Verkehre für voll. | 

Dad gefellige Leben der Germanen in den Zwifchenräumen, 
wo die Waffen gegen Wild und Yeind ruhten, entbehrte nicht mans 
nichfacher Zierde, wenn audy unter den fleten Gelagen ver wilve, uns 
- geftüme und flolge Sinn arge Händel hervorrief. 

Tag und Nacht in einem fort zu zechen gereicht, wie Tacitus 
(Serm. 22) bemerkt, Keinem zur Schande. Gemeiniglich begann der 
Germane feinen Tag mit einem Dampfbade. *%) Dann legte er bie 
Waffen an, wie er denn bewaffnet ſowohl zu den Gefdhäften, wie 
zu ven Gelagen fich begab, bei denen die meiften Geſchaͤfte verhan⸗ 
delt wurden. Es Fam dabei oft zu Haͤndeln, wenn das Getränf 
ihnen in den Kopf geftiegen, und dieſe wurden weniger mit Schmä- 
bungen ald mit Mord» und Todtſchlag befchloffen. Bei Gelagen mwer- 
den Beinpfchaften ausgeglichen, Familienbande geknüpft, Fuͤrſten ger 
wählt, über Krieg und Frieden berathen, gieihfam als wenn man zu 
feiner Zelt zu einfachen Ueberlegungen offener, zu großartigen ers 
wärmter wäre. Das Bolt ift nicht Hinterliftig und verfchlagen, es 
Öffnet Daher die Geheimniffe der Bruſt, wo der Scherz geftattet iſt. 
Die fo entdeckte und fehmudlofe Meinung eined Ieven wird dann 
am folgenden Tage nochmals geprüft. So berathen ſie, wenn Ber: 
ſtellung, und befchließen, wenn Irrthum unmoͤglich. (Tac. Germ. 23) 

Ein Sauptfehler der Germanen war außer der Trinf» und 
Kaufſucht ihre Spielwuth. Tacitus (Germ. 24) bemerkt, daß fte 
das Würfelfpiel nüchtern und wie ein ernfted Gefchäft betreiben, wos 
‚bei fie Gewinn und Verluſt mit folchem Leichtfinn tragen, daß, wenn 
Alles verloren, fie auf ven Ießten und. aͤußerſten Wurf Xeib und 
Freih eit feßen. Der Beftegte tritt vie ‚freiwillige Knechtfchaft an und 
laͤßt fich, wenn er auch jünger und ſtaͤrker, binden und verkaufen. 
Diefe ſchlimme Hartnädigkeit nennen fie Treue. Selaven, welche 


*) ©. C.⸗G. IV. 30. uud Tacitus Germ. 20. 

**) Taciti Germ. 22. Statim e somno, quem plerumque in diem 
extrahunt, lavantur, saepius calida, ut apud quos plurimum hiems oc- 
cupat. Die warmen Babeftuben finden ſich namentlich bei den finnifchen 
Bölfern und wurden vielleicht bei und von diefen von dem burchziehenven 
. Germanen bemerkt und als zweckmäßig von ihnen angenommen. Sie er 

ielten fi, wie wir fpäter fehen werben, in Dentfchlaud bis in das 18. Jahrh. 

m Orient beftehen fie noch heute (S. C.⸗G. VII. 35) und es wäre wohl 
möglich, daß fie bereits von dort ans durch die wandernden Germanen nad 
dem Norden gebracht worden waͤren. 
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man auf biefe Art erworben, werben verfauft, um ſich aus einem 
gewiffen Schamgefühl ſolches Sieges zu entlevigen. *) | 
- „Im Charakter ver Germanen lag eine große Baftfreunnfchaft, 
worin ſie abermald mit den Faufaflfchen Stämmen große Achnlichkeit 
Baben. Irgend einem Menfchen Obvach verfagen, bemerkt Tacitus 
(Serm. 31), wird für einen Frevel gehalten. Jeder bewirthet nadh 
Kräften, iſt der Vorrath erfchöpft, fo geht ver Wirth als Wegweiſer 
mit dem Gaſte uneingeladen zum nächften Haufe und fie werben bort 
mit gleicher Menfchlichkeit aufgenommen. Es ift Siite, daß man dem 
ſcheidenden Gaſte giebt, was er fordert, man ift aber auch von ihm 
zu forbern berechtigt. Sie freuen ſich an Gefchenten. **) 
Ueberhaupt lafien die Nömer, trog aller Rauheit in den Sitten 
der Germanen ven lobenswuͤrdigen Seiten ihres Charalterd volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren und namentlich rühmt Tacitus die Treue, mit ver 
fie. in Familie und Volksſtamm aneinander hängen. Cine uralte 
Sitte war die fogenannte Stallbrüderfchaft, oder bie geweihte 
Freundſchaft zwifchen zwei Männern. ***) 
Krankheiten gehörten troß dem rauhen Clima bei ven Ger⸗ 
manen zu feltenen Ausnahmen und dann waren die Frauen bie Hel⸗ 
ferinnen und Pflegerinnen. Da dem freien Manne ver blutige Tod 
auf dem Bette der Ehre, dem Schlachtfelve, der erwünfchtefle war, 
fo achtete man bei Erkrankungen forgfältig auf bie verfchiedenen Anz 
zeichen, den Auf des Leichhuhns oder Todtenvogels und der Zwerg⸗ 
eule. . Männer, die in der Hütte an der Krankheit flerben mußten, 
ließen fi, wie wir dieß von den Scanbinaven wiſſen, von ven 
Germanen Deutſchlands vermutben dürfen, mit der Waffe blutig 
tigen. +) : 
Der Berflorbene - wurde ſodann auf ein Bret oder den Schild 
gelegt und mit feinem Schmud bekleidet. Der Mann erhielt feine 
Framea ober fein Schwert, die Brau ihre Scheere, Meſſer, Spins 
del, Kinder‘ ihr Spielzeug. Darauf folgte die Leichenwache von Seiten 


*) S. m. Handbuch ©. 45., wo Notizen über die Spielfucht der hol⸗ 
feiner Bauern. Ehedem waren bie Altenburger und bie Bauern ber Loms 
maßfcher Pflege beruhmt, wegen ber vr ummen, bie fie auf bas Spiel 
fepten. Würfel hat mah meines Willens auf deutfchem Boden nicht ges 
funden , ausgenommen bei Tönningen im Braunfchweigifchen. Bei Baden 
in der Schweiz werben auf der Wuͤrfelwieſe in großer Zahl Feine Würfel 
von 8 Sell Durchm. von Thon gefunden, f. Valentini Museum Museo- 
rum II. 11, 


”*) S. m. Handbuch ©. 37. ‘ 
en Daſelbſt S. 37. Mone, Gefch- d. noͤrdl. Heidenth. I. 298. II. 
138. 173. Sie fommt vor bei den Pehnentfhhen in Suͤdamerika (Poͤppig 
NR. I. 384) beſ. aber bei den Sübflawen. Vialla voyage au Montenegro 
1. 269. Fortis viaggio in Dalmatia I. 55., wo fie auch unter Mädchen. 
Grenzboten 1860. I. 212 fi. 

3 ©. m. Handb. S. 98. 
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der germaniſchen Stämme erinnert auf der einen Seite an die Zur. 
fände ver kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften, auf der anderen aber zeigt ed 
Gricheinungen, die wir bereitö da angetroffen haben, wo vie active 
Naffe als Ueberwinderin einer paffiven Urbevoͤlkerung auftritt. 

Bor allen Dingen iſt zu beachten, daß vie germanifchen Staͤmme, 
welche ‘die Ufer der Oſtſee befehten und von da aus, dem Laufe ver 
ausmuͤndenden Fluͤſſe ſtromauf folgend, In das Innere drangen, be» 
reits eine paffive Urbevölferung vorgefunden haben. Darauf beuten 
die Sagen, fowohl von den Zwergen, als von den Rieſen, welche 
beide als ſtammverſchieden von den Helden dargeſtellt werden und 
ihnen bald helfend, meiſt aber hemmend zur Seite ſtehen, auch mit 
‚den Drachen und underen Unthieren in Beziehung bleiben. Sie er⸗ 
liegen jenoch den Helden und dieſe gehen als Sieger aus den Kämpfen 
mit jenen hervor und machen fidh biefelben, vienfibar zur Herbei⸗ 
fchaffung ver Producte der Erde, der Bearbeitung und Pflege der⸗ 
felben, Gefchäfte, welche für vie Helden ſich nicht ziemten. Die 
paffive Rafſe bildete demnach auch bier ben Kern der dienenden Bes 
völferung oder ver Leute und der Knechte, die an den Boden ge= 
bunden und mit diefem Eigentum der Eroberer geworben waren. 

Die Bührer der activen Einwanderer, die Fuͤrſten, vertheilten 
demnach nach Verdienſt und Gunft das eroberte Land an Ihre Bes 
gleiter, die Sreien, aus denen ſich allgemadh der Adel entwidelte, 
der fih durch ausgebreiteten Güterbefig, mehrere Geſchlechter hindurch 
dauernden Kriegsruhm und Bereicherung durch Kriegöbente befefligte; 
feit dem fräntifchen Zeitalter trat er vorzugsweiſe in ven Beflg ver 
- Hofämter. 

Der Freie beſaß Grund und Voden erblich und konnte ihn 
wilffürlih veräußern. Der Freie erfchien in der Volksverſammlung, 
hatte die Pflicht und das Recht die Waffen zu tragen und bei An⸗ 
griffs⸗ und DBertheivigungsfriegen im Heere zu dienen. Sie waren 
die Ingenui ded Tacitud. Sie trugen langes Saar. | 

Die Leute, die Libertini des Tacitus, die Liti ver Sranfen 
waren nur wenig mehr als Knechte (Tacitus, Germ. 25.), hatten im 
Haufe eine geringe, im Staate gar feine Stimme. Sie waren an 
den Boden gebunden, trugen auch eine Waffen und waren urfprüng 
lich paffiver Raſſe. Un fie vertheilte der Herr jährlich die Aedker 
zur Beftellung. J 

Die Knechte endlich, zu denen auch der Freie berabfintä 
tonnte, wenn er feinen Leib auf einen Gluͤckswurf geſetzt, ware 
perfönliches Eigenthum ihrer Herren, ohne deſſen Willen fie nicht 
Heirathen durften. Sie konnten durch Kriegsgefangenfchaft, wie durch 
Kauf und Schenfung erworben‘ werben. Ihr Leben war in ber 
Hand des Herrn, und ein Verbrechen, dad nad falifchem Geſetz ver 
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Freie mit 5 Schillingen buͤßen konnte, wurde an ihnen mit dem 
Tode beſtraft. Im Allgemeinen aber wurden bie Knechte bei ven 
Germanen gut und menfchlich behandelt. 

Dieſes waren, bie Stände, die wir bei ven Germanen finden, 
wie wir fie unter ähnlichen Berhältniffen bereitö auf mehrern Puncten 
der Erde angetroffen haben. Das ganze große Voll der Germanen 
fam nicht auf einmal, fondern allgemach in verfchievenen Abtheilungen 
in das Herz von Europa, daher finden wir vaffelbe bereits bei feiner 
erftien Begegnung mit den Mömern in eine fehr große Menge von 
kleineren Bölkerfchaften zerfplittert, welche allefammt ihre Selbfiflän- 
digkeit und Eigenthuͤmlichkeit nicht blos bewahren, fonbern auch den 
andern gegenüber geltend zu machen fich beftrebten. Fuͤr viefen 
Zwei traten die Voͤlkerſtaͤmme wohl zu Bänpniffen zufammen, wos 
bei naturgemäß die früher Gingetroffenen ven fpäter Eindringenden 
entgegentzaten. So finden wir als früheften Voͤlkerbund die Sueven, 
ft am Rhein, dann an der Elbe, wo auch Longobarden erfcheinen, 
die fpäter in Italien ein Reich begründeten. So erfcheinen Gothen 
im Norboften von - Deutfchland, an der Donau, in Griechenland, 
Italien und Spanien; YBurgunvionen in der Mark und dann in der 
Schweiz; Vandalen im Norden, dann in Spanien und Africa; wie 
ſehen von größeren Stämmen, mie den Gothen, einzelne Glieder ſich 
abtrennen und zu .eigenthümlicher Selbftftänvigkeit gelangen, während 
Marfomannen, Sranfen, Alemannen und Boher neue Bildungen aus 
Trümmern zerfprengter Volkskoͤrper bilden. Andere Stämme, wie 
Lygier, Hermunduren, Cherusker, Bruftern, Chaufen, verſchwinden 
ganz, waͤhrend Sriefen, Thüringer, Ghatten bis auf dem heutigen 
Tag in ihrer Heimath ſich erhielten. 

Jede Voͤlkerſchaft Hatte das Beſtreben, ihr eigenes Gebiet zu 
erhalten und ihre Grenze zu bewahren. Da, wo die Kelten oder 
andere nicht ſtammverwandte Voͤlker die Nachbarn waren, wurde die 
Grenze durch aͤußere Mittel -möglichft unzugaͤnglich gemacht. Die 
Sueven hatten ſich vurch eine breite Wüfte von den Galliern getrennt. 
Stammverwandte Voͤlkerſchaften fiherten ihr Gebiet durch Berträge. 
Die Grenze warb dann durch Waldungen und Gebüärge, Fluͤfſe und 
Bäche, Bellen und Baͤume, oder burch gefegte und bezeichnete Steine, 
Pfähle, Wälle oder Graͤben feftgeftelt. Es waren diefe Wälle und Grä« 
ben die alten Landwehren, wie teren Ueberrefte noch jegt in einigen 
Gegenden bezeichnet werden. Diefe Grenzen wurden von Zeit zu 
34 begangen und dadurch das Andenken im Gedaͤchtniß erhalten. *) 

Jede Voͤlkerſchaft theilte ihr Gebiet unter ſich in Gaue oder 
größere Landbezirke und Gemeinden, welche in Gefchlechter und 
Familien gefchieven waren, die innig sufammenhielten; Berhältntife, 
die wir auch im Kaukaſus fehr ausgebildet vorgefunden haben. In 


*) S. mein Haubbuch S. MI. 
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ver Bamilie wie in bee Gemeinde maren bie Welteften vie Ban 
treter der anderen. 

An der Spitze der germaniſchen Voͤlkerſchaften ſtanden Lönige 
oder Herren.*) Die Koͤnigswuͤrde war, vielleicht in der Weiſe, 
wie wir in ven altamericaniſchen Staaten und in China ſahen, 
erblih, d. h. au ein GBefchlecht gebunden, aus weichem der König 
gewählt wurbe, fo Bei den Cheruskern, Markomannen, Ulemanmen, 
Frauken, Baiern, Longobarden und Gothen. Bei den Vaürn wer 
ven außer ven Ugllolfingern noch vie Geſchlechter Houſi, Deayz, 
Sagena, Hohilinga und Aniona als edle genannt. Diele edlen Ge⸗ 
ſchlechter waren bemüht, ihre Stammtafeln un Geſchlechtöregier 
zu erhalten und fie führen biefelben gleich den griechiicen Koͤnigen 
und der altrömifchen Ariftofratie bis auf die Götter hinauf, welche 
das eroberude Heer and Afien nach dem Wellen geführt hatten. Die 
Aungelſachſen führen Ihr Koͤnigsgeſchlecht 6 auf Wodan zuerüd. 
(Srimm, d. Mythologie, Nachtrag S. 1. Stammtafelm.) 

- Die Germanen zeichneten ſich durch die große Anhänglichkeit 
web Treue aus, die fe ſtets ihren Fuͤrſten bewieſen, mie denn ie 
Cherusler nah Armins Tode ven Sohn feiner Gemahlin Thusmelne, 
sen Italus herbeiholten, und die 200 Begleiter des gefangenen Ale⸗ 
manrenkoͤnigo Chnodomar ſich lieber fefſſeln ließen, als daß ſie den⸗ 
ſelben verlaſſen hätten. Auch finden wir bei Franken und Ofigochen 
Vertretung ded Koͤntas waͤhrend ver Minderjaͤhrigkeit veifelben. 

Nachdem der König won ver Bolfäuerfammlung aus dem Ge 
ſchlecht gewählt werben, wurde er auf einen Schild geſtellt, erhoben 
und dreimal im Kreife des verfammelten Volkes umhergetragen. Im 
Norden ſtellte man den neugewahlten König anf einen erbabenen 
Stein und zeigte ihn fo dem verfammeltn Molfe (Grimm, d. 
Mechtsalterth. S. 334 ff. mit den Beifvielen.) 

Die Tracht des Königs wer in ältefter Zeit kaum werfchieben 
won der ber übrigen Edlen; weſentlich war dab kange Hear, ne 
mestlig bei den Frauken, neo ver Verluſt der Tüniglichen Wuͤrde 
das Abfcheeren des Haares zur Bolge hatte (Grimm, d. Rechtsult 
©. 39). Unter den in den Gräbern enthaltenen Alterthuͤmern Kat 
man auch Kronen und Sceyter gefunden, beibe aus Bronze Di 
„Kronen **) beftehen aus einem Reif, der nach oben in mehrere Spiqhen 


*r) ©. m. Handb. S. 204. Grimm, d. Rechtsalterth. ©. 229 $. 
Die Namen Reiks, Thiotan, Trußtin, Fro, Kuning k. ſ. w. 

**) Kronen fand man bis jetzt vfer, 1) im Teuderinger Moore, Amt 
Biborg, 6 Zell im Durchmeſſer. Sie beſteht ans zwei durch ein Charnler 
verbundenen Theilen, deren verlängeries Niet oben einen, mit breiediigen 
Zierrathe verſehenen Knopf bilbet, unter welchem vier kleinere Knöpfe aus 
gebracht find. Der Ring ift inwendig hohl. S. Hifkorifch - antig. Mittheil. 
der Töntgl. Gefellich. f. nord. Alterihumsinnde. Kopenh. 1835. S. 103 und 
Big. 2 der 2. Tafel diefes Bandes. 2) Krone von Abmannchagen aus ge: 
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ausgeht, vie Sceyter %) aus einem hohlen Stabe, ver ſich oben in 
einen Querbalken endigt, welcher bald wie eine -Art, bald mie em 
Spitzhaue geſtaltet IR. Der Fuͤrſt mar in ver Vollöserfammiung 
noch wurd einen beionderen Gig ausgezeichnet, ſey dieſer nım von 
Stein oder von Holz geweſen (Grimm, d. R.⸗A. S. 2) Ws 
find dieß Infignien ver koͤniglichen Gewalt, die wir bereits det ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern angetroffen haben. 

Der König war demnaͤchſt auch ber Vertreter des Volkes vor 
ver Gotiheit, fowie er dem Volle gegenüber, fchon feiner Abſtammung 
nad), der ſichtbare Stellneriseter der Gottheit war; ver König wurde 
in diefer Beziehung, gleich den Goͤtterbildern, auf einem mit Steven 
— Wagen gefahren. 

Der König war ver Erſte im Lande, auf feinem Leben ſtand 
das hoͤchſte Wehrgeld, er führte ven Vorſit in den Verſammlungen, 
er erhielt von der Bente «einen beſtimmten Antheil, außerdem aber 
Geſchenke und Antheile von den Opfern. Der König hatte denmaͤchſt 
einen KHofflant von vertrauten Dieneen, bie er Ab aus den rein 
ſowohl, wie aus den Keuten und Knechten auswählen konnte, für die 
Dienfte um fene Berfon, ven Haushalt, vie Pflege. feiner Bferbe, 
Jagdthiere u. f. w. 

Die Gewalt des Königs war nicht anumſchraͤnkt. Die Freien 
Butter im ber Bollöverfammlung das Mecht, Ihre Meinung geltend 
zu machen. Ja fdıon ans Tacktus geht hervor, daß ver Volksver⸗ 
ſammlung ein weſentlicher Anthell der Eniſcheidung ber wichtigſten 
Angelegenheiten zuſtand. Ueber geringere Sachen (ſagt Tacitus Germ. 
11.) berathen die Fuͤrſten, Aber wichtige Alle, ſedoch in der Weiſe, 
daß vie Fuͤrſten auch diejenigen Angelegenheiten berathen, über welche 
dem Bolle die Entſcheldung zuſteht. Sie kommen, wenn nicht etwas 
Ungewoͤhnliches und Dringenves vorfiegt, am beflimmien Tagen zu 
fammen, bein Neumond oder bein Vollmond. Sie glauben nämlich, 
vo »teier vem Boginn von GBefchäften gar heilbringend ſey, wie fle 
vena auch nicht nad Tagen, jondern nach Nächten rechnen. Aus 
ihrer Freiheit erwaͤchſt ver vehler, daß fie nicht zu gleicher Zeit, wo 





offenem Kupfer. Liſch, —— des —— Vereins. 1845. ©. 
375. 5) Krone * Trechow. Liſch. Friderico Fran- 
eisc. Taj. XXXII. 1 unb S. 104. 4) — — Sammlung 
it Xanten. ©. Fieplers Befchr. derſ. Taf. 48. Vielleicht gehören hier⸗ 
her auch bie Goldblechſtreifen, die man gefunden (ſ. m. Handb. ©. 207 
*) Bon Sceptern kenne ich die zwei beilartigen von Melbslehen, jetzt 
in der gräfl. Erbachſchen Sammfung, das der Auguſtiniſchen Sammlung in 
Halberftabt, die der Ludwigsluſter Sammlung. Liſch, Friderico Francise. 
af. VII. web VII. und Jahresberichte des meklenb. Geſchichtsvereins. IT. 
47 und 1846. ©. 287. Ferner das Scepter von Reuenhelligen, gegenwaͤr⸗ 
fig in meiner Ga „beſſen Stab 39 2 Bu lang ift, ber Spitzhammer 
hat 30 1% Boll Länge. S. Acta acad. . 1777. uud mein —EX 
der germ. Alterthumsk. ©. 208. Taf. I 
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fie beftellt find, zufammenfommen, fondern wohl zwei, ja drei Tage 
durch das Säumen- der Zufammenkonmenven verloren gehen. End⸗ 
lich ſetzen fle fich bewaffnet nieder, wann ed der Menge gefällig if. 
Die Briefter, welche dann das Recht haben, ®ewalt anzuwenden, 
gebieten darauf Stillſchweigen. Dann tritt ver König oder ein Fuͤrſt, 

ein durch Ulter, Adel, Kriegsruhm oder Beredſamkeit audgezeichneter 
Mann auf. Es galt hier mehr die Gewalt ver Rede, ald das Ge⸗ 
wicht des Befehles. Eine Meinung, welche nicht gefällt, wirb durch 
Murren zurüdgewiefen; fand fie Beifall, fo fchlug man die Frameen 
zufammen, denn die ehrenvollfte Art ver Zuftimmung war dad Lob 
Durch die Wuffen. 

In der Voitsvegſammlung, an welcher nur der Adel und der 
Freie Aniheil Hatten, wurden alle oͤffentlichen Angelegenheiten ver⸗ 
handelt. Hier fand auch Anklage auf Leben und Tod Statt. Hier 
wurben (Tacitus, Germ. 12.) die Bürften erwählt, welche in ven 
Bauen und Gemeinden dad Recht fprachen. Aus dem. Bolke waren 
in den Berfammlungen einhundert Gefährten, ſowohl zum Beirath, 
als zur Geltendmachung des Rechtſpruches anweſend. 
| Wir finden die Volföverfammlung aus folgenden Elementen zu⸗ 
fammengefegt: 1) dem König, dem die Priefter und ver Adel zur 
Seite flanden, aus dem die Gaurichter erwählt wurben; 2) den 
Freien, die aus ihrer Mitte Hundert Gefährten (Comites) erwählten, 
um den richterlichen Ausfpruch zu beftätigen und audzuführen, wenn 
er Wiverftand finden follte- Diefe hundert Gefährten wurden wahr- 
fheinlih, wie bei ven Kaufaflern und Griechen, urfprünglih aus 
‚den Aelteſten gewählt, daher ihr Name Graue, Graven. 

Die Gerichte*) wurden unter freiem Himmel gehalten, unter 
Baͤumen, meiſt unter Linden ober Eichen, auch in Hainen, die auf 
Hügeln angelegt waren, wie die altfächfifche Gerichtöftätte Marklo, 
oder auf Hügeln, wo man Steine ald Site für das Gerichtöperfonal 
hatte. Zum Theil Hielt man wohl dad Gericht auf den Opferplägen, 
wie denn Karl ber Große verbot, daſſelbe auf Kirchhöfen und in 
Kirchen zu hegen. Bei Collis im Voigtlande fand ſich ein Urnen⸗ 
Iager neben einer uralten Gerichtöftätte. Die Mals oder Ding- 
flätte war heilig und im Frieden das Gericht Öffentlich und unter 
Beiftand der Priefter, welche ven Eid zur Erhaͤrtung der Ausfagen 
leiteten und nöthigenfalls, wenn nichts Anderes übrig blieb, das 
Ordale anordneten, das wir bereits mehrfach im Laufe unferer 
Betrachtung angetroffen haben. **) Das Gotteßurtheil erhielt fidh 
bis in fpätere Zeiten, fland fogar unter der Aufficht der Kirche und 


*) S. das Literariſche in — —— ©. 217. Grimm, deutſche 
Rechts alterth. @ött. 1828. 8. bei. ©. 745 fi. 

**) 3.82. bei den Tungnfen * Ankunft ver Ruſſen, C.⸗G. II. 
er I Mongolen, daj. II. — den Negern, III. 339, den Arabern 
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war geſetzlichen Beſtimmungen unterworfen. Reben bem Eid und 
dem Gottedgeridht fanden auch Erforfchung der Wahrheit durch Loofe 
Statt. 

Neben den Baugerihten fanden nun auch Gemeinbegerichte 
Statt, wo die Streitigkeiten der Nachbarn durch Aeltefte und An⸗ 
gefehene entfchieden wurden, dann aber mögen auch Famillen⸗ ober 
Befchlechtögerichte für die Verwandten, 3. B. in Bezug auf Erbe, 
beftanden haben, da die Verwandtfchaft der Gemeinde wie dem Gau 
gegenüber ein für feine Mitglieder verantwortliche® Ganzes bildete, 
deſſen Stelivertreter der Bamilienältefte war. Die Bermandten waren 
verpflichtet, wenn Einer aus ihrer Mitte ein Verbrechen begangen 
hatte, daffelbe buͤßen und fühnen zu Helfen, wie fie denn am Wehr« 
gelde Theil nahmen. Die Verwandten Hatten aber auch die Pflicht, 
den Mord, der an Einem aus ihrer Mitte verübt war, zu rächen. 
Die Blutrache aber bat fi wie das Gottesgericht bis weit in bie 
hriftlichen Zeiten hinein erbalten, wie mir denn daſſelbe 3. 3. im 
Nibelungenlieve als eined ver Hauptmotive noch antreffen. *) 

Die Geſetze der Bermanen wurden erft dann aufgefchrieben, 
als fie mit Italienern und Galliern in nähere Berührung Tamen. 
In der Vorrede zum Fulda'ſchen Coder des Geſetzbuchs der fränfi« 
ſchen Monarchie heißt es: 

„Theodorich, König der Branfen, verfammelte, als er fich eben 
zu Ehalons aufhielt, aus feinem Reiche einige gelebrte und in den 
alten Geſetzen bewanderte Männer; viefen aber befahl er nach feiner 
Anwelfung die Geſetze der Branfen, ver Alemannen und der Bojoaren 
zufammenzuföhreiben; für ein jedes Volk nämlich, das unter feiner 
Herrichaft fand, nach feinen bisherigen Gemohnhelten, da er dann 
das Noͤthige beifehte, das Unfchicliche wegnahm und befonvers Alles, 
was von heibnifchen Gebräuchen darin vorfam, nach Borfchrift des 
chriſtlichen Geſetzes abaͤnderte. Was aber Theodorich wegen bes ein« 
gewurzelten Heidenthumes nicht zu Stande bringen Tonnte, das hat 
König EHildebert von Neuem unternommen und König’ Ehlotar bat 
ed ind Werk gefebt. Das Alles hat ver glorreichfte König Dagobert _ 
dureh die erlauchten Männer Claudius, Chadoni, Domangnus und 
Agilolf erneuert, bat alle die alten Sefepe beffer geordnet und einem 
jeden Bolt in Abſchrift uͤbergeben.“ 

Von den alten, in dieſer Weiſe aufgeſchriebenen Geſetzen find 
uns außer den genannten die der Thuͤringer, Weſtgothen, Longobar⸗ 
den, Briefen, Angeln, Wariner und Sachſen erhalten. **) 


*%) Verbindungen in ber Gemeinde, die — — — 
fanden wir bereits bei den Tſcherkeſſen und Offen (E.: ©. IV. 61.), wo 
mehrere Familien zu einer Bruͤderſchaft RER welche Tleuſch 
genanut wird. 

*) S. m. Handb. ©. 220, 
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wie er denn als hoͤchſte Seligkelt für die Im Kampfe Gefallenen bie 
Gelage und Kämpfe in ver Walhalla fi dachte. Die Spide ver 
Jugend, die Sagen und Lieder ver Sänger, Alles deutet auf Freude 
am Kriegsweſen, bie fi das gange Mittelalter hindurch bis in nie 
neuefte Zeit erhalten bat. Der freie Mann ging ſtets in Waffen 
einher. Im hoͤchſten Glanze fehen wir jeboch das Kriegämefen bei 
den Chatten. Tacitus (Germ. 30. 31.) meldet davon: „Das. Bolt 
hat dauerhaftere Körper, gebrungene Glieder, drohenden Bid und 
größere Lebendigkeit des Geiftes, viel Berftand und Geſchick. Es 
wählt ſich Vorgeſetzte, Hört auf fie, kennt Kriegsordnung, fieht bie 
Gelegenheit ab, ſchiebt Angriffe auf, ſtellt ſich Tags zurecht und deckt 
ſich Nachts, es betrachtet das Gluͤck als das Ungewiſſe, Tapferkeit 
als das Sichere, und flieht ein, was gewiß felten und nur ber roͤ⸗ 
mifchen Kriegszucht eigen, vaß mehr auf dem Belnherru als auf dem 
Heere berube. AM ihre Stärke beruft im Fußvolk, das fle außer 
den Waffen auch mit Werkzeugen und Xebendmitteln belaften. Andre 
. geben in das Gefecht, die Chatten in ven Krieg. Streifzüge und 
zufällige Gefechte unternehmen fie ſelten. Ihrer Reiterei iſt es eigen, 
fchnell den Sieg zu bereiten und ſchnell zu weichen. Die Schnellig 
feit gleicht der Scheu, dad Zaubern ift der Beflänbigfeit eigen. 
Was bei den anderen germanischen Völkern felten und Folge ver 
Keckheit von Einzelnen ift, das iſt bei den Chatten allgemeine Sitte, 
fie laſſen nämlich von Jugend an Haupt⸗ und Barthaar wachlen 
und legen es nicht eher ab, als bis fie einen Feind erlegt haben. 
Ueber Blut und Waffenraub enthüllen fie die Stirn und behaupten 
nur dann erſt den Preis ver Geburt davon geiragen zu haben und 
2e8 Daterlanded und der Verwandten würdig geworben zu fehn. 
Den Trägen. und Unkriegeriſchen bleibt die Behaarung. Wer beſow 
ders kraͤftig, der trägt außerdem einen eifernen Sing, mas font 
dieſen Leuten ein Schimpf, als eine Art Feſſel, bis ex fich durch bie 
Erlegung eined Feindes davon erlöft Hat. Den meiften Chatten ge 
fat viefe Tracht, fle ergrauen in viefer Auszeichnung und werben 
fo den Beinden und ven Ihrigen gezeigt. Diefe beginnen die Schlafft 
und bilden die erſte Reihe furchtbaren Anblicks. Selbft im Frieden 
ſehen fte nicht milder aus. Ohne Häufer, ohne Aecker, ohne Sor 
gen laſſen fie fi, wohin fie auch kommen, ernähren, fremden Gute 
Verſchwender, des ihrigen Veraͤchter, bis fie das faftlofe Alter un 
. fähig zu fo harter Tugend macht.“ 

| Es war dies die größte Blüthe des germaniſchen Kriegsweſend. 
Aehnliches findet ſich in den Seeſtaaten der Normannen und Scan 
dinaven, welche alljaͤhrlich zur See gewaltige Räubzüge, unternahmen, 
‚wie fie und in den nordifchen Sagen, namentlid) auch in ver Fareyinga⸗ 
und Larbaelas Sage gefchildert werden. 

Im Binnenlande finden wir überall zwei Inftitutionen, die auf 
der einen Seite Sicherftelung des Staates nach Außen, auf te 
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anderen aber Ableitung der jugendlichen Ueberkraft und Ausbildung 
des Friegerifchen Sinnes zum Smede haben. 

Jever freie Mann hatte dad Recht und vie Pflicht, die Waffen 
zu tragen, er gehörte zum Heerbann. Wenn dem Lande ein Beind 
nabete, over galt es, eine dem Volkoſtamm angethane Schmach zu rächen, 
fo ward die Volksverfammlung vom Könige einberufen und bier der 
Krieg befchloffen. Die Priefter fuchten den Ausgang Im Voraus 
durch Loofe und Beobachtung von Vorzeichen zu erforfchen. Dann 
wählte man ven Heerfuͤhrer aus den Erfahrenften und Tapferſten. 
Der Kerzog Hatte den Oberbefehl für die Dauer des Feldzuges, allein 
es fonnte mehr durch Beiſpiel als durch Befehl wirken und galt nur, 
wenn er achtſam und umfichtig war und durch Tapferkeit Bewunde⸗ 
rung erregte. Die Disciplin war daher nicht außerordentlich und 
die Germanen fcheiterten mehrmals mit ihrer ungeſtuͤmen Tapferkeit 
an den trefflich visciplinirten römifchen Heereskoͤrpern. 

Auf vie Wahl des Herzogs folgte das Aufgebot, indem durch 
Bothen oder einen Stab over Pfeil, ver Tag und Nacht von Hof 
zu Hof gefchafft wurde, die Wehrpflichtigen einberufen wurden. Im 
Norden, wo auch die Leute heerpflichtig waren, wenn brohende Ges - 
fahr im Anzug, lief der Borhenflod, ein drei Ellen Tanger, oben 
abgebrannter, unten mit einem Strid ummunbener Holsftab, in ber 
Gemeinde um, bei drohender Gefahr ver Heerpfeil, Tag und Nacht 
ununterbrochen laͤngs der Heerfiraße und wenn biefer fam, mußten 
Kerl und Knecht fofort aufbrechen. 

‚Waren alle Krieger beiſammen, fo erfolgte, wohl nach voraus 
gegangenen Opfern und Welhungen, der Aufbruch, nachdem man 
Fahnen und Feldzeichen aus ven heiligen Hainen geholt hatte. Weber 
die Befchaffenheit ver Bahnen und Feldzeichen geben die auf ber 
Trajanusfäule vargeftelliten einige Aufklärung, dann aber deutet bie 
Sitte, daß die Könige ver Franken und Gothen auf Wagen fuhren, 
die mit Ochfen befpannt waren, fomwie die Carrocien oder Wagen 
mit den Feldzeichen, welche vie Iongobarvifchen Städte führten, auf 
ähnlichen Gebrauch bei ven Germanen, der wohl noch aus den Zeis 
ten der Einwanderung herruͤhren dürfte.) Bei einem Volke, das 
bei Heerzligen feine Habe und Familie auf Wagen mit fich führte, 
ift e8 ganz natürlich, daß es die Wagen, welche feine Heiligthuͤmer, 
feine Zürften und Feldzeichen trugen, mit beſonderem Schmuck aud⸗ 
zeichnete. 


S. Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 262 f., wo Nachwelfungen über 
das Carrocium, das noch im Jahre 1838 am Sonnabend vor Oftern auf dem 
Domplape von Florenz erichien. ©. m. Italica ©. 89. In dem Zeughaufe 
zu St. Petersburg wird noch jegt ein altruſſiſcher Fahnenwagen aufbewahrt, 
der dee mit ins Feld genommen wurde. Arioviſis Wagenburg, äfar 
B. G. 1. 51. Auch die Aemannenfürften hatten Wagen. S. Ammian, 
XXI. 3. XXXI. 7. von den Wagenburgen. 


IX. | 4 
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Dam Heere folaten, namentlich wenn eq galt, in fenmbeb Dell 
in feinen Gebieten mit Krieg zu Yberziehen, Weiber und Kinder zu 
Magen, vielleicht auch in Thail ner Heerden. Die Wegenburg 
hildste den Hinterhalt und die bemegliche Mauer um bes Bag, 
Hier hauſeten die Frauen zugleich ale Waͤchter. 

Der Feldzug ward mit ver Theilung der Beute beendigt, wobei 
03 öfter zum Streit kam; einen Theil erhielten vie Bötter, nanunt⸗ 
lich von den Gefangenen, welche geopfert wurben. Die Friedens⸗ 
ſchlaͤſſe fanden ebenfalls unter Mitwirkung der Priefler Statt. 

Neben nem Heerbann heſtaud Dad Geloeite. Ea hatien naͤmlich 
Männer aus edlen Geſchlochtern dag Recht, in wer Volkbrerſammlung 
aufzutreten una zu erflären, daß fie Die Abſicht Hätten, einen Kriege⸗ 
zug zu unternehzmen. Alle freien, jungen und rüftigen Maͤnner her 
frachteten dieq als eine Einladung zu ainem Zuge, mo Ehre un 
Beute zu erwerben. Die Anzeige in der Bolkaverſammlung ter 
noihwendig, damit der jugendliche Uebernuth fich nicht etwa nuf bes 
freundeto oder verbuͤndete Voͤller werfe. Die Züge der Germanm 
nat Italien und Gallien waren meiſt die Unternehmungen Derartige 
Breite, auch traten folge Geleite als Borkämpfer im Heerbann. 
dann aber auch als Soͤldnerſchaaren in fremden Kriegebienfte auf.”) 

Die Kriegsmacht der Germanen beſtand, und dies gilt wohl 
namentlich vom Heerbann, in Fußvolk; doch hatte man mich rim 
weahlgrübte Reiterei auf dauarhaften, wenn auch nicht ſchoͤnen Ber 


den. Pferdegebiſſe und Hufeiſen kommer oͤfter im unferer Erde vor, 


doch ſcheinen ſie, da fe durchgehend aus dem leicht zerſtarbaren 
— ſpaͤterer Zeit anzugehoͤren. Als porzuͤgliche Reller galten bi 
enfteren, 

Das Fußvolk bezeichuen Die Mömer ala Schwerbemefineie, d. h. 
wit dem langen Spieße und großen Schild nerfaben. _ Die Germanen 
hakten auch Leichtbewaffnete, Die im vollen Ranf usben den Pferher 
herkiefen. und nor= und zuruͤckgingen, indem fie ſich an hen Pferde⸗ 
mähnen feſthielten. Bon dieſer Trupyengattung wurden jaͤhrlich 1 
in jenem Mau auögehoben. 

Die Aufſtellung in Schlachtordnung fand nach den Beichlechten 
Sta, die dann miekerum nach Gemsinden uud Bauen beiſe wmer⸗ 
ſtanden. inter der Rinie waren Die Wagen mit hen Brauen auf 
aftellt, Hierher brachte man nie Verwundeten, me fie non AM 
rauen verbunden und gepflegt wurden, hierher zogen ſich bie Ge⸗ 
worfenen zurüd und erholten fich bier oder fochten auch hier bis zum 
JAeußerſten. Zwiſchen der Fußpoͤlkern Banden Meiterteuppe, Der 
Angriff war In den erſten Zuſammentreffen mit ben Roͤmern imnmet 
in Maßſe, daher se teog wer ſtuͤrmiſchen Gewalt fo aft an den 


*) Ich erinnere an die ginericauiſchen, dem Gelee ähnliden Vereim 


(f. C.⸗G. IT. 126) zu yolltifchen an Friegeriicgen Zwecken. 
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Heoregtoͤrnern der Römer fcheiterte Erß in ſraͤter Zeit kam mehr 
Mon und Arbnung in hie beutirhen Heere. Min den German 
eigene? Manndver war der Keil oder Schweinskavf. der mus nom 
einge Wätheiluugen ausgeführt werten Tomate. Die Solitze hifnste 
‚ein ober ein Paar beherzter Männer, Hinter diefen kamen drei, fünf, 
Beh u ſ, w, 

Der Angriff murde mit nem Kriegsgeſange begonnen, bie Krieg 
maͤnner hielten die Schilger vor den Mund, um die Stirune zu 
vorärfen. Aus dem Klauge ſchloß man auf gluͤcklichen oder un« 
gluͤcklihen Ausgang. Bar Lenkung ver Schlacht, zu Aussheilung 
ver lauten Siguals Hate man Hörner, ſowohl natuͤrliche der Stiexe 
und Hre, ala auch meialine, deren freilich bis ut wur in Dänen 
wart a Srankinguien eherne geſunden wurben, *) 

Befeſtigte Bager na Art der Roͤmer hatten die Germanen nicht, 
wahl aher worte He das Vorbringen der Roͤmen am Rhein und 
deren befeſtigle Lager und Gafelfe noͤthigen, auf ähnliche Stuͤgpuncte 
ihrer Kriegöwnbt zu denken, wobei ſich die römifchen zum Mußer 
Rarhoten, So hatten Die Kberuöfer, auf deren Grund und Boden 
die roͤmiſche-Feſtung Alifo errichtet worden, den gegenüberliegeuuen 
Tameherg bei Deimold befeſtigt. von mo aus fr Ne roͤmiſche Be⸗ 
ſadung im’ Auge hehielten. Noch jetzt Gaben ſich Spuxon biefes ger 
moltigen Steinpaſſen erhalten, die eine Mauer und mei Waͤlle 
bilpaten (ſ. u, Handb, ©. 231), 

Die Chatten ſtellten den Roͤmern ganze Reihen von Steinringen 
enigeaen, zwiſchen Kronberg und Gomburg iſt der Altfoͤnig mit piyer 
drufachen Steinmauerx vmgeben, im Rheingau kommen Steinwaͤlle 
zmiſchen Mainz und Koͤln nor und eq wagen derartige Umwallungen 
die Stuͤtzpuhtte für die Angriffe. Auch in Franfen, Thuͤringen, den 
Laufitzen und Sachſen Tammen Als von pander Bora vor. Pann 
aber erſchtimen guch lange, mit Graben verſehene Wäre, melde in 
Sachſen weiß Schwedenſchanzen genqunt werben (ſ. m. Handb. © 
238). Un des Gränzen fehlten auch gewiß ebtaaſo wenig auf dezu⸗ 
ſcher Seite einzelne Werten und Signalpuncte, dergleichen hie Raͤmer 


Die Bewaffnung und Ausrüftung der Germanen war 
nach der Derfigesung des Tacitus ſehr einfach und entbehrte bes 





”) Dex gaihiirge Vame für Horn iſt Haurn, davor Haurrja, Hornbläfer. 
Trumba if Fi Tuba, baher der Ngme der erft im ſpoͤters Mitigfalter 
eingeführten, wohl aus dem Orient ſtammenden Trommel. Altnordiſch heißt 
hie Tube Saks, daͤniſch Lum. (Grimm, d. Gr. II, 469.) Die bronzenen 
Fuben nd fehr gr und wie ein S gawunden, qm Wundſtuͤck find Heräb- 
haͤngende Vrangeblätichen angebracht, das Schallloch iſt wit einem Kreiten 
Raupe umgeben, bes meiß xeich verziert iſt. Wie ei meiſt aus ze 
—*5 — Ar tu einanber arieht werden, S⸗ Leitfaden fe uorhiiche Wise 
humsfunde. Koperhagen 1857. S. 49 m. Abb. 

4* 
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nuplofen Prunkes und dies mag von den Waffen ded gemeinen Theiles 
des Heerbanned wohl gegolten haben. Allein die Ausgrabungen zei- 
gen, daß vie Germanen gleich ihren Urabnen, ven Kaufaflerri, fehr 
großen Werth auf fchöne und glänzende Waffen gelegt, und daß fie 
deren befeflen Haben. i 

Die Waffen der alten Germanen aber waren theils zum Schuß 
des Leibes gegen feindliche Waffen, theild zum Angriff des Feindes. 

Der Schild, den. wir bereitä auf den niederſten Gulturftufen 
angetroffen haben, war bei den Germanen jehr lang und ſchmal, 
entweder aus einem Geflecht Weiden oder Wurzeln, ober aus duͤn⸗ 
nen Bret, mit Leder überzogen und mit Bronze ober Eiſen beſchla⸗ 
gen. Sie brachten diefe Schirmmaffe jedenfalls fchon aus Aſien mit. 
Die Germanen bemalten ihre Schilde (Tar. Germ. 6), die Arier mit 
fhwarzer Farbe. Man trug den Schild an Handhaben am Arme 
und am Halfe, fo daß man denfelben auf den Ruͤcken werfen konnte, 
wenn man beide Hände brauchte. Den Schild wegwerfen brachte die 
größte Schande; man gab den Schilv- dem verfiorbenen Krieger mit 
ins Grab, wie man Reſte davon in Sinsheim und im Eichflädtifchen 
‚gefunden. *) 

Panzer waren, nach Angabe der Mömer, felten bei den Ger⸗ 
manen. Eherne Panzer, wie wir fie in ven Gräbern ver Etrußfer 
und Griechen Italiens gefunden, wurden in deutfcher Erbe nie gefunden. 
Sie waren wohl auch zu Foftbar. Lederne, mit Eifen befebte Banzer, 
vielleicht auch fchon Kettenpanzer, welche die Helden aus Aften mit- 
gebracht, Haben fich nicht erhalten, eben fo menig ald die Schuppen. 
panzer aus Korn. Man hat die fpiralförmigen Armzierden für 
Theile von NRüftung für den Oberarm genommen, wie fie denn auf 
dem pompejanifchen Monumente an den Armen der echter in ver 
That erfcheinen. (S. Clarke Pompeji I. 306 ff.) 

Auch ver Helm war felten, und big jeßt find deren In Deutfch- 
land nur zwei, In Scandinavien aber gar Feiner gefunden worden. **) 
. Au der Helm wurde wie der Panzer durch Leder erfeht. Die 
meiften trugen als Kriegskleid einen Mantel aus Thierfell, deſſen 
Kopfhaut fie über ihren Schaͤdel zogen, „fo daß Ohren und Gebden 


*) ©. m. Haudbuch der germ. Alterthumsk. ©. 237. m. Nachweiſun⸗ 
gen. Die bei Friedolſing gefundenen eiſernen Schildbuckel gehören im die 
fpätere Zeit der Rundſchilde. 

**) S. Tf. IV. 14. Diefer Helm wurde in einem Torfmoore bei Beitfch 
unweit Pfördten gefunden und gelangte durch die Güte des Finders, des Herrn 
v. Wiedebach im Juni 1847 in meine Sammlung. Er ift von der fchön- 
ften goldfarbenen Bronze, 81% Zoll Hoch und 9 Zoll im. Durchmeſſer. Am 
Hintertheil find 3 mal 3 Löcher zur Befefligung der Nadenfappe, oben eine 
durchbohrte Tülle für dem Helmbuſch. Er ift nicht gegofien, fondern ne: 
ſchlagen und Flingt bedenartig. Die Form tft die Fanfafifhe. S. Illuſtr. 
Beitung 1847: Nr. 219. Gin ähnlicher Helm ift in der Sammlung von 
Ludwigsluſt. ©. Lifch Jahrb. des Mediend. Vereins III. 77. 
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des Thieres hoch empor flanden. Wir fanden Aehnliches bereitö bei 
den -Norbamerifanern und Negern. (S. C.⸗G. II. 138, III. 349.) 

"Die Angrifföwaifen waren’ die Keule, die wir überhaupt als 
die ältefte der Waffen kennen gelernt haben. Sie war aus feftem 
Holz und entbehrte wohl eben fo wenig des Schmudes durch Schnitz⸗ 
merk, wie die der Americaner und Süpfeeflämme. 

Die Streitart war vorzugsweiſe bei den Franken belicht 
und daher Brancidca genannt. In Scandinavien trug der Krieger 
noch im vorigen Iahrhundert jene Art mit langem Stiel auf dem 
NHüden, die er zur Wehr mie zur Arbeit gebrauchte, die auch" im 
Wappen von Norwegen erfcheint, und welche auch Wilhelm ver Eros 
berer auf der Tapete von Bayeur führt. Namentlich hatte wohl 
der größte Theil der Männer des Heerbannes feine Art mit fi im 
Kriege. Dan Hat im Norden, wie in Deutfchlanp fehr fchöne 
ſchmale bronzene Aexte gefunden, die zum Theil geſchmackvoll gravirt 
waren und Knöpfe hatten. *) 

Als Hauptwaffe der Germanen wird von Tacitus die Framea **) 
genannt und zwar fo oft und deutlich, daß kaum ein Zweifel dar⸗ 
über feyn. kann. Er fagt (Germ. 6): fie führen felten Schwerter und 
große Lanzen, fondern Spieße, welche fie felbft Frameen nennen, mit 
furzem und fchmalem, aber fo fcharfem, zum Gebrauche zweckmaͤßi⸗ 
gem Eifen, daß fie mit demſelben Gewehr, wie es die Umftänve erfor« 
dern, in der Ferne wie in der Nähe fechten und der Reiter wit 
Schild und Framea zufrieden iſt. *n*) 

Die Framea war alſo eine Art Speer, deſſen Spitze mit einer 
Klinge bewehrt war, die von der Form der roͤmiſchen Lanzen, 


*) Man ſ. z. Buͤſching heidn. Alterth. Schleſiens Tf. 4. Dann ein 
anderer aus Daͤnemark. Leitfaden für die nord. Alterthumsk. ©. 45. 
Dazu die eiferne in Childerichs Grabe gefundene Streitart. Chiflet 
anastasis Childerici &. 207. Unter den Steinfachen fommen gebohrte 
Aerte vor, die theils durch die Feftigfeit ihres Materials, Kiefelfchiefer oder 
Bafalt , theils durch ihre Form fich als wirkliche Aerte kundgeben. Dahin 
ehören wohl die in folgenden Werken abgebilveten, Biſchug Ile], heidn. 
Denfm. Heft 2. Liſch, Friderico Francisceum. I. 1. XXVIII. 2. 5. 6. 
Eftorff, Alterth. v. Uelzen V. 4. 6. 7.8. Dann bie oben ©. 37. erwähnte 
fhöne Art aus Kiefelfchiefer in meiner Sammlung. 
=) ©. m. Handbuch ©. 75. Da in einer allgemeinen Cultur s Ges 
fchichte der Menſchheit ver Raum für fpecielle und vaterländifche Denkmal: 
funde nicht geboten, fo begnüge ich mich, in Bezug auf biefes interefiante 
Capitel, mit der Nachweiſung einiger feit 1836 erfchienenen Abhandlungen, 
nämlich Liſch, Friderico Francisc. ©. 36. Gftorff, Uelzen ©. 80. Tf. 7. 
nd G.:&. IH. 160. 


*%*) Rari gladiis et majoribus lanceis utuntur; hastas velip- 
sorum vocabulo frameas gerunt, angusto et brevi ferro 
sed ita acri et ad usum habili, ut eodem telo prout ratio poscit 
vel cominus, vel eminus pugnent et eques quidem scuto frameague 
contentus est, 


/ 


da Dus chriſtliche Sarvpa. 


"sie vem Weldenblulte glich, wiſentlich vrrſchiven war. Wlan hat 
nuh 6 deijenigen Laͤudern, wo Germanen grweſen, eigentlichs Lun⸗ 
zenſpihen von wer Tömifchen Form hoͤchſt felten gefunden, dagegen 
in anmhafter Anzahl, oft Ju SO und meht Stuüͤck auf einem Puncte 
vasfaige Jaſtrument, beffen Bormen ich unter 2-5 uaf wer vierten 
Tafel zuſammengeſtellt, und Für welches ich den Namen Bramen im 
Anſpruch genommen habe. Die Brönzeliile fin von 3-8 Zoll 
Ränge gefunven worben, 160 je Germanen geweſen. Wir fanwen 
wiefe Borat (namentlich Mr. 2) bri ven Aegyptetn und Mexicauern 
als Art (ſ. EG, V. 17. 382) und (bie Form Nr. 8) Hi ven 
Kultıylen und Africanerun (C.⸗G. III. 160: m XV).*) Ih bin 
überzengt, daß viele dieſtt Klingen in Brlevendgeiten als Aexte ge- 
vient haben, Im Ktiege aber aus vem Bellfihaft ausgehoben, umd 
auf eine Lanzenftange befefligt wurben, wie wir venn verartigt Bah- 
enfpigei in Morbafrica uns China une Pfeilſpttzen viefee Kot bei 
den Tungufen finden, wie in ähnlicher Welfe ver deutſche ums wer 
polniſche Bauer feine Senfenflinge zur Lanze unb ver Suͤdafticaner 
feine Huffagatenklinge zum Abſchariven ver Kotnaͤhren anwendri. 

Andere in fruͤher Belt minder allgemeine Wurfwaffen find ber 
Ger over Wurſſpieß, welcher noch im Ribelungenliede vorkommt, 
und der wohl mit dem vrientaliſchen Dſcher (ſ. &»@. VII. 136) ver⸗ 
wandt iſt, nnd bie eigentliche Lanze mit blattfoͤrmiger Klinge (ſ. m. 
Dandb. S. 244. und Hier Tf. IV. 8.). 

Bogen und Pfeil brauchten die Germanen, nad Maabgabe 
ihrer Art zu fechten, weniger zuit Kriege als gur Jagd. Man hat 
ſteinerne any bronzent Pfeilſpitzen gefunden, bie In den Schaft ein⸗ 
gelafien wurden, von der Taf. IV. Nr. 7. mitgetbeilten Form und 
1—11, Zoll Länge, dann, wiewohl felten ——— Pfeilſpitzen, die 
irnf Ben Schaft aufgeſterkt wurden (CH. 1v. F. 6). Die gen wa: 
ten muihmaßlich "von ber Art, wie die turkomaniſchen (K.⸗G. WM. 
334), deren wir auch bei den alten Griechen gefunden haben. In 
ven Grabhägeln fanden fi freilich begreiflichet Weiſe keine Uebet⸗ 
reſte dason, wohl Aber Bruchftuͤcke von Koͤcherbeſchlaͤgen. 

Envlich beblente man ſich auch ver Schleuber oder ver fid- 
nernen Wurfeler, die in giemlicher Anzahl in ven Weſchiebelagern 
an den Fluß- und Seeufern gefunden werben. 

Sir ven Kampf in ver Hähe finden wir das Schwert und 
ven Dolch, beten man von Bronze tim nörbliägen Deutfchlanb, in 
Daͤnemark und Scandinavien eine namhafte Anzahl gefunden hat, 





*) Die Sübafricaner, Betjuanen und Kaffern baden fir ihtr Shin: 
den 3 Stiel dber Helme, beide mit Polbigen Ende. "halten fe Bil; be 
hebelten, fo fteiten Te das Eiſen in denjenigen Stiel, in welchen die 
Schutibe der Art parallel Mit demſelben ſteht, wollen fe den Boden Heat 
betten, Tb wird das GEiſen in den aunderru SHE fs geſteckt, Aie Wir ti 
unſeren Hacken und Karſten daſſelbe geſtellt ſehen. 
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a. denn dad Mufum von Ludwigeluſt deren alltin wm BBO nis 
Hält; 

ODieſe Schwerter find bei Weitem Bürger als vie elfernen bes 
Mittelalters und ähneln unferen Hifhfängern. Wie finb von 1-8 
Bub Länge, 1-1 Soll breit, vurchweg zweiſchneldig mit flar- 
ten Grat, äbneln in wer Form dem Schiifblatte und den auf ven 
arierhifegen Vafenbilsern in wer Band ver Helden dargeſtellten Schwot⸗ 
tern.“) Manche vieſer Schwerter find in der Mitte ſchmaler ald 
am Hefte und ak ber Spite, um venfelben mehr Bang zu gewähren, 
Bel einigen IR Klinge und Heſt aus einem Guſſe und das platte, 
mit Metloͤchern werfehene Heft war daun auf beiden Seiten mit Heiz, 
Horn oder Ben, in dor Art unſerer Sleichfänger, belegt. Rhode 
fand Im Jahre 1699 rin ſolchess Schwert In einem holſteiniſchen Gtab⸗ 
Hügel, welcthes 3 Fuß 7 Zoll lang und veſſen Griff mit ſchwatzem 
Solz belegt uns mis Kupfernägeln befeſtigt war. CS lag in einer 
verfaulten Holzſchelde. Andere Schwertet haben Klingen, Deren Ober 
theil in eine Spige oder einen Dorn auslaͤuft, welcher dann einen 
beſondeten Sriff umſchloß, ben oben ein Knopf zierte, alſo in ber 
im Mittelalter üblichen Weiſe. !Die dritte, allgemeinfte un vielleicht 
ättefte Urt iſt jeboch ein Schwertgriff, ver unten in einen Vuͤgel 
ausläuft, In welchen die Klinge eingelaffen iſt, und wörin fie varch 
drel und mehr Nletnaͤgel feſtgehalten if (f. Tf. IV. 9 uns 10). Die 
Grifft dieſer Stywerter find mit ven reizendſten Spitalın. verziert, 
darchgaͤngig aber ſehr kurz, felten Yänger ald 8 Zoll. Alle viele 
Schwerter haben einen überaus sImgantın Churakter. **) 

Wir brfern wohl annehmen, daß fämmtliche Schwerter Scheiben 
gehabt Haben und tr elndım Riemen ober diner Kette an ber Schul⸗ 
ter getragen wurden. 

Eiſerne Schwerter ſind nur wenige, ſaͤmmtlich in fehr zger⸗ 
ſtötten Zaſtande auf und gekommen. Herr Wihelmi fund deren 
13 in Gndbheimer Gräbern, ſaͤmmtlich kutz und gmeifchneisig, in 
eifernen Scheiben. Der Griff, mit Hola, Leder und mit Naͤgeln 
befeftigt, fehlte an den meiften und war an den übrigen nur in 
Bruchſtuͤcken vorhanden Die Klingen hatten 2 Fuß Länge und 2—3 
ZoH Breite, das Heft 6 Zoll Länge. Un ver Reſten det Scheiden 


*) S. 8. VIII 101., ahnliche Farmen fanden wir unter pen Aydys 
tiſchen Waffen: BG. V. Tf. VII Nr. 11. 
**) ©. m. Handb. ©. 1. Dann Lifh, Friderico Francisc. If. 
XIV. saw XV. ©. 1%. Eſtorff, Alterth von Uelzen. Tf. VII. &. 79. 
Leitfaden f. norb. Alterthinnef. &. 45. Dann die Ipfnen Schwerter ber 
fönigl, Antifenfammlung zu Dresden. Die Eifenfchwerter a in Süb- 
Veritdäans am haufigſte n. Herr Mayer fa ein foldkes im Eichäpkifchen, 
deſſen Griff Eichenhelz nad Erzknopf Hatte nun vefſſen Solzfgetve uden mis 
dem relnften Golbe Hefchlugeh war. In Steiermart kamen ichone Bkonze- 
fchwerter vor, 3. B. bei Auſſee im Jahre 1817 von 30 BA, wer in 6 
Städen. S. Muchar Gefch. der Steiemmel L 
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faßen eiſerne oder cherne Ringe, an weldyen fie am Gurte hingen. 
Eine Scheide trug Erzbeſchlag. Man fand die Schwerter immer an 
der rechten Seite der Gerippe. In ven Gräbern von Selzen fand 
man ebenfalls ähnliche. Eifenfchwerter. *) 

Die Dolche *) unterfcheinen fi) von den Schwertern nur 
durch geringere Länge und größere Breite der Klinge. Die meiften 
find mit einem Griffe verfehen, in befien unteren Bügel die Klingen 
eingefegt und mit drei und mehr Nietnägeln befeftigt find. Auch 
find dieſe Griffe verhältnigmäßig länger, als die der Schwerter, bie 
Klingen auch mehr verziert und namentlich mit mehreren Linien ver- 
feben, die längs "ver Schneide parallel zur Spige hinablaufen. If. IV. 
zeigt 3 Erzdolche meiner Sammlung. Der erfte iſt bereitö in meinem 
Handbuche ausführlich befchrieben. Der zweite Nr. 12 wurde im 
Zorfmoore bei Beitzſch zugleich mit dem Helme (IV. 14) gefunden. 
Die Klinge ift vom fchönften golpfarbenen Erze, 14% Zoll lang, an 
ber breiteſten Stelle 4% Zoll breit, gleihmäßig, mit Ausnahme ber 

“Schneide nicht flärfer als der achte Theil eined Zolled. Bon ven 
Schneiden nad Innen erhebt fih in 2, Zol-Entfernung ein Grat, 
neben welchem drei vertiefte Linien binlaufen. Won den oberen End» 
puncten ziehen fi 4 Purallellinien 4 Zoll herab und kommen da 
in einem, ein Dreied umfchliegenden Winkel zufammen. Oben am 
Rande zmwifchen viefen Linien ziehen fi 7 Dreiedverzierungen hin. 
Sieben, freilich jegt oben offene, Nietlöcher dienten die Klinge am 
Bügel zu befeftigen. (Nr. 2627 m. ©.) Es ift dieß die breiteſte 
‚und Iängfte mir befannte Dolchklinge aus Erz. Nicht minder unge 
wöhnlih ift der auf der & Tafel unter Nr. 13 dargeſtellte Dolch 
von Neuenbeiligen (Nr. 156 m. ©.), welcher ganz aus einem Stüde 
gearbeitet if. Er ift 14 Zoll lang und an ver breiteften Stelle 3 
Zul breit, am platten Griffe aber &, oben am breiten Enve 14 Zoll 
did. Seine Schneide wurde ebenfalld von Parallellinien begleitet, 
dieſe zarten Ornamente find leider von den Zindern durch Putzen be 
. feitigt worden, fowie eben dadurch die Triangularornamente am Griffe 
bis auf ſchwache Spuren entfernt find. + 

Eiferne Dolche kamen in dem Todtenlager von Selzen vor. 

Ueber die Heligion der alten Germanen liegen und zunäcft in 
den einzelnen Nachrichten der römifchen Schrififteller, theils in den Be⸗ 
richten ver chrifllichen Glaubensboten, in den alten Gefegen, dann aber 
in den ſcandinaviſchen Goͤtter⸗ und Heldenbüchern, endlich aber in dem 
noch Hier und da im Volfe vorhandenen Aberglauben eine eben fo reiche 
als vielfach ſich widerſprechende Fülle von Nachrichten vor. ***) Die 


* ©. Lindenfchmitt Toptenlager bei Selzen. T. VII. und XIL auf 
der rechten und Tf. XVI. auf der linfen Seite des Gerippes. 

”*) ©. m. Handbuch S. 254. und Liſch, Friderico F'rrancisc. Tf. IT, 
wo 3 Gremplare. 

***) ©. m. Handb. ©. 266 ff. 








Die Religion ber Germanen. 57 


natüzliche Folge ift daher die geringe Uebereinftimmung in ven nach die⸗ 
jem Material verfuchten Darſtellungen. Es gehört nun in den Plan 
einer allgemeinen @ulturgefchichte der Menſchheit nichts weniger als 
eine Kritik dieſer Darftelung, welche ven gebotenen Raum bei Wels 
tem überwuchern würbe. Ich begnüge mich daher mit einigen Ans 
Deutungen. 

Die aus Aflen nach dem Norden ziehenven Helbenftämme brach⸗ 
ten, wie die Stammtafeln der ſpaͤteren Zeit beweiſen, eine Stamm⸗ 
ſage mit in ihre neue Heimath, die denn auch mit den Stammſagen 
der in anderen Richtungen ausgewanderten kaukaſitſchen Staͤmme 
eine ſo auffallende Aehnlichkeit hat. Wir finden, wie bei Aegyptern 
und Griechen, ein über den Heldenahnen, ven Goͤttern, ſtehendes Ge⸗ 
ſchick, dann einen Allvater, nächfivem aber zwölf Götter, aus beren 
Schooß eine zahlreiche Nachkommenſchaft erwachfen iſt, unter denen 
die Fuͤhrer des Volkes aus der Heimath in die Ferne zogen. Da nun 
aber viefe Stämme einer nad} dem anderen anlamen, unterwegs auch 
verſchiedene Schickſale hatten, ſo mußte auch ziemlich bei jedem der 
Staͤmme ein Theil der Sage eine andere Geſtalt annehmen, waͤhrend 
die Goͤtterſage bei allen einen gemeinſamen Charakter behielt. Dazu 
kommt nun aber noch, daß die Ankommenden in der neuen Heimath 
bereits eine Religion bei den paſſiven Ureinwohnern vorfanden, die 
im Weſentlichen die der Polarvoͤlker geweſen ſeyn mag. Aus dieſer 
gingen nun in die der Eroberer manche Begriffe und Anſichten uͤber. 
Naͤchſtdem uͤbten Clima und Lage der neuen Heimath einen ander⸗ 
weiten Einfluß ein; der ſpaͤtere Verkehr mit den Galliern, Roͤmern 
und zuletzt den chriſtlichen Bekehrenden trug endlich auch zur Fort⸗ 
biſdung und Umgeſtaltung der religioͤſen Anſichten bei. 

Die Nachrichten der Roͤmer über die germaniſche Religlon find 
fehr mangelhaft. Am meiften ausgebildet erfcheint fie in den Gedich⸗ 
ten-ber Edda und den. feandinavifchen Sagen. *) Diefe beginnen 
ihre Götterlehre mit der Schöpfung der Well. Im Anfange ver 
Seit war Gap Ginunga, in denfelben flofien die Ströme Elivagar, 
je weiter fie aber von ihrem Urfprunge fich entfernten, vefto härter 
wurde dad Gift darin und fo war Eis und Meif im Binungagap. 
Der noͤrdliche Theil. deſſelben hieß Niflheimer voll Dunkelheit und 
Eid, darin war der Brunnen Hvergelmir, aus welchem 12 Ströme 
flofien. Der ſuͤdliche Theil ward vom Orte des Lichte® erleuchtet, 
Muspel oder Muspelzheimer, worin alles Licht und Hell, Ginunga⸗ 
gap aber fo leicht wie windlofe Luft. Den Reif blies ein heiterer 
Wind an, er träufelte herab und aus dem Lebendtropfen ward durch 
‚ die Kraft defien, der bie vite dazu geſandt, ein Weſen in Mannes⸗ 


*) S. beſ. Mone, Geſchichte bes noͤrdl. Heidenth. I. u. 3. Grimms 
— — — Gott. 1837. 8. Die Literatur der Edda |. Graͤſſe Bun 
910 F. Die nenefte Bearbeitung von Simrock. 
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geſtalt geſchaffen, das Hmir genannt ward. Mach ihm entſtaud vie 
Ruh Audhunila, deren Euter 4 Milchſtroͤme entfloſſen, won deum 
mit ſich naͤhtte. Die Kuh leckle vie ſalzigen berekften Steine und 
varaus entfland nah und nad am vritten Tage der Munk Butti, 
ſchoͤn von Gliedern. Ymir Re in Schlaf und Echmeig ne unter 
feiner linken Sand entftand ein Dann und eine Frau, ſowieé auf 
uud ſeinen Fuͤhen ein Paar hervorging. Dieß war das Geſchlecht 
ver Hrimthurſen oder Eisrieſen. ee 

Bure wukve ber Stanimvater der Menſchen und Götter. Sein 
Sohn zeugte mit der Rieſentochter Beſtla drei Soͤhne, Othinn, BI 
und Be, welche ven alten Ymir erfchlugen unß in vaffen Binde ale 
Mieſen ertranken BIS anf den einen Bergelmir, der in Anım Schiffe 
ſich veitete und ein nettes Diefettgefchleht, die Ioten, erzeugte. Aus 
VYmirs Leichnam ſchufen Die rei GSoͤtterbrüder Die Welt, aus ben 
Knochen vie Bebirge, den Bähnen die Selten, dem Blute Ser und 
Ströme, ans ver Hlenfchale das Himmelsgrwoͤlbe, in welchem vie 
ausgewotfenen Sehirnflöden die Wolfen bildeten, die Badte wurven 
die Baͤume. Die Götter dildeten fühann and den Lichtſtrahlen Mus⸗ 
pelheims vie Sterne. Aus den Duden in Muire Fleiſcht eutſproßen 
Die Zwerge. Dann banten bie Götter im Himmel vie Feſte Asgan 
der die Aſenburg. Von hier fliegen fle anf dem Regenbogen zart 
Eve Berab uns ſchufen am Serflrande aus einer Efihe don Mann 
Askt und and ber Erle die Ftau Subla, Die Stummeltern ber 
Menſchen, denen din jeber ber Götter feinen Anthell zab. Sie wohn 
” in Mingart unb warden vurch die Mördfee vor den Meſen ges 
ſchahzt. — 

Die Götter ordneten nun die Welt, ſetzten vle venker won Corn 
und W.ohd in den Hiimel, ſowie von Tag und Sie Macht, welche 
taͤglich die Erdſcheibe auf Noffen zu umreiten hatten, wuͤhrend bit 
Soune und der Monvd auf Wagen fahren, welche aber yon 2 Woͤl⸗ 
fen verfolgt werben, bie Yon Sen Rieſen abſtammen, uno vorm 
fihlimmfier fiih vom Reben der ſterbenden Menſchen nährt ans durch 
das Blut, dad er verfprigt, die Sonne verfinftert und bie Grurm⸗ 
winde erregt. 

ZIhre Burg Aggart ſchmuͤckten die Götter des Nordens chen P 
herrlich, wie die der Hellenen ven Olhmp. Inmitten der Burg 
war der Ort Ithavoͤller, wo Oohinns Hochſiz und bie Sitze dee au: 
deren 12 Goͤrtet gezimmert waren. Alles It Hier goldon, daher 
nennen wie Menſchen vas Hund Gltthßheimr. Onteben war ber 
Sul für vie Goͤttunen. Dohiem ſah von ſenem Sitzt aus Ale, 
was in der Wou vorgliag. Die Goͤtter begannen nun Orfen za 
bauen und Hammer, Zange und andere Werkzeuge zu ſchmieden aus 
der unendlichen Fuͤlle des Goldes, was ihnen zu Gebote ſtand. 

Die Sluͤtze und ver Mittelpunci vor Aſenburg wie Der Yanzen 
Welt iſt ver ſchoͤnſte aller Banme Pool, eine Eiche, welche aus 
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Vmird Wichnam erwachfen wat, und mit 8 Wurzgeln in ven 8 Hel⸗ 
men wurzelte. An jeder Wutzel wat ein Brininen, an Wer var As⸗ 
gart Wir Urcharbrunnen, bet Quell aller Weishelt. 

Die Erde aber unter dem Himmel Tag in ver DENE der Weit, 
fie hieß water Mibgart oder Mannheim; im Imneren derſelden war 
der Zwerge Heimarh, Smwartalfaheim; die Erbe wurde van bein Disar 
angeben, jenfelts werfen die Riefen odet Joten im dien Jotunheim 
Wohnen An drſſen aͤußerſter Grenze war Helheint, ebenfalls von 
einent Strome umfloſſen, wo die Todtengöttin Hel mit den Unſeligen 
hauſte. Durch einen Zaun war vieſer Ort von Niflhelm getrennt, 
von wo ans bie Ströme rannen und wo ber Schlangenkoͤnig un ber 
Eſchenwurzel nagte. Am entgegengefegten Theile ver Erve war Mn 
pelheiin. Diele Diewofltiön ber Erde aber erinnert an die Inten der 
Lappen (G.:8, III. 76), die aus ver nörbifchen Religlon hetvotge⸗ 
gangen find. 

Dis Goͤtter ſtanden unter Allbater, vem höchſten auch Aber ben 
eingewundetten Goͤttern und Helden erhabenen Bott, ver im Giult 
oder Wiugolf wohnte. 

Die Götter aber waren zunaͤchſt Odhinn im ſtandin«aviſchen, 
Wur tan im deutſchen Diele; allgemein verehrt war dieſer Gott 
bei ſaͤmmtlichen germaniſchen Nationen, von den Roͤmern wurte 6 
mit dem Namen Mercurius bezeichnet. Er iſt der weiſe Weltlenket, 
ver kunſtreiche Erfinder und der Orbner der Kriege und Schlachten. 
Er fest Huf einem Stuhle, von welchem auß er die ganze Welt ber⸗ 
haut. Er nimmt die Im Kumpfe gefallenen Helven bei ſich auf. 
Odhinn iſt kinaͤugig und trägt nach der nordiſchen Gage einen breica 
Hut, dei als er aus dem Mimirbreunnen trinken wollte, mußte er 
eines ſeinet Augen zum Pfande laſſen. Er führt den Speer Sung⸗ 
nie, den er ben Heſden zum Streite leiht. Der große Wär am 
Simmel ift fein Wagen (niederlaͤndiſch Woenswaghen). Nah O% 
hinn Ms viele Berge in den Lauden heutfcher Zunge genunnt. Od⸗ 
hinn bat das beßte Namens Skibblatuir und et redet dub 
beßte der Roffe, den Sleipnit, dem man in Rieverſachſen bei der 
Ernte inrmer ein Buͤſchel Korn ſtehen laͤßt, vem Woden fir ſein 
Pferd. Die Mittwoch var na ihm der Wodenktag genannt. Er 
ſteht ati der Spike aller Koͤnigsſtammtafeln der Germanen, Odhim 
hat in Asgatt 3 Burgen, in Gladsheim führt er den al Serie 
den Götterh, in Walabklalf beobachiet et vie Welt nnd In Walhal 
verſammelt et Die Hefullenen Helden, pie Einherier. Dohinn war ſrht 
beredt, erfahten in ven Zauberkuͤnften, in Vetwandlungen, worm 
ihn ſeine beiden Raben unterſtuͤtzten, die in den Zweigen der Him⸗ 
meldeſche ſaßen und von allem Kunde hatten. Odhinn war, wie 
Oſiris Lehrer ver Menſchen, vr Ihrte bie Leichen verbtänm und 
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Denkhuͤgel errichten, ſowie den Goͤtterdieuſft. Bon ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften hatte er zahlreiche Beinamen. *) 

Odhinns Stellung ale Oberfter und Vater der Goͤtter, als Fuͤh⸗ 
zer ber Helden, als Lehrer der Dienfchen, enplich aber auch als Vor⸗ 
ſteher der gefallenen Helden, laſſen wohl einen Bergleidy feines We⸗ 
ſens mit dem von Oflris zu. 

Odhinns Gemahlin war Freyia, welcher als folche vie Hälfte 
der gefallenen Helden zuſteht. Sie war die Dlutter der Götter und 
Die Schirmerin der Chen, daher ver Freitag ihr Heilig. Sie war 
nicht minder allgemein bei allen Stämmen verehrt ald ihr Gemahl 
Dphinn, auch fie Hatte ein Schiff ald die Gefährtin des wandernden 
Heldenfürften. Bon ihr war die Herrin des Haufed Frau genannt. 
Auch wurde fie wohl unter dem Beinamen Hulda, Hola verehrt 
und wenn die Roͤmer von dem Eultus der Iſis bei den Germanen 
- sprechen, fo war wohl Freyia gemeint. Freyia hat ven Höchften 
Mang unter den Goͤttinnen, fie weiß gleich ihrem Gemahl ver Men⸗ 
ſchen Schidfal voraus, fie ift Vorfteherin ver Eide und Spenverin 
bes Kinverfegens. Auch von ihrem Gultus Haben fih Spuren bie 
auf den heutigen Tag erhalten. **) 
| Der Sohn von Odhinn und Freyia war Thor, ver Donnerer 

Donar, nach welchem viele Berge u. a. Städte genannt, und womit 
der fünfte Tag der Woche bezeichnet wird. Er fährt auf einem Wa- 
gen durch ven Himmel und führt ven gewaltigen Hammer Mjoͤlner, 
in feinem Blitze fährt ver Donnerfeil herab, Thor wurde namentlich 
in Scandinavien verehrt. Seine Burg heißt Bilskirner, feinen Wa⸗ 
gen ziehen zwei .Böde, feinen Leib umſpannt ver Gürtel Meging- 
jarver. Er war namentlich ver Vertilger der Rieſen. *) Seine 
Gemahlin war die fchöngelodte Sif, ebenfo lieblih und freundlich 
wie Odhinns Gemahlin und Vorfteherin der Bamilienbanvde. und 
Sippfchaften. +) 

Odhinns zweiter Sohn hieß Baldur, der ſchoͤne lichtumſtrahlte, 
an den Apoll der Hellenen in ſeinem Weſen erinnernde Gott, der 
im Breidablick wohnt. Ihn toͤdtete Loki. Seine Gemahlin iſt Nanna, 
die bei feinem Leichenbrande vor Gram ſtarb. Sein Bruder Her- 
mode iſt der ſchnellſte der Götter und deßhalb ihr Bote, aber auch 
der, welcher die erfchlagenen Helden nad) ver Walhalla führt. Die 
Verehrung dieſer Gottheiten fcheint fi nur auf Skandinavien be- 
fchräntt zu Haben. Ebenſo erfcheint nur port Heimdalr, der Sohn 
von neun Jungfrauen. Er mohnt auf ver Himinbiorg in Asgard 
nahe der Brüde Bifrofl, die er gegen die Miefen bewacht. Er fchläft 


*) Grimm, d. Muth. ©. un Mone, nord. Heidenth. I. 230 |. 
**) Grimm, d. Mouth. © 
rr) Grimm, d. — — 
+) Grimm, d. Myth. S. 186. 
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nicht, er fieht überaus ſcharf, Nachts wie Tags, hört Alles, fei® 
bad Grad auf dem Belde und die Wolle auf den Schafen wadhfen. 
Er führt das gewaltige Giallarhorn, deſſen Schall in aller Welt 
tönt. Heimdalr kaͤmpft am Ende mit Lokl und beide erliegen zu⸗ 
gleich. Er war nie vermählt. 

Vidar ift Odhinns Sohn, von der Rieſin Grydur, der ver 
ſchwiegenen Afe mit dem großen Schuh. Er If an Stärke faft 
dem Thor gleich. ; 

Uller iR ver Sohn, den Sif ihrem Gemahl Thor zubrachte. 
Er ift ein Fühner Bogenfhüge und Schneeſchuhlaufer. Sein Sig 
im Asgard waren die Doalir, die tiefen Thaͤler. 

Balvderd und Nannas Sohn war Forfete, der Bott des Fri 
dens, der im Slitnio wohnt. Wale war Odhinns Sohn und Bald 
urs Rächer an Höder, der auch Odhinns Sohn. Braga, Od⸗ 
hinns Sohn, war der Bott der Weisheit, Dichtung und Beredtfam- 
feit und der Schirmherr ver. Sänger, aber auch der Schiffer und 
Fürften. Er ging mit Hermode den erfchlagenen Helden entgegen. 
Seine Gattin war Iduna, bie Bewahrerin der goldenen Aepfel. 

Dies ift die Familie des Obhinn, wozu noch Tyr fommt, ver 
einhaͤndige Sohn Odhinns, deſſen Eultus tei ven Deutfchen Grimm 
(d. Myth. S. 131 ff.) nachweiſt. Im Namen des Dienftages findet 
fi) feine Spur. *) 

Zu den Aſen treten als fremde Elemente, Vertreter der Ein⸗ 
geborenen: Loke, der Sohn des Ietten Farboͤte und Lauſeja's. Er 
hatte mit Odhinn dad Blut gemifcht und zufammen Breunpfchaft ges 
tennfen. Loke war von prädjtiger Geſtalt, aber fein Herz war boͤt 
und vol Neid über den Glanz der neuen Herrfcher In Asgard. Er 
war überaus fchlau und half mit feiner Kift oft ven Afen. Er Hatte 
drei Kinder mit feiner Gattin Sighn und drei andere mit der Jetten⸗ 
frau Angerbove aus dem Rieſenlande, den Benrismolf, die Midgard⸗ 
ſchlange und die Todtengoͤttin Hela, die zum Schaden ber Götter 
bei den Rieſen erzogen wurden. Loke fchadete immer mit Abflcht 
ven fen, er fihmähte fie in öffentlicher Verſammlung bei Aegirs 
Gaſtmahl. Seine böfefte That war Balder Mord. Balders Mut» 
tee wurde von fchredlichen Träumen bewegt, die er ven Bättern mit⸗ 





*) Die Schwaben und Deftreicher nennen den Dienflag Er», Its oder 
Erctag. 3. Grimm (d. Myth. S. 134.) bemerft, daß die Hochventfchen 
ben Budftaben Zin auch Gar und Cor nennen. War nun Er, das im 
15. u. 16. Jahrh. hänfig ale Herr gebraudht wird, zu Ehre, Achre, Herr, 
fernee Erde, Heerd, Heerbe, Erbe ein Grunpbegriff, ver auf der anderen 
Seite mit dem etrnelifhen L’ar (Muller Etr. I. 408.) dem griechiſchen 
Ares, Herafles, Hereund dem tatarifchen Aer, Mann, in Verbindung fland 9 
Die Namen Arioviſt, Armin, Arimanen, dann die zahlreihen Ortsnamen 
wi Eresburg, Ehrenberg, ja Herzberg u. f. w. find dabei ebenfalls zu bes 
achten. 
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gilte, Balders Mutter nahm allen Geſchoͤpfen ken Ein ab, daß fr 
Balder nicht ſchaden wollten, doch Hatte fie den Miſtelzweig am 
Those Malhallas uͤberſehen. Die Goͤtter begann Spiele, ma denen 
VYaldar Iheil nahm; da alle mußten,. daß Balder unmaloglich, fo 
warfen fle ihn im Scherz mit Pfeilen, hieben nach ihm. Da wm 
wandelte fih Role in eine alte Frau unn entlodte Frehig yas Ge 
heimniß, Loke nahm den Miſtelzweig und gab ihn Balverä blindem 
Bruder Höver, ihn auffordernd, gleich den anderen, nah Balher 
zu werfen. Er wich dem Blinden bie Richtung, in welcher er wer- 
fen falle und Balner fiel entſeell zu Voden. Darauf wurde Balder 
verbrannt. Die Goͤtter aber nahmen Loke, banden ihn mit Dem Gr 
doͤrmen ſeines Sohnes NMarme an 3 durchbohrte Klippen und hefeflig- 
ten Aber ſeinem Haupte sine Schlange, hie ibm ihr Gift ind Geſich 
traͤufeln ließ. Loke's Gemehlin Sighn ſaß Hei ihm und fing es in 
einem Becher auf, wann fie aber das gefüllte audgießt und Bas Gift 
ihm ins Geſicht kommt, ſo winbet er ſich, daß die Erde Dayan er⸗ 
bebt, uad fo muß er liegen bis zum Weltende, wo fein Jegter Kampf 
mit heg Aſen beginnt. 

Ehenfalls nicht son Odhinns Stamm iſt Miord, pen pie Wa 
nem hen Böttern zur Geifel gaben, und der in Asgard in Mpntus, 
als Herrſcher des Windes, des Feuers und als Spander von Beid: 
tum, wohnt. Die Götter gaben ihm die Tochter des Jetten This 
adie, vie rüflige Skade zus Frau, wie gber nicht in Asgard wohnen 
mochte, ſondern Fieber ju den Gebürgen ihres Daterg vermeile, mo 
fie ala vüflige Iägesin auf Schneefchußen dem Wilde nacheilt, Wit 
Miprd aber erzaugte fie Sreir und Freia, pie einem Dphing ver⸗ 
wählt. ware. Freix, der ſpeciells Schutzherr Schwedens, ift her 
Vorſteher van Magen und Sonnenſchein und Pfleger der FErdgewaͤchſe 
und ihn ruft man um gute Jahre und Frieden an. 

Ala entſchiedner, unperſoͤhnlicher Feind ſteht dem Aſen genen 
ah Surtur, der Beherrſcher yon Muapelheim, yon wo aus er 
zuoletzt gegen Asgard zieht und mit Lofe Die Aſen bezwingt. 

Zu Jen meihlichen Afen gehören, außer ven genannten, Gefion, 
bie ige Jungfrau, welcher alle hie angehören, welche undermuͤhlt 
—— En mars, welche mit der Pflugſchaar Seeland non Fchwe⸗ 

en trennte. 

Diefes dürften die Hiftorifchen Gottheiten ver alten Skandinaven 
gewefen fen, denen allgemach aber auch ver Charakter von Natur 
‚ gätteru angebildet wurde, die ſich bei ben Ureinwohnern bereit vor: 
gefunden; dies iſt namentlich von Aber, Njord und Frait anzw 
nehmen 


Meben- dieſen Hauptgoitheiten aber erſcheinen eine große Anjzahl 
örtlicher Weſen zweiten Ranges, die Dienerin Freia's Fuͤllo, bi 
* Schmuckkaͤſtchen der Hetrin trägt; Gerdur, eine ſchoͤne Reſen⸗ 
tochter, Freir's Gemahlin; Saga, die göttliche Dichterin und Inha⸗ 
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berin der Weisheit; vie Llebeäghttinnen Rofa und Var, Ma uͤber hie 
Fine der Liebenden wacht; Siofna, die Rieheserimederin , Gnatra, bie 
ven Liebenden Schlauhrit gewährt; Hilda, bie Rriegägättig, um Die 
Malfüren, nie Kriegäiungfrauen, bie Dienerinnen Dabinns und 
feine Votſchafterinnen, welde bie Gelben anäwählen, vie Yo fallen 
folfen und Die den Gefallenen den Trauk in der Malhalla darreichen 
und die Trinkbecher bewahren. Sie ſaßen im Maffenſchmucle auf 
fluͤchtigen Roſſen, unter ihnen ſind Hilda, Thruda, Skuld, Gunnur, 
Byynhildur, Alruna, Swanwitr, Modrun, die zum Theil in Ian 
ſpaͤreren deutſchen Sage ſich erhalten haben, Sie wehen mit Schwer⸗ 
tern, Spießen und Pfeilen, wis Menſchengedaͤrmen und Geheinen bad 
Gewebe des Sieges und der Schlacht, 

igeniliche Schickſalsgoͤttinnen, gleich denen ber griechiſchen Sage 
and) in der Dreizahl, find pie 3 Nornen Ur, Waranda und Sluly, 
bie 3 Seiten, die am Urdarborn, am Buße der Weltefche, in einom 
Schönen Saale wohnen, Sie fennen die Vergangenheit wie vie Zu« 
funft, und ihr Auafpruch über Leben und Top der Stexblichen iR 
unfehlbar. Außer hiefen Nornen gab es noch andere, welche Yie 
Mittelweſen zwiſchen ven Wahrlagerinnen waren, bie unter ben 
Menfcheg varkehrten, mie bie Alrunen. 

Endlich ift Hier noch her Todtengoͤttiin Gel zu erwähnm, ber 
bögartigen Tochter des tüdifchen Loke, welche Allvater nah Nifigeim 
binabichleuberte, imo fie Die empfängt, die aus der Welt ohne Wynr 
den fcheiden und bier einen Aufenthalt no EClend und Jammer 
finpen, 

. Dia fine Pie Grundzüge der germanifigen Mythologie, wie fie 
fih in Fkandinavien bildete und in den beiden Edda fich darſtellt, 
An dar Spitze dei Ganzen und hoch erhaben über Goͤtteryn, Helden 
und Menſchen ſteht Alpater, sr beherrſcht Alles. Die Aſen, wie 
die Wanen, d, h, das Volk, zu welchem nie Aſer kamen, mit denen 
fe Eh vertrugen, fo daß aus ihrer Mitte aus Wanaheim Niord 
bei den Afen aufgenommen wurde. Auch - die Ietten oder Mieſen 
fanden pie Aſen ser, nenen Loke entſtammte, dem der Herx non Nifl« 
heim hefreundet mar. Odhiun, ver Sieger, beherrſcht die neue Hei⸗ 
ma, in Deren Mita Aqgard. Allein feine Herrſchaft IR nicht ewig 
— er srliegt den Anſtrengungen Surturs und Lokes. Es kommt «in 
furchtbaper Winter, die Wölfe Skoll und Fenris, Die Weltfchlange 
und die Ciarieſen firmen ben Himmel, Heimbal blaͤſt in ſein Horn 
und wackt vie ſchlafenden Aſen, hie ſich wappnen Der Feuriswolf 
verſchlingt Odhinn, Surtur fſoͤdtet Freyr, Widar erlegt den Fenria⸗ 
wolf, Thar zerſchmenert die Weltſchlange, die berſtend ihn mit ihrem 
Gifte toͤptet, Tyr fällt, Heimdal und Loke döbten Ach gagenſeitig, 
Surtur wirft Feuer aus und dieſes verzehrt bie Erde and dem Him⸗ 
mel Allvater ſchafft aber eine neye Erde, einen neuen Simmel, 

Bei dem Inhhafen Verkehr, im welchem bie Bewohner Skandi⸗ 
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naviend mit einanver ſtanden, fand ein Austaufch der Ideen und eine 
gemeinfamere, übereinftimmenvne Ausbildung der religidfen Anſichten 
bei Weitem mehr Statt ald unter ven germanifchen Stämmen, vie im 
Mittellande wohnten. In Sfandinavien hielt ſich auch das Heiden⸗ 
thum faft 3 Jahrhunderte länger und weniger geftört als in Deutſch⸗ 
land, wo die chriftlichen Glaubensboten daſſelbe emflg verfolgten und 
die Denkmäler veffelben zerftörten, wenn viefelben nicht geeignet wa- 
ren, ein chriftlicheö Gepräge anzunehmen. So gelang e8 denn allgemach 
wenigftens, die Hauptgottheiten ganz aus dem Gedaͤchtniſſe der Bevoͤlke⸗ 
rung zu entfernen. Dagegen blieb in den Sagen ein reicher Schatz 
Heidnifcher Borftellungen zuräd, der zum Theil bis auf den heutigen 
Tag ald Aberglauben ſich erhalten Hat. 

Bei der Zerfpaltung der germanifchen Stämme in Deutfchland 
konnte es nicht fehlen, daß, wenn ſich auch die Verehrung der vor- 
nehmften Gottheiten, wie des‘ Ophinn oder Woban und des Thor, 
der Freyia, des Tyr, des Er, dann der großen Naturgottheiten, ver 
“ Sonne und des Mondes, faft bei allen gemeinfam findet, doch ein 
zelne auf den Sagen von der Einwanderung beruhende Stammesgott- 
heiten zeigen, vie einer befonderen Verehrung genofin. Dann nah 
men die Germanen aber auch von den benachbarten Galliern, ven 
Mömern, den in ven römifchen Legionen bienenden Aegyptern und 
Aſtaten religiöfe Vorftellungen auf, was vorzugsweiſe von den Ger- 
manen gelten mag, die im roͤmiſchen Heere dienend, Italien und 
_ andere Känder kennen lernten. 

Gäfar fagt (B. G. VI. 21): daß die Germanen in ihrem Re 
Vgionswejen ganz von den Galliern abweichende Begriffe haben, daß 
fie nur die für Götter halten, welche fie fehen und durch deren Macht 
ſie offenbar Hülfe erlangen, alfo die Sonne, den Bulcan und ben 
Mond, daß fie alle übrigen nicht einmal dem Namen nach Fennen. 
Vorher aber (B. 6. I. 50) bemerft Gäfar, daß die Germanen fehr 
auf den Mond achten. Caͤſar kannte freilid, das Leben der inneren 
Stämme niit. 

Tacitus (Germ. 2) berichtet dagegen: die Germanen feiern in 
alten Gefängen den Thuisfo, einen Gott, der aus der Erbe ent- 
ftanden und defien Sohn Mannus, ven Urheber und Begründer 
bed Volkes. Dem Mannus ſchreibt man 3 Söhne zu, nach denen 
die, welche dem Ocean zunächft wohnen, Ingäwonen, die Mittellän- 
der Hermionen, die anderen Vaͤwonen genannt werden. Andere reden 
von mehreren Söhnen ded Gottes und Benennungen des Volkes Mar: 
fen, Gambriven, Sueven und Wanbalen. 

Es fol auch, fährt Taritus fort, Hercules bei ihnen geweſen 
ſeyn und zwar als der erfte aller tapfern Männer; das fingen fie, 
wenn fie in die Schlacht ziehen. - Auch meinen einige, daß Ulixes 
auf- feiner Tangen und fagenhaften Irrfahrt in diefe See gefommen, 
die Länder Germaniens beſucht und die am Rheinufer noch jeßt bes 
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wohnte Stadt Afciburg gegründet und benannt habe. Ein dem Ulixes 
und ein anderer feinem Vater Laerted geweihter Altar fol dort ehe⸗ 
bem gefunden worden feyn. Auch follen Dentmale und Grabhuͤgel, 
mit griechifchen Buchftaben bezeichnet, an der Grenze von Germanien 
und Rhaͤtien vorhanden feyn. 

In der Sage von dem erventfprofienen Gotte Thuifco und feinem 
Sohne Mann möchte ich eine Andeutung auf die Sagen der von den 
Bermanen vorgefundenen Ureinwohner des Landes erkennen, währenn 

“in der Herculesfage vie Andeutung der Einwanderung öftlicher Gel⸗ 
denſchaaren enthalten zu ſeyn ſcheint. 

Tacitus berichtet ferner (Germ. 9), daß die Germanen unter 
den Goͤttern am meiſten den Mercurius verehren und ihm an gewiſſen 
Tagen Menſchenopfer darbringen, daß ſie Hercules und Mars mit 
beſtimmten Thieren verſoͤhnen, daß ein Theil der Sueven ver Iſis 
opfert, deren Bild auf einem Schiffe ſtehe. Er berichtet ferner 
(Germ. 40), daß die Reudinger, Arionen, Angeln, Varinen, Eudo⸗ 
ſen und Suardonen gemeinſam die Nerthus, die Mutter Erde ver⸗ 
ehren, die auf einem verhuͤllten Wagen bei den Voͤlkern umherfahre, 
der von Kuͤhen gezogen, dann aber in einem See abgewaſchen werde. 
Von den Nahanarvalen (Germ. 43) meldet Tacitus, daß bei ihnen 
ein Heiliger Hain, in welchem ein Priefter in Frauentracht den 
Borfig führt, und wo die Gottheit Alcis, oder nach römifcher Aus⸗ 
legung Gaftor und Pollur verehrt werbe, doch ohne Bild, Endlich 
erwähnt er den Cultus der Göttermutter bei den Aefiern. 

Die fpäteren Schriftfiellee dagegen find in ihren Berichten bei 
Weitem mehr in Uebereinflimmung mit den Sagen ver Edda. Bei 
den Longobarden finden wir Woran und Freia, die Angellachfen 
brachten den Wodandienſt mit nach Britannien, bei ven Alemannen 
fand ver heilige Columban Wodandiener. In Norddeutſchland meifen 
Sage und Ortnamen den Wodandienſt nach. | 

Naͤchſt Wodan finden wir im eigentlichen Deutfchland am haͤu⸗ 

- figften Denkmale und Namen, die auf ven Thor Beziehung haben. 
Wir dürfen annehmen, daß, wo in den Berichten der chriftlichen 
GSlaubendboten vom Jupiter die Rede ift, Thor gemeint fey. Der 
heilige Bonifacius zerftörte im_Iahre 754 bei Geismar in Heſſen eine 
Eiche, welche vem Thor gewidmet war. Die mit Thor und Donner 
zufammengejegten Ort» und Bergnamen, fowie einige Pflanzennamen 
erinnern an den alten Thordienſt. Donnerfeile nannte ehedem das 
Volk die Steinfeile und gebohrten Steinärte, welche man zumeilen in 
der Erde findet. Man glaubte, daß fie mit vem DBlige herabkommen, 
und daß fte es feyen, melde die vom Blig berührten Menfchen over 
Thiere toͤdten. 


*2 Leber die Donnerfetfe, die in vielen Gegenden mit ben Alpſchoſſen 
oder foffilen Belemniten verwechſelt werben, f. Henkels Kieshiſtorie S. 
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und frieftfchen Götter Hama, Fofete, Jodute, Satar, die fränfifchen 
Lullus, Strifa, veren Namen aber zum Theil erft fehr ſpaͤt auf⸗ 
treten. *) 

Naͤchſt ven eigentlich göttlich verehrten Weſen erfcheinen nun 
aber auch‘ die Stammpäter und Helven, denen ein reicher Cultus an 
ihren Gräbern geroipmet war. Die Belehrenden verboten, benfelben 
an den Grabflätten felbft abzuhalten, verlegten venfelben aber für vie 
zum Chriftenthum übergegangenen Großen in die Kirchen, mo diefe 
auch ihre Grabftätten angewiefen erhielten und Meffen und Gebete 
an ihren Todestagen abgelefen wurden. Der Todtencultuß aber be⸗ 
fland vornehmlich in Gelugen, bei denen von den Sängern bie 
Thaten der Berflorbenen gepriefen wurven. Die Grabflätten waren 
an die Geſetze gefhügt und deren Beſchaͤdigung und Zerflörung 
verpoͤnt. 
Die Sagen von Drachen, Rieſen, Zwergen, Waldgeiftern, 
Schraten, Waſſerjungfern, Hausgeiſtern, Berggeiſtern waren uͤberaus 
mannichfaltig und ſind in neuerer Zeit ſorgfaͤltig geſammelt worden. 
Auch die Thierwelt iſt in der Sage vertreten, namentlich aber kom⸗ 
men das Pferd, die Kuh, der Wolf, der Fuchs, Adler, Eule, 
Schwan, dann Hirſch, Eber, Kukuk, Eichhorn u. a. in der ſcandi⸗ 
navtichen wie in den deutſchen Sagen vor; die Sage von dem 
wilden Heer geht, ebenfo wie die vom Irrwifch durch alle Deutfchen 
Bauen. *) 

Der Goͤtterdienſt wurde theild von dem Fürften und dem 
Bamilienvater, theils aber auch von Prieftern beforgt. Tacitus be 
zeichnet die Prieſter ald die Bewahrer der Nationalfelnzeichen, bie 
Erforfcher des Willens der Götter in öffentlichen Angelegenheiten, bie 
Bollftreder der Todesurtheile an Frevlern und Staatöverbrechern, bie 
Ordner und Lenker der Volksverſammlung, mithin ald bie erften 
Diener des Staated. Später finden wir Priefter bei den Burgunben, 
deren erfter Vrieſter Siniftus ver Aeltere, Thuͤringern, Friefen, Sadır 
fen, Franken, Gothen. Der alte Name ift Gudja, Godi, Harugari, 
Paramari, Pluoſtrari, wenn er opferte, Cotinc, Ewart (Pfleger bes 
Befepes), Wihes Ward, Pfleger des Heiligthums (I. Grimm, d. 
Myth. ©. 58). Die gothifchen Priefter waren durch den Hut, wie 
die Könige durch das lange Haar, vor allem Volke ausgezeichnet. 
Ste führten naͤchſtdem, gleich dem Thor, den Hammer, deren, 
namentlih von Stein, manche unter den Denfmalen vorfommen. 
“Wir erwähnten bereitö der hohen Verehrung, welche die Frauen 
bei den Germanen genofien, und wir finden fie daher auch bei ihnen 


2 ©. mein Handbuch ©. 294 ff. 

**) Hier tft namentlich der Sagen der Brüder Grimm (Berl. 1816, 
TI. 8.) dankbar zu gebenfen, die fobann I. Grimm in feiner dentfchen My: . 
thologie mit den nordifchen vergleichend zufammenftellte. 
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als Priefterinnen und Weiffagerinnen. Schon die Cimbern’ hatten 
allerdings alte Frauen in weiße Linnen gekleivet und mit Erz ges 
fchmüdt bei fih. Später finden wir die Welleva, Ganna, Aurinia 
ald weiffagende Sungfrauen, wie großen Einfluß auf die Staatsan- 
gefegenheiten übten und deren Ausfprüche, wie göttlichen Urfprungs, 
forgfältig beachtet wurven. Velleda baufete in einem Thurme, und 
es war Niemand geflattet, unmittelbar vor fle zu treten und fle zu 
befragen. Sie erhielt reiche Geſchenke, ſelbſt von dem roͤmiſchen 
Unterbefehlöhaber Mummius Lupercus. Unter Domitian wurde ſie 
gefangen, nah Mom gebracht und im Triumph aufgeführt. Auch 
im Norden kommen weibliche Pflegerinnen der Bötter vor. Die 
gothifche Sage melver, daß König Bilimer Alrunen In vie Wüfle 
jagte, daß dieſe fih bier mit den Waldgeiſtern vereinigten und daß 
aus diefer Verbindung das fcheußliche Bolt ver Hunnen hervorge⸗ 
gangen. *) N 

Der Gottevienft war bei den Germanen an gewiſſe Orte ge 
bunden, der Hauptſitz deſſelben mar jedoch, wie noch jeßt bei den 
Raufaflern (C.⸗G. IV. 87), in den Hainen und Wäldern, die man 
mit dem Namen Alah, Alhs bezeichnete. Andere Namen für Tempel 
waren Gotteshaus, Harug und Para.) Schon Tacitus (Germ. 9) 
bemerkt, daß dle Germanen ihre Götter nicht in Mauern einfchliegen, 
noch fie als Wilder darftellen, fonvern daß fie ihnen Haine und Wälber 
weihen. Er erwähnt des heiligen Waldes der’ Semnonen, ver Na» 
barvalen, des Haines, morin die Feldzeichen aufbewahrt wurden, 
eined dem Hercules gehbeiligten Haines jenfeit vet Wefer, worin die 
Germanen fich verfammelten, des Bapuhennahaines. Wie im Kaus 
kaſus noch Heute neben ven alten Ehriftenfirchen und Mofcheen der 
Sain derjenige Ort ifl, wo ber Mann ver Gottheit feine Ehrfurcht 
bezeigt, fen bedraͤngtes Herz Öffnet over feinen freudigen Dank aus- 
fpricht, fo erhielt fich auch ver Cultus in den Hainen bei den Ger⸗ 
manen bis in die Zeiten des Chriſtenthums. Diefe Haine waren 
geheiligt, Niemand durfte fie verlegen, in ihnen hörte aller Streit 
auf, fie waren Zufluchtöftätten der Bebrängten, die Orte ver Volks⸗ 
verfammlung. Wir finden in einigen Gegenden Deutfchlands: nach 
jegt die Sitte, daß in den Dörfern der Gerichtöplag unter alten 
Linden feine Stätte hat. Im den Hainen wurden vie Opfer vollzogen, 
bierher brachte man die Beute, welche ven Göttern gehörte; bie 
Schaͤdel der geopferten Thiere wurden an die Bäume befeftigt. 
Solch ein Heiliger Hain war ver Soling im Braunfchweigifchen. Bei 
Vordsholm im Holſtein war ein mit Bäumen umpflanzter Steinaltar, 
der als Zufluchtöftätte. für gerichtlich Verfolgte galt. Bei Allersdorf 
in Säopithmarfchen ſah Rhode noch im Jahre 1696 eine Opferftätte, 


*) Grimm, d. Mythol. ©. 58 ff. 
**) Grimm, d. Mythol. S. 89, 
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ver Tauraflein in Sachen. Dean bat nächfivem auch früher berar- 
tige. Berge und Huͤgel, welche im Volke verehrt wurden, zu Stätten 
des chriftlicden Bultus umgemeihet, wie venn auf vem Peteröberge 
bei Halle und anderen Klöfter und Kirchen errichtet wurben. *) 

Man findet hie und da in Belfen, 3. B. auf ven Rieſenſteinen 
bei Meißen, dem Dlterfteine hei Dresven, dem Toptenfleine und an⸗ 
deren, regelmäßige, fcheinbar von Menfchenhand eingegrabene Reihen 
von Löchern oder auch ganze. Rinnen, und man hat dieſe Felſen 
deßhalb als Dpferaltäre angefehen. 

Nächfivem waren die Quellen, Wlüffe, Teiche und Seen Sitze 
des Cultus. Den See von Rügen bat man für den bei Tacitus 
erwähnten See ver Hertha angenommen. Andere fuchten venfelben 
"anf Seeland. In den Gapitularien wird der Dienft an ven Quellen 
unterfagt, fpäter nahm man jevoch biejenigen Duellen, an vie fid 
heilige Erinnerungen knuͤpften, infofern in ven chriſtlichen Cultus 
auf, daß man an ihnen Kirchen oder Capellen anlegte; fo finden 
fih in’vden Domen von Paderborn, Köln und Regensburg Brunnen, 
befonders aber pflegte man die Heilquellen, wie 3. B. Heilbronn und 
Aachen. Noch jept zieht an gewiffen Tagen das Volk beftimmten 
Duellen zu und fchöpft an ihnen Wafler, wie z. B. am Goldbrun⸗ 
nen bei Chemnig und an anderen Orten. Hierher gehört auch ver 
Brauch, am Oſter⸗ und Iohannistag vor Sonnenaufgang Warffer 
aus Brunnen oder Bächen zu holen, wobei jedoch Fein Wort ges 
ſprochen werben darf, **) dann die Sagen von den Wafferjungfern, 
Nixen u. dgl. m. Unter ven Teichen und Seen wurden als heilige 
bezeichnet der nun vertrocknete poltfchener See bei Lommatfch, ver 
Skiroteich bei Senftenberg, der Krotenpol bei Eſchwege, der Dlter- 
teih am Dlterfteine bei Dresden, ver Teich im Pfarcholze bei Gel⸗ 
belfee u. a. _ 

Nächft ven Cpferſteinen und Steinaltäxen find bie fäulenartigen 
Belfen zu nennen, welche in Skandinavien zum Andenken an berühmte 
Helden errichtet wurden. Diele Bautafteine waren wohl auch in 
Deutſchland vorhanden, wie wir fie denn bereitd in Gallien gefunden 
Haben. An fie knuͤpfte fih wahrfcheinlih ein Todtencultus, eine 
Art Gedaͤchtnißfeier. Die Irmenſaͤule der alten Eresburg war viel⸗ 

leicht nur ein derartiger Felſen. 
Tacitus verfichert zwar, daß die Germanen Tempel nicht gehabt, 
nennt und invefien doch felbft einen foldhen, ven Tempel der Tanfana, 
- den die Mömer bei ven Marfen zerfiörten. Auch ift es nicht unwahr⸗ 








*) ©. m. Handbuch der germ. Alterth. 330. Preusfer, Blide im bie 
vater Vorzeit. IL 116 $., wo namentlich bie Lauſitzer Berge genannt 
. werden. 

. 9) ©. Preusker a. a. O. II. S. 2317. Grimm, d. Mythologie. 
©. 68 ff. und bei. 338. —* — 
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jcheinlich, daß zum Schuß und zur Bewachung ver Feldzeichen, ver 
Altäre und Bäume Männer vorhanden waren, die ſich an Ort und 
Stelle aufhielten, und die deßhalb Wohnftätten Haben mußten. Ins 
vefien bat Jacob Grimm aus den gleichzeitigen Duellen (d. Mytbol. 
©. 50.) das Vorhandenſehn von Tempeln, Alabus, Hallen, bei den 
Deutfchen nachgewiefen. Die Tempel ver Skanbinavier werden mehr, 
fach in den Sagen erwähnt. In Deutfchland, wie in England und 
im Norden erwuchſen aus diefen Tempeln vie erften chriftlichen Kir⸗ 
hen, denen nun die Einfünfte zuflojien, die für die Tempel geftiftet 
waren. Ueber die Befchaffenheit dieſer Tempel, welche größtentheils 
Holzgebaͤude waren, geben die bereits erwähnten norbifchen Holzkirchen 
vielleicht einigen Auffchluß. 

Neben ven Tempeln und in ven Hainen befanden fich die Opfers 
pläge, auf denen größere Steine, theils für das Mbfchlachten ver 
Opfertbiere, theils als Sige für vie Theilnehmer und Priefter in ge⸗ 
wiffer Orbnung hingeflelt waren. Bon derartigen Steinfegungen 
iſt namentlich in Meklenburg, Nieverfachien und Scandinavien manche 
bis auf unfere Tage erhalten worden. *) 

Tacitus fagt, daß die Germanen feine Götterbilder gefertigt 
haben; im Kaufafus fehlen fie ebenfalls, obfchon alte Kreuze an den 
Bäumen over ald Säulen dort aus alter Zeit vorhanden find und noch 
‚ jest erhalten und gefchüßt werben. Die Heidenapoſtel nennen un in⸗ 
deſſen Idole, die fle bei den Deutfchen angetroffen und zerflört, wie denn 
auch die norbifche Sage Goͤtzenbilder bei den Seandinaven erwähnt. 
Died deutet nun wahrfcheinlich auf eine fpätere Annahme ver bild⸗ 
lichen Darſtellung, nad Vorgang und Mufter ver römifchen. Bis 
dahin waren die Götter nur vielleicht in Sinnbilvern verehrt worden, 
die urfprüunglih auf ven Wagen mit umbergeführt wurden. Mit 
der Annahme fefter Sige überhaupt und ver Beilgnahme von Läns 
dereien erhielten auch die Götter feſte Sitze, und die bloßen Sinmbilver 
wurden in Geflalten umgewandelt, zu denen die römifchen Goͤtter⸗ 
bilder Idee und Form geboten. 

Größere Idole, vielleicht in ver Art der altgriechiſchen Saͤulen 
mit Kopf und Händen, find nun freilich nicht zu und ‚gelangt, wohl 
aber hat man in deutſcher Erve eine ziemliche Anzahl Fleiner Bronze⸗ 
bilder gefunden, von denen allerdings gar manche ver fpätern,, chriſt⸗ 
lichen Zeit angehören, mehrere: jedoch unzweifelhaft nicht blos dem 
römifchen Zeitalter, fondern auch roͤmiſchen Manufacturen ihre Ent» 
ftehung vervanfen. 

Zu dieſen gehören der .von Lewezow befannt gemachte, zu Wo» 
pernow bei Schiefelbein. gefundene Mars oder Imperator, dann eine 
bei Leipzig gefundene, in men: — gelangte Minerva (Nr. 


*) &. Liſch, Friderico Francisc. Tf. XXXVI. v. Alias Alterth. ‚von 
Melzen. Tf. I—III. 
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1161), ein bei Großenhain gefundener, Herrn Generalleutnant von 
Schreibersbofen gehoͤrender Mereurius, ſowie bie zahlreichen Bronze 
ipgle der rheinlänbifchen Sammlungen. Hierher find auch. die Idole 
aus gebranntem Thone zu rechnen, die bei Gotta in Sachfen un» 
am Rhein und ver Donau dfter vorfommen. Naͤchſtdem find roͤmi⸗ 
ſchen Urſprungs mehrere Fleine eherne Pferde⸗ und Stierbilschen, vie 
ganz ven in Italien gefundenen entfpreihen. 

Die im Jahre 1822 bei Baupen gefunvene thönerne Gtatuette 
(Taf. 21 Big. 2 m. Handb.) Hat ſich als ein Chriſtuskind erwieſen, 
deren in Deutfchland noch 4 andere aus Thon, in Italien fehr 
zahlreiche aus Bronze vorkommen. Die alabafterme Sirene von 
Gatterftänt ift nichts als der Fuß eined Kaſtens aus ver Alabaſter⸗ 
manufactur von Wernigerode. Die vielen Fleinen, bronzenen, Enie- 
enden und ftehennen behaarten Männer dagegen, . welche mit ver 
Rechten eine Keule über dem Kopfe ſchwingen (ſ. m. Handb. Tafel 
20 un» 21. S. 854), find wohl durchgaͤngig aus chrifklicher Zeit und 
erſcheinen als wilde Maͤnner in ven Kaftnachten des 10 — 17. Jahrh., 
ſowie als Wappenhalter. Manche derſelben, namentlich der in 
Bautzen gefundene meiner Sammlung (Ar. 141) fcheinen aßferpingd 
einer ältern Zeit anzugehoͤren, währenn wiederum andere bie Tracht 
des 16. und 16. Jahrh. an fich Haben. Verwandt find dieſen bis 
ſechs Zoll langen, bärtigen, Ianghaarigen, nadten Männer, weldx 
eine lange Keule vor der Vruſt halten; fie find aus gehämmertim 
Bien und famen am Rhein unb in Frankreich vor.*) Alle viele 
Stetuetten find, wenn auch einige davon ber vorchriſtlichen Zeit ans 
gebört Haben folten, durchaus feine Gegenſtaͤnde des äffentkichen 
Cultus gemefen, ſondern fte waren. lediglich einem geheimen und 
privaten Gebrauch gewidmet. Ich meine, daß fie nur einem gewiffen 
Stande, und zwar dem Jaͤger⸗ und Solbatenflande ald Amuleke ges 
dient haben mögen. In viefer Anſicht beflätigt mic eine Nachricht, 
womit mich meist vererigter Freund Dr. Salzenbevg aus IBernigerese 
am 17. October 1848 überrafchte. „Durch Zufall“, ſchrieb er mir, 
‚am ih im Bär; d. I. nach einem Hier in ver Nähe beſindlichen 
Brubenozt; bei nem Bergmanne, wo ich abflieg, fand ich amf bes 
Commode eine Staluette in Gifen, in ver ich bie Taf. 19, Me. 5a. 
bei Ihnen (Handbuch der gernmnifchen Alterthumskunde) abgebildet 
Figur ſofort erkannte. Die hornartige Auszackuug auf dem Kopfe 


*) Dorow, Denkmäler. Th. IL. S. 91. Tf.2. Adrien de Löngperien, 
‚Figurines en fer in ven mömoires de la Societé des antiqua de 
Franoe Tom. XV. p. 388 ff., wo bemerft wird, daß derartige wilde 
Bränner auch auf franzöfifgen Blechmarken bes 14. Jahrhunderts erſcheinen. 
Größere Püftrich - artige Bronzen fand man auch in England. "Archaeologis 
XI. ©. 410. p. 27. Die Stgtuetten in der Tracht des 16. Jahrhunderts 
innen fi. au in Schweden. S. Sjöborg Samlingar for Nordens for- 
nälskare. I. 34. 35. ‚ - 
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faͤllt hier jedoch weg und iſt es mehr wie eine Rüge geformt, im 
Vebrigen genau mit vem Ihrigen uͤbereinſtimmend. Der Befiger litt 
nicht, daß ich dad Ding anfaßte, und aus der Färglichen Unterhaktung 
mit ihm ging nur fo viel hervor, daß dieſe Figuren von ven Berg⸗ 
leuten ald Karen ober vergleichen benugt werden, denen fie Anbetung 
zollen. Sept habe ich die Sache mit unendlichen Schwierigkeiten, 
denn Niemand will Rede fliehen, verfolgt und Folgendes feſtgeſtellt. 
Die Bigur, die ich gefehen, iſt keine vereinzelte, im Gegentheile 
kommen ähnliche auf dem ganzen Harze vor. Ihre Geſtaltung iſt wie 
die befchriebene oder in langem Barte, wie «in Berggeiſt. Das 
Material, woraus fie beſtehen, ift gegoſſenes Eifen, Gompofitien 
oder Knochen. Sie ſtnd feit undenklichen Zeiten im Gebrauche und 
viele, ja die meiften find uralt. Wo biefe jedoch nicht mehr vor⸗ 
handen find, haben einige Bergleute, Eingeweihte, daB Mecht, neue 
Erenmplare zu fertigen; biefe gleichen aber, was den Typus betrifft, 
fo volifländig Ken alten Borbilvern, daß fie nicht zu unterſcheiden 
find. Auf diefe Nachricht Hin flellte ich Nachforſchungen im ſaͤchſt⸗ 
ſchen Erzgebirge an; obſchon nun unter den bafigen Bergleuten noch 
eine reiche Sagenfülle vom Aelteften over dem Berggeifte im Schwunge 
if, fo fanden ſich doch von berartigen Hausgoͤttern gar feine Spus 
ten vor. 

Wir finden naͤchſtdem eine große Anzahl Peiner cherner, thoͤner⸗ 
ner und hoͤlzerner Chriſt⸗ und Heiligenbilver, wie blo ins 17. Jahr⸗ 
Hundert fogar im proteftantifchen Deutſchland ald Hebel der Privat» 
andacht vienten. Es if baber Bad Borbandeniegn und wer forte 
beftehende Cultus berartiger, ven Heidenthum emtfproffener Bilder 
nichts Seltſames und Befremdbendes. 

In die Claſſe ver heinnifcgen Hefte gehoͤren ferner die mancher 
lei kleinen Vronzebilder von Stieren, Stierköpfen, Pferden, dann 
pie marmihhfachn Sagen von Bolt, Hirſch, Fuchs, Schlange, Adler 
und anderen Thieren, *) die bis in die neue Zeit ſich schalten haben. 
Ebenſo kommen mamidfehe Amulete vor. Die Aufzählung viefer 
Gegenſtaͤnde des Mberglaubend ſparen wir jedoch einer fpäkren Ber 
trachtung auf. 

Die Dpfer ber Germanen fanden in ben Hainen und an ven 
Dpferfdätten zu befiimmten Bekten Statt; Tacitus, ſowie das friefifche 
Geſetz, nach melden Tempelraͤuber ven Göttern geopfert wurden, 
dann einige auf dem großen Burgwall bei Schlieben, fomie auf dem 
Dpferplag von Ehrflänt gefundene Menſchenſchaͤdel, zeigen, daß Men⸗ 
fihenopfer, namentliy von gefangen Feinden, auch bei den Germa— 
nen gewöhnlich waren. Sie wurden theils durch Abfchlachten, tcheilt 
durch Aufhängen, theils durch Ertränten vollzogen. Hierher gehoͤn 
auch ver Gebrauch, daß man bei einem bevorſtehenden Kriege den 


*) ©. mein Handb. S, 368. 
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kuͤnftigen Ausgang beffelben durch einen Zweikampf zwifchen einem 
Stammgenofien und einem Manne aus ven Volke anftellte, mit wel- 
chem man eben im Kriege begriffen war. Ein jever kaͤmpfte dann 
mit den Waffen, die feiner Voͤlkerſchaft eigenthümlich waren (f. 9. 
Grimm d. Myth. S. 26). 

Von Thieren opferte man Pferde, Rinder, Eber, Widder und 

einige Voͤgel (ſ. Grimm S. 27). Auf dem Burgwall fand man 
außer dieſen von Grimm nachgewieſenen Thierarten die Knochen von 
Elenn, Hirſch, Wolf, Biber, wie auch von Fiſchen und Voͤgeln. 
Neben dieſen blutigen Opfern, vie mit Schmaufen endigten, hatte 
man Brandopfer von Früchten und bie Opfererbe des Burgwalles 
zeigt, dab man Waizen, Hirfe, Erbfen und auch Eicheln varge 
bracht hat. 
: Ueber die Art und Weiſe diefer Opfer giebt die Beſchaffenheit 
ded Burgwalles Auskunft. Man zündete gewaltige euer an, in 
welche die DOpfergaben, unter denen auch Gewerböerzeugniffe, geworfen 
wurden, und bedeckte, nachdem fie niebergebrannt, vie Stelle mit 
frifcher Erde, woraus jene gewaltigen Schladenmafien des Burgwal- 
les fich bildeten. Don Raͤucherwerk fand man hier und da Spuren, 
von den bei den Opfern gebrauchten Gefäßen zahlreihe Trümmer 
auf Opferplägen wie auf den Grabhügeln. Bei Frankenhain ohn- 
weit Schlieben fand man in 3 Gräbern in jedem ein TrinEhorn aus 
gebranntem Thon, woraus fich fchließen laͤßt, daß dies priefterlice 
Grabſtaͤtten geweſen. Im Norden fing man das Blut auf und be 
firih damit die Opfertifhe und Tempelfäulen, eine Sitte, die wir | 
überall angetroffen. *) | 

Die Opfer fanden theild an beflimmten Tagen Statt und waren 
dann mit Feſten verbunden, theild gaben außerorvenitliche Vorgaͤnge 
Anlaß zu Opfern, wie Siege, Koͤnigs⸗ und Herzogswahlen, Leichen: 
begängniffe. Die Götter, wie die Hertha, Odhinn, Thor uw. a. 
hatten beftimmte, regelmäßige &efte, wie ſie fa auch ihre Tage hatten, 
außerdem hatte jede DVölferfchaft ihre befonderen und eigenthuͤmlichen 
Befte, ja ed werden deren bei ven Gemeinden, Geichlechtern und da 
milien ebenfo, wie noch heute, deren vorhanden geweſen feyn. 

Hier foll nur von ven Feſten die Rede ſeyn, die allen germa⸗ 
nifchen Voͤlkern gemeinfam waren, und welche vann fpäter die chriſt⸗ 
liche Weihe empfingen und fomit bi8 auf uns gefommen find. | 

Es ift das erfle verfelden das Juelfeſt, um die Zeit des für 
zeften Tages, das fpäter auf den 24. December‘, den Tag der Ge 
burt bes Heilands, feftgeftellt warb und ſich als Weihnachtäfeft er- 
Halten Hat. Im Norben but man zu dieſem Feſte Eber- und Goͤt⸗ 
terbilder und fchmierte fie mit Del. Der Aberglaube von ven 12 
Nächten, die Wahrfagung über Yruchtbarkeit oder Mißwachs aus 


*) S. Grimm, d. Myth. ©. 34 ff. M. Handb. ©. 378. 
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dem Sonnenſchein, von der Zukunft aus den Traͤumen, die Vermum⸗ 
mungen. des Knechts Ruprecht, der Umzug ber 3 Könige, das Back⸗ 
wert, bie Beicheerung, das Anzünden ver Lichterbäume, das alles, 
fowie vie allgemeine Verbreitung des Feſtes im nördlichen Deutſch⸗ 
land und in Skandinavien, deutet auf den altheidniſchen Urfprung 
veffelben Hin. *) 

Ebenso allgemein ift das Dfterfeft, dad den beginnenven Brühe 
ling zu begrüßen ven Zwed hatte, nachmals aber mit dem chriſtli⸗ 
ben Paſcha combinirt wurbe. Vielleicht war ed das Belt, an weis 
chem die Wehrhaftmachung der jungen Männer flattfand. Un vielen 
Drten Deutfchlands, amentlich in Kranken, im Boigtland, In Schles 
fien, in Meißen, in Deutſchboͤhmen und ver Laufig wurde zu Oftern 
eine Strohpuppe umbergetragen, weldye man über bie Grenze over 
in dad Waller warf. Man fang dazu ein Lied, beffen Hauptinhalt 
ver ift, daß man Tod und Winter austreibe und ven Fruͤhling her⸗ 
einbringe. Das Ganze hieß dad Todaustreiben.** Gin vrittes 
großes Bert icheint am laͤngſten Tage flattgefunden und ſich in dem 
Johannisfeſt bis in ven Anfang unferes Jahrhunderts erhalten 
zu haben. Die Jobannisfeuer, die man freilid an einigen Or⸗ 
ten zu Oflern, an anderen am 1. Mai, an nody anderen zu Pfingften 
anzuͤndete, erinnern an das Nothfeuer, welches in dem Inpiculus 
Superftitionum unterfagt wird. Im Schaumburgifchen ftellte man 
ein Theerfaß auf ven Hügel, zuͤndete daſſelbe an und tanzte Nachts 
im Kreife herum, an anderen Orten rannten vie Kinper mit bren⸗ 
nenden. Befen bergalf, bergab. Auf ven Ichannistag fiel auch ehe⸗ 
. dem in Sachfen der Beſuch von Brunnen und Auen und das Aufs 
ftellen von Blumentöpfen. **) 

Schon Taritus (Germ. 10.) bemerkt, daß die Germanen viel 
auf Looſe und Vorzeichen geben. Bei der Erforfhhung der Zus 
funft dur) das 8008 ſchnitt man eine Ruthe von einem fruchttra- 
genden Baum, theilte. fie in mehrere Reiſer und warf fie dann, wie 
ohne Abſtcht, auf ein Gewand. Dann bob in Hffentlichen Angeles 
genheiten ver Priefter, in privaten der Yamilienvater, 3 nad) einan« 
der auf, betete zu den Göttern und deutete die Zukunft nach ven 
Zeichen. Waren diefe der Sache entgegen, fo warb uͤber viefelbe 


.N:©. m. Handbuch S. 376. mit literar. Nachweiſungen. Grimm, d. 
Myth. S. 609. * 
Bi ©. m. Handb. ©. 376. Preusfer, Blicke in die vaterl. Vorzeit. 
I. 142. mit ausführlichen Nachrichten über das Frühlingsfeft der alten 
Deutſchen und Slawen. Die aus Stroh, Birkenrinde u. a. Stoffen gefer- 
tigten ‚Puppen erinnern an bie anf ven Goͤtterwagen umhergefahrenen Goͤt⸗ 
terbilder, von denen freilich Feines mehr vorhanden, das uns Auffchluß 
über die Beſchaffenheit derſelben geben Fünnte. Steinerne Statuen und größere 
bronzene waren auf feinen Fall vorhanden. 
”**) ©. m. Handb. ©. 377. und Preusfers Blide I. 13 ff. 
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dieſen Tag nicht mehr berathen, außerdem aber beobachtete man jur 
Beſtaͤtigung noch mehrere Borzeichen. Naͤchſtdem beobachtete man 
Stimme und Flug ver Vögel, befonvers aber vie Pferde, Die mau 
für diefen Zweck ia ven heiligen Hainen ernährte. Es waren weiße 
Roſſe, vie zu Feiner weltlichen Arbeit verwenvet murben und nur 
ven heiligen Wagen des Priefters, Königs und Yürften zogen.- Man 
beobachtet ihre Stimme und legt ganz befonderen- Werth daran. 

Die Weiffage aus dem Bweige erhielt ich in Friesland 
68 in das 15. Jahrhundert. War nämlih ein Menfch bei einem 
Auflaufe erfchlagen worden und fonnte der Ihäter unter der Menge 
nicht ausfindig gemacht werden, fo burfte per, welchem nadı wen 
Geſetze das Wehrgelo für ven Ermorbeten zufommt, 7 amd \es 
Menge des Todtſchlages zeihen; jeder verfeiben Eonnte mit 12 Gides⸗ 
helfern ſchwoͤren, daß er ſchuldlos. Darm führt man dieſe 7 in die 
Kirche und Hier werden 3 Ruthen, deren eine mit dem Kreuze bes 
zeichnet iſt, beide aber mit reiner Wolle umwunden ſind, auf ben 
Altar oder auf einen Meliquientaften gelegt. Darauf tritt ein Prie⸗ 
fier ober ein fchulblofes Kinn herzu und nimmt einen deu beiden 
Zweige auf; if der aufgenommene der mit dem Kreuze bezeichnete, 
fo find die 7 ſchuldlos, wo nicht, fo iſt der Mörder unter ihnen 
und dieſer muß durch eben daſſelbe Roos aus den 7 derausgefunden 
werden. 

Endlich iſt auch noch der Traumdeutung zu erwähnen, wie 
fh in Deutſchlaud, wie im Norden fortwaͤhrend erhalten hat. 

Die alten Germanen kannten noch nicht den Gebrauch ber 
Buchſtaben, das verfihert Tacitus (Germ. 19.) ausprüdlih une 
ed darf und nicht befreimben, wenn wir bevenfen, daß bie Kunft zu 
lefen und zu fchveiben ſelbſt nach der Erfindung des Buͤcherdrucks 
noch lange Zeit das Eigentbum derer blieb, die Durch beſonderen 
Beruf zur Erlernung berfelben genöthigt waren. In Deutſchland 
wie im Norben, auch in Möften bei ven Gothen, wurden fie erft 
mit dem Chriſtenthum eingeführt. O5 die Germanen etwa einen Er⸗ 
jag dafür, in der Weiſe der Wampumſchnuͤre und Quippus, gehabt, 
wiſſen wir nicht. 

Die Kenntniffe ver Germanen waren in ver Sage enthalten 
und biefe bilvete ein noch ungegliebertes Ganzes. Die Sage enthielt vie 
Geſchichte des Volkes, der Fuͤrſten, der Stämme von der Einwande⸗ 
tung an, bie Kämpfe und Keerfahrten. Tacirus meldet, wir zu 
feiner Zeit bereits Arminius in den Oefängen gefeiert wurde. Die 
Sage enthielt auch die Geſchichte ver Goͤtter, fowie die Sittenlehre 
und die Lebensregeln. Die Gefänge pflanzten ih von Mund zu 
Mund, von Geſchlecht zu Geſchlecht fort. Die Sige verfelben waren 
die Tempel und die Bürftenhäufer, wie wir eB im alten Griechen⸗ 
land gefunden Haben und wie es noch lange Im hriftlichen Europa 
der Ball war. 
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Die Sänger hatten wehl die Aufgabe, bei dem Goͤtterdlenſte 
die Thaten verfelben und bei ben Gaftmahlen die ber Helden vorzus 
tragen. Daß die Sänger einen eigenen Stand bildeten, ifl zu be⸗ 
zweifeln. Sie führten, gleih ven faufaflfchen Sängern (f. C.«G. IV. 
S. 9.) und tem Volcher von Alzei, Wolfram von Efchenbadh, 
Walter von ver Vogelweide das Schwert neben dem Satteninftru⸗ 
ment, welches wohl fein anderes war ald bie Fiedel Wie no jetzt 
in Norwegen. dad gemeine Nationalinftrument IR, und welches wir 
durch die ſlawiſchen Voͤlker und die Tataren bi8 an den Kaukaſus 
verfolgen Tonnen, wo deſſen Heimat zu fuchen ifl. Sänger werben 
erwähnt bei den Eherusfern, Longobarden, Oſtgothen, Franken, Sach⸗ 
fen umd Briefen und fehlten wohl bei keinem germanifchen Volks⸗ 
ftanın, Die chriflichen Wlaubensboten benutzten fie, nachdem fie 
diefelben für fich gewonnen, zur Ausbreitung ihrer Lehre, *) 

Bon Liedern und Gefängen deutfcher Völker iſt uns auß 
vorchriftlicher Zeit nichts erhalten, wohl aber hat ſich aus Scandi⸗ 
navien ein großer Schag vorchriftlicher Gefänge und Sagen nad 
Island Yereftet, aus denen wir einen Schluß auf die derartigen Dich⸗ 
tungen "machen duͤrfen. Es find dieß vie ältere, poetiſche, mad 
dem Schreiber Saͤmund im 12, Jahrh., auch fämundifche ges 
nannte Edda, dann bie jüngere, im Unfange des 13. Jahrh, von 
Snorro Sturlefon in Profa aufgezeichnete Edda, fomwie eine nam⸗ 
hafte Anzahl proſaiſch abgefaßter Koͤnigs- und Helvdengefhichten oder 
Sagen. : 

Die Saͤmund⸗Edda beſteht aus 2 Gaupitheilen, baren erfler 
und amfangreichfter den Thaten der Götter und einzelner Helden ge- 
widmet iſt, währen der zweite Glaubens und Gittenlohren mibält. 
In den 13 Götterlievern find namentlich die Thaten von Odhinn und 
Thor, ihre Fahrten, Kämpfe und Verwandlungen dargeftellt. Dazu 
rechner man ein 13. Led, das Sonnenlied, in welchem die Vorſtel⸗ 
lungen von dem Zuſtande nach dem Tode gemeldet werden, dad man 
aber einem chriſtlichen Dichter garfchreibt. Die Heldenlieder ſind 23 
und bie in denſelben erfcheinenden Hauptgeftalten find Sigurd, Helge, 
Brynhild, Gothrun, Gunnar und Völand. Wir werden fpäter In 
der deutſchen Heldenſage dem Sagenfreife näher treten, ver viele 
Helden vorzugsweiſe feiert. 

Den dritten Thal ber alten Esda Bilser die Bolwipa, in wel⸗ 
her die Wola die Gefchichte der Goͤtter, der Aſen von Ida er⸗ 
zahlt; dad Rigsmal fept die menfchlichen Verbältniffe auseinander. 
Das Hawamal endlih iſt eine Sammlung von Sittenlehren und 
Lebenöregeln, dann aber enthält es in ver zweiten Abtheilung Ger 





*) ©. m. Handb. ©, 191 Fi. 
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beimlehren. Das Hawamal beginnt mit Lehren fuͤr den Wanderer; 
aus denen ich einige Sprüche ausheben will. *) 


Eh' weiter du gehft, ſollſt Gaffen alle wohl dir wahren, 
denn ungewiß ift, ob der Unfreund fißt dir hinterm Haufe. | 


Ueber feinen Verſtaud ſtolzthue man nicht, nehm’ eher in Acht den Wis, 
wenn fill und Eing man kommt ins Hans, geht Wahrfam felten trr. 


Gin wahrfamer Gaſt, der zur Gilde kommt, nur leife Tispelt, 
es horcht ſein Ohr, ſein Auge ſchaut, ſo wittert der Weiſe um ſich. 


Beſſere Buͤrde nicht auf Reiſen man traͤgt, als viel Verſtand, 
ſcheint beſſer als Gold in Gauen fremd, ſtets hilft aus Noth die Habe, 
ſchwerere Buͤrde die Bahn nicht druͤckt, denn Liebe zum Trunk als Laſt. 


So gut iſt nicht, wie gut mans ruͤhmt, das Bier fuͤr Erdenkinder; 
weil je minder machtig, je mehr er trinkt, des Mundes der Mann. 
Doch iſts beſte am Bier, daß ein Burſche wieder die Klugheit zuruͤckbekommt. 


Schweigfam und bedachtſam und derb Im Kampf ſey Könige Kind, 
fröhli und rührig jeder Rede fey bis der Tod ihn trifft. 


Den Dummen bünft, es draͤu ihm nichts, flieh er nur das Gefecht, 
aber Alter giebt doch Feinen Frieden, ſtreckt man die Waffen auch. 


Ergreife ven Becher, doch brauche ihn mit Maas, fprich gut, oder ſchweige, 
für Unfitte Feiner auslegt es dir, daß zeitig. zu Bette. ziehft. 


"Der Ge es glaubt, daß Gönner alle, die liebelnd ihm lächeln, 
wirds erfahren, fährt er zu Thing und fucht vor Bericht den Sprecher, 
und fühlt mit nichten ven feinen Spott, fommt er unter Kluge. 


Der Thor ift kuͤhn und Fundereich, wenn fern Gefahr; 
doch ftoct fein Rath in tauben Reden, prüft der Mann fein Maul. 


Geraͤth Cinfalt unter die Menge, ift Schweigen ihr beßter Schuß, 
weil Keiner e8 weiß wie wenig fie kann, bis fie manches gemeldet.” 


Beſſer If eigner Heerb, wenn bie Huͤtt' auch klein, wo man Herr zu Hauſe, 
wo Geiſen nur; ein Gaben ſtrohgedeckt, tft beſſer als betteln. 


Nicht fußbreit weiche von Waffen fein der Mann anf der Mark, 
wo draußen am Weg der Wehr er noth iſt ungewiß ihm. 


Ein Freund man muß dem Freunde feyn und Gabe mit Gabe vergelten, 
Spott bezahle mit Spotte ver Mann und Lügen mit Leichtfinn. 

Doch Freundes Feind zum Freunde wählen, fol meiden der Mann. 
Haft eigen den Freund zum Anvertranen und willft fein wohl es haben, 
taufche Gedanken und Gaben mit ihm und fahr ihn zu finden oft. 


*) Ih benue die ee von Saͤmunds Edda des Welfen, von 
J. L. Studach. Nurub. 1829. 4 
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Did heit den Feurd uud trauft ihm wicht, wilſt fein doch wohl es haben, 
fen fein im Reden, uub falsch im Denken und Luͤgen mit Leichtſian zahle. 
Milde und Muth den Maun begläden daß felten er Sorgen näheb, 
ver Thor ſich kümmert und karg verſauert im Geiz die Galle ſelbſt. 


Mein Gewandt ich gab in ber Gauflur draußen an Holzhader zwei, 
im Kleid erfchienen als Kämpen fie; nackt if Niemand Fühn. 


Klein wie Sand Hein am Straub find Feiner Seelen Gedanken, 
denn ungleich wurden alle Meufchen erichaffen jede Zeit einen Edlen zemgt- 


Mittelverfiand dem Manne flieht, fey keineswegs allzuklug; 

unter dem Volle fährt am befien wer viel gut weiß, 

denn felten ift hinter Klugmanns Herz wenn Ueberllugen es eigen, 
fein Schickſal wife Feiner voraus will ex ſorgeufreieſt ben Sinn. 


Fruͤh aufftehen foll wenn Arbeiter wenige und wanble das Werk zu beſehen, 
manches verfäums wer den Morgen verfchläft, Herrenauge das Halbe thut. 


In der Birfenrinde, wie am Brennfeheit, wiſſe ber Mann das Mans, 

bie Handvoll rechne deu Helzſtoß ans, der Tag das Jahr pertheile. 
Gekaͤmmt und fatt, wenn geſchmuͤdt auch nicht mit der Becks zum Baubtag reite; 
Hofen und Schuh fchäme fich Feiner, wenn der Saul nicht glaͤntt. 
Bedachtſam behutfam wahrfam im Bertranen fol Jedermann feyn, 

man zahlt das Wort oft theuer genng das Andern anvertraut. 


Das Befte ift Feur unter Menfchenkindern und ber Sonne Schein, *) 
wenn gefund ber Rede fich rühmen kann, Yofterlos lebt. 


An Allem ift keiner arm, fährt krank er auch; einer it Soͤhne felig, 
einer feiner Freunde, einer vielen Befigigums, einer yon tvefflichen Thaten. 


Beier am Leben, als banktodt feyn, ein Ontder fängt immer die Kuh; 
bes Reichen Firſt in Flammen ich fah, ven Tob vor feiner Thhr. 

Roß fannHinfer reiten, Rinder derHandloſe Hüthen, Taub iſt noch tüchtig im Kampf, 
Blind iſt beſſer als Brand, nuͤtzt die Leiche zu nichts. 


Ein Sohn iſt beſſer auch geboren ſpaͤt wenn ſchon der Vater verſchieden, 
ſelten ein Wahrſtein am Wege ſteht huͤb ihn nicht Sohn dem Vater. 


Kurz find Schiffrahen, unſtaͤt die Herbſtnacht, 
in Tagen fuͤnf das Wetter oft wechſelt, noch mehr in einem Monat. 


Vieh ſtirbt, Freunde ſterben, fo ſtirbt man fell, 
doch nenn ich eins, Das niemals ſlirbt, das Urtheil Aber ben Todten, 
doch guter Name niemals ſtirbt, wer ihn erworben. 


*) Bergl. C.⸗G. VIII. 373. 
IX. 6 
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Sah volle Speicher vor Fettmanns Soͤhnen, nun brauchen fie Bettelſtab, 
fo Weberfiuß tft wie Auges Blick der flüächtigfte Freund. 


daht ein Fant Frauengunſt oder Ueberfluß, 
ſo ſteigt ſein Stolz — fein Verſtand doch nie, und tritt mit Trog und Date! auf. 


Es reihen fi an diefe Lehren folgende Erfahrungsfäge, aus 
denen ich nur bie bereits oben (S. 34.) mitgetheilten, ausfcheibe. 


Am Abend lobe den Tag, nad) dem Brand die Frau, 
wenn verſucht das Schwert, nach der Hochzeit die Braut, 
das Eis wann darüber, wenn getrunfen das Bier, 

fAl im Sturm ben Baum, ſtich bei Kühlung in See, ' 
fpri im Dunkel die Maid, manch Auge der Tag hat. 


Das Schiff zur Fahrt, ven Schild zur Wehr, 
das Schwert zum Sieb, Maid zum Mundkuß brauche. 


Trint Del (Bier) am Feuer, auf Eis fchlittfchuhe, 
kauf mager das Roß, roftig das Schwert, 
füttre den Gaul daheim, ven Hund bei der Hürde. - . 


Berftendem Bogen, entbrennender Lohe, 
gähnendem Wolf, gellender Krähe, - 
grungendem Schwein, wurzlofem Baum, 
wachfender See, kochendem Kefiel, 
fliegendem Pfeil, fallender Fluth, 
nachtaltem Eis, geringelter Schlange, 
Bettreven der Fran und brücdigem Schwert, 

e ber Bären Spiel und Königs Kind, 
fiehem Kalb, Knechts Eigenfinn, 
der Weiffagerin Wohlreden, juflgefallener Leiche, 
freundlichem Himmel, Tächelndem Herrn, 

Hunde Gebelfer, Ader zeitig geſaͤt — 

fein Zutrauen hege 
noch allzufrüh deinem Jungen, 
Wetter beftimmt den Ader, Witz deinen Sohn, 
beide aber find ungewiß. j 


Trifft Bruders Mörder auf der Bahnfleig auch, 
halbverbranntem Haus, hurtigftem Roß, 

ein Bein gebrochen, braucht man den Gaul nicht, 
ſo tran fi nimmer und traue Allen. 


Froh um ſich daheim und freigebig Gäften ein welfer Hausherr walte; 
wohlgedenk und gefprächig, will er weiſe gelten red er oft nur Ruͤhmliches. 


Das Feſthalten der Erfahrung, die Mittheilung derfelben an 
die Jüngeren, das ift der Zweck folcher Lieder, ” fchon früh 
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einen beſtimmten Rythmus annehmen. An eine @lieverung bes 
Wiffendwerthen ift auf derartigen Eulturftufen nicht die Rede, mithin 
auch nicht von Wiffenfchaft. 

Den Lauf der Geflirne beobachteten vie Germanen fchon früß, 
wie denn bereitd die Verehrung von Sonne und Mond, die Benen- 
nung einzelner Sternbilder, die Cintheilung ver Zeit In Wochen, 
Monate und Jahre andeuten. Die von Karl dem Großen regulirten 
Monatnamen, Wintermonat, Hornung, Lenzmonat, Oſtermonat, 
MWonnemonat, Brachmonat, Heumonat, Erntemonat, Windmonat 
und Suelmonat flammen aus Älterer Zeit. Das Jahr theilte man 
nad Tacitus in drei geiten, in Winter, Lenz und Sommer, doch 
in der Name Herbft alt. Der Dionat Hatte vier Wochen zu fieben 
Tagen, deren jeder fchon früh feinen eigenen Namen nad Sonne, 
Mon, This, Woran, Thor, Freia und Sater hatte. Das Jahr 
begann mit_ der Iängften Nacht, wie man denn nicht nach Tagen, 
fondern nach Nächten reihnete, eine Sitte, welche Hoche gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch im Saterlande fand. Der Tag 
ward nad) ven Mahlzeiten eingetheilt und nach dem Stand ber 
Sonne benannt. Die Entfernungen der Orte berechnete man nadh 
Raften. *) 

Die fle umgebende Natur betrachteten die Germanen, wie alle 
auf-gleicher Stufe ſtehende Völker, mit großer Aufmerkfamkeit; bie 
Eigenthümlichkeiten des Clima wurden namentlich von den Bewohnern 
der Seeküfte, ven Sciffern und den Jägern zeitig and fcharf aufs 
gefaßt, und manche der Werterregeln unferer Jäger, Hirten und 
Zandleute ſtammen gewiß aus ältefter Zeit, fowie auch der Glaube an 
den Einfluß des Mondes. Die Eigenfchaften der Pflanzen, pie Ge⸗ 
wohnheiten der Thiere wurden gleichermaßen früh beobachtet und ein 
Zheil der Weiffagung darauf begründet. Die Heilkunde war in den 
Händen der Frauen, die bei einem jo Eriegerifchen Volke eine reiche 
Erfahrung zu erwerben Gelegenheit hatten. 

Endlich finden fi auch die Anfänge der Kunft in den zum 
Theil fehr gefchmadvollen Verzierungen der Schwerter, Dolche und 
‚Gefäße, welche aufiallend an in ver Süpfee gebräuchliche Tättowirungen 
erinnern. Don felbftftänviger bildender Kunft, die ſich aus der Baus 
funft entwidelt, iſt freilich durchaus noch nicht die Rede. 

Nachdem wir nun dad neue germanifche Lebendelement, welches 
zu den in Europa bereitd vorhandenen umgeftaltend kam, betrachtet, 
wenden wir und den Ericheinungen zu, bie dad hriftliche Weſt⸗ 
europa in reicher Fülle darbletet. Hierbei ftellt fich zunaͤchſt 
ver Erfahrungsſatz auf, daß ſaͤmmtliche romaniſch⸗germaniſche Voͤlker 
erſt durch das Eindringen des roͤmiſchen Weſens in die celtifchen wie 
in die germanifchen Völker, dann des germanifchen, welches die 


*) e. mein Handb. ©. 79. u 
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celtiſche uad romaniſche Eultur durchdrang, einen gewiffen gemein 
famen Gharafter annahmen. Dabei bietet fih die Betrachtung dar, 
daß durch den allgemach fich, fleigernven Verkehr, der feine Anfänge 

namentlih in dem bi an Rhein und Donau ſich bingiehenven 
Straßennege bes römischen Kaiferreiches hatte, die Höhern Stände 
des gefammten Wefteuropa eine gemeinfame PHyfiog-- 
nomie annahmen. Bon den germanifchen Völkern ging vie Höhere 
Stellung ver rauen aus, welche namentlidy in den von Franken, 
Burgunden und Weſtgothen eingenommenen gallifchen Lanpfchaften zu 
jener Chevalerie fich audbildete, welche den Adel des 12. und 18. 
Jahrhunderts zu ritterlichen Thaten, Geſang und Dichtung entflammte. 
Maͤchſtdem bildete fich die Verfafjung des Staates und ver Kirche 
im gefammten WWefteuropa gleichmäßig aus und die germantfchen 
und die romanifchen Rattonen fanden im Kaljer und im Papft ihre 
Eulminationspuncte, wie denn Adel und Geiflichkeit die Bluͤthen an 
diefen Heinen Grunpfäulen bilden. Die römifhe Sprache blieb 
für Staat, Kirche und Wiffenfhaft die herrſchende; ve 
Dichtung blieben die germanifche und die neufränkifche anheimgeſtellt. 
Die oeltifche 309 ſich auf enge Bezirke zuruͤck, in deren Nähe fih 
fodann jene Sprache aus der innigen Verfchmelzung der germanifchen 
und romanifchen herausbildete, welche in dieſem Augenblicde in Neu: 
Seeland, wie in Hindoſtan, in America wie am Cap ber guten 
Hoffnung die herrfchende if. Enplich bildete ſich auch eine allen 
chriſtlichen Weiteuropäern eigenthümlihe Kunft, zunaͤchſt aud ber 
Verſchmelzung ver griechifchen Stein» und der norbifchen Holzbaukunſt. 

Berfuchen wir nun die nähere Betrachtung der Gulturerfchei- 
nungen ded chrifllichen Weſteuropa. Wir beginnen mit der koͤrper⸗ 
lichen Beſchaffenheit. 

Der aufmerkſame Reiſende bemerkt in den Salons von London, 
Paris, Neapel, Wien, Berlin, Stockholm die Männer ver Höheren Staͤnde 
nicht allein in vemfelben ſchwarzen Frack und ven nur der Farbe 
nad) verſchiedenen Uniformen, fonvern es zeigen ſich in den Phy- 
flognomien ver Männer wie ver Frauen immer die Formen, die wit, 
z. B. im Gegenſatze zu denen der Uramericaner, Hindu, Africaner, 
Ehinefen, entſchieden ald europälfche bezeichnen koͤnnen. Das bfonte 
und dad fehwarze Haar finden wir in der Lombardei wie in Rom 
und Reapel, das fchwarze in London, Berlin, Dresden und Wien, 
wie unter den höheren Ständen von Deutfchlann genug Brünetten 
und untex, den Sranzöfinnen Blondinen in Bälle. vorhanten find. 
So word auch in den Beichreibungen, wie in Statuen uud Ge 
mälden, wo die Berfonen höherer Stänve vorkommen, blonde und 
ſchwarzes Haar als Nationalzeichen nicht erwähnt. Allerdings Hatte 
dad fogenannte Mittelalter entichiedene Vorliebe für klare weiße Hast, 
blondes, geringelte® Haar, lichte Augen und fchlanfe Geſtalt. Allein 
wir finden, daß es damals große und Meine, ſtarke und magere die 
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guren, und in eben berfelben Mannichfaltigkelt gegeben, wie noch 
beutigeß Tages. *) DBemertenswerth aber ift, daß wir ſchon fehr früh 
sothes Haar als das Zeichen eines jähzornigen und falfhen Ger 
muͤthes angebeutet finden. **) 

In Bezug auf Körperfraft war man früher zu der Annahme 
geneigt, daß die Vorzeit die Gegenwart bei Weitem übertreffe; es if 
natürlich, vap in einem Zeitalter, wo vie Männer viel zu Pferde, 
auf der Jagd, in Kriegszügen fi umbertrieben, wo ber Aufenthalt 
in. erwärmten Zimmern nicht fo anhaltend war wie jetzt, vie koͤrver⸗ 
lichen Kräfte fich mehr entwideln und die Sinne mehr geübt feyn 
mußten. Sp fpürt 3. B. in der Barepingafaga (S. 333) Einer vie 
Beinde mit feiner Nafe auf. Die alten, in den Waffenfammlungen 
aufbewaßrten Nüftungen zeigen nie eine beſondere Körpergröße und 
die meiften gehörten Körpern an, mie fie noch Heute vorkommen. 
Ehenfo kann ven Borfahren eine mefentlich längere Ledensbauer nicht 
zugeſchrleben werden, wie benn bie deutſchen Kaifer durchſchnittlich 
fein hohes Lebensalter erreicht haben, was zum großen Theil Folge 
der-wenigern Pflege und ver größern Anfltengung war. ***) 

Von ver ureingebornen Raſſe Gaben fich im mefllichen Europa 
nut geringe Spuren an ber flawifchen Grenze un» In ven Lapp⸗ 
matten erhalten. Wohl aber find in ven nievern Gtänven bed ſuͤd⸗ 
lihen Frankreich, Italien, Portugal, ver baskiſchen Provinzen, in 
Ieland und Wales ziemlich reine Exemplare der celtifhen Raſſe zu 
finden, die fi Durch dunklere Hautfarbe, tiefſchwarzes Haar und 
ſchwatze Augen entfchleven von den blonden norbbeutfchen Landleuten 
unterſcheiden. 

Bas ven Eharakter und die geiſtige Beſchaffenheit 
der Nationen von Wefteuropa betrifft, fo Hat man ben Romanen 
größere" Lebendigkeit, den Germanen größere Stetigfelt, Tteue und 
Ausdauer zugefchtieben, außerdem aber ven einzelnen Stämmen noch 
beſondere Eigenfchaften, dem Franzoſen Leichtſinn, vem Spanter Stolz, 
dem Italiener Rachſucht beigelegt. In Deutfchlann zeigt der noͤrdliche 
Menfchenfchlag mehr Ruhe als ver regfame Suͤdlaͤndet und wir 


)M. f. Pareival 409. 23. Liet von Troye 599. 2489.“ Wigamur 
410. Wigalois 878 und 920. Triftan 4032. Flore und Blanfcheflar 1830 
und beſ. ls 6857, Nibelungen, 1665, 6963. Willehalm 46. 1. Bar: 
cival 861. 21. Triftam. 3330, Ere 4281. Limburger Chronik, heransg. 
von Vogel, ©. 46. 52. 54. 56. Migalois 4244. Wlore und —— 
6883. Ariosto O. F. VI. 68. VII. 10. VIII. 62. X. 84. XxVIII. 166. 
XX. 37. XX VIII 4. u. & w. ' 

*®) Ruodlieb III. 452: 

non tibi sit rufus unguam specialis amicus 
si sit is iratus non est fidei memoratus 

a Bellviein von Hahem Rehumsalter Bet ormayt, Taſchenb. 1838 
pielt von em Lebe emayr, Taſchenb. 

©. 258. 1844, ©. 324. 


86 Das riftliche Europa. ° 


_ finden, daß man in alter Zeit dem fränfifchen Stamm mehr Unter⸗ 
nehmungdgeift, dem gothiichen mehr Ausdauer zufchrieb, eine Anficht, 
die vorzüglih im Mofengartenlieve fehr ergoͤtzlich durchgeführt ift. 
Auf den Borfchlag der Chriemhilde, einen großen Wettkampf zwifchen 
den fränfifchen und gothifchen Helden flattfinden zu laſſen, gebt 
Siegfried fofort ein. Die Oſtgothen nehmen nach längerem Ueber⸗ 
legen die Sache an, als es aber endlich zum Treffen kommt, wird 
Dietrich von Bern gar bevenklich, bis denn ver alte Hildebrand feinen 
Zögling vergeftalt in Zorn verfeßt, daß er ven Siegfried mit aller 
Kraft zu Paaren treibt und den Sieg erringt. 


Die Nahrungsmittel 


der alten Italiener beſtanden vorzugsweiſe in Pflanzenkoſt, wie bie 
Nahrung des Landmanns in Deutfchland noch heutiged Tages. Die 
Bermanen lebten dagegen vornehmlih von Milch und Fleiſchkoſt, die 
mit ver Vorbereitung des Ackerbaues gleichermaßen mehr mit ber 
Pflanzenkoſt vertaufcht wurde. 

Zu bemerken ift, daß die Koft der hoͤhern Stände bis im die 
Zeiten der Kreuzzüge fehr einfach blieb und daß die feinere Küche, 
die unter den römifchen Kaiſern zu fo großer Ausbildung gepiehen, 
erſt fpäter wieder zur Geltung Tam. 

In den "Gedichten des Mittelalters finden wir wenig Andeu⸗ 
tungen über die Speifen. Die Küche ward vornehmlich durch die 
Jagd ergänzt und, zum Theil fofort nach beendigter Jagd, im Freien 
das Mahl eingenommen. In den Bildern der Herrat von Landeberg 
iſt die Tafel ziemlich fparfam befegt und man- bemerkt von Gerich⸗ 
ten: Fiſche, wilde Schweinsföpfe, gekochte Fruͤchte, Schüffeln mit 
Brei, alles in offnen flahen Metallgefäßen. Loͤffel fommen gar 
nicht vor, wohl aber Mefjer und zweizinkige Gabeln. Wie bei ven 
Alten vertraten damals (12. Jahrh.) flache Brote die Stelle ver Tels 
ler. Die Brote erfcheinen vreiedig und rund. Im Herzog Ernft 
(3545) werden als Zutat erwähnt: Pfeffer, Wurz, .Efitg, Sal;, 
Schmalz Hier beißt e8 auch, daß fie auf ven Tifchen von Fleiſch 
und von Fiſchen aller Speife vollen Rath, vie Wafler ober die Erde 
bat, die der Menfch genießen mag; babei weiße Semmel lag. *) 

Im Mayer Helmpredht (869) wird ald Bauernkoſt aufgetragen: 
Ein Kraut, viel Eleine gefchnitten, feift und mager in beiden Sorten, 
ein gut Bleifch Tag dabei, ein feifter Kaͤs, ferner eine feifte Gans 
am Spieße gebraten, michel und groß, gleich einem Trappen, dann 
ein gebratenes und ein verfottene® Huhn. Im Pareival erfcheinen 


*) v. Leber, die Ritterburgen Rauheneck, Scharfened nnd Rauhen⸗ 
fein. ©. 27. 








Die Nahrungsmittel. | 87 


zur Nachtkoſt (423, 16) faſan, pardrife, guote vifche und blankiu⸗ 
vaftel (Brote), Außernem Heißt es in Willehalm (134, 9): 


Der pfauwe vor im gebraten finont 
mit falfen, din dem wirte kunt 
was, baz er bezzer nie gewan, 

ben kapun, ben vafan, 

in galreiven din lampriden 

parbrife begunt er miben. 


Aus dem 14. und 15. Jahrh. find uns mehrere Küchenzettel 
noch erhalten, und es hat fi) demnach an den weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Zürftenfigen die Kochfunft um fo mehr ausgebildet, je mehr 
das fahrende Leben ver Ritter fi an dieſe Höfe zurüdzog. Bel 
Einweihung der Frauenkirche zu Weißenfels, 15. Sept. 1303, fand 
ein zmweitägiged Gaflmahl Statt, deren jedes aus drei Gerichten bes 
ſtand. Am erften Tage begann dad erfte Gericht mit Eierſuppe mit 
Saffran, Pfefferförnern und Honig Es folgten ein Hirfegemüs, 
Schaffleiſch mit Zwiebeln. vrüber, gebraten Huhn mit Zwetſchken. 
Das andere Gericht brachte Stodfifh mit Del und Roſinen, Bleier 
in Del gebaden, gefottenen Aal mit Pfeffer, gerdfteten Boͤckling mit 
Senf. Das dritte Gericht aber: Speifeftfche fauer gefotten, gebadinen 
Barben und Schweirdfeule mit Gurken. Am andern Tage erbielten 
die Gaͤſte 1) gelb Schweinefleifch, einen Eierkuchen mit Honig und 
PWeinbeeren, gebratnen Hering; 2) kleine Fiſche mit Roſinen, Ealte 
Bleier, gebraten, die des vorigen Tags übrig geblieben, eine gebra⸗ 
tene and mit rothen Ruͤben; 3) gefalzenen Hecht mit Beterlin 
(Beterfilie), einen. Salat mit Eiern und einen Gallert mit Mandeln 
beſetzt. Das Alles koſtete 8 Gulden 15 Gr. 9 Pf. *) 

Sehr ausgebildet erfcheint das Kuͤchenweſen an ber hochmeiſter⸗ 
lichen Hofhaltung zu Marickburg in Preußen. Dort ad man bie 
Suppe mit Mohrrüben, Schoten, Peterfilienwurzel und Knoblauch. 
Dann erfchienen als Gemuͤſe Kohl, Möhren, Kumft, Kreife, Meer» 
rettig, Erbſen, Schoten, Schnittlauh, dann kamen Gerichte von 
Fifchen, als Karpfen, Lachs, Muränen, Schmerlen, Lampreten, Aal, 
Brefiem, Dorfch, Hecht; getrodnete Fiſche, wie Stredfuß, Berger- 
fifch, Stocfifeh und Krebfe. An Fleiſchſpeiſen hatte mar Poͤkelfleiſch, 
Rinds⸗, Kalbs-⸗, Schoͤps⸗, Schmeindbraten, Schinken, Hühners, 
Bänfe-, Entendraten, von Wildbret Reh⸗, Hirſch⸗, Elenn-, Eber- 
und Haſenbraten, Eichhörnchen, Rebhuͤhner, Staare, kleine Vögel, 
Kaninchen und Kraniche. Es fehlte nicht an Mehlipeifen. Den 
Durft reizten Neunaugen, fchonifche ober bornholmfche Heringe und 


*) Nah einer gleichzeitigen Regiftratur in D. Schieferdeckers Be⸗ 
— —e— —28 1708. und in Vulpins Curioſi⸗ 
en. VI. 282, 
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Kaͤſt aus Schmeren und England. Inlaͤndiſchen erhielt das Geſinde. 
Butter genoß man nicht. Man genoß ferner Hafel- und Wälfege 
Nüffe, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirfchen, Erdbeeren und Wein- 
trauben. Als Confect reichtE man den Gaͤſten: Cannel⸗, Cubelm⸗, 
Coriander⸗, Cardomom⸗ und Anisconfect, dann Kaiferbiffen, bie alß 
Morfellen ſchon im 13. Jahrh. erſcheinen, Pariskerne, Mojinen, 
Datteln, Mandeln, Pfefferkuchen. Als Gewuͤrz wandte man an: 
Pfeffer, Ingber, Caneel, Nelken, Muskatblume, Anis, Safran, 
Kuͤmmel, die man in Nordbeuiſchland unter dem Namen Krube zus 
fammenfaßt. Mit Zuder ging man fparfam um, da im Jahre 1410 
17 Pfund 6 Marl 9 Stot. Eofteten und das Pfund mit einer halben 
Mark bezahlt wurde. Seine Stelle vertrat daher ver Honig. *) 

Ans dem 15. Jahrh. haben wir ein Kochbuch bereitö durch 
die Druderei vervielfältigt... ES iſt dies die ohne Dirt und Jahr er» 
ſchienene Kuhemaiftrey (323 Blätter in 2): Das Büchlein ent- 
hält bereite 169 Mecepte. Es beginnt mit ven Faſtenſpeiſen und zwar 
mit der Bereitung ber Fiſche, Krebfe, wobei bereitö Krebspaſteten 
und Krebdtorten, mancherlei Sülzen und bie Biberſchwaͤnze. Es 
wird auch Anleitung gegeben, mie man fle mit Honigwaſſer vers 
golden und verfildern kann, was jedoch nur für kalte Speifen und 
Lebkuchen tauge. Es folgen Speifen von bürren Fifchen, und Ans 
feitung, die Speifen grün mit geftoßenem Beterlein, blau mit Korn⸗ 
blumen zu färben. Der erfte Theil ſchließt mit den Muͤſſern. Der 
zweite handelt von Bleifchfpeifen und beginnt mit der mannich⸗ 
faltigen DBereitung der Hühner. Dann folgt Anleitung zur Herftel⸗ 
lung von gepreßtem Schweindkopf, gefotten und gebraten, von Fülle 
in Brdten und Geflügel, von Leberfuͤlz, Spießbraten, auch Fiſch⸗ 
braten, Küchlein (BleifchElöße), Rechmus u. f. w. Der dritte Theil 
behanbelt die Eierfpeifen und das Gebackne, ber, vierte endlich bie 
Salfen (Saucen), Senf und Latwergeh, der fünfte ven Effig un» 
Mein. Zum Schluß folgen dann Mittel wider ven verborbenen 
Pagen. „stem, fagt ver Autor, wer nit Iuft hat zu eſſen, ber made 
im eine falfje son knoblauch und nem 3. pleter von faluen und ine 
nigö brot und falg, zuſtoß und zutreib3 mit effig und thu ben knob⸗ 
lauch barein. Rym zwu zeben ingwer& und 30 pfefferforner, zu floß 
die Klein. und. thu fie darzu. und geuß effig darauf und meng es 
wol. ſolche ſalſſen foltu 3 oder 4 tag efien, fo gewinſt du guten 
luft zu eſſen.“ Uebrigens ermahnt vet Autor vie Lefer, namentlich 
die Sungfrauen zur Mäßigfelt. 

Bedeutende Bortfchritte zeigt allerdings das heue Kochbuch, 
‚ welches im Jahre 1581 ver churfuͤrſtlich mainziſche Wundkoch M. 
Marx Rumpolt in Frankfurt am BR in einem ftattlichen, mit 


F 96.2 Voigt, Stillleben des eifters bes heut * 
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Holzfchnitten verzierten Folioband erfcheinen lief. Als Mann von 
Fach fühlt er die ganze Wichtigkeit feiner Aufgabe und ſchildert fle 
(BE 4). Bon den Köchen verlangt er, daß fie täglich mit faubern, 
weißen Servietten, Fuͤr⸗ und Kopftuͤchern und anderen reinen weißen 
Hand» und Abfaubertächern wohl und genugfam verfeben ſeyn follen. 
Ihre Bärte, aud dad Haar auf dem Haupte follen fein zierlich, 
Manquefot, abgekuͤrzet und abgekolbet ſeyn, und follen fein weiße, 
faubere Hember, auch nicht ſchmuzige, roßige und befchmierige, fon» 
dern fein reine, hübfche, faubere, kurze, nicht weite, zobenbe, hangende 
und Iumpenve, fonpern woblgemachte, enge Kleider an Hofen un 
Wammes antragen. Sie follen fein holdſelig, leutſelig, gehorfam, 
willig, freundlich und fröhlich feyn. Darr Humpolt tbeilt in feis 
nem erſten Theile ganze Küchenzettel mit, von der Kaiſer, Könige, 
Ghurfärften, Erzberzoge, Grafen und Herrn, der Edelleute, Bürger, 
und Banern, wo Fruͤh⸗z und Nachtmahle ver Faſt⸗ und Fleiſch⸗ 
tage berüdfichtigt werden. Ich theile den Speifezettel zum Fruͤhmahle 
am Sleiſchtage mit. 1. Bang: Ein Kapaunen in einer Suppen, 
Mayrane darüber gefchüttet und ‚mit Pameſankaͤs überftreut. Ein 
Kapaunen⸗Suppen und gebratene kleine Bögel an einem hoͤlzern 
Spieß auf die Suppen geleat. Stuͤcken Rindfleiſch gefotten in ein 
Salg und warm auf den Tif geben. Geraͤuchert Rindfleiſch. ine 
gute nirederlaͤndiſche Hutzbuve. Ein guten rindern Lungenbraten. 
Hatteln son einem Ochſen, fein gebraten und eingevämpft mit Krane 
nabeer. Gin Lungenbraten von einem Dchfen warm eingemacht in 
ein Pafteten mit Limonien. Cine gebratene Gans und Kram dar⸗ 
über, Ein Hafen eingemacht ſchwarz. Eine gebratene Spannfat. 
Eingemacht Lammfleifh, gelb mit Limonien. Gebratene Kramats⸗ 
wögel. Bratwurft ringemacht in ein Zwiebel Gefcharb. Einen ge« 
bratenen Rebfchlägel. 2. Bang: Einen gebratenen inpianifchen Hahn. 
Eingemacht fchweinen Wildbrät in einem Pfeffer. Gin grünen Kohl 
mit Bratwärften und geräuchertem Fleiſch gekocht. Einen Eälbernen 
Braten. Eine warme Paftete mit Lammfleifh. Weiße Erbes ges 
kocht. Eine Wäle von Mandeln. Gebratene gefüllte Hühner. Ein 
Gebratenes von einer Geis. Ginen ganzen Ochfenkopf gefotien in 
einem Salz, kalt auf den Tiſch gegeben und bie Hörner "fein vergüls 
det. Die Suͤlzen von einem Ochſen. Bärentazen gekocht in einem _ 
Mandeigeſcharb oder in einem fchwarzen Pfeffer. Gefüllte Ham⸗ 
melsmägen fein gekocht. Eine gebratene Hammelskeule mit Knoblauch 
gefpict. Einen Schweinen Braten mit Zwiebel. Ein braun Muß. 
Leberſe Talt gemacht von Bänfen. Einer falten abgefottenen Bären- 
topf. Zum Gebratene einzudunken muß man bie ©elegenheit abe 
eben. 8. Gang. Ein Marcepan. Eine Apfel Turten. Gebackne 
Itraulen won Teig. Zweigebacknes. Gebackne Nudel. Große breite - 
Kuchen. Ein Spietuhen. Gin Pafteten gemacht mit lebendigen 
Dögeln, Ein Mandelkaͤg. GCinen guten Parmeſankaͤd, auch andere 
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Kaͤs, die gut find. Don allerlei eingemachten welſchen Brüchten, 
allerlei überzogened Confect. Es iſt nun nicht uninterefiant, auch 
die Küche ver Bürger fennen zu lernen. Rumpolt theilt vier Ban- 
kets mit. Fruͤhmahl am Bleifchtag: 1. Gang. 1) Minpfleifch gefot- 
ten mit Meerrettig. 2) Kapaunenfuppe mit geräuchertem Fleiſch 
umlegt und ein Lungenbraten auch In die Suppen. 3) Eine gute 
gefüllte Spanfau.” 4) Ein Sauerkraut gekocht mit geräuchertem Sped 
und mit alten Hühnern. 2. Bang. I) Schweinefleiſch in Pfeffer. 
2) Kälbern Braten. 3) Eine Hammels Keule. 4) Schweine Braten. 
5) Ein Kapaun, eine Gans, Feldhuͤhner, Voͤgel, ein Lamm oder 
Kitzlin, dies alles gebraten und in eine Schüffel angerichtet. 6) Ein 
gedaͤmpft Rindfleiſch mit Wachholderbeer. 7) Ein Reis gekocht in 
Mich. 8) Kalbfleifch gekocht mit Limonien. 9) Eine kälberne Gall⸗ 
rat fauer und gelb. 3. Gang. 1) Gebadne Kuchen. 2) Holhippen. 
3) Braun Gebacknes. 4) Itraulen Gebacknes. 5) Allerlei gute Käs. 
6) Groß und Eleine Nüffe. Es folgt das Nachtmahl am Bleifchtag. 
1. Gang. 1) Allerlei Salat in eine Schüffel angericht und mit Eiern, 
bürrem Sped und Schunfen gefpidt. 2) Eine Ealte gebratene Gans, 
Falten Schweinbraten und eine Fälberne Bruft, die gefüllt fen, alles 
in eine Schüffel angerichtet. 3) Ein Gerften gekocht mit Würften. 
4) Ein Kapaun in einer Suppe. 2. Gang. 1) Ein kaͤlbern Braten, 
Rinvderbraten, junge Hühner, Feldhuͤhner und Bratwurft, dies Alles 
in eine Schüfjel aelegt. 2) Eingemachte alte Hühner mit Limonien 
fein fauer. 3) Ein Gallrat von Schweindfüßen gelb. 4) Kalte 
Pajtete von Ninpfleifch oder Hammeldfeule. 3. Bang. Das Of, 
alles was zum Obſt gehört, als Käfe, Nüffe, Holhippen, Kuchen 
und Gebacknes. Das Fruͤhmahl am Faſttage beſtand bei ven Bürs- 
gern in 4 Gängen. 1. Gang. Weinfuppe, gefottne Eier, Eier und 
Schmalz, blau abgefottnen Karpfen und eingemadhten Aal gelb. 
2. Bang. Spinat gekocht mit Eleinen Roſinen, gebadne Koppen, 
blau abgefottene Forellen, Bricken in Pfeffer, eingemachte Hechte, gelb 
auf Ungarifh. 3. Gang. Gefottne Krebfe, gefüllter Stodfifh ein- 
gedämpft, Zwetfchgen, blau abgefottner Hecht mit Sped, ein Gallrat 
von einem Hecht gelb. 4 Gang. Obſt, Holhippen, Gebacknes, Kaͤſe. 

Am einfachflen find die Bauerbanfetd. Am Fleiſchtag haben fie 
zum Srühmahl 6 Gänge. 1. Gang. 1) Ein aufgefchnitten lauter 
Nindfleifh und Suppen. 2) Rindfleiſch gekocht und ein Kapaun und 
duͤrr Fleiſch, alles in eine Schüffel angerichtet und ein Krau barüber 
gesoflen. 2. Bang. Gebratene Gans, gebratne Hammelskeule mit 
Salben gefpidt, gebratne Sau, gebratne Hühner, Tälbern Braten, 
Bratwurft, alles in eine Schüffel angerichtet. Dazu rothe Ruͤben 
fauer mit Krau gemacht. 3. Gang. Ganz Sauerkraut gekocht und 
mit: geräuchertem Speck und Bratwürften umlegt. 4. Bang. Ein- 
gemachte alte Hühner gelb. 5. Bang. Schweinerne. Gallrat. 
6. Gang. Apfel, Birnen, Nüffe, Käfe, alles in eine Schüffel zu» 
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ſammen angerichtet. Dan Gebacknes, Kuchen, Holhippen, Alles in 
einer Schuͤſſel. Das Nachtmahl am FSleiſchtag: 1. Bang. Salat 
und umher harte Eier, Bratwürfte, zerfchnittne Schinken und duͤrr 
gelegt. 2. Bang. Gute Sennenfuppe mit Ninpfleifh. 3. Gang. 
Eine Schuͤſſel allerlei grob Gebratened. 4. Gang. Grünfraut mit 
geräuchertem Spanferfel. 5. Gang. Gingemachte junge Bänfe in 
Pfeffer. 6. Bang. Gebadnes, Kuchen. Das Brühmahl am Pafl- 
tag: 1. Bang. Erböfuppe, gefottne Gier. 2. Bang. Abgefottner 
Karpfen mit Eſſig. 3. Gang. Sauerfraut mit dürrem Lachs gefots 
ten mit Bad» und Bratfifch vavauf. 4. Gang. Gelber Hecht. 
5. Gang. Weiße Gallrat von Karpfen, fauer. 6. Bang. Gebadnes 
und Obſt. Nachtmahl am Faſttag in 6 Gängen: 1. Gang. Salat 
von Weißfraut mit harten Eiern und Bratfifh vrauf. 2. Gang. 
Eingemadhter fchwarzer Karpfen. 3. Gang. Grünfraut mit Bad 
fifchen oder gebadten Rüben. 4 Gang. Eingemadhter Hering und 
Zwiebel. 5. Gang. Warme Erbfen mit Sauerkraut und Stodfifch- 
‚ zufoft mit Zwiebel und Mil, fein weiß mit Butter. 6. Gang. 
Gebadnes und Obſt. 

In dem Buche felbft gebt Mare Rumpolt vie Nährftoffe durch 
und beginnt mit dvem-Ochfen. Es folgen Kuh, Stier, Kalb, Ham⸗ 
mel, Lamm, Geis, Spanfau, Hirſch, Dendel, Tannwild, Reh, 
Haafe, Wilvfchwein, Elenn, Auerochs, Büffel, Bär, Gems, Stein 
bo, türfifches Schaf, Murmeltbier, Biber, Igel, Canindıen, Eich⸗ 
horn. Unter den Vögeln ericheinen Adler, Strauß, ald Schaueffen, 
Trappe, Schwan, invianifcher Hahn, Bafan, Reiher, Kranih, Pfau, 
Pelican, Gans, Ente, Huhn, Hafelhuhn, Rephuhn, Schnepfen, Grüns 
ſpecht, Steinrabe, Taube, Wachtel, Krametönögel, Droffel, Amfel, 
Lerche, Staar, Nachtigall, Schwalbe, Krähe, Gukguk, Wienehopf 
und Eleine Vögel. Don Fiſchen nennt er Haufen, Died, Stör, 
Salm, Lampreten, Forellen, Hecht, Renten, Karpfen, Barbe, Aal, 
KRoraufche, Neunaugen, Hering, Boͤckling, Stodfifh u. a. Dann 
fommen Krebfe, Auſtern, Schneden, Mufcheln, Schilofröten und 
Froͤſche. Die Zugemüdpflanzen geht er ebenfall8 durch. 

Wir ſehen bier die Kochkunft überaus ausgebilvet, bei Weiten 
mehr entwidelt als in dem italienifchen Kochbuch von 1565. Epula- 
rio. Den. 1675. wiederholt und in dem franzöflichen des Sieur de 
Ya Barenne. Le vray Cuisinier. Par. 1664 und öfter. 8.) 

Im, 17. Jahrh. Scheint Nürnberg ein befonderer Sig ber 
Kochkunſt geweſen zu ſeyn, denn dort erfchien ein vollſtaͤndiges Koch⸗ 
buch unter dem feltfamen Titel: der aus dem Parnaſſo ehemals ent» 
laufenen vortrefflihen Köchin, welche bei denen Goͤttinnen Ceres, 
Diana und Pomona viel Jahre gevienet, Hinterlaffene und biähero bey 
unterfchieblichen der loͤblichen Kochkunft befliffenen Frauen zu Nürn- 
- berg zerfireuet und In aroßem Geheim gehalten geweſene Bemerk⸗ 
Zettul. Nuͤrnb. 1691. 1018 Seiten in 4. 
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Seit vem Anfange det 18. Jahrh. erſchienen nun faſt in jedem 
dentſchen Staate, ja in jeber großen Stadt eigene Kochbücher, z. B. 
ein Salzburger, in 4 Quartbaͤnden (1719. u. f.), dann in Frank⸗ 
fart, Wien, Hamburg, Leipzig, Dresden, Mitau, Gotha, Augsburtg, 
Peſth, Conſtanz, Muͤnchen, Coͤln, Braunſchweig, Bremen, Verlin; 
dann gab. man auch vprovinzielle Kochbuͤcher, bairiſche, thuͤtinger, 
rheinlaͤndiſche, ſchweizeriſche u. ſ. w. aus. Ein Kochbuch fuͤr vie 
ruffifhen Oſtſeeprovinzen erſchlen 1844 in Dorpat. 

In Frankteich wurde felt den Zeiten Ludwig XIV: die Kochkunſt 
nicht minder ausgebildet und auch bier if derſelben eine namhafte 
Zlteratur erwachlen. *) Die franzöftfihen Köche wußten fi das 
Fremde geſchickt anzueignen, neue Stoffe in den Kreis ihrer Bear- 
beitung zu ziehen, und fo finden wir zu Anfang des 1% Jahrhun⸗ 
derts an allen europäifchen Höfen franzöftfche Köche. Seit dem Enve 
des vorigen Jahrhunderts machte ſich auch die englifche Küche gel- 
tend, die fich befonders aus Indien und America neue Stoffe ver- 
fHaffte* und auf ven europälfchen Tafeln Heimifch machte, 

Die Tafeln ver höheren Stände find in ganz Europa ſich überall 
ziemlich gleich. Nur die des Mittelftandes und ver Landleute haben 
noch einen nationalen Charakter, weil fie eben fich an die Producte 
der Heimat halten. DE ſpaniſche Da potrida, die italieniſche Vo⸗ 
Ienta und die Maccaroni, deutfche Bratwurft und Sauerkraut, eng⸗ 
liſches Roaſtbeef und. Beeffteat, franzoͤſtſche Cotelleten haben indeſſen 
ſich uͤberall heimiſch gemacht. 

Seit dem 16. Jahrhunderte iſft ein neues Nahrungsmittel aus 
Anıerica nad) Europa verpflanzt worden, die von Franz Drafe 1586 nad 
England verpflanzte Kartoffel (Solanum tuberosum). Nach Sathien 
brachte fle ver Bauer Hand Rogler 1647, der eigentliche Anbau er⸗ 
“folgte jenoch erſt 1717, allgemein wurden fie hier aber erft nadı 
der großen Theuerung von 1772. Auf dem Gontinent iſt Nord⸗ 
deutſchland basjenige Land, wo fie am allgemeinflen verbreiter {fl 
und zum Tell die Stelle des Brotes vertritt. In Itallen Haben 

fie beim Volke noch Eelnen Eingang gefunden. Die feit 1844 erfchie 
nene Kartoffelfrankheit Hat aufs Neue Mißtrauen gegen dieſe Frucht 
erregt. 

Wir fanden überall die Nahrungsmittel der aͤrmeren Claſſe von 
dem Boden beringt, ums fo finden wir, daß fle an ven Seeküflen 
vorzugsweife aus Fiſchen, In ven Gebürgen and ven dort gedeihenden 
Pflanzen, in Schottlamm aus Hafer, In veutfhen Gebürgen aus 
Kartoffeln, in der Lombardei aus Mais, in Spanien aus Caftanien 


*) nenne nur: Vinc. la Chapelle le Cuisinier moderne, gu F 
prend & donner toutes sortes de repas. & la Haye. 1742. 5 Bde. 8. 
A. Viard le Cuisinier imperial. Par. 1806. 8. Almanac des Gourmands. 


Par. 1803, 6 Dre. 12, 
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und Zwiebeln befleben. Dann finden wir aber auch, daß in Europa 
eine ziemliche Anzahl Pflanzen noch gar nicht allgemein in ven Kreis 
der Nahrungsmittel gezogen ie ſowie auch in dieſer Beziehung an 
mandyen Thieren, wie 3. Pferd, Igel, Hatte, Hund, Kape, 
Kraͤhe, einigen Inſekten und — welche z. B. in Thin⸗ all⸗ 
gemein genoſſen werden, noch viele Vorurtheile haften. Seit ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts iſt man darauf bedacht, den See⸗ 
fahrern eine geſunde und dem Verderben nicht ausgeſetzte Koſt her⸗ 
zuſtellen und ſeit Rumford (ſt. 1821) hat man ſich bemüht, ven 
Armen möglichkt billige und zweckmaͤßige Nahrungsmittel zu werfchaffen. 

Don befonderem Inteseffe würbe e8 ſeyn, alle die Formen zus 
fammenzuftellen, welche das Brot und daß übrige Gebaͤck in Europa 
feit den bis ins. 13. Jahrh. reichenden platten Kuchen angenommen 
bat, wenn ber Raum dies fonft geftattete. Die flabförmigen Brote 
der Branzofen und: Piemontefen, die Brezeln und Kringeln des mitt⸗ 
Ieren Deutichlands, die Pumpernidel ver Weſtfalen, die Semmelzeilen 
Sachſens, bie Hoͤrnlein von Augsburg, die Wecken in Nürnberg 
bieten eine überaus reiche Formenfuͤlle dar. 

Bei einer ſo ausgebildeten Kochkunſt, die die Erzeugniſſe aller 
Länder der Erbe in ihre Gebiet zieht, Darf Die unendliche Menge ver 
Früchte, Beeren, Obſtarten, Kürbiöfrüchte, Sruchtferne und Gewuͤrze 
nicht in Verwunderung fegen.. Die indiſchen Gewuͤrze wurben feit 
ven Zeiten ver Roͤmer zu Lande, feit denen der Bortugiefen und 
Holländer zur Ser aus Aſten eingeführt. Seitdem mehrte ſich auch 
ver Zucker *) und verbrängte den Honig, den man feit alter Zeit 
befonders in Breußen und in Nürnberg zur Serftellung der berühms 
ten Lebkuchen benutzte. Ingiber und Megelin, Zitman und Zittewin, 
Balgen und Mugstat waren im 13. Jahrh. (Flore und Blanfcheflur 
2081) Die vorgüglichften Gewürze; Ania, Fenchel und Kümmel waren 
die der geringern Stänge. Seitdem Tamen bie neuen Würzen dazu 
und mit dem durch Die vermehrte Zufuhr ermäßigten Preiſe wurbe 
ihr Gebrauch auch allgemeiner. Die Confituren wurden früher na⸗ 
mentlih in Italien gefertigt und wie Drientalen (f. C.⸗G. VII. 16) 
waren die aͤlteſten Lehrmeifter. Aus China wurden durch die Por⸗ 
tmgiefen die Drangen eingeführt und feitbem auch in Italien einhei⸗ 
mifch gemacht, von dorther kamen fpäter andere Gonflturen, die for 
genannten indianiſchen Bogelnefter, aus Japan und Indien mancherlet 
Saucen. Die Jtaliener machten ihre Salate, die Deutfchen ihre 
MWürfte geltend, die Franzoſen zeichneten ſich in der Herftellung 
pikanter, den Appetit reizender Saucen aus. 

Das aͤlteſte im Herzen. von Europa einheimiſche Geindn iſt das 
Bier, dab wir nebſt vom Meth bereits bei Aegyptern, Griechen 
und. Celten angetroffen haben. Deutſchland iſt anch dasjenige Lan 





9) ©. Willehalm 63, 1. 88, 1. 
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geblieben, worin man die Bereitung veſſelben möglichft vervollkomm⸗ 
net hat. Naͤchſt ihm kommt England in Betracht. Das Bier war 
ſchon im 16. Jahrhundert Gegenſtand vielfacher Betrachtung. Bereits 
im Iahre 1575 erichienen zu Erfurt: Fuͤnf Bücher von der Goͤttlichen 
und Edlen Gabe, der PVhilofophifchen, hochiheuern und wunderbaren 
Kunft Bier zu brauen u. f. w. Durch Seren Heinrich Knauften, 
beider Nechte Doctor. Das Buch ift interefiant, weil wir bereits 
bier ſehen, wie faft jede Stadt Deutſchlands ihr eigenthiämliches Bier 
hatte. Als erfte Königin der Weizenbiere wird dad Hamburger ge 
nannt, e& folgen in der Reihe Kübel, Bremen, Stade, Burtehude, 
Lüneburg, Braunfchweig, Magveburg, Goslar, Quedlinburg, Hal 
berftadt, Blankenburg, Afcheröleben, Dfterwid, dann bie Broibhane 
von Hannover, Hildesheim, Göttingen, Nordheim, genannt werden 
Engliſch, Polniſch, Böhmifch Bier, ferner Eollberg, Breslau, Ka⸗ 
ven. Das Bier von Danzig wird genannt eine Königin aller an- 
dern Gerften- und Roggen = Biere, zu denen dann Elbing, Stralfund, 
Stettin, Stargart, Paſewalk, Anklam, Breslau, Bauzen, Goͤrlitz, 
Lauban, Berlin, Frankfurt a. d. D., Brandenburg, Stendal, Anger- 
münde, Noftod, Schwerin, Bremen, Braunfchweiger Mumme, Eim- 
bei, Quedlinburg, Caffel, Marburg, Würzburg, Bamberg, Baver- 
born, Soeft, Wittenberg, Naumburg, Erfurt, Iena, Torgau, Leipzig, 
Sreiberg u. a. fich unterorbnen. 

Die Brauerei erwuchd allgemach zu einem ber mwichtigften Ge⸗ 
werbzweige und firebte immer größerer Volllommenheit zu. Daher 
die unendliche Abwechfelung hinfichtlich des Geſchmacks und ver Far⸗ 
ben der Biere, der ftrohgelben Gofen und Broihane von Goslar, ver 
dunfelbraunen Biere von Merfeburg und Wurzen, ver rorhbraunen 
Stadtbiere Sachſens, des Hellgelben Weizenbierd von Farrnbach. 
Seit 20 Jahren bat das golpfarbene bairiſche Lagerbier den Sieg 
davon getragen und ed find auch in Sachen und anderen Ländern 
großartige Brauereien entftanven. Dieſe Biere aber werben bis Athen 
und Neapel, Stettin und Copenhagen verfenvet, wie denn die eng 
lifchen Biere aus den coloffalen Londoner Brauereien bis Indien 
gehen. Das Bier aber hat die Schreibfenern feit Knauftens Zeiten 
vielfach in Bewegung gefeßt und in neuefter Zeit auch in ven Labo- 
ratorien der Chemiker Raths fich erholt. *) 

Ein anderes früher fehr beliebtes Getränt war der aus Honig 
und Getraide bereitete Meth (althochd. Metu, Tittb. meddus, böhm. 


*) Abrı Werner de confectione cerevisiae. Wittenb. 1567. 8. 
©. den Artikel „Bierbraueret” in Bierers Univerfallericon. IV. 137 f. md 
Bier IV. 329, wegen der fellfamen Namen deutſcher Biere. M. Schockius 
de cerevisia. "Gröning. 1661. 12. J. H. en de cerevisia. Helmst. 
1661. 4 G. Schneiders altes Sachfenland. S. 171 ff. v. Keeß, oͤſtreich. 
Babe 1 . 315 ff. Das bair. Dier im 18. Jahrh. Hormayr, Tafchen. 
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medowina). Am hochmeiſterlichen Hofe zu Marienburg genoß man 
aus Fleinen Schenfgläfern ven reinen, guten Tiſchmeth, Wittelmeth. 
Dann folgten hohe Gläfer für alten und zum Theil ſehr ſtarken 
Meth, der meift aus Riga fam und währenn der Mittelgerichte in 
ziemlicher Maſſe getrunfen wurde, Sechs Tonnen alter rigaer Meth 
fofteten acht Marl. Mit der Vervollkommnung der Bierbrauerei 
trat dieſes Getraͤnk ſedoch in den Hintergrund. *) 

Ebenſo erhielt ver Obſtwein oder Citer, ver namentlich in 
den Rheinlanden noch jegt sum Theil beliebt ift, feine fehr allge⸗ 
meine DBerbreitung. 

Der Weinbau dagegen, in Italien feit alter Zeit heimifch, durch 
die Roͤmer in Gallien und am Rhein eingeführt, machte von da aus 
namentlich durch die chriſtlichen Bekehrer, die des Weins zum heili⸗ 
gen. Abendmahl bedurften, um fo größere Bortfchritte. Der Hoch 
heimer kommt bereits im Jahre 1156 urkundlich vor. *) Im Elb⸗ 
tbale bei Meißen wurde er durch ven heiligen Benno eingeführt, 
nachdem bereitd an ver Saale bei Naumburg, in Franken aber fchon 
im 7. Jahrh. die Rebe angepflanzt worden war. Nachmald finden 
wir Weinbau auch in Brandenburg und Pommern und felbft im 
Ordenslande Preußen, wo er in Gärten bei Thorn, Rieſenburg, 
Naftenburg und Marienburg gewonnen warb und von folcher Güte 
war, daß der Hochmeifter fogar fremde Bürften damit zu befchenfen 
wagen durfte (Voigt a. a. DO. 178). Noch im Jahre 1517 Tegten 
die Bürger von Bwidau im PBölaer Grunde Wein an (Schmibt, 
Chron. Cygn. II. 273). 

Auf ven Tafeln ver Edlen und Fuͤrſten des 12. und 13. Jahrh. 
finden wir immer Wein, evlen Kypriſchen Wein, Lutertrank, Claret, 
Moraz, dad aus gutem Wein befland, dem man Maulbeerfprup, 
Rofenjalep, Zimmtwaffer und vergleichen zuſetzte. Der Weinverfäl« 
ſchung gedenkt fchon Brant in feinem Narrenfchiff: 


Bor uß laßt man den wyn mün bliben 
groß valſchheit but man mit im triben, 
falpeter, fwebel, dotten beyn, 
weydeſch, fenft, milch, viel krut unreyn 
ftoßt man zum puncten in das faß 

. bie ſchwangern frowen brinden das 
dag fy vor zit genefen dick 
und fehen eyn ellend anblid. 
vil krankheyt fpringen ouch daruß 
daß mancher fert ins gernerhuß. 


*) ©. J. Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. ©. 177. 
. *55) C. Lang regesta rer. boic. I. 225. 
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Begenwärtig finden wir bie veutfchen Weine im Jortſchritt ber 
griffen, -obfchon man ben alten Mheinwein, ver ehebem fo beliebt 
war, minder achtet. Die fpanifchen und portugieflfchen Weine find 
befonvers in England und im Norden beliebt, Die franzöftichen, na⸗ 
mentlid) die Champagner, gehen big Indien und Kamtſchadka, waͤh⸗ 
rend im eigentlichen Deutfchland dad Bier dem Weine die Herrfchaft 
immer ftreitiger macht. *) 

Endlich erfcheint auch in Europa der Branntwein, ben wir 
bereit8 bei den Aflaten feit langer Zeit vorgeiunden haben. Noch 
im 15. Jahrh. wurde er in Deutfchlann nur in ber Heilkunde anges 
wendet. Seit dem 30jährigen Kriege nahm der Benuß veffelben über- 
band und er wurde immer allgemeiner, ald man indiſchen Arak und 
Rum einführte. Der Branutwein kam durch die Europder nad Neror 
america und Africa und richtete dort, wie in Europa ſelbſt, umter 
den niederen Claffen viel Unheil an, währen er bis vor furzer Zeit 
dem Seemann als ein unentbehrliches Stärktungsmittel galt. 

Diefed And vie Falten Getränke der Wefteuropäer, unter Denen 
fich die germanifchen Völker den Ruhm erworben, daß fie vie tapr 
ferften Trinker find, vie feine Gelegenheit felbfi an Heiliger Stätte 
porüber geben laffen um zu trinfen.**) Befonverd ſtanden bie alten 
Sachen im Rufe größter Trinffertigfeit (madidas Saxo). In wen 
altwentfchen Gedichten finden wir feine Spur von dem unfinnigen 
Zus und Volltrinfen, gegen welches im Jahre 1524 die Churfürften 
von Trier und Pfalz, vie Biſchoͤfe von Würzburg, Straßburg, Frei⸗ 
fingen, Speier, vie rheinifchen Pfalzgrafen, ver Markgraf von Bran⸗ 
denburg und Landgraf Philipp von Hefien einen eigenen Maͤßigkeits⸗ 
verein ftifteten. Man bat die Namen großer Trinfer aufbewahrt. #**) 





*) &. Henderson history of ancient and modern wines. L. 1824. 4. 
D. Weim. 1833. Joulian topographie de tous les vignobles connus. 
Dr: \ En Dazu v. Kobels Weinprobe in feinen Gedichten in pfälzer 
unda 
**) Das Andenken Sri un getrunfen. S. Heidelb. Jahrb. 1819. 
134. 695. N Archiv. I 
***) Guriofitäten IEI. ds r f. gIm J. 1577 machte ſich Andr. Roͤbell 
in Gäfen durch einen Mevers verbindlich, ſich des Bollirinfens zu enthals 
ten, abgedruckt in den Curioßtaͤten VIL 382 f. Die Urkunde über ben 
dein Maͤßigkeitsverein |. in Puͤtters deutſcher Reichsgeſchichte. Goͤtt. 1783. 
. Srinfverbote an die na fommen f in in den Capitula⸗ 
ap vor. Cap. Baluz I. 266. vom 3 ir ai elaufige Wiederholung 
berfelben in den Jahren 801, 803, 26. fi. beweifen, Li 
arg es damit — mochte. (Burckard, — Ivo P A XII. 70. Re- 
gino L. III. c. 134. Isaac Tit. XI. c. 25. Concil. Venet c. 13. C. 
Agath. c. 1) Aus den Literaturen find zu nennen, ber Weinfäwelg, 
Sei des 13. Jahrh. in Grimme altveutfchen Wälbern. III. 14. 
Obsopoei de arte bjbendi Hibri IH. — 1678. de geueribaa Ale 
sorum et de ebrietate Erf. 1681. ®. Fand, vom grewlichen Lafer ber 
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Die warmen Betränke bes chriſtlichen Wefleuropa ſtammen 
durchgängig theild aus America, theild aus Allen. Die Spanier 
brachten aus America die Chocolade (C.⸗G. V. 12,), über Con⸗ 
flantinopel fam der Kaffee, dur die Holländer der Thee nad 
Europa, aus welchem nächmals Grog und Punſch, letzterer feit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts erwachfen find. Seit ver Ein» 
führung der warmen Getränke ift eine Veränderung in der Lebens» 
weile der höheren Stände eingetreten und namentlidy hat Der Thee 
bie Phnftognomie der Gefellfchaft und der Kaffee wefentlich vie ver 
niederen Volksklaſſen in einigen Gegenden von Mitteleurepa verän- 
dert. Der fleigende Preis dieſer Naturproducte, beſonders felt ver 
von Napoleon angeorbneten Gontinentalfperre rief eine Menge Sur⸗ 
rogate- derfelben ind Leben, die fich theilweife auch, nachdem viefe 
Sperre aufgehoben, erhalten haben, weil fie neue Erwerbözmelge, 3. 
B. den Anbau und.die Bearbeitung der Cichorien und Runfelrüben 
hervorgebracht Hatten. Noch ift zu bemerken, daß ſtets, wenn neue 
Nährftoffe oder Leckerelen aus ver Fremde hereingebracht werben, 
einige wenige fie enthuflaftifch begrüßen und anpreifen, darauf folgt 
Widerſpruch von Seiten derer, denen fie unangenehm over bevenklich 
ſcheinen, diefe finden zumeift Schuß bei den Regierungen, worauf für 
dann allgemeine Verbreitung, dann Nachahmung und Berfälfchung, 
endlich, die Umwandlung in neue Sormen flattfindet. 

Aus dem Suͤden von Europa, namentlich aus Italien bat ſich 
das Eid als Naſchwerk nad) dem Norden verbreitet, aus dem Orient 
die Limonade und verfchievene Sorbets. | 

Unter ven durch die Spanier nach Europa gebrachten Relzmit⸗ 
teln fpielt ver Tabak eine gar bedeutende Rolle. Wir fanden den⸗ 
felben bereit8 bei .ven verfchiedenen Voͤlkern von Africa und Aſien, 
bei ven Raffern, wie bei ven Bewohnern der Polarzone, im Orient 
wie in China, zum Theil durch die Europäer eingeführt. Als ein« 
beimifch laͤßt er ſich mit Beflimmtheit in Merico nachmeifen (C.⸗G. 
V. 12.), ſowie das Rauchen von beraufchenden Pflanzenblättern den 
Schthen (C.⸗G. VIII 10.) und Süpafricanern fihon laͤngſt befannt 
war, ehe der Tabak nach Europa eingeführt wurde. Die erfte Nach⸗ 
riht über die Tabafpflanze und deren Verwendung geben bereits bie 
Eonquiftaporen. Die erfte Pflanze brachte Francesco Fernandez de 
Tolevo im Jahre 1558 nach Portugal. Bald darauf im Jahre 1560 
fhicte der Geſandte am .portugiefifchen Hofe Iean Nicot ven Samen 
an die Königin Katharina von Medicis nach Paris, weil man heil⸗ 
fräftige Cigenfchaften in demſelben vermuthe. Conrad Geßner kannte 
die Pflanze ſchon 1565. Nach Deutichland kam der Tabak durch fpa= 


Detrunfenheit. 1521. M. Friedrich wider den Saufftenfel. En. 1652. Cu⸗ 
riofit. III. 356. VI. 51. ıc. Die vollen veutfchen Bruͤder. 1555. Hormayrs 
Taſchenb. 1839. 3. 435. 1845. u. 297. | 
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niſche Truppen, nach Gnalaus 1580 nur; Leute, vie aus Virginien 
zuruͤckkehrten. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts fing. das Tas 
bafrausben im weſtlichen Eursya aus Thonpfeifen am, wie denen ber 
* Amerikaner nachgebilset waren und nun in England und Holland 
angefertigt wurben, wo man noch 1570 aus zufammengerellten Pal⸗ 
menhlättern, nach Art unferer Gigareen, ven Tabak rauchte. Seit⸗ 
dem beganı auch ver Widerſpruch gegen den Tabaf, gegen welchen 
König Jaeob I. als Schriftfieller auftrat, wen er jedoch ſchon im 
Jahre 1604 mit einer Steuer belegte. Am erfien fand der Tabef bei 
den Schiffern allgemeineren Eingang, das Rauchen ſowohl, ald auch 
das Schnupfen, troß der heftigen Anfeindungen von Seiten ver Geiſt⸗ 
lichkeit, die namentlich in ner Schweiz noch 1670 den Gebrauch des 
Tabaks als ein arges Laſter brandmarkte. 

Naͤchſt den Schiffſern fand er den meiſten Eingang bei ven Sol. 
nein, vie Denfelben im 30jaͤhrigen Kriege In Deutſchland immer mehn 
verbreiteten. So exfcheint im Jahre 1630 in Zittau. der Tabak bes 
reits bei ven englifchen Soldaten des boͤhmiſchen Königs, ven 12. 
Mouember 1636 entftand in Cifenach durch einen unvorſichtigen Ta⸗ 
bakraucher eine Feuersbrunſt. (Piefjerforn thuͤr. Geſch.) Um Feuerd 
gefahr abzumenden, verbot au 80. Sept. 1656 Ferdinand von Baiern 
das Tabakrauchen, belsgte aber bereits am 38. Juni 1669 den Tabal 
mit einer Eingangflewer und hob am 34. März 1670, wen auch 
mit Beſchraͤnkungen, dad Verbot wiererum auf; 1675 verpachtete er 
endlich ven Verkauf von Rauch⸗ und Schnupftabaf, fomie von Tas 
bafpfeifen an mehrere Handelsleute. (Zichoke, bair. Geſch. III. 377.) 
In Sachen wurde ſchon 3675 vie Tabaffteuer ermaͤßigt. Im Brans 
denburgiſchen finden wir [don 1681 und im Heilen 1697. ben Anbeu 
der Tabakpflanze, in Straßburg. verbot 1710 ber Nat den Anben 
berfelben, weil er fürchtete, daß dem Getraidebau zuniel Boden ent- 
zogen: werden moͤchte. 

Seit dem Anfange des 18, Jahrhunderts verbreitete ſich der Ja⸗ 
bat immer mehr uͤber Europa und wir finden am Hofe des Koͤnigs 
Friedrich Wilhelm I. zu Berlin was befannte Tabakscolle gium. 1753 
betrug vie Staatdeinnahme von. Iabaf in Portugal. bereit 34, Mil: 
lionen Thaler und 1780 in Frankreich 29 Millionen Livred *) Seite 
dem ift der Anbau der Pflanze, vie Bearbeitung und ver Verbrauch 
derſelben in alten Landen des weſtlichen Curopa immer allgemeiner 
geworden. Die Tabakspfeifen, die urfprünglih am beſten in Delft 
gefertigt werben, machte man ſeitdem ganz aus weißen Thon aud) 
in Deutſchland und in Frankreich; in Italien kamen ſodann Pfeifen⸗ 
koͤpfe aus karbigem, Thone anf, in welche man hölzerne Röhren ein- 
fegte. Im öftlichen Deutfchland nahm man die Form der orientalis 
fcben Pfeife an, während das wmeftliche und nörpliche die Pfeifen mit 


*) S. Whiſtling, oͤkonom. Pflangenfunde II. 1%, 
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Horuſtieſel, Porzellankopf und Hornſpitze erzeugte, Die zu einer außer⸗ 
oerdentlichen Mannichfaltigkeit erwuchfen, wozu dann vie vielgeſtaltigen 
Tabaksbduͤchſen, Beutel, Raͤumer sc. kamen. Seit ven Napoleoniſchen 
Kriegen begann ver Gebrauch der Cigarren dad Rauchen aus Pfei⸗ 
fen mehr einzüfchränfen und feitvem nahm, beſonders in den legten 
© Jahren die Erzengung und ber Verbrauch ver Cigarren ungemein 
überhand, mie venn in Brenen, Leipzig und Samburg große Fa⸗ 
briken fi Damit befchäftigen. 

Obſchon num das Tabakrauchen an ven Höfen von Friedrich 
Wilhelm E zu Berlin und Friedrich Auguf IE zu Dresven Eingang 

fand, fü wurde im ber hoͤhern Gefellfchaft das Rauchen nidyt allge⸗ 
mein beilebt. Ebenſo beſtand In den meiften veutfchen Staͤdten das 
Verbot, anf offener Strafe zu rauchen, was erſt feit 1848 allgemein . 
mufgeboben wurde. 

In der höheren Geſellſchaft von Europe, im Suͤden ſelbſt bei 
jungen Damen, fand das Tabakſchnupfen deſto mehr Anklang. 
Schnupftabak tritt, wie ſchon in America, gleichzeitig mit dem Rauch⸗ 
säbat in Europa auf. In Holland ſchnupften die Damen berein 
ums Jahr 1600 parfämirten Tabal, ans Hofe Ludwigs XIV. mar «6 
allgemein. Im Jahre 1624 belaftete Papft Urban VIII. alle vie mit 
dem Banne, welche in der Kirche Tabak fchnupften, allein Benebict 
XIHI., felbft -Leivenfchaftlicher Schnupfer, hob 100 Jahre fpäter dieſen 
Bann wiederum anf. Der Schnupftabaf uͤberfluͤgelte am preußifchen 
Hofe durch Friedrichs des Großen Liebhaberei pafkr bald den früher 
vort heimischen Rauchtabak, unter ven berühmten Namen ver nene- 
ten Zeit glänzt der von Napoleon in ven Reihe ver Schnupfer, der 
Schmpftabak ift nicht minder wielgeflatter, als ver Rauchtabak, als 
feinereö oder groͤberes Pulver, von mehr gelber, rother, bramner, 
ſchwarzer, ja weißer ‘und grüner Farbe, je nachbem derſelbe mehr 
oder weniger mit fremdartigen Riech ſtoffen verfegt iſt. Der brafilifche 
Tabak, früher ſehr beliebt, wurde in Eleinen Carotten verkauft, die 
man auf Reibeiſen pulverte, welche oft vecht geſchmackvoll verziert 
waren. In meiner Sammlung (Nr. 3792.) befindet fich ein ſolches, 
weiches von einem Holzgehäufe umgeben iſt, das zierlich mit Aras 
besten gefdmigt und mit Rändern von Elfenbein verziert if. Ein 
Schieberedel, gleichermaßen verziert, verhuͤllt das Meibeifen. Das 
Gehäufe endigt in einem Tigerfopf mit einem Machen, ver die Zaͤhne 
zeige wa geöffnet ein Behältnif für Die Carotte varbiete, Das 
SBanze iſt 8 Zoll Img ımb 2% Boll breit.*) Ewas fpdter er⸗ 
fcheinen die Dofen aus Holz, Horn, Pappe, Elfenbein, Metall, 
Porzellan, Halbevelftein, mit Malerei, eingelegter Arbeit, Stickerei, 
mehe oder minder geſchmuͤckt und zum Theil zu Kunſtwerken ver- . 


”) ©. ein ähnliches bei Moret le moyen äge pittoresque T. 54, 
— 71 
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edelt, währenn andere aus Birfenrinde *) oder Kuhhorn von ben ars 
men Bewohnern der Gebirge und ben Hirten ver Haiden gefertigt 
und geführt werden. Die Mode, die wir fpäter als ein, dem euros 
päifchen Leben eigenthämliches Element näher betrachten, bat bier 
unendliche Bormen entwidelt. 

Neben ven Schnupfen des Tabaks findet ſich namentlich bei ven 
nordgermanifchen Seeleuten die Sitte vded Tabakkauens. Der 
Tabak wird für diefen Zwed ganz eigen zubereitet, gebeigt und in 
lange ftridartige Wülfte geformt und davon abgebiffen. Die engli⸗ 
fhen Marineofflziere erhielten ehedem eigenen, befonderd fein gefpons 
nenen und ähnlich den Bindfaden aufgerollten Tabak (m. ©. 3854). 
Im Binnenlande hat diefe Sitte einen feften Boden gewonnen. 

Endlich tritt in neuefter Zeit auch das Opium in die Reihe der 
europäifchen Genuffe und zwar in demjenigen Lande, welches ben 
DOpiumbandel nach China in die Hand genommen. 
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der chriftlichen Völker des europäifchen Weften unterfcheivet ſich, wie 
wir bereitö oben erwähnt, wefentlich von der des Drients, als auch 
von der der alten Griechen und Nömer. Sie ift im Wefentlichen 
noch heute die Tracht, welche durch die aus dem Norden herabkom⸗ 
‘ menden Germanen angenommen wurde, obfchon fie in Laufe der 
Jahrhunderte die mannichfachften Abänderungen erlitten hat. Diefer 
ewige Kleiverwechfel, dieſes negenfeitige Austaufchen und Nachahmen, 
Abwerfen, Vergeſſen und Wieveraufnehmen, meift ohne anderweites 
Beduͤrfniß ald das ver Abwechslung, dem Streben nach Neuem, mit 
einem Worte die Mode it ein Element, was wir in dem Bolfe- 
leben ver Aegypter, der alten Mericaner, der Polarflämme, ver 
Chineſen, der Hindu und der Orientalen nicht bemerken Tonnten, 
was aber bereitö im alten Nom, befonver& feit den Zeiten ber aflas 
tifchen Eroberungen deutlicher Hervortrit. Am deutlichſten zeigte ſich 
dieſer Modenwechjel in den Kleidern, dann in den Hausgeraͤthen und 
‘ Bierratben, in dem Gefhmad an Kunftgegenfländen, kurz an ven 
leicht zu verändernden, leicht entbehrlichen Dingen. In der Baufunft, 
dann in Staatdeinrichtungen, in den religiöjen Injtitutionen macht 
fid} die Mode jchwerer geltend, wenn auch‘ die neue Zeit hierin die 
alte überflügelt und Einrichtungen und Grundfäge, vie in ver Na⸗ 
tur begründet und durch die Gefchichte geheiligt find, mit einem Leicht- 
finn über Bord wirft, mit melcher Mäpchen die der Move nicht 


*) Im Jahre 1814 brachten die fühl. Kriegsgefangenen Dofen ans 
Birfenrinde mit aus Rußland, die ſich durch Leichtigkeit und trefflide Be⸗ 
wahrung des Tabafs empfehlen. Seitdem werben fie nicht allein im fächf. 
. Erzgebirge, fondern auch in Schlefien und auf dem Thüringer Walde in 

ziemlicher Anzahl gefertigt. ö 
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mehr gefälligen Vandſchleiſen beſeitigen. Dies nannte man in Europa 
eine Zeit lang ven Foriſchritt der Zeit. Die Mode beherrfihte im 
chriſtlichen Wefteuropa namentlich die weibliche Hälfte der Menſchen 
mit einer Strenge, welche vie der Vernunft bei weitem übertrifft. 
Wir fahen in ver Bolarzone die Kleivung der Menfchen dem Elima 
angemefien, in Sommers und Wintertracht getheilt, in dem tropi⸗ 
hen Clima am einfacdhften, im chineftfchen Reiche in das Gebiet ver 
Geſetzgebung aufgenommen. Im weltlidden Europa fteht die Mobe 
über dem Sittengefeß und alle Verſuche, fe dem bürgerlichen Geſetz 
unterthänig zu machen, fcheitern. Weber die weltliche, noch die geiſt⸗ 
liche Macht Tonnten etwas gegen die Move ausrichten, welche ben 
Gefühlen der Ehrfurcht, des Gehorfamd, der Scham ungeftraft 
flandhaften Troy entgegenfegt; die Mode tritt den Sinn für daß 
Schöne in $ofmen und Farben mit Fuͤßen, fie verköhnt das Zweck⸗ 
mäßige, das Nuͤtzliche; fie beſtimmt den Preis der Dinge, fie jet 
fih, über die Gebote des Anſtandes, ver Heilwiffenfchaft und Ge⸗ 
ſundheitslehre, der Sparfamfeit, ver Pflicht der Erhaltung kuͤhn hin⸗ 
weg und Erönt dafür zum Lohne ihre gehorfamen Vafallen mit ber 
Narrenfappe. 

Wenn wir vie Trachten ver Europäer näher betrachten, fo fin⸗ 
ven wir dieſelben zunächft nach den Geſchlechtern wefentlich verfchies 
den, indem dad männliche Gefchlecht fich ganz den Gebrauch ber 
Beinkleiver, die im Orient beiden Gefchlechtern gemeinfam find, bei 
den Urvölfern des tropiſchen America und Africa beiden fehlen, an⸗ 
gemaßt Hat. Nächfivem trennt ſich die Tracht noch in geiftliche und 
weltliche, und letztere ift je nach den Vermoͤgensumſtaͤnden, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Neigungen wiederum mannichfach gegliebert. 

Bon dem 3. bis zum 11. Iahrh. bemerken mir noch Die we⸗ 
nigften Beränverungen in der Tracht ver Männer, fie kommt den 
urfprünglichen Polarvölfern noch- am nächften, befteht in enganlies 
genden bis an ven Leib reichennen Strümpfen, ledernen die Knoͤchel 
berübrenden Schuhen, einem bis auf die Knie reichenden Rod mit 
langen Aermeln une einem kurzen Mantel. Diefe Tracht finden wir 
bei den Longobarden, wie bei den Briten und Zranfen. Die Schude, . 
vem Fuße angemeflen, reichen bis an vie Knoͤchel und find mehrfach 
gefäumt, oder auch bei den Königen mit Steinen und Perlen beiegt; 
jo ift das Coſtuͤm in der Handfchrift der Bibel. Karla des Kahlen 
zu Rom und der Iongobarbifchen Gefege in la Cava.*) Auf vielen 
Bildern kommen auch bereits Furze bis an die Knie reichende Stiefel 
vor, Die in dem Stuttgarter Pfalterium. des 10. Jahrh. bei gelben 
Beinkleidern violet gemalt find. Kopfbedeckungen haben nur die Koͤ⸗ 
nige in der Kronzier. 


) S. J. v. Hefner, Trachten des chriſtl. Mittelalters. Erſte Abth. 
beſ. Taf. 37. 19. 76. Die angelfächfifehen hei Struth. 
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Dieſe Tracht erhielt ſich im Allgemeinen bis in ben Anfang 
des 18. Jahrhunderts, mo wir fie in dem von ber Aebtiſſtn zu St. 
Dvilie, Herrad von Landſperg Hortus delicieram überaus dveutlich 
und belohnend dargeftellt finben. *) 

In dieſen Bildern ift die männliche und zwar friehliche. Tracht 
immer dieſelbe. Nirgend ift ein Hemd zu bemerken, dagegen eine 
Art Tanger, weiter Sofen von meißer Farbe, die nicht über bie Huͤſ— 
tem fteigen und um die Lenven in einer faltigen Wulf envigen, ben 
ein innerhalb burchgezogener Riemen fefthält. Ueber dieſe weiten 
Unterbeinkleiner zog man einen langen und engen Strumpf, ber bis 
über die Mitte der Schenfel reichte und bier an ben linterbeinfleivern 
engefehnürt war, dieſe Strümpfe zeigen mei rothe Farbe, an dem 
Koͤnig gelb mit eingewebten Roſen. Den Oberleib bedeckt ver Med, 
der den Hals freiläßt und enge bis an die Handknoͤchel reichende 
Aermel Hat und um Wie Hüften mit einem ſchmalen, bei KRönigen 
rothen Gürtel umzogen ifl. Der Rock reicht bei geringen. Keuten 
bis an bie Knie, bei Bürften bis auf Die Fuße. Der Rod kommt 
in allen Farben, .geftreift und geblämt und anvermeit gemuſtert var. 
Bei Fürften und Vornehmen ift er um Hals, Handknoͤchel, Ober⸗ 
arm, am Unterfaume zuweilen auch vorn herab mit mehr ober we⸗ 
aiger breiten, geftidten, gewirkten, gelben oder bräunlichen, oft Ara- 
besten bildenden Vorden befegt. Zuweilen ift auch der Saum aus 
"anverfarbigem Zeuge. Wir fehen ferner dienende Perfonen in Roͤcken, 
Die mer von oben bis unten getheilt, auf ber rechten Seite grün, 
auf der linfen violett fin. Ganz Arme erfcheinen nur in Mod und 
Schuhen. Der Mantel, ven ale Männer tragen, ift auf ber 
rechten Schulter durch einen Metallknopf fetgebalten, wie Ränge deſ⸗ 
felben richtet fich, wie bei dem Mode, nach dem Stande des Traͤ⸗ 
gerd. Der Mantel kommt in allen Barben nor, bei Yürften 
meit Hau und grün, auch geflreift ober geblumt, innen weiß ober 
beilfasten, zum Theil mit Pelzwerk gefüttert. Die Schube fin» von 
weichem Leder, auf dem Fußblatt Hark ausgefchnitten und Die Kuschel 
umfchließend,, theild gefchnürt, theild mit Bändern um bie Knoͤchel 
befeftigt. Sie find gewöhnlich ſchwarz, bei Vornehmen weiß einge 
faßt und geſtickt. Doch kommen auch bunte Schuhe und rothe ober 
violette Stiefel, ſowie bei den Reiſenden eine Art Kamaſchen vor. 
Kopfbedeckungen tragen auch hier bie Männer allgemein noch nidt; 
och finden fich bei Greifen Tegelförmige Düsen und bei den Juden 
ſtets der weiße Spighut. . 

In ähnlicher Weile iſt denn auch in anderen Denkmalen des 
13. und 13. Jahrh. die Maͤnnertracht bargefellt, womit bie 


*) S. Ch. M. Engelhardt Herrad von Landſperg Aebtiffin zu Hohen 
burg ober St. Dpilien im Elſaß im 12, — und ſhr Werk Hor- 
tns deliciarum. Stuttg. 1818, m. Atlas von 12 Tafeln. 
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ſchriftlichen Denkmale übereinfiimmen. Bie Namen Rod, roch, Hut, 
bot, Hemede, Mantel, Bro (femoralie), Pelz, Hoſe (ealiga) m. f. 
w. erfchelmen in ben Gloſſen.“) In den Berichten fingen wie aber 
gang: ansführlicde Beichreibungen des Goftäms ver Männer wie der 
Frauen. Wir erfeben daraus, daß orientaliſche Seidenftoffe, Seide 
von Arabien, Zazamanch, Marroch, dann foftbare Stoffe, mie Bal⸗ 
dekin, Blialt, Eirlar, Pfellel, Grauwerk, Hermelin, ferner Palme 
fe, Sammet, Scharlat, Timit neben Binnen und Tuch getragen, 
die Staatöfleiver aber reich mit koſtbaren Frangen, Treffen, Borten 
befegt und fogar mit Steinen verziert waren; Perlen kommen felten 
vor. Ermwähnt find (Parcival 377, 29) regmöburger Zindal, Kraus 
ned Scharlach von Bent (Willehalm 68, 12). Die Kleider der vor⸗ 
nehmen Maͤnner waren ſehr bunt und fehr fang. Alte Leute und 
Kranke trugen koſtbares Pelzwerk, namentlich Zobel **), währen Her⸗ 
melin als Befak der Sammetmäntel beliebt war (Fwein 6482). Die Hem⸗ 
den waren bon weißer Leinwand oder auch von Beine (3. B. Wigalois 697). 

Die Männer trugen gemeiniglich den Kopf unbedeckt, außgee 
nommen auf ver Jagd, wo man überhaupt eine beſondere Tracht 
anlegte, dad Pird-Gewandt. Go trug Sifrit (Nibelungenl. 2622) 
einen Rock von ſchwarzer Pfellel und einen Hut von Zobel, ſowie 
von einer Lubemeshaut ein Gewandt vom Haupt bis an das Ende 
mit Sole geſtickt (f. auch Parcival 605, 3). Die Bauern trugen 
Hüte von Stroh, aber au) Dünen oder Hauben, In welchen das 
Haar gefangen war. Diefe Hauben waren zierlich außgendht, wie 
die des Bauerſohns bei Meier Helmprecht (10 und 32), auf welcher 
Vögel, die Geſchichten von Troja, Karl und Roland, Dietrich von 
Bern zu Sehen waren (f. Triſtan 4066 und 6002). . 

Arme, Sieche und Bettler Hatten. armfelige Kleiver (Triften 
2231), ebenfo vie, welche dem Ordale entgegengingen ; die Gerichts⸗ 
beten und andere Fahrende Hatten eigne Tracht, zur Neife bequem 
eingerächtet. 

Vuͤr Ye Trachten 008 14. Zahrhunderts Gieten die Bilder bei 
Sachſenſpiegels sine reiche Belehrung dar, da in vemfelben alle Stände 
dargeftetlt find, vom Bauer bis zum Grafın. Im Weſentlichen if 
die weltliche Tracht der nieberen Staͤnde knapper und farbloſer als 





*) Beſ. die Wiener Hanbir. D. 1. 66 aus St. Florian In Gr 
Diutiska III. 198. und Hoffmanns Sumerlaten ©. 831. und althochdertſ 
Gloͤſſen, bei. Zrever ©. 14 und 15. Vindal. ©, 58. 

“) Barcival BI, 1: " 

der wirt Het durch flechheit deffelden was ein hube da 
ozin fur und an im warmin Meit uf fine houbte zwivalt 
wit’ urb lang zobelin von zobele den man tiure galt, 
ſus nıuofe uze and Inne An ſſtruwel Arabifch ein Korte 
der pellig und ver mantel drobe. oben druf gehorte, 
der ſwecheſt bale wer wei zu Iobe mitten davan ein Enbpfelin 
ber mas doch ſwarz unbe gra ein durchliuchtig rabin. 
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vie ver böhern; wir finden im Allgemeinen enge: Beinfleiver und 
Schuhe, varüber ven Rod, ver ver rheinländiichen Blouje entſpricht. 
Der Lanpmann hat einen bräunlichen over gräulichen, kurzen, geguͤr⸗ 
teten Rod, enge Beinkleider uns Schuhe, die uͤber den Knoͤcheln 
angeſchnuͤrt find, dazu einen Strobhut in Geſtalt eines abgeſtuhten 
Kegel. Zummerleute baten zum heil geftreifte, zum Theil vorn 
offene Röde una ein Schurzjell; Bürger tragen bunte Farben un 
das Haar lang und unberedt, die längeren Roͤcke find oft in zwei 
Karben, gelb und rom, grün un» weiß, ber Länge nach geiheilt, 
un» oft if die eine Häljte noch außerdem die Duere geftreift. Bir 
fehen aber auch Röde mit allen Arten ver beralvifch getheilten 
Schilder, mit Sparren, viereden Balken u. |. w. Scharlachhofen 
feheinen auf voruchmen Stand zu deuten. Doc begann fchon im 1. 
Jahrhundert eine große Mannichfaltigkeit in der Tracht, namentlid 
wurben vie Aermel weiter, die Röde aber zum Theil kuͤrzer. Die 
Jimburger Ghronif (v. Bogel S. 22) fagt beim Jahre 1329: „Die 
Kleivung von den Leuten im deutſchen Landen war alſo gethan. 
Die alten Leute mit Namen trugen lange und weite Kleider um 
hatten nicht Knauff, fondern am den Armen hatten fie vier over fünf 
Knauf. Die Aermel waren beſcheidentlich weit. Diefelbe Roͤde 
waren um bie Bruſt oben gemugert und gefligert und vornen auf: 
gefchligt bis an die Bürtel. Die jungen Männer trugen Eurze Klei- 
der, die waren abgefchnitten auf ven Lenden und gemußert und ge 
falten mit engen Armen. Die Kegeln waren groß. Darnadı zu 
Hand trugen fie Röde mit 24 — 30 Geren und lange Hoiden 
“ (Mäntel), vie waren gefnaufft vornen bis auf die Füße und trugen 
ſtumpfe Schuhe. Gtlihe trugen - Kugeln (turbanartige Mügen), bie 
hatten vorne einen Lappen und hinten einen Lappen, die waren vers 
ſchnitten und verzattelt, da8 manches Jahr gewähret. Herren, Ritter 
und Knechte, wenn fie Hoffarten, fo Hatten fie lange Lappen an ihren 
Armen bi8 auf die Erde, gefubert mit Kleinſpalt (Hermelin) ober 
mit Bund.” Diefelbe Chronik fährt nun fort, die Gefchichte ber 
Tracht forgfältig zu befchreiben und meldet beim Jahre 1370, daß 
die großen weiten Ploderhofen und Stiefeln, oben mit rothem Reber 
und gewaltigen. Schnäbeln auffamen und an 30 Jahr währten. *) 
Diele Schnabelfchube batien Krappen, einer bei dem andern, von ber 
großen Zeche bis oben aud und einer bei dem andern, hinten aufge⸗ 
neſtelt und halb bis auf ven Rüden. Da ging auch an, daß ſich 
pie Männer Hinten, vornen und neben zuneftelten und gingen hatt 
gefpannt. Dabei ift zu bemerken, daß ver Gebrauch der Knöpfe erſt 


”) U. F Kopp, Beiträge zur Erläuterung der dentfchen Gefchichte amd 
Rechte. II. 151. Die Schnabelſchuh ſ. Hefner, Trachtenbud II. 18. 1 19.8. 
48, 77. Sie gingen auch in die Rüftung über, ſ. Hefner II. 47. 57. 82. 
ee 1861 Sn un noch im Sahre 1471. Hefner I. 81. In Frank 
r 
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im 17. Jahrh. allgemein wurde. Die Kleider auch der Maͤnner 
wurden durchgaͤngig geſchnuͤrt, oder wie man ſagte, genaͤht. 

Die Ordensritter von Marienburg trugen ſtets Schwarz. Der 
Hochmeiſter trug im Sommer einen kurzen Ueberrock mit weißem 
Unterfutter, reitend aber einen langen Rock mit Buͤchſen, im Winter 
war auch fein Reitrock mit ſchwarzen Schaffellen gefüttert und nit 
Silberhaften verfehben. Unter dem Node trug er die linterjope aus 
Baummolle. Die Beinkleiver waren von Tuch, meift aber von fäs 
mifchem Leder, Hirfch- oder Rehleder. Das Staatöfleid, worin er 
vor fürftlichen Gaͤſten bei Tafel erfchien, war die Staube aus fein- 
fiem Tuch, die bis auf die Knöchel reichte und mit Goldborten bes 
ſetzt war. Sie koſtete 14 — 16 Mark. Er trug fie auch mit Zobel« 
futter und filberbefchlagenem Gürtel; eine folche foftete 1468 35 — 46 
ungarifche Gulden. Der WRittermantel des Hochmeiſters war aus 
weißem englifchen Tuch. Man benuste auch Tücher aus Amſterdam, 
Mecheln, Leyden, Brügge, Brüfiel, Bergen, Aldenard, Dpern, Lund, 
dann auch rufflfche und andere Tuche Als Pelzwerk führte man 


Zobel, Marber, Buchs, Biber, Lamm. Der GHochmeifter trug im _. 


Sommer einen in Danzig gefertigten, mit Seide gefütterten Strohhut, 
oder auch einen ruffifchen Filzhut, melchen Ruſſen in Marienburg 
arbeiteten. Er Hatte Mügen von Sammet, braunem Tuche, die im 
Minter mit feinem Pelzwerk auögefchlagen waren. Auch trug man 
die in Deutſchland übliche kapuzenartige Kogel. Man trug Stiefel, 
Schuhe und Pantoffeln, der Meifter im Haufe Filzſchuhe. Auch 
Korkſchuhe kommen vor. Zur Wäfche diente weftfälifche Leinwand, 
von der Anfangs des 15. Jahrh. Hundert Ellen fünf Mark koſteten. 
Man Hatte ferner Taffet, Atlas, Damaft, Brofate und goldene und 
feidene Borten. *) 

Seit dem 15. Jahrhundert, namentlich gegen dad Ende befiel- 
ben, wird die Tracht noch mannichfaltiger, je nach Befchäftigung, 
Stand und Alter; vie Jugend ging gern in bunten Barben, die 
Beiftlichkeit bielt an ihrer Ordenstracht, die Obrigfeiten, beſonders 
in ven Städten, trugen dunkle Barben, weite faltenreiche Oberkleider, 
im Winter fchön mit Pelz verbrämt. Die Kopfbededung ver. Mäns 
ner wurde theild als Kogel, theild ald Hut, Mortur, Birete allge 
meiner und mannichfaltiger, wie wir namentlih aus den Bildern 
des Weiskuniges und anderen gleichzeitigen mit Holzfchnitten verfeher 
nen Werfen, z. B. Hartm. Scheveld Chronik, erfehen. Die Tracht 
der Neformatoren war die der Älteren, würbigeren Männer. Defto 
toffer geftaltete ſich die Tracht ver Jugend und die zerfchnittenen 
Kleider und Pluderhoſen der Landefnechte (m. ſ. beſ. Hefner, Trach⸗ 
ten. III. 110. 111) erfcheinen als vie tolfften Auswuͤchſe des Ger 
ſchmackes diefer Zeit, dem die prächtigen und fantaftifchen Kleiver ver 


.*) I. Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. S. 207 f. 
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Gegenwaͤrtig finden wir die deutſchen Weine im Yortfchritt ber 
griffen, -obfyon man den alten Mheinwein, der ehedem fo belicht 
war, minder achtet. Die fpanifchen und portugieflichen Weine ſind 
befonvers in England und im Norden beliebt, die franzoͤſiſchen, na⸗ 
mentlidy die Champagner, gehen big Invien und Kamtſchadka, waͤh⸗ 
rend im eigentlichen Deutfchlann dad Bier dem Weine die Herrfchaft 
immer ftreitiger macht. *) 

Endlich erfcheint auch in Europa ber Branntmwein, ben wir 
bereits bei den Aflaten feit langer Zeit vorgefunden haben. Noch 
im 16. Jahrh. wurde er in Deutfchland nur in der Heilkunde ange 
wendet. Seit dem 30jährigen Kriege nahm ver Genuß deſſelben über- 
Band und er wurde immer allgemeiner, als man indiſchen Arak und 
Rum einführte. Der Branutmein kam durch die Europäer nah Nord⸗ 
america und Africa und richtete dort, wie in Europa felbft, unter 
den niederen Claſſen viel Unheil an, währenn er bis vor Eurzer Zeit 
dem Seemann als ein unentbehrliched Stärkungsmittel galt. _ 

Diefed And die Falten Getränke der Wefteuropäer, unter Denen 
fih die germanifchen Völker ven Ruhm erworben, daß fie die taps 
ferften Trinker find, vie feine Gelegenheit felbft an Heiliger Stätte 
porüber geben laffen um zu trinfen.**) Befonvers ſtanden bie alten 
Sachſen im Rufe größter Trinffertigfeit (madidas Saxo). In ven 
altveutfchen Gedichten finden wir feine Spur von dem unfinnigen 
Zus und Volltrinfen, gegen welches im Jahre 1524 vie Churfuͤrſten 
son Trier und Pfalz, vie Bifchöfe von Würzburg, Straßburg, Frei⸗ 
fingen, Speier, die rheinifchen Pfalzgrafen, ver Markgraf von Braw- 
denburg und Landgraf Philipp von Heſſen einen eigenen Mäßigkeitö- 
verein ftifteten. Man bat vie Namen großer Trinker aufbewahrt. ***) 





*) &. Henderson history of ancient and modern wines. L. 182. 4. 
D. Weim. 1833. Joulian topographie de tous les vignobles connus. 
Bar . a. Dazu v. Kobels Weinprobe in feinen Gedichten in yfälzer 
unda 
**) Das Andenken Er wurbe getrunfen. S. Heivelb. Sahrb. 1819. 
134. 695. Pertz, Archiv. II, 105 
**) Curio täten III. 318 ff. "Im 3. 1577 machte fi Andr. Nöbel 
in Eüftein durch einen Revers verbindäih, ſich des Bolltrinfens zu enthal⸗ 
ten, abgedruckt in den Curioſitaͤten viL 382 fe Die Urkunde über ben 
dein Maͤßigkeitsverein ſ. tn Puͤtters deutſcher Reichsgeſchichte. Goͤtt. 1783. 
Trinkverbote an die — kommen ſchon tn den Gapitnla: 
Te vor. Cap. Baluz I. 266. vom 3. 794 und bie häufige Wiederholung 
berfelben in den Jahren 801, 803, 806, BI u. 846 fi. beweifen, mie 
arg es damit Key mochte. (Burckard. XIV, 2, Ivo Par. XIII. 70. Re- 
gino L. III. c. 134. Isaac Tit. XI. c. 25. Concil. Venet c. 13. C. 
Agath. c. N Aus den Literaturen find zu nennen, ber Weinfchwelg, 
Gericht bes 13, Jahrh. in — altdeutſchen Waͤldern. III. 14. Vinc. 
Obsopoei de arte bibendi Hſbri III. Francof. 1678. de generibua ebrio- 
sorum et de ebrietate Krf. 1081. ®. Brand, vom grewlichen Lafter der 
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Die warmen Getränke des chriſtlichen Wefleuropa flammen 
durchgängig theild aus America, theild aus Aſien. Die Spanier 
brachten aus America die Chocolade (C.⸗G. V. 12.), über Con⸗ 
ftantinopel kam der Kaffee, durch die Holländer ver Thee nad 
Europa, aus welchem nächmals Grog und Punſch, Iegterer ſeit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts ermachfen find. Seit der Ein- 
führung der warmen Getränke iſt eine DVeränverung in der Lebens⸗ 
weie der höheren Stände eingetreten und namentlich hat der Thee 
die Phyſtognomie der Gefellfhaft und der Kaffee wefentlich die ver 
niederen Volksklaſſen In einigen Gegenden von Mitteleuropa verän- 
dert. Der fleigenve Preis dieſer Naturproducte, beſonders feit der 
von Napoleon angeoroneten Gontinentalfperre rief eine Menge Sur« 
rogate- verfelben ind Leben, die fich theilweife auch, nachdem dieſe 
Sperre aufgehoben, erhalten haben, weil fie neue Erwerbszweige, 3. 
B. ven Anbau und die Bearbeitung der Cichorien und Runkelruͤben 
hervorgebracht hatten. Noch ift zu bemerken, daß ftetö, wenn neue 
Nährftoffe oder Ledereien aus ver Fremde hereingebracdht werben, 
einige wenige fe enthuflaftifch begrüßen und anpreifen, darauf folgt 
Miderfpruch-von Seiten derer, denen fie unangenehm oder bevenflich 
fheinen, diefe finden zumeift Schuß bei den Regierungen, worauf ſo⸗ 
dann allgemeine Verbreitung, dann Nachahmung und Verfälfchung, 
endlich, die Umwandlung in neue Bormen ftattfindet. 

Aus dem Suͤden von Europa, namentlich aus Italien Hat ſich 
dad Eis ald Nafchwerk nad) dem Norben verbreitet, aus dem Orient 
die Limonade und verfchiedene Sorbets. 

Unter den durch die Spanier nach Europa gebrachten Relzmit⸗ 
teln fpielt der Tabak eine gar bedeutende Rolle. Wir fanden den⸗ 
felben bereitö bei den verfchiedenen Völkern von Africa und Aſien, 
bei ven Kaffern, wie bei den Bewohnern ver Polarzone, im Orient 
wie in China, zum Theil durch die Europäer eingeführt. Als ein» 
beimifch laͤßt er ſich mit Beflimmtheit in Mexico nachmeilen (C.⸗G. 
V. 12.), fowie das Rauchen von beraufchenden Pflangenblättern den 
Schthen (C.⸗G. VII. 10.) und Süpafricanern ſchon laͤngſt befannt 
war, ehe der Tabak nach Europa eingeführt wurde. Die erfte Nach⸗ 
richt über die Tabafpflanze und deren Verwendung geben bereit3 bie 
Gonquiftadoren. Die erfte Pflanze brachte Francesco Fernandez de 
Tolevo im Jahre 1558 nach Portugal. Bald darauf im Jahre 1560 
ſchickte der Geſandte am.portugieftfchen Hofe Iean Nicot den Samen 
an die Königin Katharina von Medicis nach Paris, weil man heil⸗ 
fräftige Eigenfchaften in demſelben vermuthe. Conrad Geßner kannte 
die Pflanze ſchon 1565. m Deutichland kam der Tabak durch ſpa⸗ 


Betrunkenheit. 1621. M. Friedrich wider den Sauftenfel. Lpz. 1552. Cu⸗ 
riofit. III. 356. VI. 51, sc. Die vollen deutſchen Bruͤder. 1565. Hormayrs 
Taſche nb. 1839. J. 435. 10 n. 297. 
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niſche Truypen, nach Enalanud 1680 durch Leute, die aus Vinginien 
zuruͤckkehrten. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts fing: das Ta 
bakrauchen im weſtlichen Europa aus Thonpfeifen am, die denen ver 
Americanet nachgebildet waren und nun in England und Holland 
angefertigt wurden, wo man noch 1570 aus zuſammengerollten Pal⸗ 
menblaͤttern, nach Art unſerer Cigarren, ven Tabak rauchte. Seit⸗ 
dem beganng auch ver Widerſpruch gegen den Tabak, gegen welchen 
König Jacoh J. al& Schriftfteller aufisat, ver er jevoch ſchon im 
Jahra 1604 mit einer Steuer belegte, Am erfien fand der Tabef bei 
den Schiffern allgemeineren Eingang, das Rauchen ſowohl, ald auch 
das Schnupfen, trotz der heftigen Anfeindungen von Selten ver Geil 
lichkeit, die namentlich in der Schweiz noch 1670 ven Gebrauch Wi 
Tahaks als ein arges Laſter brampmarfte. - 

| Naͤchſt den Scifiern fand er den meiſten Eingang bei den Sel 
naten, die denſelben im 30jaͤhrigen Kriege in Deutſchland immer mehr 
verbreiteten. So exfcheint im Jahre 1680 in Zittau. der Tabak be 
reits bei den englifchen Solvaten des boͤhmiſchen Königs, ven 1% 
Movember 1636 entſtand in Cifenach "durch einen unvorfictigen Ta⸗ 
bakraucher eine Feuersbrunſt. (Biefjerforn thuͤr. Geſch.) Um Feuerd⸗ 
gefahr abzuwenden, verbot am 80. Sept. 1656 Ferdinand von Baia 
das Tabakrauchen, belsgte aber bereitd? am 28. Juni 1669 ven Tabal 
mit einer Eingangfleuer und hob am 34. März 1670, wenn ad 
mit Beichräufungen, das Verbot wiederum auf; 1675 verpachtete er 
endlich den Verfauf von Rauch⸗ und Schnupftabaf, fomie von {a 
bafpfeifen an mehrere Handelsleute. (Zichofe, bair. Geſch. HI. 377.) 
In Sachſen wurde ſchon 3675 die Tabaffteuer ermäßigt. Im Bram 
denburgiſchen finden wir ſchon 1681 und im Hoffen 1697 ben Anku | 
ner Tabafpflanze, in Straßburg verbot 1710 der Rath den Anbau 
derſelben, weil er fürchtete, daß dem Getraidebau zuniel Boden ent 
zogen: werben möächte, 

Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts verbreitete fich der Te 
bak immer mehr über Europa. und wir finden am Hofe, ded König 
Friedrich Wilhelen I. zu Berlin das befannte Tabakscollegium. 178 
betrug vie Staatdeinnahme vom Tabak in Portugal: bereits 24, Mil: 
lionen Thaler und 1780 in Frankreich 29 Milfionen Livres +). Seit⸗ 
bem ift ver Anbau der Pflanze, die Bearbeitung und ver DVerbraud 
darſelben in alten Landen des weftlichen Euxopa immer allgemeine 
gemorden. Die Tabakspfeifen, die urfprünglic am. beſten in Delft 
gefertigt wurden, machte man feitdem ganz aus weißem Thon auch 
in Deutſchland und in Frankreich; in Italien kamen fopanm Pfeifen 
koͤpfe aus farbigem Thone anf, in. welche man hölzerne Roͤhren ein 
fegte. Im öftlichen Deutfchland nahm man die Form ver orientalis 
ſchen Pfeife an, während das weftliche und noͤrdliche die Pfeifen mit 


*) S. Whiſtling, Sfonom. Pflangenfunde IEL "199, 
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Horuſtiefel, Porzellankopf und KHornfpige erzeugte, Die zu einer außer⸗ 
erdentlichen Mannichfaltigkeit erwuchſen, wozu dann die wielgeflaltigen 
Tabaksbuͤchſen, Beutel, Raͤumer ac. Samen. Seit ven Napoleoniſchen 
Kriegen begann ver Gebrauch ver Eigarren dad Mauchen aus Pfei⸗ 
fen mehr einzufchränfen und fritvem nahm, befonverd In ven legten 
"m Jahren die Erzeugung und ber Verbrauch ver Bigarsen ungemein 
uͤberhand, mie denn in Brenn, Leipzig und Hamburg große Fa⸗ 
Weiten fi damit befchäftigen. 

Obſchon num das Tabakranchen an den Höfen von Friedrich 
Wilhelm J. zu Berlin und Friedrich Auguf IE zu Dresven Eingang 
fand, fo wurde im ber hoͤhern Gefellfchaft dad Rauchen nicht allge» 
mein beliebt. Ebenfo beſtand in den meiften veutfcher Eitäuten Das 
Derbot, anf offenes Straße zu rauchen, was erf feit 1848 allgemein . 
aufgehoben wurde. 

In der höheren Geſellſchaft von Gurope, Im Suͤden ſelbſt bei. 
jungen Damen, fand dad Tabaffchnupfen deſto mehr Anklang. 
Schnupftabaf tritt, wie fchon In America, gleichzeitig mit dem Rauch⸗ 
trat in Europa anf. In Holland fihnupften die Damen bereiss 
ums Jahr 1600 parfämirten Tabak, am Hofe Ludwigs” XIV. war «8 
allgemein. Im Jahre 1624 belaftete Bayit Urban VIII. alle vie mit 
dem Banne, welche in der Kirche Tabak fchnupften, allein MBenebiet 
XIHI., felbſt -Teivenfchaftlicher Schnupfer, hob 100 Jahre fpäter dieſen 
Baan wiederum anf. Der Schnupftabaf iberflägelte am preußifchen 
Hofe durch Friedrichs des Großen Liebhaberei vafhr bald ven früher 
dor heimischen Rauchtabak, unter den berühmten Namen ber neue⸗ 
ten Zeit glänzt ver von Napoleon in ven Reihe ver Schnupfer, ber 
Schmapftabak ift nicht minder wielgeflatter, ald ver Rauchtabak, als 
feinered oder gröbere® Bulver, von mehr gelber, rother, bramner, 
ſchwarzer, ja weißer ‘und grüner Farbe, je nachsen derſelbe mehr 
oder weniger mit fremdartigen Niechftoffen verjegt ift. Der brafilifche 
Tabak, früher ſehr beliebt, wurbe in fleinen Garotten verkauft, Die 
Man auf Meibeifen pulverte, welche oft recht geſchmackvoll verziert 
waren. In meiner Samnılung (Pr. 3792.) befindet fidh ein ſolches, 
weiches vom einem Holzgehäufe umgeben if, das zierlich mit Ara⸗ 
besten geſchnitzt und mit Nändern von Elfenbein verziert if. Ein 
Schiebedeckel, gleichermaßen verziert, verhuͤllt das Reibeiſen. Das 
Gehaͤuſe endigt in einem Tigerkopf mit einem Machen, ver die Bälme 
zeigt und gedffnet ein Behaͤltniß für die Carotte darbieret. Das 
Ganze iſt 8 Zoll lang ımb 2% Zoll breit. *) Ewas ſpaͤter er⸗ 
iheinen vie Dofen aus Holz, Horn, Pappe, Elfenbein, Metall, 
Vorzellan, Halbedelſtein, mit Malerei, eingelegter Arbeit, Stickerei, 
mehr ober minder geſchmuͤckt und zum Theil zu Kunſtwerken ver⸗ 


*) ©. ein aͤhnliches bei Moret le moyen äge pittoresque T. 64, 
" | 71 
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evelt, währenn andere aus Birfenrinde *) oder Kuhhorn von den ar- 
men Bewohnern der Gebirge und ben Hirten der Haiden gefertigt 
und geführt werden. Die Mode, die wir fpäter ald ein,’ dem euros 
päifchen Leben eigenthümliches Element näher betrachten, hat bier 
unendliche Formen entwidelt. 

Neben dem Schnupfen des Tabaks findet ‚fi namentlich bei den 
nordgermanifchen Seeleuten die Sitte ned Tabaffauend Der 
Tabak wird für” dieſen Zweck ganz eigen zubereitet, gebeigt und in 
ange ftridartige Wülfte geformt und davon abgebiffen. Die engli« 
fhen Marineoffiziere erhielten ehedem eigenen, beſonders fein geſpon⸗ 
nenen und ähnlich ven Bindfaden aufgerollten Tabaf (m. ©. 3854). 
Im Binnenlande bat diefe Sitte einen feften Boden gewonnen. 

Endlich tritt in neuefter Zeit auch dad Opium in die Reihe ver 
europäifchen Genüffe und zwar in demjenigen Lande, welches den 
Opiumhandel nach China in die Hand genommen. 
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der chriftlichen Völker des europäifchen Welten unterfcheivet fich, wie 
wir bereit3 oben erwähnt, weſentlich von der des Orients, als aud) 
von der der alten Griechen und Roͤmer. Sie ift im Wefentlichen 
noch heute die Tracht, welche durch vie aus dem Norven herabfom- 
menden Germanen angenommen wurbe, objchon fie im Laufe ber 
Jahrhunderte die mannihfachften Abänderungen erlitten hat. Diefer 
ewige Kleivermechfel, viejed aegenfeitige Austaufchen und Nachahmen, 
Abwerfen, Vergeſſen und Wiereraufnehmen, meift ohne anvermeites 
Beduͤrfniß ald das ver Abmechölung, dem Streben nach Neuem, mit 
einem Worte die Move ift ein Element, was wir in dem Volks⸗ 
leben ver Negypter, ver alten Mericaner, der Polarflämme, ver 
Ehinefen, der Hindu und der Drientalen nicht bemerken konnten, 
was aber bereitö im alten Nom, befonvers feit den Zeiten ber afla- 
tifchen Eroberungen deutlicher hervortrit. Am vdeutlichften zeigte fi 
dieſer Modenwechjel in ven Kleidern, dann in ven Hausgeräthen und 
‘ Bierrathen, in dem Geſchmack an Kunftgegenfländen, kurz an ven 
leicht zu verändernden, leicht entbehrlichen Dingen. In der Baukunſt, 
dann in Staatdeinrichtungen, in den religidien Inftitutionen macht 
fid) die Mode jchwerer geltend, wenn auch’ die neue Zeit bierin bie 
alte überflügelt und Einrichtungen und Grundfäße, die in der Nas 
tur begründet und durch die Gefchichte geheiligt find, mit einem Leicht» 
finn über Bord wirft, mit welcher Mäpchen die der Mode nicht 


*) Im Sabre 1814 brachten die fühl. Kriegsgefangenen Dofen aus 
Birfenrinde mit aus Rußland, die fich durch Leichtigkeit und trefflicde Be: 
wahrung des Tabafs empfehlen. Seitvem werben fie nicht allein im ſaͤchſ. 
. Erzgebirge, fondern auch in Schlefien und auf dem Thüringer Walde in 
ziemlicher Anzahl gefertigt: °. r i 


‘ 
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mehr gefälligen Banbfälefen befettigen. Dies nannte man in Europa 
eine Zeit lang den Portfchritt der Zeit. Die Mode beberrichte im 
hriftlichen Weſteuropa namentlidy die weibliche Hälfte ver Menſchen 
mit einer Strenge, welche die der Vernunft bei weitem übertrifft. 
Wir fahen in ver Bolarzone die Kleidung ver Menfchen dem Glima 
angemefien, in Sommers und Wintertracht getbeilt, in dem tropi⸗ 
hen Clima am einfachften, im chinefifchen Neiche in dad Gebiet ver 
Gefepgebung aufgenommen. Im meftlihen Europa fleht die Mode 
über dem Sittengefeß und alle Verfuche, fie dem bürgerlichen Geſetz 
unterthänig zu machen, fcheitern. Weder die weltliche, noch die geiſt⸗ 
liche Macht Tonnten etwas gegen die Mode ausrichten, welche ven 
Gefühlen der Ehrfurcht, des Gehorſams, der Scham ungeftraft 
ſtandhaften Trotz entgegenfegt; die Mode tritt den Sinn für das 
Schöne in Fotmen und Barben mit Füßen, fie verköhnt das Zweck⸗ 
mäßige, dad Nuͤtzliche; fie beflimmt den Preis der Dinge, fte fegt 
fi. über die Gebote des Anftandes, ver Heilmiffenfchaft und Ge⸗ 
funvheitslehre, der Sparfamfeit, der Pflicht ver Erhaltung fühn hin⸗ 
weg und Trönt dafuͤr zum Lohne Ihre gehorfamen Vaſallen mit ber 
Narrenfappe. 

Wenn wir die Trachten ver Europäer näher betrachten, fo fin⸗ 
den wir biefelben zunächft nach den Befchlechtern wefentlich verfchies 
ven, indem das männliche Gefchlecht ſich ganz den Gebrauch der 
Beinkleiver, bie im Orient beiden Gefchlechtern gemeinfam find, bei 
ven Urvölfern des tropifchen America und Africa beiden fehlen, an⸗ 
gemaßt bat. Nächfivem trennt ſich die Tracht noch in geiftliche und 
weltliche, und Iegtere ift je nady den DVermögendumftänden, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Neigungen wiederum mannichfach gegliebert. 

Bon dem 3. bis zum 11. Jahrh. bemerken wir noch vie we⸗ 
nigften Veränderungen in der Tracht der Männer, ſie kommt ven 
urfprünglichen Bolarvölfern noch- am nächften, befteht in enganlies 
genden bis an den Leib reichennen Struͤmpfen, ledernen die Knoͤchel 
berührenden Schuhen, einem bis auf die Knie reichenden Mod mit 
langen Aermeln und einem kurzen Diantel. Diefe Tracht finden wir 
bei ven Longobarden, wie bei den Briten und Franken. Die Schuhe, . 
vem Fuße angemefien, reichen bis an die Knöchel und find mehrfach 
gefäumt, oder auch bei den Königen mit Steinen und Berlen beiekt; 
jo ift das Coſtuͤm in der Handſchrift der Bibel. Karls des Kahlen 
zu Nom und der Iongobarvifchen Gefege in la Cava.*) Auf diefen 
Bildern kommen auch bereits Furze bis an die Knie reichenve Stiefel 
vor, die in dem Stuttgarter Pfalterium. des 10. Jahrh. bei gelben 
Beinkleivern violet gemalt find. Kopfbedeckungen haben nur die Koͤ⸗ 
nige im ber Kronzier. / | 


*) ©. 3 9 Hefner, Trachten des chriftl. Mittelalters. Erſte Abth. 
beſ. Taf. 37. 19. "76, Die angelfächftfchen hei Struth. 
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Diefe Tracht erhielt fi im Allgemeinen 68 in den Anfang 
bed 13. Jahrhunderts, mo wir fie in ben von ver Aebtiffin zu St. 
DDlie, Herrad von Landſperg Hortus deliciarum überaus deutlich 
und belohnend dargeftellt finden. *) 

In viefen Bildern iſt die männliche und zwar friekliche. Tracht 
immer dieſelbe. Nirgend ift ein Hemd zu bemerken, dagegen eine 
Art langer, meiter Hoſen von weißer Farbe, die nicht über bie Huͤf⸗ 
ten fleigen umd um die Lenden im einer faltigen Wulſt envigen, ben 
ein innerhalb burchgezogener Riemen fefthält. Lieber dieſe weiten 
Unterbeinkleiver zog man einen langen und engen Strumpf, ter Bid 
über die Mitte der Schenfel reichte und Bier an ben Unterbeinkleidern 
angefchnürt war, dieſe Strümpfe zeigen mei rothe Farbe, an tem 
König gelb mit eingemwebten Roſen. Den Oberleib bedeckt der Rod, 
. der ven Hals freiläßt und enge bis an die Hannfnöchel reichende 
Aermel Hat und um Wie Hüften mit einem ſchmalen, bei Koͤnigen 
rothen Guͤrtel umzogen if. Der Mod reicht bei geringen. Keuten 
bis an bie Knie, bei Bürften bis auf die Füße. Der Rod kommt 
in allen Farben, .geftreift und geblämt und anvermeit gemufbert vor. 
Bei Fürften und Vornehmen iſt er um Hals, Handknoͤchel, Über 
arm, am Unterſaume zuweilen auch vorn herab mit mehr ober we 
niger breiten, geftidten, gewirften, gelben oder bräunlichen,, oft Ara 
besken bildenden Borden beiegt. Zuweilen iſt auch der Saum aud 
"anderfarbigem Zeuge. Wir fehen ferner dienende Perſonen in Möden, 
Die mer von oben. bis unten getheilt, auf ber rechten Seite grün, 
auf ner linfen violett fin. Ganz Arme erjcheinen nur in Mod um 
Schuhen. Der Bantel, den ale Männer tragen, iſt anf be 
rechten Schulter durch einen Metallknopf feftgebalten, vie Ränge bii- 
ſelben richtet fich, wie bei dem Mode, nach dem Stande des Tri- 
gerd. Der Mantel kommt in allen Barben vor, bei Fuͤrſten 
meiſt Hau und grün, auch geftreift ober geblumt, innen weiß obe 
Beilfasten, zum Theil mit Pelzwerk gefüttert. Die Schuhe find von 
weichem Leder, auf dem Fußblatt Hark ausgefchnitten und bie Kudchel 
umſchließend, theils gefchnürt, theils mit Bändern um bie Knoͤchel 
befeftigt. Sie find gewöhnlich ſchwarz, bei Vornehmen weiß einge 
faßt und geſtickt. Doc kommen auch bunte Schuhe und rothe ober 
violette Stiefel, ſowie bei den Meifennen eine Art Kamaſchen vor. 
Kopfbedeckungen tragen auch hier die Männer allgemein noch nidt; 
doch finden fich bei Greifen Fegelfürmige Müpen und bei dem Juden 
ſtets der weiße Spighut. j 

In ähnlicher Weife iſt denn auch in anderen Denkmalen de 
13. und 13. Jahrh. die Maͤnnertracht vargefellt, womit bie 


*) S. Ch. M. Engelhardt Herrad von Landſperg Aebtiffin zu Hohen 
burg ober St. Obilien im Eiſaß im 12, — und ihr Se Bor- 
tus deliciarum. Stuttg. 1818, m. Atlas von 12 Tafeln 
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ſchriftlichen Denkmale ibereinfiimmen. Die Ramen Red, roch, Hit, 
Bot, KSemede, Mantel, Broch (femoralia), Pelz, Hoſe (ealiga) m. f. 
w. erfcheisen in ben Gloffen.*) In den Gerichten finden wir aber 
gang‘ ansführliche Beichreibungen des Coſtums der Männer wie der 
Frauen. Wir erfeben daraus, vaß orientalifche Seivenftoffe, Seide 
von Arabien, Zazamanch, Marroch, dann Toftbare Stoffe, wie Bal⸗ 
petin, Blialt, Ciclat, Bfellel, Grauwerk, Hermelin, ferner Palme» 
fefee, Sammet, Scharlat, Zimit neben Binnen und Tuch getragen, 
bie Staatölleiver aber reich mit Torburen Franzen, Treffen, Borten 
befegt und fogar mit Steinen verziert waren; Perlen kommen jelten 
wor. Ermmähnt find (Parcival 377, 29) regensburger Zindal, brans 
nes Scharlach von Bent (Willehalm 68, 12). Bie Kleider ver vor⸗ 


uchmen Deänner waren ſehr bunt und fehr fang. Alte Leute une 


Kranke trugen koſtbares Pelzwerk, namentlich Zabel *#), während Her⸗ 
melin als Veſatz der Sammetmäntel beliebt war (Fwein 6482). Die Hem⸗ 
den waren von weißer Leinwand oder auch von Beine (3. B. Wigalois 697). 

Die Männer trugen gemeiniglich den Kopf unbedeckt, audge⸗ 
nommen auf der Jagd, we man Überhaupt eine beſondere Tracht 
anlegte, das Pird⸗Gewandt. So trug Sifrit (Nibelungen!. 8622) 
einen Ro von ſchwarzer Pfellel und einen Hut von Zobel, ſowile 
von einer Ludemeshaut ein Gewandt vom Haupt bis an das Ende 
mit Gole geſtickt (ſ. auch Parcival 605, 3). Die Bauern trugen 
Hüte von Stroh, aber auch Muͤtzen over Hauben, in welchen das 
Haar gefangen war. Diefe Hanben waren zierfich aukgenaͤht, wie 
Die ded Bauerfohns bei Meifter Helmprecht (10 und 32), auf welcher 
Bögel, die Geſchichten von Troja, Karl und Roland, Dietrig von 
Bern zu fehen waren (f. Triſtan 4066 und 6002). 


‘ 


Arme, Sieche und Bettler Hatten. armfefige Kleiver (Triften 


2231), ebenfo die, welche dem Ordale entgegengingen ; die Gerichts⸗ 
beten und andere Fahrende Hatten eigne Tracht, zur Reife bequem 
eingerichtet. 

Bär Ye Trachten des 14. Jahrhunderts Hieten vie Bilder des 
Sachfenfpiegelö sine reiche Belehrung dar, da in vemfelben alle Stände 
dargeftellt find, vom Bauer bis zum Grafen. Im Weſentlichen iR 
vie weltliche Tracht der nieberen Stäube knapper und farblojer als 





) Bel. die Wiener Handſcht. D. 1.66 aus St. Florian In Graf 


Dintiefa II. 198, un) Hoffmanns Sumerlaten ©. 31. und althochdentſche 


Gloſſen, bei. Zrever ©. 1% und 15. Vindal ©, 58. 
“N Bareival 31, 1: : 
der wirt het durch flechheit deſſelben was ein hube da 


groziu flur und an im warmin kleit uf fine houbte zwivalt 
wit’ umb lang zobelln von zobele den man tiure galt, 
ſus mueſe uze and Inne An ſfuwel Arabifch ein borte 


der pellig und der mantel drobe. oben draf gehorte, 
ver wecheſt bale wer wel zu lobe mitten davan ein kubpfelin 
der was doch ſwarz unbe gra ein durchliuchtig rabin. 
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pie der. hoͤhern; wir finden im Allgemeinen enge: Beinkleiver und 
Schuhe, darüber ven Rod, ver der rheinländifchen Bloufe entfpricht. 
Der Landmann hat einen’ bräunlichen oder gräulichen, kurzen, gegür: 
teten No, enge Beinkleiver und Schuhe, die über den Knoͤcheln 
angeſchnuͤrt find, dazu einen Strohhut in Geftalt eines abgeſtutzten 
Kegels. Zimmerleute haben zum Theil geftreifte, zum Theil vorm 
offene Roͤcke und ein Schurzfell; Bürger tragen bunte Farben und 
dad Haar lang und unbevedt, vie längeren Roͤcke find oft in zwei 
Farben, gelb und roth, grün und weiß, ber Länge nach getheilt, 
und oft ift die eine Hälfte noch außerdem die Quere geftreift. Wir 
fehen aber auch Roͤcke mit allen Arten ver heraldiſch getheilten 
Schilder, mit Sparren, viereden Balken u. f. w. Scharlachhofen 
fcheinen auf vornehmen Stand zu deuten. Doch begann ſchon im 14. 
Jahrhundert eine große Mannichfaltigkeit in der Tracht, namentlich 
wurden die Aermel weiter, die Roͤcke aber zum Theil kuͤrzer. Die 
Jimburger Chronik (v. Vogel S. 22) fagt beim Jahre 1329: „Die 
Kleivung von den Leuten in deutſchen Landen war alfo gethan. 
Die alten Leute mit Namen trugen lange und weite Kleider und 
hatten nicht Knauff, fondern an den Armen hatten fie vier oder fünf 
Knauf. Die, Uermel waren befcheidentlich weit. Diefelbe Roͤcke 
waren um die Bruft oben gemugert und geflitert und vornen aufs 
gefchligt bis an die Gürtel. Die jungen Männer trugen Eurze Klei« 
der, die waren abgefchnitten auf den Lenden und gemußert und ges 
falten mit engen Armen. Die Kegeln waren groß. Darnach zu 
Sand trugen fie Roͤcke mit 24— 30 Geren und lange Hoiden 
“ (Mäntel), die waren gefnaufft vornen bis auf bie Füße und trugen 
. fumpfe Schuhe. Etliche trugen- Kugeln (turbanartige Muͤtzen), die 
hatten vorne einen Lappen und hinten einen Lappen, bie waren ver⸗ 
ſchnitten und verzattelt, dad manches Jahr gewähret, Herren, Ritter: 
und Knechte, wenn fte boffarten, fo hatten fie lange Lappen an ihren 
Armen bid auf die Erde, gefudert mit Kleinfpalt (Hermelin) oder 
mit Bund.” Diefelbe Chronik fährt nun fort, die Gefchichte ver 
Tracht forgfältig zu befchreiben und meldet beim Jahre 1370, daß 
die großen weiten Ploderhoſen und Stiefeln, oben mit rotbem Leder 
und gewaltigen. Schnäbeln auflamen und an 30 Jahr mwährten. *) 
Diefe Schnabelfchuhe hatten Krappen, einer bei dem andern, von der 
großen Zehe bis oben aus und einer bei dem andern, Hinten aufges 
neftelt und halb bis auf den Rüden. Da ging auch an, daß fi 
die Männer hinten, vornen und neben zuneftelten und gingen hart 
gefpannt. Dabei ift zu bemerken, daß ver Gebrauch der Knöpfe erfl 


*) N. % Kopp, Beiträge jur Erläuterung der deutfchen Gefchichte und 
Nechte. II. 151. Die Schnabelfchub ſ. Hefner, Trachtenbuch I. 18. 19. 30. 
48, 77. Sie gingen andy in die Rüftung über, f. Hefuer II. 47. 57. 82. 
88, 115. In England no im Jahre 1471. Hefner II, 81. In rauf: 
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im 17. Jahrh. allgemein wurde. Die Kleider au der Männer 
wurden durchgängig geſchnuͤrt, over wie man fagte, genäht. 

Die Ordensritter von Marienburg trugen ſtets Schwarz. Der 
Hochmeifter trug. im Sommer einen kurzen leberrod mit weißem 
Unterfutter, reitend aber einen langen Rod mit Büchfen, im Winter 
war auch fein Reitrock mit fchmarzen Schaffellen gefüttert und mit 
Silberhaften verfehen. Unter dem Node trug er vie linterjope aus 
Baummolle. Die Beinkleiver waren von Tuch, meift aber von fäs 
mifchen Leder, Hirſch⸗ ober Rehleder. Das Staatöfleid, worin er 
vor fuͤrſtlichen Gaͤſten bei Tafel erfchien, war die Staube aus fein- 
lem Tuch, die bis auf die Knöchel reichte und mit Goldborten be⸗ 
feßt war. Sie foftete 14—16 Mark. Er trug fie auch mit Zobel« 
futter und filberbefchlagenem Gürtel; eine folche koſtete 1468 35 — 46 
ungarifche Gulden. Der Hittermantel bed Hochmeiſters war aus 
weißem englifchen Tuch. Man benugte auch Tücher aus Amfterdam, 
Mecheln, Leyden, Brügge, Brüffel, Bergen, Aldenard, Yern, Lund, 
dann auch rufflfche und andere Tuche. Als Pelzwerk führte man 


Zobel, Marver, Buchs, Biber, Lamm Der Gochmeifter trug im .. 


Sommer einen in Danzig gefertigten, mit Seide gefütterten Strohhut, 
oder auch einen ruffifchen Filzhut, melchen Ruſſen in Dlarienburg 
arbeiteten. Er Hatte Müten von Sammet, braunem Tuche, vie im 
Winter mit feinem Pelzwerf außgefchlagen waren. Auh trug man 
die in Deutjchland übliche Tapuzenartige Kogel. Man trug Stiefel, 
Schuhe und Pantoffeln, der Meifter im Haufe Filzſchuhe. Auch 
Korkſchuhe kommen vor. Zur Wäfche diente weftfälifche Leinwand, 
von der Anfangs des 15. Jahrh. hundert Ellen fünf Mark Eofteten. 
Man Hatte ferner Taffet, Atlas, Damaft, Brofate und goldene und 
feidene Borten. *) 

Seit dem 15. Jahrhundert, namentlich gegen das Ende deſſel⸗ 
ben, wird die Tracht noch mannichfaltiger, je nach Befchäftigung, 
Stand und Alter; die Jugend ging gern in bunten Warben, ie 
Beiftlichkeit Hielt an ihrer Ordenstracht, die Obrigkeiten, beſonders 
in den Städten, trugen dunkle Farben, weite faltenreiche Oberkleider, 
im Winter fchön mit Pelz verbrämt. Die Kopfbedeckung ver. Mäns 
ner wurde. theild als Kogel, theils ald Hut, Mortur, Birete allge 
meiner und mannichfaltiger, wie wir namentlich aus den Bildern 
des Weiskuniges und anderen gleichzeitigen mit Holzfchnitten verſehe⸗ 
nen Werken, 3. B. Hartm. Scheveld Chronik, erfehen. Die Tracht 
der Neformatoren war die der älteren, würbigeren Männer. Defto 
toller geftaltete fich die Tracht der Jugend und die zerfchnittenen 
Kleider und Pluderhofen ver Landeknechte (m. f. bef.. Hefner, Trach⸗ 
ten. III. 110. 111) erfcheinen als die tollſten Auswuͤchſe des Ge⸗ 
ſchmackes viefer Zeit, dem die prächtigen und fantaftifchen Kleider ver 


H 3. Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. ©. 37 f. 
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Seit dem Anfange Bes 18. Jahrh. erſchienen nun faſt in jenem 
dentſchen Staate, ja in jeber großen Stadt eigene Kochbuͤcher, z. ®. 
ein Salzburger, in & Quartbaͤnden (1719. u. f.), bann in Frank⸗ 
fart, Wien, Hamburg, Leipzig, Dresden, Mitau, Gotha, Augsburg, 
Peſth, Conſtanz, Münden, Coͤln, Braunfhweig, Bremen, Berlin; 
dann gab. man auch prosinziele Kochbücher, bairiſche, thuͤringer, 
rheinlaͤndiſche, ſchweizeriſche u. ſ. w. aus. Gin Kochbuch für vie 
ruſſtſchen Oſtſeeprovinzen erſchlen 1844 in Dorpat. 

In Frankreich wurde ſeit den Zeiten Ludwig XIV: die Kochkunſt 
nicht minder andgebilvet und auch Hier iſt verfelben eine namhafte 
Literatur ermwachien. *) Die franzöftfihen Köche mußten ſich das 
Fremde gefchldt anzueignen, neue Stoffe in den Kreis ihrer Bear- 
beitung zu ziehen, und fo finden wir ju Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts an allen europäifchen Höfen franzöfliche Köche. Seit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts machte ſich auch die englifihe Küche gel⸗ 
tend, die fich befonders aus Indien und America neue Stoffe ver- 
faffte* und auf ven europälfchen Tafeln Heimifch machte. 

Die Tafeln der höheren Stände find in ganz Europa ſich überall 
ziemlich gleich. Nur die des Mittelſtanbes und ver Landleute haben 
noch einen nationalen Charakter, weil fte eben fih an vie Producte 
ver Heimat halten. DE fpantiche Olla potrida, bie italienifche Po⸗ 
Ienta und die Maccaroni, deutfche Bratwurſt und Sauerkraut, eng⸗ 
liſches Roaſtbeef und. Beeffteaf, frangöftfche Cotelleten haben indeſſen 
fi uͤberall heimiſch gemacht. 

Seit dem 16. Jahrhunderte If ein neues Nahrungsmittel aus 
America nach Europa verpflanzt worden, bie von Franz Drake 1586 nach 
England verpflanzte Kartoffel (Solanam tuberosum). Nach Sachſen 
brachte fie der Bauer Hand Mogler 1647, der eigentliche Anbau er⸗ 
“folgte jedoch erft 1717, allgemein wurben fie bies aber erft nad 
der großen Theuerung von 1772. Auf dem Gontinent iſt Nord⸗ 
deutſchland dasjenige Land, wo fie am allgemeinfken verbreitet iſt 
und zum Theil die Stelle des Broted vertritt. In Itallen Haben 

fie beim Volke noch keinen Eingang gefunden. Die feit 1844 erfchie- 
nene Kartoffelfrankheit Hat aufs Neue Mißtrauen gegen dieſe Brucht 
erregt. 

Wir fanden überall die Nahrungemittel ver aͤrmeren Claffe von 
dem Boden beringt, und fo finden wir, daß fle an den Seeküften 
vorzugsmeife aus Fiſchen, in den Gebuͤrgen and ven dort gedeihenden 
Pflanzen, in Schottlamm aus Hafer, in veutfchen Gebürgen and 
Kartoffeln, In ver Lombardei aus Mais, in Spanien aus Gaftanien 


*) nenne anr: Vino. la Chapollo lo Cuisinier moderne, qui F 

rend à donner toutes sortes de repas. à la Haye. 1742. 5 She. R 
A. Viard le Cuisinier imperial. Par. 1806. 8. Almanac des Gourmands. 
Par. 1803. 6 Dre. 13, 
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und Zwiebeln befteben. Dann finden wir aber auch, daß in Europa 
eine ziemliche Anzahl Pflanzen nody gar nicht allgemein in den Kreis 
der Nahrungsmittel gegogen Bi ſowie audy in biefer Beziehung an 
manchen Thieren, wie 3. B. Pferd, Igel, Matte, Hund, Katze, 
Krähe, einigen Infelten und we welche 3. B. in China alls 
gemein genoſſen werden, noch viele Vorurtheile haften. Seit ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts iſt man darauf bedacht, den See⸗ 
fahrern eine gefunde und wem Berberben nicht ausgeſetzte Koſt here 
zuftellen und feit Rumford (fl. 1831) hat man fich bemüht, ven 
Armen möglichft billige und zweckmaͤßige Nahrungsmittel zu verfchaffen. 

Don befonderem Inteseffe würbe es ſeyn, alle die Formen zus 
ſammenzu ſtellen, welche dad Brot und bad übrige Gebaͤck in Europa 
feit ven bis ins. 13. Jahrh. reichenden platten Kuchen angenommen 
bat, wenn ver Raum dies fonft geftattete. Die ſtabfoͤrmigen Brote 
ver Yranzofen umd: Biemontefen, die Brezeln und Kringeln des mitt. 
leren Deutſchlands, die Pumpernidel ver Weftfalen, die Semmelzeilen 
Sachſens, bie Hoͤrnlein von Augsburg, die Wecken in Nürnberg 
bieten eine überaus reiche Formenfuͤlle dar. 

Bei einer jo ausgebildeten Kochkunſt, die die Erzeugniſſe aller 
Länder der Erde in ihre Gebiet zieht, darf die unendliche enge ver 
Fruͤchte, Beeren, Obſtarten, Kürbiöfrüchte, Fruchtkerne und Gewuͤrze 
nicht in Verwunderung fegen.. Die indiſchen Gewuͤrze wurden ſeit 
den Zeiten der Roͤmer zu Lande, ſeit denen der Portugieſen und 
Holländer zur See aus Aften eingeführt. Seitdem mehrte ſich auch 
ver Zucker *) und verdraͤngte den Honig, den man ſeit alter Zeit 
beſonders in Breußen und in Nuͤrnberg zur Herſtellung ber berühms 
ten Lebkuchen benutzte. Ingiber und Negelin, Zitwan und Zitterin, 
Balgan und Muscat waren im 13. Jahrh. (Flore und Blanfcheflur 
381) Die vorguglichften Gewürze; Anis, Benchel und Kümmel waren 
die der geringern Stände. Seitdem kamen die neuen Würzen dazu 
und mit dem durch bie vermehrte Zufuhr ermäßigten Breife wurbe 
ihr Gebrauch auch allgemeiner. Die Confituren wurden früher na⸗ 
mentlih in Italien gefertigt und die Drientalen (f. C.⸗G. VIE. 16) 
waren die aͤlteſten Lehrmeifter. Aus China wurden durch die Bor, 
tugiefen die Drangen eingeführt und feitbem auch in Italien einheis 
miſch gemacht, von dorther kamen ſpaͤter andere Gonftturen, Die for 
genannten indianiſchen Bogelnefter, aus Japan und Jndien mancherlei 
Saucen. Die Italiener machten ihre Salate, die Deutfchen ihre 
Würfte geltend, die Franzoſen zeichneten ſich in der Herſtellung 
vikanter, dan Appetit reizender Saucen aus. 

Das Altefte im Herzen, von Europa einheimiſche Grindnt if das 
Bier, das mir nebſt vom Meth bereita bei Aeghptern, Griechen 
und Celten angetroffen haben. Deutſchland ift anch basjenige Land 





7) ©. Willehalm 62, 11. 88, 1. 
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geblieben, worin man die Bereitung veſſelben moͤglichſt vervollkomm⸗ 
net hat. Naͤchſt ihm kommt England in Betracht. Das Bier war 
ſchon im 16. Jahrhundert Gegenſtand vielfacher Betrachtung. Bereits 
im Jahre 1575 erſchienen zu Erfurt: Fuͤnf Bücher von der Goͤttlichen 
und Edlen Gabe, der Pbilofophifchen, hochtheuern und wunderbaren 
Kunft Bier zu brauen u. f. w. Durch Herren Heinrich Knauſten, 
beider Mechte Doctor. Das Buch ift intereffant, weil wir bereits 
bier fehen, wie faft jede Stadt Deutfchlands ihr eigenthiämliches Bier 
hatte. Als erſte Königin ver Weizenbiere wird das Hamburger ge⸗ 
nannt, e8 folgen in ver Reihe Lübel, Bremen, Stade, Burtehude, 
Zuneburg, Braunfchweig, Magveburg, Goslar, Quedlinburg, Hals 
berſtadt, Blankenburg, Afchersleben, Ofterwid, dann vie Broihane 
von Hannover, Hildesheim, Göttingen, Nordheim, genannt werben 
Engliſch, Polniſch, Boͤhmiſch Bier, ferner Collberg, Breslau, Ka⸗ 
ven. Das Bier von Danzig wird genannt eine Königin aller an⸗ 
bern Gerſten⸗ und Roggen Biere, zu denen dann Elbing, Stralfund, 
Stettin, Stargart, Pafewalf, Anklam, Breslau, Bauzen, Goͤrlitz, 
Zauban, Berlin, Frankfurt a. d. D., Brandenburg, Stendal, Angers 
münde, Noflod, Schwerin, Bremen, Braunfchweiger Dumme, Eim- 
bed, Quedlinburg, Cafjel, Marburg, Würzburg, Bamberg, Vader⸗ 
born, Soeſt, Wittenberg, Naumburg, Erfurt, Iena, Torgau, Leipzig, 
Freiberg u. a. fich unterorbnen. 

Die Brauerei erwuchs allgemach zu einem der wichtigften Ge⸗ 
werbzweige- und firebte immer größerer Bollfommenheit zu. Daher 
die unendliche Abwechſelung Hinfichtlich des Geſchmacks und der Far⸗ 
ben der Biere, der ftrohgelben Goſen und Broihane von Godlar, ver 
dunfelbraunen Biere von Merfeburg und Wurzen, ver rothbraunen 
Stabtbiere Sachſens, des heilgelben Weizenbierd von Barrnbadh. 
Seit 20 Jahren Hat das goldfarbene bairiſche Lagerbier ben Gieg 
davon getragen und es find auch in Sachſen und anderen Ländern 
großartige Brauereien entflanven. Dieſe Biere aber werben bis Athen 
und Neapel, Stettin und Copenhagen verfendet, wie denn die eng« 
liichen Biere aus ven colofjalen Londoner Brauereien bis Indien 
geben. Das Bier aber bat die Schreibfedern feit Knauftend Zeiten 
vielfady in Bewegung gefegt und in neuefter Zeit auch in ven Labo⸗ 
ratorien der Chemiker Raths fich erholt. *) 

Ein anderes früher fehr beliebtes Betränt war der aus Honig 
und Getraide bereitete Meth (althochd. Metu, litth. meddus, boͤhm. 


*%) Abrı Werner de confectione cerevisiae. Wittenb. 1567. 8. 
©. den Artikel „Bierbraueret” in Bierers Untverfallericon: IV. 137 f. und 
Bier IV. 329, wegen ber em — beutfcher Biere. M. Schockius 
de cerevisia. "Gröning. 1661. J. H. Meibom de cerevisia. Helmst. 
1661. 4 C. Schneivers altes — ©. 171 ff. v. Keeß, oͤſtreich. 
Ber. 1% 315 ff. Das bar. Bier im 16. Jahrh. Hormayr, Tafchenb. 
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mebowinn). Am hochmeifterlichen Hofe zu Marienburg genoß man 
aus fleinen Schenfgläfern den reinen, guten Tiſchmeth, Mittelmeth. 
Dann folgten hohe Glaͤſer für alten und zum Theil fehr ftarfen 
Meth, der meiſt aus Riga fam und während der Mittelgerichte in 
ziemlicher Maſſe getrunken wurde, Sechs Tonnen alter rigaer Meth 
tofteten acht Marl. Mit der Vervollkommnung der VBierbrauerei 
trat dieſes Getraͤnk jedoch in den Hintergrund. *) 

Ehenfo erhielt der Dbftwein oder Giter, der namentlich in 
den Rheinlanden noch jegt zum heil beliebt ift, keine fehr allge⸗ 
meine Berbreitung. 

Der Weinbau dagegen, in Italien feit alter Zeit heimifch, durch 
die Roͤmer in Gallien und am Rhein eingeführt, machte von da aus 
namentlich durch die chriſtlichen Bekehrer, die des Weins zum heili⸗ 
gen . Abendmahl beburften, um fo größere Hortfchritte. Der Hochs 
heimer kommt bereits im Jahre 1156 urkundlich vor. *) Im Elb⸗ 
thale bei Meißen wurde er durch den heiligen Benno eingeführt, 
nachdem bereit8 an ber Saale bei Naumburg, in Franken aber fchon 
im 7. Jahrh. die Mebe angepflanzt worben war. Nachmals finden 
wir Weinbau auch in Brandenburg und Pommern und felbft im 
Ordenslande Preußen, wo er in Gärten bei Thorn, Rieſenburg, 
Raftenburg und Marienburg gewonnen ward und von foldher Güte 
war, daß der Hochmeifter fogar fremde Fuͤrſten damit zu beſchenken 
wagen durfte (Voigt a. a. O. 178). Noch im Jahre 1517 legten 
die Bürger von Zwickau im Poͤlaer Grunde Wein an (Schmidt, 
Chron, Cygn. II. 273). 

Auf ven Tafeln ver Edlen und Yürften des 12. und 13. Jahrh. 
finden wir immer Wein, evlen Kypriſchen Wein, Lutertrank, Glaret, 
Proraz, dad aud gutem Wein befland, vem man Maulbeerfyrup, 
Rofenjalep, Zimmtwaffer und dergleichen zuſetzte. Der Weinverfäl« 
Ihung gedenkt fchon Brant in feinem Narrenſchiff: 


Bor uß laßt man den wyn mün bliben 
groß valfchheit put man mit im treiben, 
falpeter, fwebel, dotten beyn, 
weydydeſch, fenft, mil, viel krut unreyn 

floßt man zum puncten in das faß 

’ bie ſchwangern frowen drinden das 
dag ſy vor zit genefen did 
und fehen eyn ellend anblid. 
vil krankheyt fpringen ouch daruß 
daß mancher fert ins gernerhuß. 


—3 


©. J. Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. ©. 177. 
. %%) C, Lang regesta rer, boic. I. 225. 
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Gegenwärtig finden wir die veutfchen Weine im Fortſchritt Ge- 
griffen, obſchon man ben alten Rheinwein, ver ehebem fo beliebt 
wer, minder achtet. Die fpanifchen und portugieflfhen Weine ind 
befonvders in England und im Norden beliebt, die franzöftichen, na⸗ 
mentlidy vie Champagner, gehen big Indien und Kamtſchadka, wäh- 
rend im eigentlichen Deutfchland dad Bier dem Weine die Herrſchaft 
immer ftreitiger macht. *) 

Endlich erfdheint audy in Europa ver Branntwein, ben wir 
bereitö bei den Aflaten feit langer Zeit vorgeiunden haben. Noch 
im 16. Jahrh. wurde er in Deutfchland nur in der Heilkunde ange⸗ 
wendet. Seit dem 30jährigen Kriege nahm der Genuß veffelben über- 
band und er wurbe immer allgemeiner, als man inpiichen Arak und 
Rum einführte. Der Branntwein kam durch die Europäer nah Mord⸗ 
america und Africa und richtete dort, wie in Europa ſelbſt, unter 
den niederen Claſſen viel Unheil an, währenn er bis vor kurzer Zeit 
dem Seemann ald ein unentbehrliches Stärkungsmittel galt. _ 

Dieſes ind die falten Getränke ver Wefteuropäer, unter denen 
fi die germanifchen Völker den Ruhm erworben, daß fle die tapr 
ferftien Trinker find, vie feine Gelegenheit felbft an heiliger Stätte 
vorüber gehen laſſen um zu teinfen. **) Befonvers flanven bie alten 
Sachen im Rufe größter Trinkfertigfeit (madidas Saxo), In ven 
altweutfchen Gedichten finden wir feine Spur von dem unfinnigen 
Zus und Volltrinfen, gegen welches im Jahre 1524 die Ghurfürften 
son Trier umd Pfalz, die Bifchöfe von Würzburg, Straßburg, Brei 
fingen, Speier, vie rheinifchen Pfalzgrafen, ver Markgraf von Bran⸗ 
denburg und Landgraf Philipp von Heffen einen eigenen Maͤßigkeits⸗ 
verein ftifteten. Man bat die Namen großer Trinfer aufbewahrt. 6) 





*) &. Henderson history of ancient and modern wines. L. 1824. 4. 
D. Weim. 1833. Joulian topographie de tous les vignobles connus. 
Ei ; Er Dazu v. Kobeis Weinprobe in feinen Gerichten in pfälzer 

unda 

sr ee Andenfen Sr ut getrunfen. S. Helbelb. Jahrb. 1819. 
134. 695. — Archiv. II, 

— Curioſitaten III. ae R. "Im J. 1577 machte fih Andr. Roͤbell 
in Cuͤſtrin durch einen Mevers verbindkih, ſich des Bolltrintens zu enthal- 
ten, abgedruckt in "den Guriofitäten vũ 382 fr Die Urkunde über den 
dein aͤßigkeitsverein ſ. in Puͤtters deutſcher Reichsgeſchichte. Goͤtt. 1783. 

Trinkverbote an die Geiſtlichkeit kommen a in den Eapitulas 
— vor. Cap. Baluz I. 266. vom J. 794 Er ee elaufige Wiederholung 


berfelben in den Jahren 801, 803, 806, 846 fj. beweifen, wie 
arg e8 — a mochte, (Burckard, vn : To Par. XII. 70. Re- 
oL. 1 134. Isaac Tit. XI. c. 25. Concil. Venet c. 13. C. 


gino 

Agath. c. 5 Aus den Literaturen find zu nennen, ber Weinſchwelg, 
—8 bes 13. Jahrh. in Grimms altdeutſchen Mäldern. IH. 14. Vinc. 
Obsopoei de arte bibendi Hbri II. Franoof. 1578. de geveribus ebrio- 
sorum et de ebrietate Erf. 1681. &. Stand, vom grewlichen Laſter der 
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Die warmen Getränke des chriftlichen Wefleuropa flammen 
durchgängig theils aus America, theild aus Aſien. Die Spanier 
brachten aus America die Chocolade (C.⸗G. V. 12.), über Con⸗ 
flantinopel kam der Kaffee, durch die Holländer ver Thee nad 
Europa, aus welchem nächmals Grog und Punſch, letzterer felt dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts erwachfen find. Seit der Ein⸗ 
führung der warmen Getränke ift eine Veränverung in der Lebens⸗ 
weife der höheren Stände eingetreten und namentlich bat ber Thee 
die Phnflognomie der Gefellfchaft und ber Kaffee wefentlich die ver 
nieneren Volksklaſſen in einigen Gegenden von Mitteleurepa veräne 
dert. Der fleigende Preis biefer Naturprobucte, beſonders feit der 
von Napoleon angeordneten Gontinentalfperre rief eine Menge Sur⸗ 
rogate derfelben ind Leben, die fich theilweife auch, nachdem viefe 
Sperre aufgehoben, erhalten haben, weil fie neue Erwerbszweige, 3. 
B. den Anbau und die Bearbeitung der Cichorien und Nunfelrüben 
hervorgebracht hatten. Noch ift zu bemerfen, daß ſtets, wenn neue 
Naͤhrſtoffe oder Leckereien aus der Fremde hHereingebracdht werden, 
einige wenige fie enthuflaftifch begrüßen und anpreifen, darauf folgt 
Wiverfpruch-von Seiten derer, denen fie unangenehm oder bevenflich 
fcheinen,, dieſe finden zumeift Schuß bei den Negierungen, worauf fo« 
dann allgemeine Verbreitung, dann Nadyahmung und Berfälfchung, 
endlich. bie Umwandlung in neue Bormen ftattfindet. 

Aus dem Suͤden von Europa, namentlich aus Italien Hat ſich 
dad Eis ald Nafchmerk nad) dem Norden verbreitet, aus dem Orient 
bie Limonade und verfchienene Sorbets. 

Unter den durch die Spanier nach Europa gebrachten Reizmit⸗ 
teln fpielt ver Tabak eine gar bedeutende Rolle. Wir fanden den 
felben bereitö bei den verfchiedenen Voͤlkern von Africa und Aflen, 
bei den Raffern, wie bei ven Bewohnern der Polarzone, im Orient 
wie in China, zum Theil durch die Europäer eingeführt. Als ein« 
heimifch läßt er fih mit Beftimmtheit in Merico nachmeifen (C.⸗G. 
V. 12.), fowie da8 Rauchen von beraufchenden Pflanzenblättern den 
Scythen (C.⸗G. VIII 10.) und Süpafrieanern fchon laͤngſt befannt 
war, ehe der Tabak nach Europa eingeführt wurde. Die erfte Nach⸗ 
richt über die Tabakpflanze und deren Verwendung geben bereitd bie 
Conquiſtadoren. Die erfte Pflanze brachte Francesco Vernandez de 
Tolevo im Jahre 1558 nach Portugal. Bald darauf im Jahre 1560 
ſchickte der Geſandte am .portugieftfchen Hofe Iean Nicot ven Samen 
an die Königin Katharina von Medicis nach Paris, weil man heile. 
kräftige Bigenfchaften in vemfelben vermuthe. Conrad Geßner Fannte 
die Pflanze ſchon 1565. Nach Deutichland kam der Tabak durch fpa= 


Betrnnfenheit. 1521. M. Friedrich wider den Sauffteufel. eb} 1552. Cu⸗ 
rioftt. III. 356. VI. 51, ıc. Die vollen deutfchen Brüder. 1555. Hormayrs 
Zafchenb. 1839. 3. 435. 1845. u. 297. 
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wife Truppen, mach Guglaur 1680 nur; Leute, vie aus Birginien 
zuruͤckkehrten. Seit dem Ente des 16. Jahrhunderts fing das Tas 
bafraushen im weſtlichen Euroya aus Thonpfeifen am, vie demen der 
Americaner nuchgebilset waren und nun in England und Holland 
angefertigt wurben, wo man noch 1570 aus zufammengerollten Balls 
wenblästern, nach Urt unferer Cigarren, ven Tabak rauchte. Seit 
dem beganu auch ver Widerſpruch gegen ven Tabaf, gegen vweldgen 
König Jacoh J. als Schriftfieller auftrat, ven er jedoch fon im 
Jahre 1604 mit einer Steuer belegte. Am erflen fand der Tabak Hei 
den Schiffern allgemeineren Eingang, dad Rauchen jowohl, als auch 
das Schuupfen, troß her heftigen Anfeindungen von Seiten ver Geiſt⸗ 
lichkeit, die namentlich in der Schweiz noch 1670 den Gebrauch des 
Jabaka ald ein arges Laſter brandmarkte. 

Naͤchſt den Schifſern fand er den meiſten Eingang bei den Sol⸗ 
daten, die denſelben im 30jaͤhrigen Kriege in Deutſchland immer mehr 
verbreiteten. So exfcheint im Jahre 1630 in Zittau der Tabak bes 
reits bei den englifchen Soldaten des böhmifchen Königs, ven 12. 
November 1636 entfland in Eifenad durch einen unvorfidtigen Ta⸗ 
kafraucher eine Feuersbrunſt. (Pfefferkorn thuͤr. Geſch. Um TFeuerso⸗ 
gefahr abzuwenden, verbot am 30. Sept. 1656 Ferdinand von Baiern 
208 Tabakrauchen, belegte aber bereitt am 38. Juni 1669 den Tabaf 
mit einer Eingangfleuer und hob am 34. März 1670, wenn auch 
mit Beichräufungen, das Verbot wieherum auf; 1675 verpachtete er 
endlich den Verfauf von Rauch⸗ und Schnupftabaf, ſowie von Ta⸗ 
bafpfeifen an mehrere Handelsleute. (Zicyafe, bair. Geſch. IL. 377.) 
In Sachen wurde ſchon 3675 bie Tabakſteuer ermäßigt. Im Bran⸗ 
denburgiſchen finden wir fon 1681 und in Heſſen 1697 ven Anbeu 
ver Tabafpflanze, in Straßburg. verbot 1710 ber Rath den Anbau 
berfelben, weil er fürchtete, daß dem Getraidebau zuniel Boden ent 
zogen werben möchte, 

Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderté verbreitete fich Der Tas 
bat immer mehr Aber Europa und wir finden am Hofe des Koͤnigs 
Friedrich Wildelm I. zu Berlin das befannte Tahaföcollegum. 1753 
betrug vie Steaatdeinnahme vom. Tabak in Portugal: bereit 21, Mil: 
lionen Thaler und 1780 in Frankreich 29 Millionen Livreö *). Seite 
bem ift der Anbau der Pflanze, die Bearbeitung und der Verbrauch 
derjelben in allen Landen des weftlichen Europa immer allgemeiner 
geworden. Die Tabakspfeifen, die urfpränglih am beſten in Delft 
gefertigt werben, machte man ſeitdem ganz aus weißen Thon aud 
in Deutfchland und m Branfreich ; in Italien famen ſodann Pfeifen 
fünfe aus farbigem Ihone anf, in welche man hölzerne Röhzen ein- 
fegte. Im öÖftlichen Deutfchland nahm man die Form der orientali« 
ſchen Pfeife an, während das weftliche und noͤrdliche die Pfeifen mit 


*) S. Whiftling, Skonom. Pflangenfunde IE 194, 
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Horwittefet, Porzellankopf uns Hornfpige ergeugte, die zu einer außer 
erdentlichen Mannichfaltigkeit erwuchfen, wozu dann bie wielgeftaltigen 
Tabaksvpuͤchſen, Beutel, Räumer sc. famen. Seit ven Rapoleonifchen 
Kriegen begann der Gebrauch der Eigarren das Mauchen aus Pfei⸗ 
fen mehr einzüfchränfen und fritvem nahm, befonverd In ven Iegten 
© Jahren die Erzeugung und der Derbrauch ver Eigarsen ungemein 
Äberhbanb, wie denn in Brenn, Leipzig und Hamburg große Fa⸗ 
briken fir Damit befchäftigen. 

a nun das Tabakrauchen an den Höfen von Friedrich 
Wilhelm I zu Berlin und Friedrich Auguf IE zu Dresden Eingang 
fand, fo tourde in der Höhen Gefehfchaft dad Rauchen nicht allge» 
mein beliebt. Ebenſo beftand in den meiften deutfchen Staͤdten das 
Verbot, anf offenes Straße zu rauchen, was er feit 1848 allgemein . 
mifgehoben wurde. 

In der hoͤheren Geſellſchaft von Europa, im Suͤden ſelbſt bei 
jungen Damen, fand das Tabakſchnupfen deſto mehr Anklang. 
Schnupftabak tritt, wie fchon In America, gleichzeitig mit dem Rauch⸗ 
tabat in Europa ai. In Holland ſchnupften die Damen bereiss 
ums Jahr 1600 parfämirten Tabak, am Hofe Ludwigs XIV. war «8 
allgemein. Im Jahre 1624 belaſtete Papſt Urban VIII. alle vie mit 
vem Baune, weldye in der Kirche Tabak fchnupften, allein Benebict 
XIII., felbſt leivenſchaftlicher Schnupfer, hob 100 Jahre fpäter dieſen 
Bann wieberum anf. Der Schnupftabaf überfiägelte am preußifchen 
Hofe durch Briedriche des Großen LKiebhaberei vafhr bald den früher 
vort heimischen Rauchtabak, unter den berühmten Namen ver nene- 
ten Zeit glänzt der von Napoleon in neu Reihe der Schnupfer, der 
Sqchunpftabak ift nicht minder vielgeſtaltet, als ver Rauchtabak, als 
feinereö orer groͤberes Pulver, von mehr gelber, rother, bramner, 
ſchwarzer, ja weißer und grüner Farbe, je nachdem derſelbe mehr 
over weniger mit fremvartigen Riech ſtoffen verfetzt iſt. Der brafilifche 
Tabak, früher ſehr belieht, wurde in kleinen Carotten verkauft, vie 
man auf Meibeifen yulverte, welche oft vecht geſchmackvoll verziert 
waren. In meiner Sammlung (Nr. 3792.) befindet fi) ein ſolched, 
weiches von einem Holzgehaͤuſe umgeben iſt, das zierlich mit Ara« 
besten gefdmigt und mit Mändern von Elfenbein verziert if, Ein 
Schiebenedel, gleigermaßen verziert, verbüllt das Reibeiſen. Das 
Grhäufe endigt in emem Tigerfopf mit einem Rachen, ver die Bälme 
zeige und gedffnet ein Behaͤltniß für die Carotte darbietet, Das 
Banze iſt 8 Zoll Img ımb 24 Zoll breit.*) Ewmags fpdter er⸗ 
fheinen die Dofen aus Holz, Horn, Pappe, Elfenbein, Metall, 
Porzellan, Halbebelftein, mit Malerei, eingelegter Arbeit, Stiderei, 
mehr oder minder geſchmuͤckt und zum Theil zu Kunſtwerken ver» _ 





”) ©. ein ähnliches bei Moret le moyen äge pittoresque T. 6%, 
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edelt, waͤhrend andere aus Birkenrinde *) oder Kuhhorn von den ars 
men Bewohnern der Gebirge und ben "Hirten der Haiden gefertigt 
und geführt werden. Die Mode, die wir fpäter als ein,’ dem euro» 
päifchen Xeben eigenthümliches Element näher betrachten, hat hier 
unendliche Formen entwidelt. 

Neben dem Schnupfen des Tabaks findet, fich namentlich bei den 
nordgermaniſchen Seeleuten die Sitte des Tabakkauens. Der 
Tabak wird für” dieſen Zweck ganz eigen zubereitet, gebeitzt und in 
lange ftridartige Wülfte geformt und davon abgebifien. Die engli« 
fchen Marineoffiziere erhielten eheven eigenen, beſonders fein gefpons 
nenen und ähnlich dem Bindfaden aufgerollten Tabak (m. ©. 385%). 
Im Binnenlande hat dieſe Sitte einen feften Boden gewonnen. 

Enplih tritt in neuefter Zeit auch dad Opium in die Reihe ver 
europäifchen Genüffe und zwar in demjenigen Lande, welches ben 
Opiumhandel nach China in die Hand genommen. 


Die Kleidung 


der chriſtlichen Voͤlker des europaͤiſchen Weſten unterſcheidet ſich, wie 
wir bereits oben erwaͤhnt, weſentlich von der des Orients, als auch 
von der der alten Griechen und Nömer. Sie ift im Wefentlichen 
noch heute die Tracht, welche durch die aus dem Norden herabfom- 
° menden Germanen angenommen wurbe, obſchon fie im Laufe der 
Jahrhunderte die mannichfachften Abänvderungen erlitten bat. Diefer 
ewige Kleidermechfel, dieſes gegenfeitige Austaufchen und Nachahmen, 
Abwerfen, Vergeſſen und Wieveraufnehmen, meift ohne anverweites 
Beduͤrfniß als das der Abwechslung, dem Streben nach Neuem, mit 
einem Worte vie Move iſt ein Element, was wir in dem Volks⸗ 
leben ver Aegypter, der alten Mericaner, ver Polarflämme, ver 
Chinefen, der Hindu und der Drientalen nicht bemerfen konnten, 
was aber bereitö im alten Rom, befonvers feit den Zeiten der aſta⸗ 
tifchen Eroberungen deutlicher hervortritt. Am deutlichſten zeigte ſich 
dieſer Modenwechſel in den Kleidern, dann in den Hausgeraͤthen und 
‘ Bierrathen, in dem Geſchmack an Kunfigegenftänden, furz an ben 
leicht zu verändernden, leicht entbehrlichen Dingen. In der Baufunft, 
dann in Staatdeinrichtungen , in den religiöjen Injtitutionen macht 
fid) die Mode jchwerer geltend, wenn auch‘ die neue Zeit hierin die 
alte überflügelt und Einrichtungen und Grundfäge, die in ver Na⸗ 
tur begründet und durch die Geſchichte geheiligt find, mit einem Leicht- 
finn über Bord wirft, mit melcher Maͤdchen die der Mode nicht 


*) Im — 1814 brachten die fühl. Kriegsgefangenen Dofen ans 
Birkenrinde mit aus Rußland, die fich durch Leichtigkeit und treffliche Be⸗ 
wahrung des Tabafs empfehlen. Seitdem werden fie nicht allein im ſaͤchſ. 
‚ Erzgebirge, fondern auch in Schlefien und auf dem Thüringer Walde in 
ziemlicher — gefertigt. 
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mehr gefaͤlligen Vandichleiſe⸗ beſeitigen. Dies nannte man in Europa 
eine Zeit lang den Fortſchritt der Zelt. Die Mobe beberrfchte im 
chriſtlichen Wefteuropa namentlich die weibliche Hälfte der Menſchen 
mit einer Strenge, welche die der DBernunft bei weitem übertrifft. 
Wir fahen in der Polargone vie Kleivung der Menfchen dem Glima 
angemeflen, in Sommers und Wintertracht getbeilt, in dem tropi⸗ 
fhen Clima am einfachften, im chineftfchen Reiche in das Gebiet ver 
Geſetzgebung aufgenommen. Im weftlichen Europa fleht die Mode 
über dem: Sittengefek und alle Berfuche, fie dem bürgerlichen Gefek 
unterthänig zu machen, fcheitern. Weber die weltliche, noch vie geift« 
liche Macht Fonnten etwas gegen die Mode ausrichten, welche ben 
Gefühlen der Ehrfurcht, des Gehorfams, der Scham ungeftraft 
ftandhaften Trog entgegenfept; die Mode tritt den Sinn für daß 
Schöne in Formen und Farben mit Füßen, fie verhoͤhnt das Zweck⸗ 
mäßige, dad Nuͤtzliche; fie beſtimmt ven Preis der Dinge, fie ſetzt 
fi. über die Gebote des Anftandes, ver Heilwiffenfchaft und Ge⸗ 
fundheitslehre, der Sparfamkelt, ver Pflicht ver Erhaltung fühn hin⸗ 
weg und kroͤnt dafür zum Lohne ihre gehorfamen Vaſallen mit ver 
Narrenkappe. 

Wenn wir vie Trachten ver Europaͤer näher betrachten, fo fin⸗ 
den wir dieſelben zundächft nach den Befchlechtern wmefentlich verſchie⸗ 
den, indem das männliche Geſchlecht fi ganz ben Gebrauch der 
Beinfleiver, die im Orient beiden Gefchlechtern gemeinfam find, bei 
den Urvölfern des tropifchen America und Africa beiden fehlen, an⸗ 
gemaßt hat. Naͤchſtdem trennt ſich die Tracht noch in geiftliche und 
weltliche, und Iegtere tft je nadıy den Vermoͤgensumſtaͤnden, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Neigungen wiederum mannicdhfach gegliedert. 

Bon dem 3. bis zum 11. Jahrh. bemerken wir noch die we⸗ 
nigften Beränderungen in der Tracht der Männer, fie kommt ben 
urfprünglichen Polarvölfern noch- am naͤchſten, befteht in enganlies 
genden bi8 an den Leib reichenden Strümpfen, ledernen die Knöchel 
berübrenden Schuhen, einem biß auf vie Knie reichenden Mod mit 
langen Aermeln une einem kurzen Mantel. Diefe Tracht finden wir 
bei ven Longobarden, wie bei den Briten und Franken. Die Schuhe, 
dem Fuße angemeflen, reichen bis an die Knoͤchel und find mehrfach 
gefäumt, oder auch bei ven Königen mit Steinen und Berlen beſetzt; 
jo ift das Coſtuͤm in der Handfchrift ver Bibel. Karls des Kahlen 
zu Mom und der longobarbifchen Gefeße in la Cava.*) Auf diefen 
Bildern kommen auch bereits Furze bis an die Knie reichende Stiefel 
vor, die in dem Stuttgarter Pfalterium. des 10. Jahrh. bei gelben 
Beinkleivern violet gemalt find. Kopfbedeckungen haben nur vie Koͤ⸗ 
nige im ber Kronzier. 


*) S. 3. v⸗ Hefner, Trachten des chrifil. Mittelalters. Erſte abih. 
beſ. Taf. 37. 19. 76. Die angelfähfifchen bei Siruth. 
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Diefe Tracht erhielt ſich im Allgemelnen biß in ven Anfang 
bed 13. Jahrhunderts, wo wir fie in dem non der Aebtiſſin zu St. 
Odilie, Herrad von Landſperg Hortus deliciarum überaus deutlich 
und belohnend dargeſtellt finven. *) 

In dieſen Bildern ift die männliche und zwar friehliche. Tracht 
immer dieſelbe. Nirgend iſt ein Hemd zu bemerken, dagegen eine 
rt Ianger, weiter Sofen von weißer Farbe, die nicht über die Häfe 
ten fteigen und um die Lenven in einer faltigen Wulf envigen, ven 
ein innerhalb burchgezogener Miemen feſthaͤlt. Ueber diefe weiten 
Unterbeinkleiver zog man einen Tangen umb engen Strumpf, ber bis 
über die Mitte der Schenkel reichte und Hier an ben linterbeinkleivern 
angefchnürt war, dieſe Strümpfe zeigen meift rothe Farbe, au dem 
König gelb mit eingewebten Roſen. Den Oberleib bedeckt ver Rod, 
der den Hals freiläßt und enge bis an die Handknoͤchel reichende 
Aermel hat und um die Hüften mit einem ſchmalen, bei Königen 
rothen Gürtel umzogen ifl. Der Mod reicht bei geringen. Keuten 
bis an bie Knie, bei Fuͤrſten bis auf die Fuße. Der Rod fommt 
in allen Farben, ‚geftreift und gebluͤmt und anvermeit gemuftert ver. 
Bet Bürften und Vornehmen ift er um Hals, Handknoͤchel, Ober⸗ 
arm, am Unterfaume zuweilen auch vorn herab wit mehr ober mes 
niger breiten, geftidten, gewirkten, gelben oder bräunlichen, oft Ara- 
besken bildenden Borden befegt. Zuweilen ifi auch ver Saum aus 
"anderfarbigem Zeuge. Wir fehen ferner dienende Berfonen in Möden, 
Sie mer von oben 613 unten getheilt, nuf ber rechten Seite grün, 
auf der linfen violett fin. Ganz Arme erfcheinen nur in Rod und 
Schuhen. Der Dantel, den ale Männer tragen, ift auf ber 
rechten Schulter durch einen Metallknopf feftgebalten, Die Länge deſ⸗ 
felben richtet fich, wie bei dem Mode, nach dem Stande bed Trä- 
gerd. Der Mantel kommt in allen Barben nor, bei Yürften 
meiſt bau un grün, auch geflreift ober geblumt, innen weiß oder 
beilfarben, zum Theil mit Pelzwerk gefüttert. Die Schube ſind von 
weichen Leder, anf dem Fußblatt Fark ausgefchnitten und die Kubchel 
umſchließend, theild geſchnuͤrt, theils mit Bänvern um bie Knoͤchel 
befeſtigt. Sie find gewöhnlich ſchwarz, bei Vornehmen weiß einge 
faßt und geſtickt. Doch kommen auch bunte Schuhe und rote ober 
violette Stiefel, ſowie bei den Reiſenden eine Art Kamaſchen vor. 
Kopfbedeckungen tragen auch bier die Männer allgemein noch nicht; 
doch finden fich Bei Greifen Eegelförmige Müpen und bei den Juden 
fletö der weiße Spitzhut. 

In ähnlicher Weiſe iſt denn auch in anderen Denkmalen des 
12. und 13. Jahrh. die Männertracht dargeſtellt, womit die 


*) ©. Ch. M. Engelhardt Ser von Landfperg Aebtiffin zu Hohens 
burg ober St. Odilien im Eifaß im 123. Jahrhuubder, und ihr Werf Hor- 
tus denikrem, Stuttg. 1818, m. Attas von 12 Tafeln, 
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ſchriftlichen Denkmale übereinfiimmen. Die Ramen Rod, roch, Hut, 
Hot, Hemede, Mantel, Bro (femoralia), Pelz, Hoſe (ealiga) m. f. 
w. erfcheinen In ben Gloſſen.“) In den Gepichten finden wir aber 
gang: andführliche Beichreibungen des Goftäms der Männer wie der 
Frauen. Mir erfehen daraus, baß orientalifche Seidenftoffe, Beide 
von Arabien, Zazamanch, Marroch, dann koſtbare Stoffe, wie Bal⸗ 
yefin, Blialt, Ciclat, Bfellel, Braumert, Hermelin, ferner Palme 
fie, Sammet, Scharlat, Timit neben Linnen und Tuch getragen, 
die Staatöfleiver aber reich mit koſtbaren Brangen, Treffen, Borten 
befeßt und fogar mit Steinen verziert waren; ‘Perlen kommen felten 
vor. Grmähnt find (Parcival 377, 29) regensburger Zindal, brau⸗ 
ned Scharlach von Bent (Willehalm 68, 12). Die Kleider ver wor» 


nehmen Männer waren ſehr bunt und fehr lang. Alte Leute une 


Krante trugen koſtbares Pelzwerk, namentlich Zobel **), währenb Her⸗ 
melin als Befag der Sammermäntel beliebt war (Yivein 6482). Die Gew 
den waren bon weißer Leinwand oder auch von Seite (3. B. Wigalois 697). 

Die Männer trugen gemeiniglich ven Kopf unbedeckt, audge⸗ 
nommen auf ver Jagd, wo man uͤberhaupt eine beſondere Tracht 
anlegte, dad Pird⸗Gewandt. Go trug Sifrit (Nibelungenl. 8822) 
einen Rock von ſchwarzer Pfellel und einen Hut von Zobel, ſowle 
von einer Tudemesbaut ein Gewandt vom Haupt bis an das Ende 
mit Gola geftidt (ſ. au Parcival 605, 3). Die Bauern trugen 
Hüte von Stroh, aber auch Müpen over Hauben, In welchen das 
Haar gefangen war. Diefe Hanben waren zierlich ausgenaͤht, wie 
Die ded Bauerſohns bei Meiſter Helmprecht (10 und 32), auf welcher 
Boͤgel, Die Geſchichten von Troja, Karl und Roland, Dietrich von 
Bern zu Sehen waren (f. Triſtan 4066 un 6002). 


Arme, Siechte und Bettler hatten. armfefige Kleiver (Triftan 


2231), ebenſo die, welche dem Ordale entgegengingen ; die Gerichts⸗ 
beim und Andere Fahrende Hatten eigne Tracht, zur Reiſe bequem 
eingerichtet. 

Wär Me Trachten des 14. Jahrhunderts Bieten vie Bilder des 
Sachſenſpiegels sine reiche Belehrung dar, da in demſelben alle Stände 
dargeftellt find, vom Bauer bis zum Grafen. Im Weſentlichen iſt 
die weldiche Tracht der nieberen Staͤnde knapper und farbloſer ala 





) Beſ. die Wiener Handſchr. D. 1. 66 aus St. Florian In Sraffs 


Diutiels III. 198, und Hoffmanns Sumerlaten ©. 31. und althechbeuifche - 


Blofien, bei. Zrever ©. 14 und 14. Vindal ©, 58. 
*5) Parcival 331, 1: - ; 
der wirt het durch flechhett deſſelben was ein hube da 


grozin flur nnd an im warmin kleit nf fine houbte zwivalt 
ut’ und laug zabelin von zobele ben man tiure galt, 
qus mueſe uze and inne An ſttnwoel aͤrabiſch ein borte 


der pellia und ver mantel drobe. oben drauf gehorte, 
der ſwecheſt bale wer wei zu lobe mitten bamın ein Enbpfelin 
ber was doch ſwarz unbe gra ein durchliuchtig vabin. 
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pie der. höhern; wir finden im Allgemeinen enge: Beinkleiver und 
Schuhe, varüber den Rod, ver der rheinlänvifchen Blouſe entipricht. 
Der Landmann hat einen’ bräunlichen vver gräulichen, kurzen, geguͤr⸗ 
teten Rod, enge Beinkleiver und Schuhe, vie über den Knoͤcheln 
angefchnärt find, dazu einen Strohhut in Geftalt eines abgeſtutzten 
Kegels. Zimmerleute haben zum heil geftreifte, zum Theil vorn 
offene Roͤcke und ein Schurzfell; Bürger tragen bunte Farben und 
pad Haar lang und unbevedt, vie längeren Roͤcke find oft in. zwei 
Farben, gelb und roth, grün und weiß, ber Länge nach getheilt, 
und oft iſt die eine Hälfte noch außerdem die Quere geftreif. Wir 
fehen aber auch Roͤcke mit allen Arten der heraldiſch getheilten 
Schilver, mit Sparren, viereden Balken u. f. w. Scarlachhofen 
fcheinen auf vornehmen Stand zu deuten. Doch begann ſchon im 14. 
Jahrhundert eine große Mannidyfaltigkeit in der Tracht, namentlich 
wurben die Aermel weiter, die Roͤcke aber zum Theil kuͤrzer. Die 
Jimburger Chronik (v. Vogel ©. 22) fagt beim Jahre 1329: „Die 
Kleivung von den Leuten in beutfchen Landen war alſo gethan. 
Die alten Leute mit Namen trugen lange und weite Kleiner und 
hatten nicht Knauff, fondern an den Armen hatten fie vier over fünf 
Knauff. Die, Aermel waren befcheidentlih weit. Diefelbe Roͤcke 
waren um die Bruft oben gemugert und geflikert und vornen auf» 
gefchligt bi8 an die Gürtel. Die jungen Männer trugen Eurze Klei⸗ 
der, die waren abgefchnitten auf ven Lenden und gemußert und ges 
falten mit engen Armen. Die Kegeln waren groß. Darna zu 
Sand trugen fie Roͤcke mit 24 —30 Geren und lange Hoiden 
“ (Mäntel), vie waren gefnaufft vornen bis auf die Füße und trugen 
‚ ftumpfe Schuhe. Etliche trugen- Kugeln (turbanartige Mügen), vie 
hatten vorne einen Lappen und Hinten einen Lappen, die waren ver⸗ 
ſchnitten und verzattelt, dad manches Jahr gewähret. Herren, Ritter 
und Knechte, wenn fle hoffarten, fo hatten fie lange Lappen an ihren 
Armen bi auf die Erde, gefudert mit Kleinfpalt (Hermelin) oder 
mit Bund.” Diefelbe Chronik fährt nun fort,. die Gefchichte der 
Tracht forgfältig zu befchreiben und meldet beim Jahre 1370, daß 
die großen weiten ‘Bloverhofen und Stiefeln, oben mit rothem Leber 
und gewaltigen. Schnäbeln auffamen und an 30 Jahr mwährten. *) 
Diefe Schnabelfchuhe hatten Krappen, einer bei dem andern, von der 
großen Zehe bis oben aus und einer bei dem andern, hinten aufge 
neftelt und halb bis auf ven Rüden. Da ging auch an, daß fid 
die Männer hinten, vornen und neben zuneflelten und gingen hart 
geipannt. Dabei ift zu bemerken, daß ver Gebrauch der Knöpfe erſt 


*) U. 8 Kopp, Beiträge gie Erläuterung der deutfchen Gefchichte und 
Rechte. II. 151. Die Schnabelfchub ſ. Hefner, Trachtenbuch II. 18. 19.30. 
48, 77. Sie gingen andy in die Rüftung über, ſ. Hefner II. 47. 57. 82. 
88. 115. In England noch im Sahre 1471. Hefner II. 81. In Frans 
reich 1461. II. 78. * 
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im 17. Jahrh. allgemein wurde. Die Kleider auch der Maͤnner 
wurden durchgaͤngig geſchnuͤrt, oder wie man ſagte, genaͤht. 

Die Ordensritter von Marienburg trugen ſtets Schwarz. Der 
Hochmeiſter trug im Sommer einen kurzen Ueberrock mit weißem 
Unterfutter, reitend aber einen langen Rock mit Buͤchſen, im Winter 
war auch fein Reitrock mit ſchwarzen Schaffellen gefüttert und umft 
Silberbaften verfehen. Unter dem Node trug er die Unterjope aus 
Baumwolle. Die Beinkleiver waren von Tuch, meift aber von fär 
mifchem Leder, Hirſch⸗ oder Rehleder. Das Staatöfleiv, worin er 
vor fürftlihen Gaften bei Tafel erfchien, mar die Staube aus fein- 
ſtem Tuch, die bis auf die Knoͤchel reichte und mit Goldborten bes 
feßt war. Sie Eoftete 14—16 Mark. Gr trug fie auch mit Zobel« 
futter und filberbefchlagenem Gürtel; eine folche Eoflete 1468 35 — 46 
ungarifche Gulden. Der Hittermantel des Hochmeiſters war aus 
weißem englifchen Tuch. Man benuste auch Tücher aus Amfterbam, 
Mecheln, Leyden, Brügge, Brüffel, Bergen, Aldenard, Dpern, Lund, 
dann auch ruſſiſche und andere Tuche. Als Pelzwerk führte man 
Zobel, Marder, Fuchs, Biber, Lamm. Der Hochmeiſter trug im 
Sommer einen in Danzig gefertigten, mit Seide gefuͤtterten Strohhut, 
oder auch einen ruſſiſchen Filzhut, welchen Ruſſen in Marienburg 
arbeiteten. Er hatte Muͤtzen von Sammet, braunem Tuche, die im 
Winter mit feinem Pelzwerk ausgeſchlagen waren. Auch trug man 
die in Deutſchland uͤbliche kapuzenartige Kogel. Man trug Stiefel, 
Schuhe und Pantoffeln, der Meiſter im Haufe Filzſchuhe. Auch 
Korkſchuhe kommen vor. Zur Wäfche diente weftfälifche Leinwand, 
von ber Anfangs des 15. Jahrh. Hundert Ellen fünf Mark kofteten. 
Man hatte ferner Taffet, Atlas, Damaft, Brofate und goldene und 
feidene orten. *) 

Seit dem 15. Jahrhundert, namentlidy gegen das Ende deſſel⸗ 
ben, wird die Tracht noch mannichfaltiger, je nach Befchäftigung, 
Stand und Alter; die Jugend ging gern in bunten Barben, die 
Beiftlichkeit hielt an ihrer Ordenstracht, die Obrigfeiten, beſonders 
in ven Städten, trugen bunfle Farben, weite faltenreiche Oberkleider, 
im Winter ſchoͤn mit Pelz verbrämt. Die Kopfbededung ver. Mäns 
ner wurde theil8 als Kogel, theild al8 Hut, Mortur, Birete allge 
meiner und mannichfaltiger, wie wir namentlih aus den Bildern 
des Weiskuniges und anderen gleichzeitigen mit Holzſchnitten verfehe- 
nen Werten, 3. B. Hartm. Schedels Chronik, erfehen. Die Tracht 
ber Reformatoren war die ver Älteren, würbigeren Männer. Defto 
toller geftaltete fi die Tracht der Jugend und bie zerfchnittenen 
Kleider und Pluderhofen ver Landeknechte (m. f. bef.. Hefner, Trach⸗ 
ten. TIL 110. 111) erfcheinen als vie tollften Auswuͤchſe des Ge⸗ 
ſchmackes diefer Zeit, dem vie prächtigen und fantaftifchen Kleider ver 


*) 3. Bolgt in Raumers Taſchenb. 1830. ©. 37 f. 
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Armagnaken vieleicht als Vorlaͤufer gebient huben. Sekt den Zeiten 
Karls V. kamen ſpaniſche Moden nach Deutſchland, wie ſeit den 
Tuͤrkenkriegen ungariſche und polniſche bereits eingedrungen waren. 
Endlich aber erhielt die Kleivertracht durch den Umftand, daß in den 
Heeren gleichmäßige Tracht gewöhnlich wurbe, was in Sachſen z. B. 
bon im Beginn des dreißigjaͤhrigen Krieges ſtattfand, eine neue 
Spaltung in die brgerliche und Friegerifche, denn bis dahin war 
eigentlich nur der Harnifch das Wefentliche ver militärifihen Tracht 
geweſen. Der vorn offene, mit Haften oder Knoͤpfen zuſchlleßende 
Mo wurde allgemeiner, ebenfo fein Inneres mit einer ven Aeußern 
grell abflechenden mei hellern Farbe auszufchlagen. Der But, ber 
ftbon im 16. Iabrh. in der gegenwärtigen Form auftrat, ward alls 
gemeiner ; feine Form mannichfacher, je nachdem ver Kopf höher 
ober niebeter, bie Krempe ſchmaler oder breiter, oder mehr ober 
minder aufgefchlagen wurbe. Ievermann trug den Degen. Auch 
ſindet ſich feit dem 16. Jahrh. der Stock als Zierde des feinen Man⸗ 
nes. Unter vem Mod trug man die Werte, die Cravatte erfcheint 
gegen 903 Ende des 17. Jahrhunderts, wie venn Karl XII. ein Hals⸗ 
tab von ſchwarzem Flor trug, während feine Zeitgenoffen zlerlich 
geſtickte Tücher um ben Hals wanven, beren Zipfel anf vie Bruft 
herabfielen. Wir bemerken ſchon auf ten Bildern des 14. Jahrh. 
(4. B. Hefner's Trachtenb. I. 4) die Beinkleiver In unferem Schnitt, 
fie reichten bis auf die Füße. Im 16. Jahrh. zogen vornehme Leute 
no ganz kurze, faltige Hofen darüber. Später teug man fle nur 
bis an die Knie, wo He mit Gurten geſchnallt, oder mit Bändern, 
vie in Schleifen endigten, gebunden wurden. Dazu trug man 
Strümpfe, die feit vem 17. Yahrh. befonders von Seide waren, in 
der Stadt Schuhe, auf Reiſen gewaltige Stiefel, die zum Teil innen 
bunt gefüttert und am ante mit Golns oder Silberborte befept 
waren. Handſchuhe hatte man vorzugsweiſe von Leder. Die franzb- 
difche Revolution führte manche Veraͤnderungen herbei. Das Weſent⸗ 
lichſte waren vie Verlängerung ver Beinkleider, wer allgemeinere Ge⸗ 
Hrauch ver Stiefel und Haltftiefel und des runden Hutes, fuͤr welchen 
man feit ven Jahren 1819 ff. wiederum Strob anwendete. in weis 
teres Eingehen in bie Einzelheiten des europhifchen Coſtuͤms fehelnt 
überfäifig, va fir die Seit feit ver Erfindung ber Buchdruckerei 
bildliche Darflellungen beffelben in großer Fuͤlle vorbanten find, wie 
denn vie Modenjournale, die in Frankreich zuerft entſtanden, 
eine genaue Chronik per europätichen Kleldertrachten enthalten. 

Die Römer trugen das Haar kurz gefähnitten, wie Sermanen 
und Gallien pilegten daſſelbe, und Fuͤrſten und Adel betrachteten langebß 
Haar als Zeichen ihrer Wuͤrde. So blieb es denn Auch ziemlich 6i8 
in ven Unfang des 16. Zahrhunverts. Die Denkmäler zeigen und 
die freien Männer immer mit langem Haar, fo Herrads Buch, ver 


Sachſenſpiegel, Die. Grabſteine. Im 16. Jahrh. kam wohl von Polen, 
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Italien und Spanien aus Vie Sitte, das Haar kurz zu fcheenen, wie 
benn die meiſten Fuͤrſten fchon Eurg geſchornes Haar trugen. Anfana 
des 17. Jahrh. war langes Haar wiederum belicht und bereitö am 
Hofe Ludwig XII. trugen Männer, denen Die Natur daſſelbe ver- 
fagt hatte, Berruden. Wir fanden dieſe Sitte bereits bei den altem 


Aegyptern. Am Hofe Ludwig XIV. erhielten fie ihre vollſtaͤndiäe 


Auskildung und wurben von da aus, obſchon nicht ohne TWBireriprud, 
über das ganze Wefteuropa verbreitet. Sie wurden von einem Um⸗ 
fange, der den natürlichen Haarwuchs bei weitem übertraf, bis fie 
bean allgemach wieder zufammenfchrumpften und endlich fich auf das 
Beduͤrfniß einfchränften. Eine ſeltſame Mode war feit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts ver Haarzopf. Haarzöpfe kennt ber 
Orient feit den Zeiten Ranfes des Großen, auch finden wir in ven 
Dentmalen des Doilienberges den Grafen Stiche mit langem, ger 
flohtenem Haar, in Spanien ifl der geflochtene Haarzopf volksthuͤm⸗ 
ih, im übrigen Europa erhielt er fi) jedoch nur bis ums Jahr 
1816, am längften in wen Herren und zwar bei Napoleons Kaiſer⸗ 
garde. 

In Hinſicht auf. den Bart bat in Europa immer große Abe 
wechfelung geherrſcht und bärtige Gefichter kommen neben unbärtigen 
in den Dentmalen aller Jahrhunderte vor, in den Bildern zu ven 
Gapitularien, zu Herrads Buch, im Sachfenfpiegel und anderen 
Denfmalen des 14 und 15. Iahrh. Eommen vorgugsweife nur »ie 
Juden bärtig vor.*) Im 16. Jahrh. trugen viele Männer volle 
Bärte, wie die Kurfürften Morig und Auguſt von Sachfen, Melanch⸗ 
ton, Cranach, wogegen Luther nur auf ver Wartburg, um AM 
unfenntlih zu machen, ven Bart ſtehen ließ, viele Gelehrte und 
Geiſtliche erfcheimen in langen Bärten, andere, namentlich im 17. 
Jahrhundert, wie Leibnitz in Schuurcbärten, die namentlich am frau—⸗ 
zoͤſſchen Hofe beſonders in Aufnahme waren. Audere ließen das 
Kinn nicht feheeren, wie Guſtav Adolf uns Tilly; das 18. Jahrh. 
brachte wiedernm glatte Gefichter, wie denn Sachſens Augufie, Friedrich 
ver Große, Gelehrte, Kuͤnſtler, Geiftliche, Schaufpielee, Bürger und 
Landlente, ja, mit Ausnahme Der Srenadiere und Hufaren, auch Die 
Soldaten ſaͤmmilich bartlos erſcheinen. Obſchon nun 3. B. Navo⸗ 
len ſelbſt und nad feinem Beiſpiele die meiften feiner Marſchaͤlle 
bartlos einhergingen, fo trugen bo, nah Murats Vorgange die 
meiſten Soldaten der Kaiſerheere anfehnliche Bärte, die nach dem 


: Barkfer Frieden auch in Sen euzopälichen Armeen Nachabmung fan- 


ven. Don gefrönten Häuptern führten König Frledrich Wilhelm 111. 
von Preußen, König Lustig von Baiern und Kaiſer Nikolaus guerft 
ven Bart wiederum in die hoͤchſten Kreiſe ver Gefellfchaft ein, wo 
er denn bis auf ven heutigen Tag beimifch geblieben, nachdem -er 





*) Bon den verten. Grimm, altı. Wälder, UI. 86, 
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auch ſeit den letzten Jahren in den buͤrgerlichen Kreiſen wiederum zu 
Ehren gelangt, ja zum Theil, je nach ſeiner Form, Abzeichen der 
politiſchen Gefinnung geworden iſt. 

Wir wenden und nun zur Frauentracht, welche ſich ver 
altroͤmiſchen am äfnlichften erhalten hat und bei Franken und Longo⸗ 
Barden in einem langen bis auf bie Fuͤße reichenden Kleide mit 
langen Aermeln beftand, über melches ein zum Theil ven Kopf be= 
deckender Mantel getragen wurde. Diefelbe Tracht finden wir bei 
Gerrad von Landſperg. Wir ſehen ein enge anliegendes Unterkleid, 
welches zugleich die Stelle des Hemdes vertritt, dad am Halfe etwas 
über das Oberkleid hervorragt; es ift melft weiß, fonft auch bunt- 
farbig und an den Handgelenken mit Borten befeßt. Bei weiblicdyen 
Dienfiboten iſt e8 das einzige Gewand, dann aber unten bunt ge= 
fAumt und um bie Lenden gegärtet. Die ftattlihe Figur ver ihres 
Schmudes und Oberkleides beraubten Habfucht hat ein auf ver Bruft 
weit geöffnetes Unterkleid mit kurzen, nur bis an die Ellenbogen 
reichenden Aermeln. Bei den andern Yiguren liegt das weibliche 
Oberkleid am Oberkörper feft an, ift an der Seite gefchnürt, dann 
erweitert es fich bis auf die Füße herabgehend und eine lange Schleppe 
bildend. Ebenfo erweitern ſich die Aermel von ven Ellenbogen an 
und fallen zum Theil welt herab. Diefes Oberkleid erfcheint in allen 
Barben, ift zuweilen am Hals und Oberarm mit Borten befegt und 
mar aus leichtem feinem Stoff. Die Schub umfchlofien ven Fuß 
bis an die Knöchel, auch kommen Fauſthandſchuhe vor. | 

Ueber dieſe Kleiver trugen die Frauen bunte Mäntel, die bei 
Fürftinnen nit foftbarem Pelzwerke gefüttert waren. An vem Man⸗ 
tel bemerft man zuweilen Kapuzen. 

Die Mäpchen’ erfchelnen mit ihrem langen Haar, das ungefloch- 
ten über :Schulteen und Rüden berabhängt und nur bei einigen eitfen 
Dirnen unten mit Stoff umflochten if. Die Frauen dagegen ums 
geben den Kopf mit einem weißen Schleier, der nur das Geflcht frei 
läßt, oft aber eine turbanartige Form annimmt. Aehnliche Trachten 
finden wir in den Bildern des Sachfenfpiegeld und anderen Dent- 
malen, nur alles meiter ausgebildet. So fehen wir 3. B. (bei 
Hefner Trachtenb. I. 35) Frauen des 11. Jahrh., über deren enges 
Unterfleid ein kurzes Oberkleid gezogen iſt, deſſen weite Uermel und 
. unterer Rand mit einer breiten geftidlten Borte verfehen if. Kopf 
und Hals umgiebt ein ebenfalls reich verzierter Schleier, die Schube 
zeigen Perlen. Der Kopfpuß beiteht fpäter in einem niebrigen Reife, 
der von Ohr zu Ohr mit einem Tuche over breiten Bande zufam- 
menbängt *) (Hefner I. 49). Die Gemändter wurben im 13. und 


*) Diefer kleidſame Kopfputz findet ſich an ven Statuen der Mititifterinnen 
des Naumburger Domes, bei denen einigen er als Krone erfcheint, ſowie auf 
dem Grabflein des zweibeweihten Grafen Graf von Gleichen in Grfart. 
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16. Jabrh. immer melter, die Kopfbedeckungen größer, die Mäntel 
faltiger, auch werden die Bruflagraffen und Gürtel immer reicher. 
Die Gedichte des 13. und 13. Jahrh. enthalten mannichfaltige Schil⸗ 
derungen der prachtvollen Srauentrachten ihrer Zeit. Ulrich von 
Kichtenftein beishreibt feine Brauentoilette (176): „ich legt an ein 
hemde blanc, Elein ze rechter maze lanc, ba muoſten an zwen ermel 
fin — darnach leit ih ein rödel an, daz was clein, wiz als ein ſwan, 
yoh einem wizen famit an ich leit ein Lappen, darin von jolde 
wad geworcht manc ſchoͤne tier. Diu fapp was meifterlidy gefnitten 
ver vollen lanc nad frowen fitten. Die buobe auch muofe fin 
viel gut, daran die zöpfe min gemacht — mit perlin wiz aljam ein 
fue hiez ich fie bewinden fa viel wunnerlichen bie und ba. mit einer 
tifen verbant ich, mich. ich fat uf einen pfaben huot. Zwen 
bandfchuche an ven henden min ich truoc.“ Im Parcival 234, 8, 
heißt es ferner: 
an dieſen acht frowen was 

röde gruener denn ein grad 

von Agazouc famit 

gefniten wol lanc unde wit 

damitten fie zefamne twanc 

gürteln tiur, fmal unde lauc. 


und Parcival 313, 4: 


Ein brutlachen von Gent 

noch blaver denne ein lafur 

bat angleit der freunden fur 

daz was ein kappe wolgefnitten . , 
al nach der franzoyfer fitten *) 
drunte an tr lib was pfelle guot 

von Lunders ein pfaͤwin huot 

gefürtrt mit einem blialt. 


An anderen Stellen (Parcival 778, 16) finden wir Kappen von 
ſchwarzem Sammt, worauf geſtickt von arabifchem Golde Turteltauben 
und umgeben von allerlei foftbarem Gebaͤnde. Im Willehalm (154, 9) 
trägt eine junge Dame ihr fraufed Haar mit glänzenven Kleinen, mit. 
Enelfteinen verzierten Borten geziert, faft wie eine Krone. Sie trug 
einen Gürtel von Lunders lang und fchmal,. der mit einem Rubin 
geſchmuͤckt war. Beſonders reizend und ausführlich fchildert Gott» 
ftied von Straßburg den Anzug und das Einherfchreiten der lieblichen 
Iſolt (10904), ven Baltenwurf ihres Modes und Mantels, die Pracht 


*) Franzöfifhe Moven auch bei Pareival 778. 16. Triſtan 10908 
Grer 1540, 
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ühred Guͤrtels, des Geldreifes, den fie Im Haar trug und ber mit 
ven ichönften Ebelſteinen geziert war. *) 

Im Wefentlichen erhielt fi diefe dem Wuchſe des Körpers fi an⸗ 
fehmiegende Tracht *) mis weitem Rod, weiten Borberärmeln und 
wem faltenreichen ‘Mantel bis in das 15. Jahrhundert, wo in Franfk⸗ 
teich eine eigene, an die Trachten des Libanon erinneriide (G.=-®. 
VII. 46) Kopfbesedumg auftritt, wie in einem ellenlangen fpißen Ke⸗ 
gel beſteht, von deſſen Spike ein zarter, weißer Schleier herabweht. 
&o erfcheinen vie Damen in den flanartfchen Hanbfchriftbildern. Im 
Deutfchland wurde dieſe Tracht nie recht heimisch, die Kopfbedeckung 
zog ſich mehr in die Breite: ***) 

Dei 16. Jahrhundert bradyte namentlich Aenderungen in ber 
Taille, vie auffallend farz wird. Die Kleiner werden kleinfaltig und 
mger, bie Farbe and) bei von Damen ſchwarz. Die Haare werden 
in Netze gefaßt und mit ganz Eleinen Hütchen und Federn geſchmückt. 
Ein Umſchlag erfolgt im 17. Jahrhundert, wo die langen Taillen, 
die gewaltigen Spitenfragen, dann vie ungehenern Reifroͤcke erfchei- 
nen, auch die Damen dad Haar pudern und die Schminke ſich ein- 
ftellt. Die tollften Frauenmoden zeigen die Modenbücher der Zeit 
Ludwig XV. und XVL, mo ver Kopfpuß jegliches Maß und Ziel 
überfchritt, indem man ellenbohe Wülfte und Polfter auf ven Kopf 
feste, dieſelben mit dem natürlichen und fremden Haar überzog und 
nun Blumen, Spigen, Schleier, große over winzige Hüte mit Maveln 
daran befefligte, ja dem Ganzen fogar Aehnlichkeit mit Schiffen, 
Mauern und vergleichen zu geben ſuchte. Diefe von Paris ausge⸗ 
henden tollen Wunderlichkeiten fanden in ganz Europa Nachahmung. 

Mit der franzoͤſtſchen Revolution fehlte fich ein ganz anderer 
Gefhmad ein; die Damen, deren Fleiſch und Bein von Schnür- 
leibern, Polen, plaftifchen Zuthaten, Stoffen faft ganz unfichtbar 
geworben, warfen auf einmal alle dieſe Hüllen von fich und fleflten 
nun bad, was fie lange fo forafältig verhuͤllt und noch viel mehr 
dazu den Bliden ver Leute blos. Die Taille wurde wieder: kurz, 
die Aermel traten bi8 an die Schulter zurüd, der Hald und Bufen 
zeigte ſich moͤglichſt vollftännig, Pie Kleider wurden moͤglichſa durch⸗ 
ãchtiq, um nichts von ver natuͤrlichen Koͤrperform zu verlieren. 
Mom machte Alles à la groogue, man knuͤpfte die Haare griechiſch, 
big endlich die Tituskopfe auffkamen. Mitilerweile waren durch vie 





9 ©. Heinrichs — 4480. Willehalm 147, 18. Erec 15%. 
Migamur 1627. Wigaloie 7423. 2400. 

**) Nlrichs von —5 Frauengarderobe in — 160, 3 

***) Hefners Trachtenb. Il. 65. 66. 69. 71. 84. 86. 90. 93. 07. 
A17— 119 Dann die Bilder des Weisfunig an u $. Schedels Chros 
nit, auch uͤrers Leben ver Maria: Eine Bauerfrau bei Hefner. IT. 60. 
a ‚Shafeipenss Taming of * threw ete. IV. ae. 9. das Varzeicheriß der 

amenfachen. 
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aͤgyptiſche Exyerition Neyalcond auch oriemtalifche Elemente im bie 
eurovaͤiſche Tracht gedtungen und die Damen trugen Turdane und 
indiſche Schals, die in Frankreich nachgemacht wurden und eine Feit 
lang von Mantel verdraͤngien. Dad Jahr 1813 brachte eine mweus 

Ummwälzung in vie Moden. Man ſuchte nad, altveutichm Coſtuͤmen 
un? bie bunten Farben wurden abermald verlafien und mit ber 
ſchwarzen vertauicht. Doch dauerte es lange, che bie langen Taillen 
aufs Reue zus Herrſchaft kamen. Die Bilder ver Meformationde 
zeitgzenoſſinnen, dann Die ber Voiſſerce'ſchen Sammlung gaben Anlaß 
zu marchet neuen Kleinerform, bid men enblich ſich aus tem 
fogenannten Roeocto, aus Kaͤndlers meißniſchen Borzellanfiguren und 
Bildern ver Zeit Ludwigs XVI. neue Ideen entlehnte, aber auch den 
aus Algier eingeführten nrabiichen Schnitten vie näthige Aufmerk⸗ 
famfeit zuwendete. Selbſt das chineſiſche Element fand in der Mode 
Anklang und als einmal der Paſcha von Aegypten Biraffen nad 
Paris ſandte, frifirten fig rie Damen & la girafie.*) 

Die neue Zeis aieht ſich einem Eklekticismus in ber Move hin, 
der audz Die bunten Farben, die koſtbaren Spigen, bie veraltäten 
Brofats,; die Stoffe der Großeltern wieder im fein Bereich gezogen 
hat, ohnt Barum neuen fich darbietenden Erſcheinungen, weiche Bad 
ferne Ausland ſendet, den Zugang zu verſchließen. 

Zu bemerfen ift, daß Im früher Zeit ner Landmann um ber 
Handwerkonann immer fehl an den Tracht der Väter hing, ja daß 
entlegene GBebärgägegenden unberuͤhrt yon ver Mode blieben. Des 
unendlich gefleigeste Verkehr ded 19. Iahrhunnerts hat die Moden 
bereiis in vie norwegiſchen Gebürge und in die Alpen geführt und 
ficht auf dem Puncte, vie Nationaltrachten ganz zu vernichten. 

Mir menden uns, vie Betrachtung der fürflichen, krisgerifchen 
und geiflliden Tracht bit: am den gerigneten Ort werfparend, zum 
Shwmud, ven wis bei Galliern und Germanen: wie bei Griechen 
und Mömern. vornehmlich aus Metall nefunden Gaben. @igentliche 
Halsketten uns Schnüre fammen euft ſeit dem 15. Jahrhundert 
vor, we dergleichen won Würften als Zeichen huldvoller und gudbiger 
Sefinnung an Männer geichentt wurden. Es fanben fi} dann an 
benfelben. die Medaillen mit dem Bilde der Fürften ober anbene In 
Gold und Gnelftein andgeführte Sinnbilder. Solcher Gnadenketten 
oder Faveurs finden ſich in den Schatzlammern und Muͤnzfammlungen 
mehrere. In Gräbern des 8. und 9. Jahrhunderis, z. B. in Fridol⸗ 
fing, Nordendorf, Altenburg, Oberflecht u. a. fand man noch genug 


Gkaspertlen, die eben als Halsſchmuck gedlent hatten. Die maſ⸗ 


fiven Saldringe des heidniſchen Zeitalterd verfdiminnen. Inveſſen 
wiſſen wir aus der Gefihidrer ves KAbnias Heinrich, daß Erzbiſchof 


) Eine Illnſtrirung dieſer Skizzan den⸗ die Modenjournale und | 
dalle bau. 
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Hatto von Mainz den König durd ein Tünftliches golanes Halaband 
zu erbroffeln trachtete. (Thietmari Merseb. Chr. I.) Auch deutet der 
Gebrauch, Amulete zu tragen, darauf hin, daß der Gebrauch ver 
Halsbänder nicht ganz verſchwunden. Zum Theil wurden fie dur 
vie reihen Borten an dem Kalsfaume der Kleider erjegt. 

Armringe finden wir im Ruodlieb und zwar mehrere Arten. 
Der König ſchenkt dem Helden zweimal ſechs Armringe, von denen 
acht maffto, nicht hohl und mit Blei gefüllt, mit Schlangenföpfen 
(wie vie antike Dphis), die. ſich kuͤſſen. Die andern vier- waren 
fpiralförmig. *) Armringe werben auch im Nibelungenlied erwähnt 
(6302). Chrimbielt gab Gotelindens Tochter zwelf armbouge rot; 
auch fonft (2314) 


wart vil wol gezieret mannich arm und hant 
mit bougen ob den fiven, die fie da folden tragen. **) 


In den Bildern ber Herrad von Landſperg tragen bie meiften 
Figuren um. Handgelent, Oberarm und Handknoͤchel breite gelbe oder 
braune verzierte Ringe, die ih für Armringe balten muß, da fie 
auch theilmeife, namentlich am Bilde der Suyerbla in größerer An⸗ 
zahl und mit Steingn verziert, an den übrigen gravirt erfcheinen. 
Mit Ringen am Vorderarm erfcheint ferner Kaifer Heinrich IL. im 
Münchner Miffale (Hefner, Trachtend. L 1, 2 und 7), wo auch um 
den rechten Oberarm ein breiter Ming. fihtbar ifl. Doch fcheinen 
derartige Armringe durch Säume und Borten erfeßt worden zu fepn, 
wie 3. B. an den weiten Aermeln ver Evangeliiten (Hefner, Trach⸗ 
tenb. I. 30 und 35), bis der Gebrauch derſelben allgemach dadurch 
verdrängt wurde. Die Borten (Proben bei Hefner Tr. I. 66) wur⸗ 
den immer Eunftreicher, empfahlen ſich durch Leichtigkeit und Bieg⸗ 
famfeit. Im 16. Jahrh. Fommen Armringe, doch weniger aus ges 
fchlagenem Metal, denn aus Schnüren und Perlen vor. In meinem 
Beſitz iſt ein Armband, das aus fechd Gliedern befteht, Die aus 
Elennklaue zierlih ald Blumen und Blättchen gefchnigt und durch 
 filberne Kettenglieder verbunden find. Jedes Glied iſt 19, Zoll lang 
und. 3, Zol breit. . Man trug diefe Armbänder im 17. Iahrh. ale 
blutſtilende Amulete. (Nr. 3478 m. ©.) Im 18. Jahr. finden wir 
Armbänder mit Diamanten und Perlen, doch meift nicht auf feften 
Metallsingen, fondern mehr auf Sammet. Die Metallarmringe aus 





*) Ruodlieb III. 333, in den von Säweller, Derangegebenen latei⸗ 
nifchen Gedichten des 10. und LI. Jahrh. Goͤtt. 1838. ©. 151. 

**) Migamur 2583: 

Arn iren beiden Armen Schein 

zwen fpangen gulvin 
das was auch geleget in 
Sa a manig fpehes werf 

es wordt ein wilde zwerg. 
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Gold, Silber, „Bronze treten in Europa erft aufs Neue auf, nach⸗ 
dem die Ausgrabungen am Mhein und im übrigen Deutfchland der⸗ 
artige antike Originale wieder zu Tage gefürbert, bie ſodann von 
der Mode willig aufgenommen wurden. i 

Dagegen hat fi) der Gebrauch der metallnen Bingerringe 
das ganze Mittelalter hindurch bis auf unfere Tage erhalten und 
zwar um fo mehr, da der Ring einedtheild zum Siegeln nothwendig 
war, -anderntheild aber zur Tracht der höhern Geiftlichkeit gehörte, 
auch bei DVerlobungen und Trauungen ald Symbol ſich erhalten hat. 
Schon im Ruodlieb (Il. 382) kommen Berlobungdringe mit Hiacynth 
und Beryll, niedlich gearbeitet, wie fte fih für rauen ziemen, vor. 
In allen veutfchen Gedichten werben die Fingerlin erwähnt. Es ſind 
auch deren noch auß alter Zeit vorhanden, wie z. B. der Trauring 
der Heiligen Elifabeth aus Silber mit einem Amethyſt, ver ehedem 
im Kloſter Altenberge aufbewahrt wurde. *) Hierher gehört ver 
Ring des Papftes Pius II. mit einem Rubin (Quriofitäten V. T. 13), 
der in der Form anderen Ringen der Kirchenfürften gleichkommt 
(Hefner, Trachtenb. I. 66. andere Borm I. 9). Die Ringe von Kurs 
fürft Iohann. Friedrich) mit dem Beryll in Weimar (Euriof. Tb. I. 
©. 588. m. Abbild.), Luthers in Dresden und Gotha (Euriof. L 
— II. 150.), der Habsburgiſche Ring (Hormayr's Tafchenb. 1844. 

. 355 f.) zeigen zum Theil kuͤnſtliche Arbeit. Die neuere Zeit 
ah eiferne Bingerringe, wie man denn nah der Schlacht von 
Leipzig aus den franzöftfchen Blintenläufen Minge zum Anvenfen niit 
der Inichrift: Victoria, 19. Det. 1813 (3056 nı. ©.) fertigen ließ. 

Ohrringe (inaures, orringe. Graff diudisca. Il. 422) fund 
man bei Altenburg 1839 aus Silber und Bronze mit gebohrten 
Duarzeorallen von fehr roher Arbeit. In den Bildern ver Herraͤd 
von Landsberg finden wir Ohrringe aus dünnen grauen Schnüren, 
in venen mehrere goldene Zierrathen hängen. Der Gebrauch der 
Obrringe bat fih bei dem weiblichen Geſchlecht durch ganz Europa 
- erhalten, in Sranfreih und Italien tragen auh Männer Ohrringe, 
. Die der Brauen nehmen mannichfache Geſtaltung an, indem fie bald 
größere, bald Kleinere Reifen bilden, in denen Tropfen, Blumen, 
Blätter von Gold, Silber, Evelftein, Koral, Glas und anderen 
Stoffen hängen, ober auch Perlen und Goelfteine ald Zierden anges 
bracht find. 

Der Gebrauch der Haarnadel, den wir bei Griechen, Roͤmern 
und Germanen fanden, beſchraͤnkt ſich im modernen Europa auf den 
Süden, namentlich Italien. Seinen Zweck erfegt zum Theil ver 
Kamm, auf welchen ſchon in früher Zeit, wo er nur in dem 
Schmudfaften Tag, große Sorgfalt verwendet wurde. Der Kamm 
König Heinrich 1. im Either zu Quedlinburg ift reich mit Gold 


*) Guriofitäten Bb. VII. ©. 163, m. Abb. 
IX. 8 
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und Edelſteinen geſchmuͤckt. Der der heiligen Hilvegard (fi. 1180), | 
ver ehedem im Kloſter Eibingen aufbewahrt wurde, ifk aus Elfenbein 
(Gefnere Trachtenb. I. 38) und mit einem Schnitzwerke verfehen, das 
offenbar noch römifchen Urfprungs if. Er ik 61, Bol lang um 
4% 300 breit und Hat zwei Reihen Zinken. In. Osnabrück hat 


man Karls des Großen, in Bamberg ver heiligen Runigunde Kamm. 


Solche Kämme aus Holz oder Elfenbein kommen bis in vas 17. | 
Jahrhundert vor, wie denn der der Kurfürftin Anna von Sachſen 


in ihrem Toilerentiſch im koͤnigl. hiſtor. Mufeum zu Dresden aufbe⸗ 


wehrt wird. Seit dem Ense des 18, Jahrhunderis fertigte man 


Damenfämme aus Holz, Horn une Schilopatt und e3 gab Perioven, 
wo man auf ven Schmud verfelben viele Aufmerkſamkeit verwendete. 


Wir erwähnten bereits ver Metallreifen, weiche die Damen | 


des 12. und 13. Jahrhundert im den Haaren trugen, welche mit Edel⸗ 
ſteinen verziert waren, und welche ald Diademe zu Aufang dieſes Jahr⸗ 
hunderts, doch in antiker Form, flch wieder auf eine Zeit lang einfan« 
don. Eine Zeit Fang trugen auch bie Diänner bei feftlichen Anlaffen 
Kraͤnze aus natürlichen oder kuͤnſtlichen Blumen, Schapel ge 
nannt, fie kommen In ven Gedichten des 12. und 13. Jahrhunderid 
vor, und Herzog Albrecht von Sachſen ift im hiflorifchen Muſenm zu 
Dredven im Kranze abgebildet. Die Schayel waren in früher Zeit 
mit Perlen and Edelſteinen verziert und mit Borten, Gebänse, mit 
vem übrigen Kopfpuß bei den Frauen in Verbindung gebradit. *) 
Blumen, meift aus Pflanzgenfloff oder Seide gefertigt, erfcheinen noch 
jegt als Kopfyug im Haar, anf den Käten und Hanben berfelben. 
Der Gebrauch ver Hafte und Spangen zum Feſthalten ver 
Kleider, namentlich des Mantels auf Bruft und Schulter, finden wir 
bis in das 15. Jahrhundert. Im Ruodlieb erſcheint eine Fibula and 
Gold gegoſſen, nicht mit Dem Hammetr geflhlagen, in deren Dritte 
vas Bild eines fliegenden Adlers angebracht war, in feinem Schnabel 
war eine criſtallene Kugel, In welcher drei Vögel zu leben ſchienen. 


Um ven Adler ging ein golsnter Ring, ver fo breit war, daß er die 


Bruſt gut deite und mit Evelſteinen verziert war. **) 

. In den Gerichten kommen die Fuͤrſpangen, Tafel genannt, 
haͤufig vor, ſo im Wigamur (2577) eine Fuͤrſpange von geläutertem 
Golve, in welchem wie eine Kohle ein Evdelſtein gluͤhte, dann eine 
andere (4507) aus arabiſchem Golde, an deren beiden Seiten zwei 
Maͤdchenkoͤpfe ſichtbar waren, zwiſchen denen man Laubwerk ſah. Im 
Triſtan (10806) kommt die Taſſel mit Perlenſchnur, im Wigalois 
{10563} eine Fuͤrſpann vor, an der nur der goldene Dorn von Me 





*) S. Büfching, Nitterwefen I. 246 f Die Iufammenftellung des 
hierher Gehorigen 
**) Gedi je des 10, und FR. Jahrh. vor ©. Me 
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tull un Das Uebrige bilveten Epelfleine, ein Smarage, ein Supphte, 
ein in. % a 

In bildlichen und plaſtiſchen Denkmälern erfcheinen dieſe Fuͤr⸗ 
fyangen überaus haͤufig, oft von großem Umfange, zuweilen bei 
Maͤnnern in Geſtalt von Wappenſchildern, die am Manıel an ven 
Schultern gen und durch Schnüre und Ketten mit einem Schlofſe 
verbunden find (f. Hefner, Trachtenb. Th. HD. In Scawpinavien 
Haben ſich ſolche Bruſtzierden noch lange erhalten. 

Naͤchſtdem wendete man ganz beſondere Sorgfalt auf den Guͤr⸗ 
tel, ver von Borten, Leder, Metall und mit Edelſteinen befegt war, 
Die Frauen trugen am bemfelsen ihre Taſche und das Meier, das 
bis in die Gegend ver Knie herabhing. Die Gürtel waren oft 
prachtvoll geftidt und werben in den altveutfchen Gedichten immer 
mit befonverer Liebhaberei erwähnt. Sie reichen bis in das 16. Jahre 
hundert. Befonderd rei verziert waren bie Guͤrtel, an venen man 
ms Schwert trug. 

Eine eigenthümliche Zlerde waren vie Schellen, womit man 
Kleiver ums Pferdezeug befegte. Im Nibelungenliev erfcheinen bie 
Schellen nur an dem Zaumzeug der Pferde. Nachmals finden wir 
aber auch die Kleiner ver Menfchen damit befegt und im großen 
Hofengarten (1119) Has ein Riner feinen Helmzierrath damit ges 
ſchmuͤckt. Diefe Tracht war eine Zeit Iang fo beliebt, daß man felb® 
vie Heiligen Bilder damit zu verſchoͤnern meinte. Auf Grabfteinen 
erfcheint wie Schefientracht öfter. Seit vem 13. Jahrhundert wurbe 
fe nur noch von Schönbartlaufen und Schalkonarren beibehalten. *) 

.. Dis wären bie weſentlichſten Schmudfachen, zu beiten aber noch 
. einige Nebendinge gehörten, die man in des Hand trug. Bemerfends 
werih Ift, daß elgmilide Faͤcher, die wir Im Drient, wie in China 
uns Aegypren, bei Griechen und Römern fanden, weil fie, wie noch 
bente in Südeuropa, dur das Beduͤrfniß Gervorgerufen, in Deutſch⸗ 
laud est int 36, Jahrhundert, wahricheinlid von Venedig aus, ein« 
gerührt worden zu ſeyn fcheinen. Diefe Faͤcher beftanden aus einem 
vilereckigen Blats von ſteifem Seivenfloff, der wie eine Fahne am 
einew Lieinen, zierliden Stiel befsflige mar. Andere beſtehen aus 
einer Art Federwedel. Beine Arten kommen nur felten auf Gemaͤl⸗ 
ven vor. Der eigentliche Luxus mit ven Faͤchern ſtammt aus Frank⸗ 
tech, yon wo aus die halbranförmigen aus Holz, Horn, Elfenbein, 
Yaftet herſtammen, Die In dem erflen Dierihell des gegenwärtigen 
Jahrhunderts wieder anf einige Zeit aus der Mode Tamen. 

Die Damen des 16, Iahrhumberis tragen Marverfellchen In 
vor Haͤuden, die innen mit rochem Safflan gefüttest waren; det 


*) Ueber die Schellentracht hat Vulpius in den Enrlofitäten das Meifte 
—— eſtellt. 7 III. ©. 242. ‚Dazu noch DIE Belenmmeiien Stellen 
er hentiihen Gevichte in Buſchtugs Rittetweſen. E. 260, 
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Kopf des Thierchens war mit einem goldnen Zaum gefaßt, die 
Krallen von Gold. Dan trug fie an koſtbarer Schnur am Guͤrtel. 
Sie waren ſehr koſtbar verziert und ein ſolches Marderfell befand 
fib in dem Schage des Herzogs Wilhelm IV. von Baiern. Der 
Gebrauch diefer Marderfellchen ſtammt aus Italien ; ihre Beftimmung 
war aber faum eine_andere aid die, den Etaub, die liegen, over 
den Schweiß zu entfernen, zu welchem Zwecke die Sürafricaner in 
ähnlicher Weiſe Schafalfchwänze verwenden (K.⸗G. III. 255). Zu 
einen anderweitem Gebrauche duͤrften fie fih faum eignen (Hefner, 
Trachtenb. III. 103. 103). Seit vem Anfange biefes Jahrhunderts bemer⸗ 
ten wir in den Händen der rauen weiße Tücher, deren Saum und 
Zipfel reich ausgenäht oder geftidt find; eine Sitte, vie von Jahr 
zu Jahr mehr überhand genommen und ben größten Zurud erzeugt 
Hat. In früherer Zeit Hatte fich die Luft am Schmud mehr auf 
das Gehaͤuſe dieſes Tuches gewendet und die Srauentafchen, welde 
die ehrſame Buͤrgersfrau unter ihrer Schürze trug, auf bie Außen 
feite des Kleides gehängt und mit Stiderei und Goldſchmiedearbeit 
trefflih herausgeziert. Später, feit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts tragen die rauen viefe -Beutel aus Seide, Netzwerk (reti⸗ 
eul) von Seide, Nloefafern, dann von feflerem Stoff in der Hand. 
Allgemach wurden bieje Tafchen Kleiner, zum Theil mit Perlen ge 
fit, zum Theil aus Glasperlen geftridt, gus Seide genäht, mit 
Flittern verfehen und fonft auf die mannicdhfaltigfte Art ausgeſtattet. 
Zu gleicher Zeit mit diefen Beuteln, die oft audy in Körbchen fid 
umgeftalteten, erfcheint in Europa der Sonnenſchirm, ver bi8 auf 
den heutigen’ Tag in den mannichfaltigften Formen, — und 
Farben ſich entwickelt hat. 

Endlich ſind noch die Wohlgeruͤche zu erwaͤhnen, welche in 
Europa zur weitern Verzierung der Kleiderſtoffe angewendet werden. 
Im Mittelalter ſcheint man außer den von den Blumen ausgehenden 
Wohlgeruͤchen und den bei den heiligen Handlungen der Kirche an⸗ 
gezuͤndeten Weihrauch und Myrrhen keinen beſonderen Werth darauf 
gelegt zu haben. Als ſich ſpaͤter ſeit dem 15. Jahrhundert ver Ders 
kehr mit dem Drient ſteigerte, wurden auch Raͤucherſtoffe und wohl⸗ 
riechende Oele und Waſſer in das weſtliche Europa eingefuͤhrt. Der 
Orient lieferte Harze, die noͤrdliche Tatarei Moſchus, Perſien Roſen⸗ 
waſſer, dann kamen von Frankreich bie wohlriechenden Waffer, mo 
fie in Baris, Ale, Graffe, Montpellier, Nancy, Berfailles und Cette 
vorzugdwelfe gefertigt wurden. Bon deutſchen Städten folgte zuerfl 
dieſem Beifpiele Coͤln in der Berfon von I. M. Zarina, dann ans 
dere Staͤdte, da der Berbrauch diefer Waſſer fo bebeutenb zugenom⸗ 
men hat. 

Reinlichkeit gilt, wenigſtens in Mitteleuropa, als die we⸗ 
ſentliche Grundlage des: Wohlbefindens. Daher waren denn auch 
ſchon fruͤh in den Staͤdten Badeanſtalten zum Beſten ver Buͤrget 
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eingerichtet und vor eigenen Bapern verwaltet. Vornehmlich wur⸗ 
ven, als der Ausſatz nach Europa gekommen, im 14. Jahrh. vie 
Badeſtuben zahlreicher und veren fogar auf den Dörfern angelegt, 
die Stiftung berjelben für die Armen aber als ein. aottgefälliges 
Werk angefehen. Derartig geftiftete Bärer, wo auch Schröpfen, Ader⸗ 
laffen, Daarjcheeren, ja iogar die Vertheilung von Brot und Vier 
an die Armen flattfann, hießen Seelbaͤder. Da indeſſen Frauen und 
Männer miteinander baveten, ja fogar die Geiftlihkeit daran Theil 
nahm, kamen fie allgemach, nach dem Zeitalter der Neformation in 
Abnahme und wurden in neuer Zeit durch zweckmaͤßige Privatanftalten 
verdrängt. *) 

In früherer Beit, bevor noch die Städte zu dem namhaften 
Umfang fpäterer Zeit famen und als die höhern Stände noch auf ihren 
Schloͤſſern hauften, finden wir die Bäder als einen mefentlichen Theil 
der Xebensannehmlichkeiten daſelbſft. So iſt im Wigamur (1148) ein 
foftbared Bad befchrieben. Die Badewanne war aus dem Steine 
Aptor, in welchen das Wafler durch zwei filberne innen geleitet 
war, deren eine das falte, die andere das warme zuführte.. Der 
Brunnen befand fi im Freien und war mit DOelbäumen und Kine 
den umgeben, auch mit allerlei Opftbäumen, vie föftlichen Schatten 
gewährten. An einem golvenen Reif waren Roſen und Weinreten 
über den Brunnen gezogen, bier waren würzige Blumen und bie 
Bögel fangen in den Zweigen. Als Wigamur fein Gewandt abges 
zogen, da kamen zwei rauen, ſchoͤn und ritterlich gekleidet; 


feines badens heiten fie fleis, 
mit Iren linden henden weis 

. warb er gerieben und gezwagen 
ein badlach warb bargelragen. 


und er dann in ein Bett gebracht, wo Kämmerer ihn beim Ans 
kleiden halfen. 

Das Zwagen **) war nun eigentlich die Kopf» und Haar⸗ 
waͤſche und fand auch in den Bapefluben Statt. Vorder» und Hin 
terhaupt wurden erft wohl gebavet, dann der ganze Kopf mit Kleie 
beſtreut und tüchtig burchgerieben,, enplich aber alles mit dem Kanıme 
wieder bejeligt. In den Badeſtuben war ein eigener Zwagſtuhl mit 


einer Zinnkugel, aus welcher das Waſſer auf den Kopf gelaffen wer⸗ 
den konnte. 





©. Zſchokke, a8, von Balern II. 197. Haſche, dipl. sn 

von 2 I. 279. 64. er Theatr. Kriberg: L 153. Alte 

burg. A — Mäblfaufen ©. 261 | 
”) © .-Brogut, IV; 2. 59. m. 
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Wir wenden und zu den 
MWohnftätten 


san häuslichen Einrichtungen. Die älteften Wohnſtaͤtten des Adels, 
wis ber Städte waren nach dem Muſter ver altgermanifchen Holy 
Hütten und Strobhäufer gemacht, dann lernten die Germanen und 
Ballies, nachdem fie mit ven Roͤmern in nähere Veruͤhrung gekom⸗ 
men, auch feflere Gebaͤude aufführen. Die aͤlteſten Steingebaͤu 
waren die fürftlihden Burgen, vie nach nem Muſter ber roͤmiſchen 
Baftelle mit Mauern und Thürmen veriehen waren; nach dieſen waren 
die Kirchen und die Wohnungen der Beifllihen und Mönche die 
älteften Steingebaͤude. Am heine und an der Donau emsflanven 
ſchon im 6. und 6. Jahrhundert, zum Teil auf wen Truͤmmern ro⸗ 
mifher Colonien Stänte; im weſtlichen Deutſchland warden viele br 
ſonders, wo ſolche vorhanden waren, gegen die Angriffe ber Avaren 
mit Mauern wungeben und gegen die polnifchen Angriffe auch ſpaͤter 
mohlbefefigt erhalten. In biefem Theile Deutſchlanda wurde die Bau⸗ 
art der ſtaͤdtiſchen Häufer nach dem Muſter des nieberbeutichen 
Bauernhauſes eingerichtet, nur dag die Stavihäufer bei Weitem groͤßer 
and. wo Steine, wie in Rürnberg, in Sachen, Branfen und zum 
Theil in Thuͤringen vorhanden waren, wenigſtens ſeit dem 14 Jahrh. 
auch fleinern aufgeführt, obfchon ber Holgreichthum des Landes und 
die arößere Behaglichkeit hoͤlzerner Haͤuſer voch lange dieſelben ein 
Uebergewicht Behalten ließ. 

Wir beginnen die naͤhere Betrachtung der Wohnhaͤuſer und 
deren innere Einrichtung mit den Burgen, deren Anlage ſich im 
Allgemeinen ſtets nach ver Beſchaffenheit des Bodens richtete. Au 
liebſten wählte man AG hochgelegene Puncte, Berge, Belfen, bie an 
und für fich ſchwer zugaͤnglich, oder das Ufer eines Fluſſes, welches 
“ den Zugang von einer Seite erſchwerte, und der in feinem Waſſer 
eines der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe in Fülle darbot. 

Daher herrſcht eine außerordentlich große Mannichfaldigfet in 
ber Anlage der Burgen von Weſteurops, obſchon gewiſſe Gebaͤude 
Allen ebenſo gemeinſchaftlich waren wie vie Kirchen. Zu ben notb⸗ 
wendigen Erforderniſſen eines Burg gehörte der Thurm, von wel⸗ 

chem auß der Thurmwart in ale Berne Mäben und beeannalemdr 
Gefahr gewahren und den Infaffen anzeigen konnte, er diente, wei 
er beſonders feſt war und aus mehrern Stodwerken beſtand, als dehe 
Zufluggrftätte, nachdem die Burg genommen. Dann das Thar, mh 
ches an der bie meiften Hinderniffe barbietenden Stelle angelegt wat, 
und von weldhem eine Zugbrüde über ven Graben herabgelaſſen 
werden konnte. Mauern mit Zinnen umgaben das Innere, in 
welchem fih die Wohnſtaͤtten fhr ven Burgherrn und feine Familie, 
die Kemnaten, dann die Schlafflätten für die Beute, Gadem, 
Staͤlle für die Thiere und bes Palas, ein freiſtehender Saal für 
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Gaftgebote, Weaffenäbungen und Verſammlungen, fesmer «in Ver⸗ 
ließ, oder unterirdiſches Gewölbe zur Aufbewahrung vom Befange- 
nen, gewöhnlich unter dem Thurme, als weſentlichſte Gebäude befan⸗ 
den. Dazu gehörte eine Gifterne oder ein Ziehbrunnen und 
eine Capelle. Diefe Gebäude ftanden bald neben einander, bald 
waren fie auch über einander auf engen Raum zufanımengeprängt, 
bald findet fih nur ein Thurm, bald mehrere, bald iſt vie Gapelle 
in dem Thurme, bald mit ven Kemnaten vereinigt. Die Benfter 
waren nach außen fparfam angebracht, die Thären auch im Inne⸗ 
zen möglihfr wenig und ſchmal, und bie zum Thurme ging, nie zur 
ebenen Erde hinein, fondern womöglich war fie in namhafter Höhe 
angebracht und mit einem anderen Gebäude durch eine Brüde ver- 
bunden. Wir betrachten Hier jedoch nur die wohnliche Einrichtung 
vieſer Burgen; ihre Triegerifche wird fpäter an pie Reihe fommen. 
Diefe Einrichtung war zum Theil fehr einfach, beſonders in ven Eleis 
zen Burgen, die blos aus Wohnhaus, Stall und Thurm beftanden. 
Die Reſidenz ver thuͤringſchen Landgrafeg, die Burg Altichönfels bei 
Zwidau, der Kriebfiein bei Waldheim, der Hirſchſtein Hatten einen 
fehr mäßigen Umfang, obſchon fie ſchon ſaͤmmtlich zu den flattlichen 
"Burgen gehören. Bei einigen waren bie Gebaͤude neben einander, 
bei anberen war alles in ein Haus vereinigt und bildete nur einen 
Thurm. Ein foldhes Gebäude wird uns in Flore und Blanfcheflur 
(4165 fi.) ausführlich geſchildert. Der Admiral, welcher vie ſchoͤne 
Blanfcheflar gefauft Hatte, bewahrte fie in einem Thurme, der ohne 
Zweifel ver befte in allen Reichen wer. Kr beitann aus lauter ganz 
großen Werfkfteinen, die man faum, mit Winven aufziehen konnte. Er 
war 100 Klaftern hoch und 80 weit, Innen waren ſchoͤne Gewölbe, 
zu denen Wenveltreppen führen. In ben Gewoͤlben befinden ſich 70 
Kemenaten. Zimmerdecken und Mauerwaͤnde find von Gold, Lafur 
und Griftal, Efirih und Waͤnde find wie ein Paradies gemalt. Der 
Thurm ift ohne Dach, aber zugewoͤlbt und endigt in einem runden 
Knopfe von Gold. In diefem Knopfe ſteckt ein goldnes Rohr, dad 
einen Karfunfel enthält, welcher Nachts das Innere der Burg er= 
leuchtet. Unten in der Burg tft ein fehr fchöner Brunnen, welcher 
in einem Pfeiler fo hoch als ver Thurm emporgefeitet ifl; das Waffer 
läuft in filbernen Rinnen und bleibt fo immer Far und kalt, beſſer 
ale in Blei. Das ſilberne Rohr iſt auf Schwibbogen in jede Ke⸗ 
menate geleitet, wo es in Marmor rinnt. Oben auf dem Thurme 
fisht ein eherner Mann, aus deſſen Munde rinnt dad Wafler ab - 
und kehrt in die Burg zuruͤck. Der Admiral bewohnt einen uaͤber⸗ 
aus präcdtigen Saal. In den Thurm geht nur eine Thür, welche 
per Ihorwärter bewahrt. Bor dexſelben iſt ein Herrlicher Warten. 

. So dachte man Sid im 13. Jahrh. eine vollfommene Burg, 
Die innere Einrichtung derſelben richtete ſich mach dem Beſitzſtande 
ber Bewohner. Der Fußboden beftand aus Eftrich oder gefchlages 
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nem Lehm, ber bei wohlbabenven Nittern mit Teppichen belegt war, 
womit man au die Wände bei feierlichen Gelegenheiten bebing. 
Im Parcival, 627, 22 heißt es von einem Balas: 


Manee rüfeladhen 

in dem palas ward gehangen, 
alda ward nicht gegangen 

wan uf tepechen wol geworht, 
es het ein armer wirt erworht. 
alumbe an allen fiben 

mit fenften plumiten 

manec Gefig ba wart geleit 
druf man tiure Eultern breit. 


Um die Seiten des Saaled oder Palas Tiefen Bänke, auf wel- 
Gen Deden, die Kultern und Ruͤckenkiſſen, Plumiten gelegt waren. 
Diefe Kiffen, Matragen (Nibl. L. 1421) waren von Seide und mit 
erhabenen Bildern von Gold geziert. Die Benfter ver Palaͤſte waren 
von Glas, welches die Dichter (Parcival 589, 18) in Adamas, Ama= 
tiſt, Topas und Oranat, Criſolith, Rubin, Smaragd und Sarpin 
verwandelt. Durch diefe fah man in ven Baumgarten. In 
ben Fenſtern maren Site angebracht, wo die Damen gern faßen 
(Parc. 23). 

Der Fußboden murbe, wenn er nicht mit Teppichen be 
legt war, mit Binfen, Blumen over auch grünem Graſe ber 
flreut (Grimm, altv. Wälder I. 42. Parcival 549, 12). Heinrich 
fingt im Triſtan (886): 


- Mante gelbe blumen tolde 
zofen rot und grünes gras 
uf den eftrich geftrenet was 
und im Willehalm (144, 1.) leſen wir: 
Bil teppich über al den palas 
lac daruf geworfen was 
- touwie rofen hende dicke, 
ben wurden ir Tichte blicke 
getreten; das gab doch fühlen waz. 


Die größte Pracht finden wir im Parcival (566, 20), wo ver 
Eſtrich mit Jaspis, Criſolit und Sardin audgelegt und ſo glatt ges 
ſchliffen if, daß man kaum darauf ftehen Eonnte, 

Die Fenſterſaͤulen waren wohl ausgearbeitet und darauf fliegen 
bie Bogen empor (Parc. 565, 13), die nächtliche Beleuchtung wurde 
burch Kronen beforgt, auf welche die Richter geftedt waren; außer- 
bem befanden fich Heine Kerzen entlang der Wann. (Parc. 229, 23.) 
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Die Feuerſtatt beftand In ältefter Zeit aus einem Ramin, 
in welchem das Beuer offen brannte. Im Barcival (230, 5.) ers 
fcheinen 3 vieredige Beuerrahmen aus Marmor genmauert, bort brannte 
das Feuer, auf welches man Aloeholz legte. Später, z. B. auf 
der Burg Tannenberg kommen gegen das Ende des 14. Jahrh. ge⸗ 
waltige Kachelöfen vor, die mit zierlichem Bilderwerk verſehen 
waren. 

Eine der ſchoͤnſten Burgen war die des Hochmeiſters vom 
deutſchen Orden zu Marienburg,“) welche mit Allem ausgeſtattet war, 
was man von einem derartigen Gebaͤude beanſpruchen konnte, Kirche, 
Zeughaus, Säle, Wohnzimmer, Alles war auf das prachtvollſte und 
fhönfte eingerichtet. 

Die Wohnzimmer des Hochmeifters befanden fich In der mittlen 
Burg. Des Meifterd Gemach wurde durch fünf Benfter erhellt, 1 
Winter von einem Kamin und einem im Fußboden angebrach⸗ 
ten Ofen behaglich erwärmt. Die Ausficht ging auf den großen 
Burgplag. Das Gewölbe wurde von zwei Pfellern getragen und es 
war wie die Wände zierlich gemalt. Im Gemölbe fah man Wein- 
teben mit reifenden Trauben, an ven Waͤnden die Bilder berühmter 
Ordensbruͤder, zmifchen ven Fenſtern Wappenfchilde. Cine Selten- 
thür ‘führte ven Meifter in fein Fleineres Wohngemach, des Meifterd 
Stube, mit zwei Senftern, Kamin und Ofen im Fußboden, gleicher« 
maßen gemalt. Daneben war daß fleine Memter des Meifterd, veffen 
Gewölbe nur auf einem Pfeiler ruhte, und welches durch vier Fenſter 
erleuchtet war. Im Fußboden war ebenfalls ein Ofen. Hier fpeifte 
der Meifter mit vornehmen Gäften. An ven Waͤnden ſah man die 
Bilder der Hochmeifter zu Buß und zu Roß. Bon hier aus ges 
langte man in das große Memter, deſſen flattliched Gewölbe in ver 
Mitte durch einen einzigen, gewaltigen Granitpfeiler geſtuͤtzt wurde. 
dier fanden die feierlichen Gaſtmaͤler Statt. 

"Eine der ſtattlichſten Fuͤrſtenburgen war die Albrechtsburg 
zu Meiffen, vie am Schluffe des 15. Jahrh. vollendet wurde und 
deren Hereliche, freiftebenne Wenpeltreppe unftreitig das erfte Wert 
diefer Art in ganz Deutfchland iſt. Sie hatte drei Stodwerfe und 
die prächtigen Benfter, Gewölbe, Säulenwerf und Balfenveden zeigen, 
trog der fchweren Mifbandlung, welche viefer fehöne Bau erlitten, 
ebenfo großartige, ald gefchmadvolle Verhaͤltniſſe. Die Albrechteburg 
liegt neben dem Dome und bietet eine reiche Ausſicht in das Elb⸗ 
thal dar. Beruͤhmte Burgen waren die Karls des Großen zu Aachen 
und Ingelheim, die Friedrichs I. zu Gelnhauſen, ver von Karl IV. 
erbaute Karköftein in Böhmen, Nürnberg, Dohna in Sacıfen, Alten» 
burg, die Wartburg. Die fchönften Burgen bieten die Ufer des 


”) 2. Voigt, in Raumers Taſchenb. 1830. ©, 172, 
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Mheines und der Donau, dann bie oͤſtreichiſchen Gebirgslande,*) 
an aͤrmſten find die noͤrdlichſten Theile von Deutſchland. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen und die niederlaͤndiſchen Burgen zeigen aͤhnliche Formen wie 
die deutſchen, engliſchen and ſchottiſchen. ** 

Wir wenden und der ſtaͤdtiſchen Bauart zu, die ſich nementlich 
in den Neichflänten und den zum hanfeatifhen Vunde gehörigen fe 
eigenthümlich entwidelte, die wir aber auch in Frankreich tmiererfin 
sen, Die tialienifche hürgerliche VBaukunſt fuhr Dagegen fort, die 
‚ antifen Elemente weiter audzubilden, die jet dem 16. Zahrhundert 
SH auch user das noͤrdliche Curopa verbreiteten, 

Dieſe mitteleuropaͤiſchen Städte haben alle einem aus gleichen 
Beduͤrfniſſen und Berhältniffen hervorgegangenen Charakter. Der 
ſparſam zugemeſſene, durch Mauern nnd Befeſtigungen befchränfte 
Raum nmoͤthigte zur moͤglichſt ſorgfaͤltigen, ja aͤngſtlichen Benutzung 
deſſelben, die ſtete Kriegsgefahr machte gewundene Gaſſen rathſem. 
Daher mußten die Gebaͤude, wasß ihnen an Breite und Tiefe abging, 
durch Höhe zu erſetzen ſuchen. So finden wir in ven alten Staͤdten 
Nürnberg, Straßburg, Rouen, Eöln, Bremen, Braunſchweig ı 
fchmale, thurmhohe Häufer, mit unendlich fleilen Daͤchern, die Gier 
bel auf die Straße gerichtet. Die ſchmale Facçade beſteht fait meiſt 
aus Fenſtern, die aber, wenn Die Haͤnſer einigermaßen tief waren, 
einen großen Theil des Inneren im Dunkel lichen. Die Bogads 
wurde, feh fie num von Stein ober Kol, mi Schnitzwert un Ber 
maͤlven zeich verziert. Namentlich liebte men, die Thuͤrgewaͤnde ſtati⸗ 
lich auszuſchmuͤcken und zur Seite derſelben Site anzubringen. Die 
Biebel waren oft mit durchbrochener Arbeit, mis aufſteigendem Stu⸗ 
fenwerf, Kagentreppen, verjehen, auf welchen zuweilen Statuen ntr 
gebracht waren. Zu ebener Erbe wer eine gewaltige Haußflur, is 


* ©. Gottſchalk, die Ritterburgen Deutſchlands. —8 1816 9 N 
- Be. 8. Landau, die Mitterburgen Heſſens, Caffel. 1832. 4 Bye. B 
Geiger, aber Burgen und Schlöffer im Lande Defireieh unfer Der Kin 
Wien. 1837. 12. v. 9. bie B Boch and Ritterfchlöfler Der öftsch. Mo; 
narchie. Bruͤnn. 1819. ö Boe. . 9. Leber, die Ritterburgen Rauhened, 
Scharfeneck und Ranhenftein. Bien. 1844. 8. Wilhelmi, die Burg Stein 
berg bei Wäler unfern Sinsheim. 12. Jahreébericht des Sinsheimer Bere 
eins. ©. 48. — das Schloß Wartburg. Giſeuach. 102. &. 3. p. He 
ner und Wolf, die Burg Tanneberg. Frf. 1850. 4. Bon a Wich⸗ 
tigkeit find ältere Abbildungen und Fir bie ee Zweg ik vor allem das daran 
fehr reiche Merian» Zeiller’fche Werk, die 7% raphia zu —— Meiß⸗ 
ner, — — —— — Prag. 1798 f- Gl: 
bery antiquit£s de |!’ Str. 

r) mM. f, —— Dass % — hist. des depaeto 
ments de la France Par. 18%0. Geronde. Bourgogne. L’Ancien Bour- 
bonnais. Moulins 1843. 3 Bde. Abr. Rademaker Kabinet van Neder- 
laudsche en Kleefsche Outheden. Amst. 1725. 300 Abbilbungen von 
a ” a Y Fr. Grose the antiquities of England and Wales. L. 
1 0 d. — — 
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welche ein belahner Wagen Anfahren kounte, und von we amd Tyen⸗ 
ven in Nie oberen Beflode führten, bie men gern ale Wendeltrepper 
sehtaliete. Die Treppen münbelen auf gewaltige Borfäle, bie wenig 
erleuchtet ven Eingang in die wenigen SBimmer ber Hauptfronie dar⸗ 
Goten. Auf dieſen Borfäten fanden ſich die Trauben und Schränke 
sex Gausfrau, in einigen Orten auch dis Echlafitätten von Kindern 
aub Geſtnde. Der Oberboden enthielt bie Vorrathekammern von 
allerlei Mugbarem, was von außen vermittelt Kloben, die an ber 
äußerfien Giebelwand in vorfichenden nach unten offenem Thürmdgen 
angebracht waren, Hinaufgewunben werben Tonsten. Die Abtritte 
waren in ben hinterſten Theile des Hauſes, ebenfo, wo foldye vor⸗ 
benven, vie Ställe für vie Pferde. Der Raum zwiſchen ven Saͤu⸗ 
fern zweier Strafen war mit engen Höfen beieht, deren Gebaͤude 
sur ſchmale, meiſt hölzerne Gänge werbunben waren, die nur ſehr 
(perfames Licht hatten. Im Erdgeſchoß war Die Werkſtaͤtte des Hause 
- Bern und bie Küche der Haudfrau, nebſt Walch» und Badehauß, 
darunter oft fehe geräumige Keller, im erfien Geſchoß vie Wohn 
fube ver Grau uns Kinder nebſt ben Schlafbehälinifien, was zweite 
Seſchoß enthielt die fogenennte Putzſtube und bie Gaſtzimmer. Dar⸗ 
über erhoben Hd vie geräumigen Voͤden. Im vielen Haͤuſern hatte 
man Brunnen. Die Seizungsanftalten befanden meiſt aus gewalti⸗ 
gen Kachelöfen, welche bei ner Bulle des Holzes fehr wel Brennſtoff 
verzehrten. Am Rhein und in Frankreich hatte mar Kamine. Gab 
sd Hochzeiten, Taufen ober ſouftige feſtliche Auläfje, fo wurde ber 
große Borfaal Sergerihtet und durch Laternen oder Kronleuchter is 
Geſtalt von Kränzen, Sirenen und bergl. erleuchtet, die Waͤude deſ⸗ 
felben aber mit Teppichen geichmädt. Der beichränfte Raum führte 
auch auf bie Herſtelung vom GErkern, buch Die man fi eine exe 
weiterte Seltenausftcht in bie Straße zu verfchafien ſuchte. 

Bei fo dicht und zahlreich zuſammengehaͤuftem Brennftoff konuse 
ss nicht fehlen, daß bie Staͤdte durch Öftere Heuerssrünfte heim⸗ 
geſucht wurden. So Tem am 15. Juli 1491 in ver jetzigen Altſtadt 
Dredten ein Feuer aus, welches zwei Tage wuͤthete und. fafl bie 
ganze Stadt In Afche Iegte. Herzog Albrecht fand darin Veranlafiung 
su einer neuen Bauordnung. Er verorbnete, daß bie Bauenden, Der 
nen er große Erleichterung gewährte, wenigſtens ein Geſtock ſteinern 
anführen und berchgängig mit Biegen decken folkten; wer das zweüet 
feiner baut, dem wird beſondere linterfiägung zugeingt. Den Un⸗ 
sermshgenhen if geftattet, Hintergebaͤude, Ställe und Brauhäufer aub 
Lehm aufzuführen, doch Feilen auch dieſe Gebaͤunde mit Eſtrichen wobl 
verwahrt werben. Eckhaͤuſer aber wuͤſſen ganz ſteinern gebaut were 
ven. E. m. Chrauik v. Dresden ©. 157.) 

Die Stadt Freiberg hatte bereit im 16. Jahrhundert meifl 
ganz ſteinerne Haͤuſer und nur in per Sachsſtadt faud man hölzerne 
mit. Schinvelvächern. In Augsburg ſah man noch im 16. Jahrh. 
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viele, ja die meiften Häufer aus Holz und Lehm gebaut und von 
einem Gtraßenpflafter war nicht die Rede. Indeflen wurden dort 
fhon im Jahre 1386 Stiegen und Kellerhäffe, welche auf die Straße 
beraudgingen, abgefchafft, 1394 aber vie Schupfen bei neuen Gebaͤu⸗ 
den anzulegen unterfagt. 1447 wurbe eine Bauorbnung entworfen 
und biejelbe 1516 und 1546 erneuert. *) Nicht anderd war es mit 
Ghemnig, deſſen Häufer im 14. Jahrh. meift aus Holz und Lehm 
beftanvden, te waren mit Bretern befchlagen und mit Schinveln ges 
vet. Erſt 1491 wurde dort das Iektere verboten und Ziegelbebachung 
angeoronet.**) Im 16. Jahrh. wurnen die Städte immer mehr vers 
beffert, namentlich durch Anlage von Straßenpflafter für die Rein⸗ 
lichkeit, durch Feuers und Bauordnungen für die Sicherheit immer 
mehr geforgt. Schutz nad) Außen gewährten vie Befefligungen, vie 
wir fpäter betrachten, und welche fich bis in unfere Zeiten erhielten, 
nachdem die Kriegderfahrung die Mangelbaftigkeit der Befertigung 
Heiner Städte gezeigt hatte. Noch in ver Mitte des vorigen Jahrh. 
trugen die meiften mitteleuropäifchen Staͤdte den Charakter der foges 
nannten gothiſchen Baukunft, man ſah uͤberall hohe Giebel, ſchmale 
Sronten. Die Berheerungen des fiebenjährigen Krieged veranlaßten 
mannichfache Veränderungen, und Staͤdte, vie neu aufgebaut wurden, 
wie 3. B. Drespen und Sittau, nahmen nun eine andere Geſtalt 
an, indem man die neue, von Frankreich ausgehende Civilbaukunſt 
anwandte und die Obrigkeiten auf Steinbauten ernflli vrangen. 
Dieſer moderne Geſchmack fund audy In ſolchen Städten Eingang, 
welche, wie Nürnberg, Negendburg, Magveburg und Erfurt nod 
zum größten Theile im alten Styl erbaut waren. Wefentlich geför- 
dert wurde der ‚Eingang moderner Bauart durch den Umbau fürfl 
licher Nefidenzen, wie Berlin, Baireut, Mannheim, Garlöruhe, vie 
gleich mathematifchen Aufgaben ausgeführt wurden. In Stäpten, 
welche durch Mauern befchränft waren, und mo die Bauluft in den 
Borftäpten einen Spielraum ſich eröffnete, wurden dann dieſe, wie 
z. B. in Dreöven, Leipzig und anderen Orien bei Weitem heiterer 
und anmutbiger ald die Städte felbft, deren enge und krumme Gaffen 
nun einmal nicht zu befeitigen waren. In den Vorfläpten war «6 
möglich, Baumreihen zu pflanzen, die in den Städten faum anders 
als an den Kirchen anzubringen waren, und Gärten anzulegen. So 
wurden denn allgemach die Vorſtaͤdte die Vorbilder für eine neue 
Städtebauart und auch. bier überflügelten die Nachkommen vie Bors 
fahren. Die neuen Stabttheile von Berlin, Megensburg, Wien, 
Münden, der Antonſtadt⸗ und Friedrichſtadt⸗Dresſsden, dann aber 
London und Paris liefern die Beweiſe dafür. Am wenigften Haben 
fi) im Allgemeinen vie Städte Italiens verändert, die ‚mit ihrer 


*) P. v. Stetten, — — von Au ebur © 86, 
— Srehfämer, CHemnig. S. 47, — 
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anflänpigen, bequemen Bauart immer das Muſter für vie Städte 
Europas_ waren. *) . 

Eines ver wicdhtigften Bevuͤrfniſſe in einer Stadt, welche einer 
- Belagerung ausgeſetzt ift, bleibt das Waffer und dafür wurde denn 
auch in den Städten von Mitteleuropa frühzeitig Sorge getragen. 
In Stäpten, durch welche ein: Fluß firdmt, wie Nürnberg, Wien, 
Augsburg, Paris, Dresven, bevarf ed weniger Mühe ale in denen, 
weldyen dieſer Zufluß verfagt iſt. Man bilit fi bier mit Bruns 
nen, over wie in Venedig mit Eifternen, wo der Boden waſſerarm 
if. Die Ziehbrunnen, aus denen man entweder vermitteld einer 
Stange, an welcher der Schöpfelmer befefligt war, das Waſſer aus» 
hob, oder vermittelft eines Seiles, dad an einem zwiſchen zwei Saͤu⸗ 
len angebrachten Balken auf einer. Welle lief, brachte man in ven 
Hojräunen, im Innern der Kirchen, fowie auf öffentlichen Plägen 
an. In fpäterer Zeit wendete man zur Erfparniß des Raumes vie 
Pumpen an. Derartige Ziehbrunnen wurden feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert mannichfacdh verziert, wie 3. DB. der auf dem Plattenmarfte zu 
Nürnberg und der golone Brunnen neben dem Rathhauſe zu Leipzig, 
der erſt in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts befeitigt wurde. 
Wo der Boden derartiges Trinkwaſſer verfagte, oder wo man weiches 
oder Blußwaffer neben dem Duell» und Eifternenwaffer haben wollte, 
mußte man baffelbe aus ver Berne berbeileiten. Im den Durch die 
Nömer gegründeren beutfchen Orenzftänten fehlen nie derartige Waſſer⸗ 
leitungen, fo in Speler (Lehmanns Chronik S. 12), Trier, Coͤln 
u. |. w. 

In Augsburg wurde ſchon früh ein Arm des Lech in die Stadt 
bereingeleitet, wie denn bereit? im Jahre 1012 zwei Mühlen erwähnt - 
werven. Diefer Arm war in vier Bandle geheilt. Im Jahre 1418 
gab Kaifer Siegmund der Stadt einen Breibrief zur Benugung des 
Lech für ihre Zwecke, 1445 und 1495 wurden neue Candle aus dem 
Lech in die Stadt geleitet, auch fpäter diefe Werfe mehrfach erweitert 
und für techniiche Zwecke benutzt. Schon im Jahre 1412 entwarf 
Zeop. Karg den Blan, in einem Thurm das Waller zu fammeln 
und von da aus in fleben Nöhrkäften in alle Theile ver Stadt zw 
leiten, einen Plan, ven fpäter Henns Felber von Ulm wirklich aus⸗ 
füßrte. Im Jahre 1480 ließ die Stadt die Quellen in ver Au und 
auf dem Lechfeld fammeln und vermitteld eines Banales den Bruns 
nenbach .in die Stadt leiten; man fammelte auch nachmals noch ans 
dere Waflerquellen außerhalb der Stadt und baute dann 1538 den 


*) Kür die Anftchten Älterer mittelenronäifcher Staͤdte verweiſe ich auf 
Hartm. Echedels Ehronif, namentlich Fig. 100 Nürnberg, 140 Straßburg, 
156 Erfurt, 160 Würzburg, 175 Bamberg; dann aber auf Merians Kupfers 
fie in der Topographie, wegen ber Detaild anf Moret et Chapuy le 

moyendge pittoresgue. Par. 1838. bei. 39. 82. 89.  Weistunig Fig. 54, 
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nenen Brunttenthurm, wozu ſpaͤter noch mehrere Damen, aus Denen 
alle Stadttheile mit Waſſer reichlich verſorgt werden koumen. *) 

— Iin Nürnberg war man mid minder ſorgfaͤltig mit Ans 
fammlung der Wäfler,; in Dredven wurde 1543 das plauemſche 
Wafler gefammelt ums In Möhren in vie Altſtadt geleitet, **) in 
Yreiberg wurde 1574 dad Wafler zum Ferneſiechen gefaßt uny auf 
den Peterskirchhof geleitet, ***) in Ehemnig find die meiflen brauch⸗ 
baren Wäffer ver Umgegend geſammelt und In die &tabt gefeltet 
(Eretzſchmar GH. ©. 383). Bin Gleiches finden wir in allen Stäbten 
yon Mitteleurope. 

Die in Höhren oder auch vurch Hebewerke gemonnenen Waffer 
Heb man entweder in einfachen Möhrtrögen, wie wir fie In Yen 
Heinen Orten des Erzgebirges finden, oder in Roͤhrkaͤſten auf ven 
Etrafen over in ven Käufern audmünden, sder man tief bie Kunſt 
za Hülfe und wandelte fie in eine der ſchoͤnſten Zierben der Stadt 
am. Zu wiefen Brunnen gehört vor allın der ſchoͤne Bruannew auf 
sem Markte zu Rürnberg, der in den Jahren 1356--61 von ven 
Danmeiftern Georg um Brig Rupptecht und dem Bildhauer Sebalb 
Schouhofer errichtet, fpäter mehrfach ernenert unv von 1921 — 18 
auf Beranlaffung ves Königs Luvwig in alter Serrlichkeit mieber 
hergeſtellt wurde. +) Späteren Urfprungs iſt ber hinter ver Frauen⸗ 
kirche zw Nuͤrnberg befindliche, mit der Statue des Gaͤnfemaͤnnchens 
geziexte und ber im Jahre 1589 von Wurzelbauer an der Loremzfirde 
vaſelbſt gefertigte Brunnen aus Bronze Außer den genannten 
Brunnen hat Nürnberg im Rathhauſe und auf dem Marplaße nod 
zwei ſchoͤne Herden. . 

Richt minder reih am ſchoͤn geſchmuͤckten Brımmen fird Augs⸗ 
Sarg, vie jedoch aus ſpaͤterer Zeit fiammen und mit Vronzeflatuen 
and Gruppen geſchmuͤckt ſind, ++) Braunſchweig, Pf) Linz, Prag 
u. a. weflenropäifche Städte. Auch auf den Burgen werden Brun- 
nen evwähnt, wie denn vie Freude am lebendigen rinnenden Waffer 
(Oneltrunnen) den Brunnen ſtets eine lebhafte Theilnahme erhaften 
Kat. Hier und da Kat men bie in den Wäldern und Auen befind- 
uchen Quellen gefaßt und mis Bänten umgeben, wohin man ehedem 
dann an gewiffen Tagen deo Morgens familigimeife fich begab und 
fich gefelliger Freude hingab. J— | 


r) 2.9. Stettens Kunfgefh. v. Angeburg. ©. 137 um 148. 

**) M. Chr. 9. Dresden ©. 189. 

***) Moller, Theatr. Friberg. I. 38. Nahe bei Halsbrüde im 
Muldenthale bei Freiberg befindet fich ein merfwürdiges altes Werk, pie 
Altväter- Waflerleitung, die anf zwei übereinander befindlichen Bogenftels 
hungen die Wäſſer über das Thal und ben En führte. Die prachtvollſten 
Wafferleitungen haben Italien und S Tas 
3 © Wolff, sn — Tſ. — 70. 

) Neneites ubuch von burg ©. . 
. +FH Schruͤver und Aßmann, die: Stadt Braunfchwetg. ©. 88, 
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Die Retulichkeit der Städte war in früher Beit zumeift 
den Ganöbefigern uͤberlaſſen, denen ſchon da® Sprichwort gebot, vor 
ihrer Thuͤre zw lehren. Abzugscanäle und Schleußen kom» 
men im Ron bereits in ſehr fruͤher Zeit vor, und es iſt nicht uns 
waheſcheinlich, daß in den von den Roͤmern angelegten Staͤvten gleicher⸗ 
maßen, wenn auch minder großartige Schleufen angelegt wurden. 
Die Eloaken von Baris fine fehr alt, die von Augsburg, weldye in 
vie Lechcanäle münden, reichen wuhrfcheinlich in das roͤmiſche Zelte 
alter (P. v. Stetten 86); die von Müblhaufen In Thüringen, vie 


zum Theil 10 Fuß tief unter dem Straßenpflafter Bingeben, waren 


ebenfo wie bie. Dreſsdner noch im Jahre 1628 Sache ver Privatleute. 
Erft im 18. Jahrhundert ˖nahm fich vie Regierung verfelben an. Im 
Berlin fehlen Schleußen. 

Straßenpflafter, was ebenfalld im alten Rom bid in Yie 
aͤlteſten Seiten veicht, wurde in Deutfchland vor dem 14. Jahrhun⸗ 
vert nirgenv gefunden. Bu dem aͤlteſten Straßenpflafter Sachſens 
gehört ımflreitig Dad von Chemnitz, das bei ven lehmigen Voden 
ver Gegend von der Nothwendigkeit hervorgerufen wurde. Auf dem 
Markte beſteht daſſelbe aus drei Schichten (Kretzſchmar, Chemnitz 
S. 389). In Dresden wurde vas Pflaſter erſt 1559 im allen Theilen 
der Stadt in gleiche Flaͤche gebracht. In Angsburg findet ſich Die 
esfte Spur von  Steinpflafterung der Straßen 1415, wo ber reiche 
Kaufmann Hans Gwerlich den Play vor feinem Haufe pflaftern lich. 
Man nehm van von Selten der Stabt die Sache im die Hand und 
fanımelte dazu Geſchiebe aus Lech uns Wertach (P. v. Steiten ©. 87). 
In Zwickau kommt Straßenpflafler gar erfi 1520 vor (Herzog, Ehr. 
v. 3m. EL 74). 

Strapenbeleuchtung erſcheint fehr fpkt im weſtlichen Europa 
und vie Polizei weroranete Daher ſchon früh das Ttagen von Later 
wen. In Dresden brannten zum erſten Dal vie neuen Straßen⸗ 
Internen am Abende des 10, Nov. 1705. 

Feuerordnungen,*) Feuerſprißzen und was dazu gehört, rief 
vos Beduͤrfniß fchon früh’ hervor, .1553 hatte man fihon 4 Feuer⸗ 
frrigen im Zeughauſe zu Augsburg (P. v. Stetten ©. 236). 

Bir finden fchon in ven Gedichten des 12. und 13, Jahrhun⸗ 
derto pie mannichfachen Notizen über die Häusliche Einrichtung, 
welche durch die Denkmaͤler, namentlich die Bilder In ven Hand⸗ 
ſchriften, teefflich erläutert werben. | j 


— 


*) Dresden 1825. Breslau 1561. Gebruckte — — dentfcher 
Etaͤrte hat bie N Bibllothel u Dresden von Anuaberg 1008, Berlin 
1707, Gibingen 1633, Freiburg 1604, Halle 1658, Hamburg 1685, Leipzig 
1616, —— 1680, Meiningen 1684, Meißen 1691, Rudolſtadt 1669, 
Stettin 1631 enbüttel 266]. Die meiften erfcheinen jeboch früher In 

den Suiten beigegebon. 
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In den fränkifchen und longobardiſchen Handſchriften fehen wir 

> die Fuͤrſten auf der den Etruskern und Nömern entlehnten Sella 
curalis, welche die neuere Zeit für die Bequemlichkeit der Reiſen⸗ 
den auf den Dampffchiffen wieder ind Leben gerufen bat, und deren 
fh aud reifende Maler, wenn auch aus minder Foftbarem Stoff 
wie die. Alten, bedienen. Später kamen bie maſſiven thronartigen 
Sitze auf, wie wir fie in den Domkirchen von Ravenna und Venedig 
und anderen ttalienifchen Kirchen als Paraveſeſſel der Geiftlichkeit 
wiederfinden. *) In den Bildern der Herrad von Landſperg bleiben 
die eurulifchen Sefjel Eigentbum der Könige und Fürften, fie endigen 
unten in Greifenflauen, oben in Leoparvenköpfe. Bei Gaftmuhlen 
und fonft finden wir hier Querbaͤnke mit und ohne Lehne für 
zwei und mehr Perſonen. Sig und WBußgeftelle find maſſiv aus 
Holz gefchnitten und mit mancherlei Schnörfeln verziert. If eine 
Lehne vorhanden, fo -befteht der Nahmen aus feingefchnigtem Holz, 
welches mit Flechtwerk überzogen if. Auch bei einzelnen Stühlen 
ift gemeiniglidy der Sig und das Bußgeftell fehr maſſiv aus Hol; 
geichnitten, dieſe Sige ermangeln aber faft durchgängig ber Lehnen 
und In der ganzen Sanpfchrift der Herrad kommen deren nur zwei 
vor, welche eine Iyraartige Beftalt haben. Polſter liegen ſtets auf 
biefen Sigen, über oder unter denen ein Teppich bis auf ven Boden 
herabreicht. Vor einem jeden Sit befindet fih ein Fußſchemel, 
der vorn abhängend und mit buntem Zeug "überfpannt iſt (Herrad 
v. 2. v. Engelhardt ©. 99). Aehnliches bieten vie allerdings bei 
Weitem flüchtiger und roher außgeführten Zeichnungen zu den Sad) 
fenfpiegeln. In ver den Ende des 14. Jahrhunverts angehörenven 
Handſchrift A. 49. der koͤnigl. Bibliothek finden wir %0. 136 dreis 
beinige Schemel neben mafjtven Stühlen aus Holz, mit gothifchen 
Nüdenichnen und Armen an ben Seiten, welche an ven alten nor⸗ 
wegiichen Bürftenfuhl erinnern, den Prof. Dahl (Denfmale nord. 
Holzbaufunft Taf. 9) mitteilt. Erſt im 16. Jahrh. treten leichtere 
Bormen der Stühle auf, die immer mannichfaltiger werden, von dem 
leichten mit Rohrgeflecht überzogenen Stuhle bid zu den ſchweren 
Großvaterftäblen. Im 17. Iahrh. liebte man hohe, die Geftalt des 
Sigenden überragende, zierlich gefchnigte Lehnen; wir finden fie theild 
mit Mohrgeflecht, theild mit buntem und ausgenaͤbtem over gefticktem 
Tuch, mit Sanımet, mit gepreßtem und vergolvetem Leder überzogen, 
. wie namentlich dad Fönigl. Jagdſchloß Morigburg vergleichen aufbes 
wahrt. Im hiſtoriſchen Mufeum zu, Dresven finden wir die Arms 
„und Lehnſtuͤhle des Kurfürften Auguft, welche durch eingeftedte 
Stangen als Tragfeffel dienen fonnten, dann aber auch Stühle Kur 
fürft Chriftians J. deren Sitze aus Serpentin, und deren hölzerne 


% 


*) In ähnliher Weife iſt der Etuhl des Kaiſer Heinrich II. zu Et. 
Emmeran in Regensburg und der im alten Rathhausfaale zu Nürnberg. 
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nieprige Lehnen mit Halbedelſteinen befept find. Die neuere Zeit hat 
eine Menge Bormen wieder ins Leben gerufen, vie theils ver Antike, 
tbeil8 den Mittelalter entlehne find. Dem Orient bildete man bie 
Canapee's, Sopha’d und Dttomanen nad). 

Die Tiſche der früheren Zeit erfcheinen immer mit Teppichen 
bedeckt; fie waren aus Holz und überaus einfah. Im Weiskunig 
und in ven Holzſchnitten des 16. Jahrhunderts erfcheinen fchon 
ſchwerfaͤlligere Tiſche, mit Schubfäften und Schemeln für die Fuͤße, 
die oft mit foftbarem Holze reich verziert find, und aus denen fidh 
ſchon im 15. Jahrhundert prächtige Schränke und Damentoiletten, 
die unerreihten Vorbilder der modernen Kunfttifchlerarbeiten, ents . 
widelten. Das biflorifhe Mufeum zu Dresven bewahrt von berars 
tigen Tifchen und Schränken mehrere Prachtſtuͤcke, unter denen fi 

der Toilettentifh der Kurfürftin Anna vor allen auszeichnet; bie 
“ mehrere Oeffnungen darbietende Dede ift mit Marmor ausgelegt. 
Die verfihievenen Behältniffe des Tifches enthalten ein Spinet, dann 
Borräthe und Werkzeuge zum Stiden und Nähen, Kämme, Seife, 
Bürften, eine Hausapotheke, Karten» und Würfelfpiel, Inſtrumente 
zum Meffen und Wägen, Scheeren, Meffer aller Art, alles vortreff« 
lich gearbeitet. in wahres Kunftwerf ift der von Hanns Schiffer⸗ 
ftein im Jahre 1547 aus Ebenholz faft in der Art unferer Bureaur 
gefertigte Schrank, ver ebenfalld ein Spinet, eine Weltcharte und 
unzählige, trefflich fchließenne Schiebfächer enthält. Alles iſt mit 
Elfenbein forgfam audgelegt und mit gefchnigten Figuren verziert. 
Einfacher ift der angebliche Lutherſchrank, der mit fächfifchen Halbe 
enelfteinen reich verziert iſt. Er bildet einen Auffaß, der auf einen 
Tiſch zu flellen war. Im 17. Jahrhundert ahmte man befonver® 
chineftiche Sachen. nach, namentlich bemühte man fich in Augsburg, 
die trefflihen Lade der Chinefen und Orientalen nachzumachen. 
Später, zu Anfange des 18. Jahrhunderts, kamen die Schränke auß 
Nußbaum in die Mode, die befonders mit venetianifchem Spiegelglas 
geſchmuͤckt waren. Es waren aufrechiftehende, auf einem Tifchgeftell 
ruhende Käften mit Doppelthüre, deren Inneres möglichft viel und 
zum Theil verborgene Schubladen und Faͤcher enthielt. Seit dem 
Schluffe des vorigen Jahrhunderts "wurde dad -Mahagoniholz der 
Lieblingsſtoff für Tiiche, Stühle und Schränke, bis die neuere Zeit 
noch andere Hölzer auf den Markt und in die Salons brachte. 





Eine Eigenthämlichkeit der frühern Zeit und zwar für geiftlihen . 


wie für weltlichen Gebrauch waren die verfchiedenen Schmudfäfts 
hen, in denen man Reliquien, Ringe, Briefe, Andenken, Koftbar« 
feiten Xleineren Umfangs aller Art aufbewahrt. Man findet deren 
aus fehr früher Zeit, z. B. im Schloffe zu Palermo aus Elfenbein, 
in der Bibliothek zu Weimar aus gleichem Stoff mit ver Darflellung 
der. Gefchichte des zweibeweibten Grafen Ernft von Gleichen (Curio⸗ 
fitäten B. 3). Man hat deren von Silber mit emaillirten Darftehe . 


X. 9 
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lungen, von Holz mit Ornamenten aus Elfenbein, Alabaſter, Metall, 
und das hiſtoriſche Muſeum zu Dresden bat auch hiervon wahre 
Prachtſtuͤcke aufzuweiſen. Auch in dieſen kleinen Möbeln finden Ric 
viele und verborgene Faͤcher. Sie find In der Regel, namentlich die 
des 16. Jahrhunderts, mit vortreffliden Schlöffern und mit Hand⸗ 
baben veriehen. Der Gebrauch derartiger Laden, freilih aus Kie⸗ 
ſernholz und mit Leimfarbe in grellen Barben bemalt, hat fidh noch 
‚bei der dienenden Glaffe unferer Landleute erhalten. +) 

Die Betten erfcheinen in ven Bildern der Herrad von Landſperg 
als Geſtelle aud runden oder vieredigen Stollen, welche Die Fuͤße 
bilven und durch vier horizontale Stäbe verbunden find. Un dem 
Kopfe ift ein Bret, zu Fuͤßen ift daſſelbe nienriger oder fehlt auch 
ganz. Das Bett des Königs Salomon Hat ein Geſtell mit Bor- 
Hängen. Die dad Bertgeftell bildenden Querſtangen waren wohl mit 
Surten verbunden. Die Fuͤße erfcheinen oft zierlih gefnäufelt und 
verziert. Unmittelbar über das Bettgeſtell ift ein weißes, oft bunt 
eingefaßtes Bettlafen, bei Salomon ein bunter Teppich, gebreitet, das 
über die Seiten bis zum Boden herabhängt, glatigezogen oder faltig. 
Darauf liegt eine große Matrazze, vie weiß oder bunt eingefchlegen 
ft und nach dem Kopfe zu dider ift ald nad) unten; dazu kommt 
das Kopffiffien. Der Schlafende liegt in dem gereöhntichen Heinde 
mit bloßen Fuͤßen und iſt mit feinem Mantel zugedeckt (Engelhardt 
&. 10). Im Sachfenfpiegel (Mone XV. 3) liegt ver Knecht in 
einem ähnlichen Bett. In der Dresoner Handichrift A. 49. finven 
wir mehrfache Abbildungen des Betted. GE beſteht fletd aus einem 
von Bretern gemachten Geftelle mit mehreren Süßen, auf welchem 
eine weiße mit dem Betttuch uͤberdeckte Matrazze, auf dieſer Liegen 
ein oder zwei Kopflifien, die meift weiß und blau carrirt find und 
bei Bornehmen an jedem Zipfel eine Quafte haben. Die Bettvede 
iſt theils weiß, theils roth. Einmal (Fig. 73.) iſt das Bett mit 
einem Geſtaͤnge umgeben, von welchem ein innen gruͤner, außen 
roſenfarbener Vorhang, an Ringen befeſtigt, herabhaͤngt. Männer 
wie Frauen liegen ſtets nadt, ohne Kopfbevedung im Bere, auge 
nonımen Yürften und Sürftinnen, welche die Krone auf dem Kopfe 
haben, was jedoch nur ſymboliſch zu nehmen if. Big. 156 fehen 
wir einen Diann zu Bett geben, der nur um bie Lenden mit einem . 
weißen Gewandt umgeben if. In alien gehn noch heutige Tage 
die niedern Stände nadt zw Bette, was auch in einigen Gegenden 
Deutſchlands noch jekt Sitte feyn fol, ald deren Grund man — 
nung der Waͤſche nennt. 





*) Let von Troye 598: 
fie ging in ein ſchone ga 
und nam {r —I Den 
da ir zierde inne was. 
S. auch Meret le moyen äge pittoresguo Nr. 54. 48. 95. 155. 
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Im Mibelungenlied (7329) kommen reiche Detten, lang und 
breit, vor und Bettdecken, cholter von Arras und Bettdach von ara⸗ 
biſcher Seide, nebſt Decken von ſchwarzem Zobel. Im Parcival 
(662. 6.) beißt es: 


Da man ben tiſch hiudan empftenc 
und do bin wirtin uzgeglenc 
viel beite man baruf do treit 
din wurden Gawane geleit. 
Eines was ein plumit 
bes zieche ein gräner famit . 
: des nicht von der hohen art, 
es was ein famit paftart, 
ein Eulter warb bes bettes dach 
nicht wan durch Gawaus gemach. 
mit einem pfellel ſunder golt 
verre in heidenfchaft geholt 
gefteppet nf palmat. 
daruͤber zoch man linde wat 
zwei lilachen ſnevar, 
man leit ein wankiſſen bar 
unt der melde mantel einen 
härmin, niwe, reinen. 


a‘ 


Im Herzog Ernſt (2377) wird ein beſonders teiches Bette befchrie» 
ben, aus Golde hodyerhaben, yon fpähem Werke wohl ergraben, mit 
vielen wunderkraͤftigen Steinew umgeben; es ruhte auf vier goldenen 
' Stollen, in denen vier leuchtende Steine lagen, bezogen mit Zindale, 

varauf zwei Leilachen Elar, von weißem Pfellel licht farken, darob 

eine Dedlache von Sammet mit Hermelin unterzogen, daran ein viel 
Zoll breiter Saum, in welchem Steine, roth, blau, ein. Bor dem 
Bette ſtand ein, Stuhl von Elfenbein. *) 

Im Weißfunig und In den Gemälven und Holzſchnitten bes 
16. Jahrhunderis kommen ähnliche Beiten vor, dergleichen auch noch 
in ben fürflligen Schlöffern angetroffen werden. Im Allgemeinen 
iſt im Mittelenropa und im Suͤden die Örundlage des Bettes Stroß 

von Beiraive, in Schweden hat man Matrazzen von den Zafern ver 
Teichkolbe, in Frankreich und Deutfchland von Roßhaar, Stroß oder 
Seegras. Die Kopfliffen find faſt dardy das ganze Weſteuropa mit 
Eiderdunen over Bänfefevern gefüllt, in Deutſchland aber auch Un⸗ 
.terbett und Dede. Eines der prachtvollſten Betten iſt das im Eönigl. 
Jagdſchloſſe Morigburg ſtehende Paradebett, deſſen Deden mit mexi⸗ 
taniſchem Federgewebe uͤberzogen find. Dort ſieht man auch noch 


*) Dazu Pareclbal 566, 10. rec 365, 
a 9% 
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mehrere prachtvolle, mit Seidenftoff und Brokat überzogene Betten 
ſtehen, die aus den glanzvollen Tagen des Königs Auguft 1. ftammen. *) 
Zum Hansrath gehörten nun ferner die Tapeten, mit denen 
bei feftlichen Gelegenheiten die Wände behangen wurden. Man finvet 
diefe Sitte noch in Italien, ‚wo am Johannistage die, Lanzenhalle 
von Blorenz mit ‚großen Tapeten, und In Nürnberg, wo an den 
Kirchweihen ver Chor von St. Sebald und St. Lorenz mit gewirften 
Tapeten verziert wird. Bekanntlich werben in dem koͤnigl. Schloffe 
zu Dresden noch eine Reihe altnieverlänpifcher, nach Raphaelifchen 
Skizzen gemebte Tapeten aufbewahrt, die aus ver Zeit Friedrich bes 
TWeifen ſtammen. In den Gedichten fommen diefe Tapeten mehrfach 
vor, 3. B. in Heinrichs Triftan 880: 


Des Herzogen palas 

was alum und umme gar 
behangen mit fperlachen clar 
din meifterlihe waren gebriten 
wol geworht und underfpriten 
mit fiven und mit golde. 


Diefe Tapeten, die man in den Zimmern aufhing, vertraten bie 
Stelle ver Zimmermalerei und der Bilder. In dem Städten täfelte 
man vie Zimmer, ließ einen Simms in Manneshoͤhe anbringen und 
ſtellte hier fchöne Gefäße, Krüge, Gläfer auf. Seit dem 16. Jahr⸗ 
hundert finden wir auch Spiegel, freilih nur in kleinem Format 
und meift- oval als BZimmerzierde, dann Majolicafchalen, vie man 
ebenfalls aufhing. Im 12. und 13. Sahrhundert hatte man vorzugs⸗ 
weife franzöfifhe Spiegel (Willehalm 67, 12. Tochter Syon 
- Graff Diutiska II. 4. Triſtan 11728. Wigaloid 9728. Triſtan 11977); 
foäter Tamen die venetianifchen Spiegel auf, die man feit dem Ente 
des 17. Jahrhunderts in reich gefchnigte Rahmen faßte und in ven 
Simmern aufbhing. **) \ 

Berzeichniffe von Hausrath finden wir mehrere, 3. B. in ven 
Stoffen (Hoffmann, althochd. Gl. I. 15, namentlich VIII. 15. 17. 
IX. 26), dann im Dirtionarium des Johannes de Garlanda (Mone, 
Anzeiger. 1835. 496), wo die franzöflfgen Namen des 14. Jahrhun⸗ 
deris, im Miünfterfchen Staptrecht vom Jahre 1326 (Nifert, Muͤnſt. 
Urfunvenbuch III. 101. de Rathe). Eine Zufammenftelung des ganzen 
Hausraths, an 300 Stuͤck, giebt Hans Sachs (Werke I. 885) von 
dem ich nur dad aushebe, was man im Zimmer hatte: 

Erftlich in die. Stuben gevend 
mußt Haben tifch, ſtuͤhl, ſeſſel und baͤnck, 


*) Das Bett des Hochmeiſters b. Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. S. 211. 
**) S. Wolff, Nurnbergs Gedenkbuch Tf. 66 ff. Sehr belehrend für 





die Innere Ginrichtung der Hänfer iſt die Schilderung in Goethe's Wahrheit 


and Dichtung Th. I. von des Dichters Baterhane. 
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baufpolfter, kuͤſſ und ein faulbett, 
gießkalter und ein kandelbrett, 
handzwehel, tiſchtuch, ſchuͤſſelring, 
pfannholz, loͤffel, teller, kupferling, 
Krauſen, aͤngſter und ein Bierglas, 
kuttrolf, trachter und ein ſalzfaß, 
ein kuͤhlkeſſel, kandel und flaſchen, 
ein bürften glaf mit zu waſchen, 
lenchter, bupfcher und Kerzen viel, 
ſchach, Karten, würfel, ein breifpiel, 
ein reifende uhr, ſchirm and fpiegel, 
ein fchreibzeng, binten, papier und figel n. f. w. 


Uhren fommen ald Zimmerfhmud vor dem 16. Jahrhundert 
niht vor. Don da an ward großer Luxus damit getrieben. In 
den Modellfammern find noch Prachtftüde des 16. Iahrhunterts 
vorhanden. 

Enplih find die Hausthiere zu nennen, unter denen der 
Hund die aͤlteſte Stelle einnimmt. Bei den Damen bed 19. und 
13. Jahrhunderts waren bereit die Fleinen Hunde beliebt, wie denn 
Sfolde ihren petit criu in einem goldnen Hundhuſel auf einer Roß⸗ 
baare fich nachführen lief. Auf den Bildern ver Zeit Albrecht 
Dürers fehen wir bei den Damen bereitd Eleine Spige und Bolog⸗ 
nefer, welche loͤwenartig gefchoren find, während die Herren große 
Ruͤden in ihrer Nähe haben. Papageien erfcheinen häufiger ſeit 
der Entvelung von America, früher bezog man den Sittich aus 
dem Drient und bewahrte ihn im Sittichhus. Selbft Löwen kommen 
ald Gefährten der Menfchen, namentlich ver Fürften vor, mie wir 
weiter unten ſehen werden. Schlangen hatte man ald Hausthiere in 
Spanien im 16. Jahrhundert. *) 

Endlich iſt nun noch der Gärten zu gebenfen, die und bereits 
in den mittelhochveutfchen Gedichten mehrfach und meift ald Baumes 
gärten gefchilvdert werden. So fehen wir Im Flore und Dlanfches 
flur_(164 ff.) Herren und Damen warten 


in’ einem bommgarten 
ber fumerwinne guͤete 
da von wart ir gemüete 
aller forgen geloft. 
Der bluomen fchin gap in troft 
und ber füezen vogeln Janc 
’ wan fie des Winters geiwanc 
überwunden haten. 
Din flat ſtuont wol beraten 





F) Kaiſer Ferdinand I. Tafelreden von Naͤwe und Schirmer ©, 180, 


[2 
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da der beumgarte was. 

Da ſach man bluomen made gras 
wie; gruͤene purpervar. 

als duhte le bin heide gar _ 
mit lien wol gegierel. 
ſchoͤne wafe geparriret 

mit mannicher flahte varwe: 
die wizzen floden garwe 
vnoren under ein ander: 

do fanc bin galander 

daz fmirlin mus din nahtegal 
din hörte man da uͤberal. 


In dem Garten ſtanden vier Bäume, Oelbaum, Lorber, ever 
und Enpreffe, weldye angenehmen Schatten gaben und zwifihen denen 
Tapeten ald Wände aufgehängt waren, audy fehlte es nicht an einem 
rinnenden Brunnen. Noch reizenver ift ver Garten des Admirals 


befchrieben (BT. und Bl. 4403 ff.), in veffen fhönen Bäumen, edler . 


Art, Die Vögel Tiebliy fangen; er war mit einer Mauer umgeben, 
die Sinnen Hatte und von einem Strome umfloffen wurde. In der 
Mitte befand fich ein das ganze Jahr hindurch bluhender rotber 
Baum, auf welhem die Nachtigall fang, an defien Fuße ein Spring 
brunnen. In den Gemälden erfcheinen öfter die Gärten, Immer mit 
ſchoͤnen Bäumen und Brunnen. *) 

Auch in Marienburg fehmüdten ſchoͤne Gärten die Reſidenz bes 
Kochmeifters.**) Sie Tagen am Wege nach Elbing. Zunähft am 
a lag der waͤlſche Garten, nach italienifchem Geſchmack bepflanzt, 
wo ſuͤdliche Gewaͤchſe blühten und die Weinanlagen. fi} befanden. 
Links an dieſen gränzte der Gemuͤſe⸗ und Kunflgarten, auch ver 
MWurzelgarten genannt, welcher das Gemüfe für die Tafel lieferte. 
An beide grenzte der Yirmaringarten, in welchem des Sommers 
Tranfe Ordensbruͤder in einem Sommerhaus ſich aufbielten. Der 
Garten hatte einen bedeutenden Umfang und enthielt drei mit Kifchen 
wohlgefüllte Teiche. Weiter ſuͤdoͤſtlich war der Thlergarten, we man 
Hirſche, Rehe u. a. Wild unterhielt. Im Jahre 1408 erhielt ver 
Hochmeiſter einen Löwen zum Geſchenk, vor ebenfalls hier feinen 
Swinger befam. Hier fangen flinf große Auerochſen, Meerkuͤhe, 
Affen, Ganinchen. Nahe dabei Tag ver Meiftergarten mit des 
Meifters Sommerbans mit einem befonneren Remter zur Bewirtung 
fremder Bäfte. Hier trieb ſchon im 14. Jahrhundert Winrich von 
Kniprode Obſtbaumzucht. Weiterhin waren die Bifchteiche und eine 
Falkenſchule. 


*) S. Hefners Trachtenbuch TI. 48. 100 ff. Weisfunig 33. 
””) J. Botgt in Raumers Tafchend. 190.8. 1RL. 
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Kurfürft Auguft von Sachen war ebenfalls ein eifriger Freund 
des Gartenweſens, was überhaupt in ber zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts immer beliebter wurde. Seltvem erfchienen auch manche 
-Schriften über dieſen Gegenſtand, 3. B- Pflangbäclin ver Luftgaͤr⸗ 
ten. Frankf a. M. 1570. und ſpaͤter Johann Peſchels Garten- 
Ordnung. Eidleben. 1697. Fo., wo wir bereitd Die nachmals fo bew 
liebsten Barterred finden, die bier noch Beete und Bänge genannt 
werden. Doc kommen auch fchon die Labyrinthe vor. In Auges 
burg finden ſich fchon im 16. Jahrhundert berühmte Bärten. Einer 
der älteften war der von Ambrofius Hochftetter, man ſah in dem⸗ 
ſelben ſeltne Pflanzen, Bäume, Luftgebäude, Teiche und Bäver, 
namentlich aber ein Waſſerwerk, welches 200 Röhren hatte. Bei 
einem Lufthaufe, dad mitten aus einem Teiche bervorragt, fland eine 
Nymphe, welche piejenigen beiprigte, bie über die Brüde gingen. 
In dem Lufthaufe befand ſich ein Tiſch mit marmornen Baͤnken; zog 
man an einem basan hängenden Ringe, fo quoll aus dem Tifche ein 
Bach, der alles, was darauf lag, hinwegſchwemmte. Bel Weiten 
prachtvoller mögen die Fugger'ſchen Gärten in Augsburg geweſen 
feyn, in denen fremde Gewaͤchſe, Lufthäufer, bronzene Götterbilver. 
Beatud Rhenanus zieht dieſen Garien bmen des Koͤnigd von Frank⸗ 
reich zu Tours und Blois vor. Jacob Herbrot, Buͤrgermeiſter von 
Augsburg, hatte einen arten angelegt, ver feines Gleichen im 
Deutſchland nicht Hatte. Karl V. gab venfelben 1552 feinen Solpaten 
zur Plänberung Breid. In dem Garten von Heinrich Herwat zu 
Augsburg wurben 1557 die erflen Zulipanen gezogen, deren Zwiebeln 
and Gonftantinopel gebracht worden waren. Andreas Scheler hatte 
einen Garten, in welchen er feltue Blumen und Kräuter zog, die er 
ſodann abmalen lief. In dem Garten von Joh. Bafy. Rembold ſah 
man ums Jahr 1620 fchöne Luſthaͤuſer und Teiche. *) Ich uͤbergehe 
bie übrigen berühmten Gärten von Augsburg und Nuͤrnberg und 
wende mich zu dem Großen Garten von Dreöven, welchen Autfürf 
Johann Georg I. feit ven Jahre 1679 in ver Abficht anlegte, em 
Bafanengehege in der Nähe der Stadt zu haben. Sein Sohn und 
Nachfolger baute das noch in ver Mitte deſſelben ſtehende Palais. 
König Auguſt 1. aber gab dem Ganzen ſeine jegige Seftalt. Er ließ 
den hinter dem Palais befindlichen Teich graben und die Faſanenge⸗ 
bege erweitern, fo daß der Garten 3300 Ellen Iang und 1650 Ellen 
breit wurde. Man umfchloß denfelben mit einer Dauer und ſchmuͤckte 
ie mir antifen und modernen Statuen and. Die Antiken des japa⸗ 
nifchen Palais waren ehedem In den vier Pavillons neben dem Pa⸗ 
lals des großen Gartens aufgeſtellt, auch ein in sn Raſen gebautes 
offnes Theater vorhanden. **) 


*) P. v. Stetten, Kunſtgeſch. v. Augsb. 
"*)S. m, Sauter ion BTithee. 16 81, 
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In Zittau finden wir erſt im 17. Jahrhundert Ziergärten, in 
Leipzig waren zu Unfange des 18. Jahrh. die Gärten von Apel und 
von Bofe berühmt. Im legtern blühte im Jahre 1700 eine Aloe, 
was ungemeined Auffehen in der gelehrten Welt erregte. *) 

Im 17. Jahrhundert ergriffen vie Branzofen mit beſonderem 
Eifer die Bartenfunft und namentlich zeichnete fih darin Andr. 
Lenotre aus, der die Gärten von Berfailles, Chantiliy, St. Cloup, 
Sceaur, Bontainebleau u. a. anlegte und umgeftaltete. . Er wendete 
auch die deutfchen Beete und Labyrintde an, die .in den beutichen 
Bärten ſchon längft gebräuchlich waren, führte von dorther auch vie 
gefhornen Hecken, Bitterwerfe, wie fie in dem Garten von Salz⸗ 
dahlen- fhon vorhanden waren, im Branfreih ein. Sein Verdienſt 
war Großartigfeit ver Anlage und Unterfocdhung der Natur unter die 
menſchliche Form. Nah ihm murden auch in Deutichland, England 
und Holland derartige Bärten eingerichtet. **) In dem Merianfchen 
Werke finden wir Abbildungen ver Gärten von. Orleans, Soiffong, 
Bontainebleau, Tremont, St. Germain en Lage, Billeroy, die 
Drangerie von Ruel, dann die von Heidelberg, Heffen, Oranienburg, 
Nancy, Köthen und andere. 

I Diefer fleife Gartengefchmad erhielt fi bi8 zum Ende des vo» 

sigen Jahrhunderts, wo bie Jefuiten die erſte Notiz über die chi=- 
nefiihen Naturgärten nad) Europa brachten. *r*) Mehr An- 
fang fanden die Schilderungen, welche Lord Macartny von den 
£aiferlihen Gärten zu Gehol machte. Seitdem bildete fih in-England 
der Geſchmack für die Ianpfchaftliche Gartenkunft aus, die in Deutfch- 
Iand in den Gaͤrten von Gotha, Deffau und Lichtenwalde bald nad)» 
geahmt wurde. +) Wenn ‚ver franzöftiche Geſchmack durch feine 
gleichmäßigen Laubwaͤnde langmweilt, fo wird ver englifche, wo er in 
einen Gebieten fich geltend macht, Teicht lächerlich. - 

Die größeren fürftlichen Gärten Ichnten ſich meift an ftattliche 
Schlöffer, wie Verfailles, Sontaineblau, an. In den Gärten felbft 
errichtete man Eleine Lufthäufer, die in den Altern franzöftfchen aus 


”) ©. Peſchek, Gefhichte von Zittau. II. 315. Iccanders Kongl. . 
Leipzig. ©. 69. _ 

**) Le thresor des parterres de l’univers, contenant les figures 
et pourträits des plus beaux compartimens Cäbanes et Labyrinthes 
des Jardinages tant à l’allemande, qu’a la francaise, par D.-Loris. 
Geneve. 1629. 4. Gr Hat 121 veutfche, 52 franzöftfche Parterres umd 
22 Labyrinthe. Joh. v. d. Groen, der Niederländ, Gärtner. Amft. 1669. 
4. ‘La theorie et la pratique du Jardinage. Par. 1713. 4. Ueber bie 
franzöftfchen Gärten finden ſich Monographien, über die engl. ſ. bef. Nouveau 
theatre de la grande Bretragne ou description des Palais de la Reine 
etc. Lond. 1708. Fol... - 

***) ©. C.⸗G. VI. 35 ff. 


+) Repton on landscape gardening. Lond. 1803, 
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Bitter» und Stabwerk gebildet waren, fpäter ahmte man dort chine⸗ 
flihen Stil nach, dann brachte man antike, endlich auch mittelalterliche 
Ruinen, Tempeldyen, Capellen, Denfmale, Eremitagen und anderes 
Bauwerk an, wozu noch Teiche, rinnende und fpringende Wäfler, 
ja, wie in Deſſau, ein Vulkan gezogen wurden. 
Um Menfchen oder Laften von einem Orte zum andern zu 
Schaffen, bediente man ſich im weftlicden Europa feit dem Eintritt ter 
Germanen vorzugämeife des Pferdes. Diänner wie Frauen ritten. 
Wir finden daher diefem edlen Thiere In den Gedichten eine liebevolle 
Aufmerfjamfeit immer zugewendet. Man betrachtete vaffelbe ala be 
ſonders dem Menfchen befreundet. In Eden -Ausfahrt (135) weint 
das Roß des Bernexs, als es feinen Herrn, des abgefliegen, ed an 
einen Baum gebunden hatte, von Eden fehr hart beprängt flieht. 
Ruͤdigers Roß Roymunt brady oft aus Sehnſucht nach feinem Herrn 
den Zaum und fuchte denfelben (Nibel, Klage 3104). Dietlichd Roß 
Belche (gr. Roſeng. 2273) war feiner Klugheit und Schnelligkeit 
wegen berühmt. Einen fchönen Zelter befchreibt und Konrad Fleck 
in Slore und Blanfcheflur (2743). Cr war auf ver einen Seite 
weiß, die andere roth. Bon der Stirne an ging ein pechfchwarzer 
Strich dreier Finger breit über feinen Grat bis an feinen Schweif, 
ber roth und weiß gemifcht war. Sein Haupt war fchmal, duͤrr 
und Elein, er hatte ſtarkes Gebein, fehr feine Fuͤße, flarfe Bruſt, 
fhmale Flanken und runde Baden. Gr war eben fo fihnell ale 
ihön. An feinen Seiten las man: : 


mi fol niemen riten 
wan der wert fie der krone. 


Das war von der Natur gefchrieben. Der Zelter hatte einen außer⸗ 
ordentlich fanften Gang. Auf dieſem Thiere Tag nun ein blutfarbener 
Sattel mit zwei Bogen, die aus dem Herzen eined Meerfiſches ge⸗ 
ipalten und mit Schnigwerf verziert, ergraben „und erhoumen waren. 
Er war mit Pfelle und Golvleiften befchlagen und mit Epelfteinen 
belegt. Das Zaumzeug war Goldborte mit golonen Ringen, fchöne 
goldene Schellen bingen an ven breiten goldnen Bürbügen, vie 
Stegreife waren aus Gold gefchlagen von meifen Goldſchmieden und 
nicht von Kupfer, Eifen oder Meffing, und ihnen waren bie Steig⸗ 
leder entfprechenn. Un den beiden Stegreifen waren Loͤwen, Drachen 
und ander Wild ergraben. Der Zaum war ebenfo fihön, das 
Gebiß von Silber, alled andere von Gold und Evelftein, die man 
aud Aegyptenland holt, Saphyr, Iachant. Die Darmgürtel waren 
feiden. 

Pak Neitzeuge, wie fle gegenwärtig nur noch im Orient. vor« 
Ommen,  - : 


In ähnlicher Weiſe erfcheinen auch in ben andern Gedichten | 
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Die Roſſe*) wurden von den Helden mit großer Sorgfalt be⸗ 
handelt. Sie waren, wie bei den Kaukaſtern und Orientalen, ge 
zeichnet, 3. B. Parcival 540, 25: 

Er erbeizte drob ein marc er vant 
bes grales wapen was gebrant 
ein turteltube an finen bnoe. 


: Die Roffe Hatten ihre Namen, im Parrival finden wir Die Roſſe 
Guverjorz, im Willehalm Puzat, Volatin, Brahane, Paſſilivrier; 
im Rolantlied Taftprun, Gratomunt, Enterecador; in der Ravenna⸗ 
ſchlacht Scheming, Valle u. f. w. In Gotfriens Triſtan (6663) 
werben die guten Eigenfchaften eines Roſſes folgendermaßen zufam- 
mengeſtellt: 
Sin ors das habt ein Knappe da, 
iu Spanienlant und auderſwa 
wart nie dehein ſchoͤnerez erzogen 
ez enwas niergen ingefmegen 
ez was rich nnd offen 
zer brufi und zu ben goffen 
flarf zn beiden wenden 
erwuͤnſchet z’allen enden. 
fine füzze und finiu bein 
din behielten auch vil in ein 
“al ir gefchepfede nnd ir recht, 
bie füzze finwel, vie füge ſchlecht 
ufrichtig alle viere 
als einem wilden tiere. 
Ouch waz ez kurlicher kuſt 
hin vor dem ſatel und vor der bruſt 
da ſtund ez alſo rechte wol 
als“ein ors imer beſte fol. **) 


Die Zaͤumung ber Pferde ſehen wis hei Herrad von Landſperg 
und in anderen illuſtrirten Handſchriften, namentlich aber auf den 
Siegeln mehrfach dargeſtellt. Der Sattel mar ver orientaliſche, mi 
tuͤchtigem Sattelknopf und hoher Ruͤckenlehne. In dem hiſtoriſchen 


Muſeum zu Dresden find mehrere ſolche Reitzeuge vorhanden, welche 


überaus prachtvoll ausgeſtattet fin. Im 17. Jahrhundert nahm 


man bie ungariſchen Sattel an; aus den Zeiten Ludwig XIV. ‚And 


*) Daz ors, ros, Streiteoß, Pferit, Pfert, auch Damenroß, runsit, 
re mwarch, marc. Dan fchägte ſpaniſche, daͤniſche und 
mauriſche Roſſe. 

*%) S. ferner Parcival 210, 8. 600, 15. Willehalm 37, 11. 58, 21. 
82, 9. 360, 13. Rolantlied v. Grimm 60. 187, 10. 265, 9, rer 3795, 
Troyalied 14671. Ravennaſchlacht 410, 626 ff. | 
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noch ſehr prachtvolle Beitzenge vorhanden, namentlich prächtige Deden 
und Toftbare Kopfjeuge. Seitvem trat größere Einfachheit ein. 

Die Urfache liegt wohl in dem Umſtande, daß das Meiten über» 
haupt weniger allgemein warb und daß namentlih die Damen ſich 
feitvem mehr ver Wagen bevienten. Bis in ben Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hundert wurben die Wagen nur für den Transport von Sachen, 
Waaren, namentlich Getraide benutzt. Selb Damen fuhren nur 
ausnabmöwelfe. Dennoch machte im Anfang des 15. Jahrhunderts 
bereit8 Der dentſche GSochmeifter feine Reiſen in einem Wagen. 
Zu Heineren Bahrten hatte er einen ‚mit blauem Tuche ausgefchlage 
nen Haͤngelwagen und einen kleinen, ebenfalls blau ausgeichlagenen 
Kammerwagen. Bei größeren Beifen wurden in Körben und Laben 
vie nöthigen Kleiber und anderen Bevuͤrfniſſe in einem großen Kam⸗ 
merwagen nachgefuͤhrt. Gin Landkaͤmmerer ober Lanbwithing mußte 
dann dem Meifler vorreiten und bie beften Wege ausmitteln. Außer 
ihm ‚durften nur bie oberften Gebietiger, Komthure, Capellane und 
andere Beiftliche, nebft jeinem Kämmerer zu Wagen reifen. *) 

Died war jedoch keineswegs beutfche Sitte und jedenfalls von 
den benachbarten Ruſſen und Polen angenommen. In beutfchen 
Landen wurden alle Meifen zu Pferde gemacht. Im Weiskunig fin« 
den wie allerlei Frachtfuhrwerk, aber keines für Menſchen, vie 
Kürften machten alle Meifen zu Pferde, ebenfo alle Geiſtliche und 
vornehme Damen. Gegen bie Mitte des 16. Iahrbunderts wurden 
aber au® Ungarn die im Drient gewöhnlichen Arten, nun Gutfchen 
genamnt, nach Deutichland gebracht und feitvem fanven fie immer 
mehr Anklang. Begen dieſen einzeigenden Gebrauch erließ Herzog Julius 
son Braunſchweig und Lüneburg an feinen Adel umd an feine Hofr 
diener im Jahre 1588 einen Befehl, aus welchem ich folgende Stel⸗ 
len **) auöhebe: „Als wir aud ven alten Hiflorien und verlanfenen 
gar Ritter Ehr und rühmlichen Gefchichten und zu erinnern, auch 
ſelbſt in Grfahrung haben, wie hiebevor bie lieben, beflänbigen, kecken, 
freubigen Deutichen, wegen ihrer mannlichen Tugend, Redlich⸗ 
Tapfer⸗, Ehrbar⸗ und Standhaftigkeit bei allen Nationen dermaſen 
beruͤhmi geweſen, daß dieſelben nicht allein in Kriegslaͤuften herfuͤr⸗ 
gezogen, ſondern auch mit ihrer Zuthat in dem heil. Roͤm. Reich 
deutſcher Nation dem gelichten, Vaterlande tapfere und fehr kuͤhne 
Thaten verrichtet, und inſonderheit biefes Bandes Leute ihrer Mäftung 
und Mannheit Halber ven Ruhm erlanget, daß andere fremde Natios 
nen biefelbe gerne bei ſich gehabt, ihre Ruͤſtung gelobet und ſich den» 
ſelhen conjungiret. — Lad aber wir dem zumiber ein Zeithero mit 
Schmerzen un hoͤchteem Verdruß befunden, daß foldhe ruͤhmliche, 
tapfere und ——— nadliche Muͤſtung und Neiterei nach Abſterben 


*) oh. Boigt bei Raumer's Taſchenb. 1830. ©. 216. 
**) Ms BRRIE Schreibweiſe. Hormayr'e Tafhenb. 1845. 8.265. 
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unſeres lieben Vetter und Herrn Vaters in unfern Fuͤrſtenthuͤmern, 
Graf= und Herrichaften nicht allein merklich abgenommen, fonvern 
auch faft gefallen, twie zweifelSohne auch andere Kur⸗ und Fürften 
bei ihrer Mitterfchaft vergleichen erfahren und folches fuͤrnehmlich da⸗ 
bero verurfachet, daß fich faft alle unfere Lehnleute, Diener und 
Bertrauten ohne Unterfchied jung und alt, auf Baullenzen und 
Butfhenfahren zu begeben unterftanven, alfo, daß ihrer wenig 
. mit guten, wohlftaffirten, reiftgen Pferden und wohlerfahrnen, vere 
ſuchten, wegkundigen Knechten und Jungen verfehben; So haben wir 
. nicht unterlaffen, vor viefem und faft alle Jahr in den verlaufnen 
und zum. Theil noch währenven gefährlichen forgfamen Zeiten Euch 
bei eurer Verwandniß mit gnäbigem Gruß zu aviflren und zu ver- 
warnen, in guter Müftung und Bereitfchaft zu feyn, damit ihr und, 
wie reifigen und rittermäßigen Leuten wohl anftebet, auf alle zutrus 
gende Gefahr Hilflich beifpringen und wir deſto gefaßter feyn koͤnnen. 
Wie aber ein ſolches von etlichen in Acht genommen, das bezeugt 
bie Erfahrung; fürnehmlich aber iſt mäÄnniglich bekannt, was für 
großer Mangel hin und wieder nicht allein wegen Pferde, Harnifch, 
Büchfen und vergleichen Rüftung, ſondern auch, wie gar feine er- 
fahrne und ländkundige Knechte oder Hofleute zu befinden, daß man 
auch dahero Gutſch⸗Knechte, Pflügbengel, Hirten, Bären- 
bäuter und ander untauglich Gefindel auffepen muß, deren 
Die mwenigften vorhin bei dem Ernft geweien und in ſolchen Zällen 
redliche Thaten gebt, auch ſolch Geſinde ift, das ſich weder in bie 
Ruͤſtung noch Ordnung zu ſchicken, ſondern wohl auf Mauſen, 
Ausreißen und dergleichen unruͤhmliche Haͤndel am beſten verſtehen 
ſollte.“ Nachdem nun -ver Herzog noch mehr beklagt, daß über dem 
faullenzenden Gutfchfahren alle Kraft und mit ihr der Ruhm ver 
Nation zu Grunde gehe, fährt er fort: „Wir wollen auch unfere 
Lehnleute, Diener und Verwandte, wenn wir fie beſcheiden oder fie 
ihre Lehn empfahen oder fonft an unferm Hofe zu fchaffen haben 
werden, daß fie alddann nicht mit Gutſchen, ſondern ihren reifigen 
Pferden erfcheinen und ankommen, dann darauf gute Achtung geges 


- ben und die Gutfchpferve oder wer ſonſt obgefegter Maſe nicht 


ftaffirt unferer Poſt⸗ und Hofordnung gemäs nicht paffiren, ſondern 
darüber unfer Erfenntnig gemwärtig ſeyn, wie imgleichen viejenige, fo 
von viel obgemelveten Perfonen- bei unferem fürftlichen Hoflager all- 
bier oder wo wir fonften jedesmal anzutreffen feyn werben ober für 
unfere Rathſtuben zu fchaffen und mit Gutfchen anfommen, anders 
nicht, denn zu Fuß aufgelaffen werden. Jedoch follen unfer eigen, 
unfere freundliche liebe Gemahlin und Söhne, Docto- 
: ren und gelahrte Räthe, Theologen, Banzleivermandten 
und'andere unvermögende alte Adelsperſonen und ſchwache 
franfe Leute, Bürger und vergleichen, wie ed eines jeden Ge⸗ 
legenheit exforbert, über Weg zu ziehen und ihre Nothdurft zu ver 


% 
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richten, nach wie vor frei» und bevorftehen. Es follen auch unfere 
Diener und die Berfonen, weldhe wir in unfern Sachen etwan wit 
Butfchen verſchicken, mit ihren Dienern ſich einfchreiben laſſen, damit 
zu erfeben, ob fie auch mehr Perfonen ald damit fie abgezogen, zu 
ih genommen haben. 

Diefes Verbot Half nun freilich nicht nachhaltlich, ebenfo wenig 
mie in anderen beutfchen Landen. Im Jahre 1550 fah man in Pa⸗ 
is nur 3 Kutſchen, wo der König nur dem Praͤſidenten des Par⸗ 
lament8 und feiner Gemahlin ven Gebrauch verfelben geftattet hatte. 
In Dresden ließ Kurfürft Auguft deren bauen, von denen er im 
Jahre 1573 feinem Schwiegervater zwei nach Dänemark fendete. *) 

Seitdem nahm das Bahren immer mehr überhband und die Wa⸗ 
gen wurden auch bald Gegenfland des größten Lurus, Indem man 
fte mit koſtbarem Schnigwerf zierte und Benfter von Spiegelglas ein« 
feßte. Am Hofe Ludwig XIV. und XVI. an ven Höfen von Dresven, 
Wien, Neapel, Madrid erfcheinen die Wagen, unter anderem bei 
den Feſtzuͤgen und Garouffels ſchon in mannichfacher Geſtalt, na« 
mentlih uns die blendenden Geſtalten der Damen in anmuthig ru- 
bender Stellung fortzußewegen. : 

Am meiften vervanfen indeſſen die Wagen ihre Ausbildung ber 
gefteigerten Meifeluft und dem rafch wachſenden Verkehr in diefem 
Jahrhunderte. Die zmweiräprigen Cabrioletd, Giggs, Tilburp, die 
Landauer, die Charabanc, die Meifewagen, die Staatdwagen, Cale⸗ 
ſchen waren und find zum Theil noch in fletem Bormen=- und Far⸗ 
benmwechfel begriffen **) und die langen ſchmalen Poftwagen, welche 
noch in dem erften Viertheil viefed Jahrhunderts ohne Federn über 
die holprigen Gebirgs⸗ oder fandigen Steppenmwege ſchwankten, ges 
hören bereits zu den abgethanen Antiquitäten, venen felbft die Eils 
wagen in vielen Theilen des Landes beizuzählen find, mo vie Wagen 
nicht mehr auf Straßen, fondern auf Eifenfchienen, nicht mehr durch 
Pferde, fondern durch Waſſerdampf in reißender Schnelligkeit fbrte 
beivegt werden. 

Die Frachtwagen und Karren für ein bi zehn. und mehr 
Pferde finden wir bereiß-in vem 13. Jahrhundert. Schiebkarren 
von Menfchen, feit vem Anfange dieſes Jahrhunderts auch von Hun⸗ 
den‘. gezogen, kommen in allen Theilen des mittleren Europa vor, 
werden in Italien und Spanien aber von dem Efel erfegt, ber in unfes 
rem Clima nicht recht gedeiht und nur in den Mühlen gebraucht wird. 
Dad Maulthier gedeiht ebenfalls nur jenfeitd der Alpen. Hunde wandte 





N = Beckmann, Gefchichte der Erf. I. 410. Haſche, Chr. von Dresden 


*) Sm aunuaire de l’&conomie. politique 1851 tft die Anzahl ber 
in Baris allein ——8 Wagen auf 27,938 angegeben, worunter 340 
Onmnibus und 15,000 Equipagen. 
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man in ben Bergwerken bes 16. Jahrhe als Laſttraͤger an (f. Geo. 
Agricola de re metallioa L. VI. p. 196). Den Wind bat man in 
Europa nie in ber chinefifchen Welle als Treiber von Karren zu 
Lande benugt. 

Eigenthümli find dem nördlichen Mitteleuropa die Schlitten, 
vie wir ebenfalls Heimifch in der Polarzone fanden. Man wendet 
Re zum Bortichaffen von Laften und Menfchen an, . befpannt fie 
wit einem oder mehrern Pferden oder Menſchen. 

Das Mind kommt als Zugthier in Tirol und Miteldeuiſchland 
vor, in den Gebuͤrgen wird es beſchlagen, gleich dem Pferde, ja wir 
werben ſpaͤter auch der Reitochſen ermäßnen. 

Merkwuͤrdig ift, daß in Europa bis jegt noch Feine gro- 
Bere Benugung der fließenden Wäffer durch Herſtellung 
eined Canalſpſtemes, wie wir dafielbe‘ bereit$ 2240 v. Chr. ©. in 
China gefunven haben, zu Stand gekommen, und daß der Verſuch 
Karls des Großen die beiden. Haupiſtroͤme Mitteleuropas durch einen 
Ganal zu vereinigen, erft 1000 Jahre fpäter ausgeführt wurbe. Die 
VBinnenſchifffahrt Deutfhlande wird auf Kähnen beſorgt, vie auf 
Elbe, Oder und Nhein überaus lang, auf der Donau mehr gemwölbt 
find. Fuͤr die Regulirung des Wafferlaufes iſt nichts Weſentliches 
gethan, ver Waſſerbau des mittlern Europa iſt faſt nur eine Noth⸗ 
wehr gegen die ziemlich regelmäßigen Fruͤhjahr⸗ und Sommerfluthen. 
Bon einer Dienſtbarmachung des Waſſers, einer Beherrſchung deſſel⸗ 
ben iſt nicht die Rde. Die Canalbauten von Frankreich und Deuiſch⸗ 
land find ganz localer Natur und ſtehen mit dem Ganzen in keinem 
Bufammenhange; von den kleineren Fluͤſſen find nur foldye benußt, - 
welche wie Spree und Havel aufesvem nen Verkehr hemmen würden. 
Andere werden regelmäßig nur zum Floͤßen bed Holzes benugt, wie 
Iſar, Weißerig, Zlöhe, Zfchopau und Pleiße. So rinnen in Wit 
teleurope täglich) viele Millionen tüchtiger Tragmittel unbenugt in 

vie Ser. 

| Die Oſt- und Norbfee, fomie dad atlantifche Meer und bad 
mittellaͤndiſche find feit uralter Zeit von den Germanen ald Waſſer⸗ 
Rraße benutzt worden und der Schiffbau wurbe ſchon früh von ihnen 
mit Geſchick und Gifer betrieben. Wir betrachten jenoch denſelben 
fpäter, wenn wir dem großen Verkehr und zumenven. Jetzt machen 
wi zum Gegenfland umjeser Betrachtung 


die Gewerbthaͤtigkeit 
der europäifchen Völker, in welcher eine nicht mindere Uebereinſtim⸗ 
mung unter denfelben herrſcht, ald in ven Formen ver höhern Ge⸗ 
felitgkeit. 
Im Allgemeinen finden wir, daß durch ganz Europa frühe 
blefelben Werkzeuge, dann aber fpäter dieſelben Maſchinen au finden 
find. Die fteinernen und ehernen Werkzeuge — ſchon im roͤml⸗ 
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fügen Zeitalter ven eifernen und die einfache Art begann ſeitdem ſich 
zu Sammer, Meifel, Hobel, Hade, Hebel; das einfache Meſſer zur 
Scheere, Säge und Sichel umgngeflalten. Die Waffen für Jagd wie 
des Krieges nahmen eine gleichmäßige Geſtalt an und aud vem 
Bogen und Bfeil ging durch ganz Eurapa die Armbruß beroor. 

‚Die fruͤheſte Bewerbihätigkeit, die Jagd, erhielt fih in Europa 
bis in das vorige Jahrhundert als ein nothwendiges und einträgliches 
Gewerbe, fo lange die Waͤlder durch den Golzbebarf der Gewerbe 
noch "wicht fo fehr gelichtet, eine anſehnliche Menge von Raubthieren, 
unter denen bi6 ind 17. Jahrhundert Bären, Wölfe, Luchfe, milde 
Katzen, dann aber noch Eber, Hirſche, Rebe u. a. Wild beherberg⸗ 
ten. Kurfuͤrſt Ichann Georg I. von Sachſen — ich führe dies als 
Beleg für ven Wildſtand des 17. Jahrh. an — hat im Laufe feiner 
Regierung (1611— 1652) Einmalhundertundviertaufendfünf« 
hundertneunundneunzig (104599) Etüde Wild erlegt, naͤmlich: 
15,142 Hirſche, 15,070 Stüdwild, 3569 Wildfälber, 360 Dambirfche, 
38 Dammwild, 55 Damwildkaͤlber, 1764 Rehboͤcke, 7914 Rehe, 766 
Nehkaͤlber, 28,233 Schwarzwild, barunter 12,577 Friſchlinge, Ba- 
ren, 812 Wölfe, 4 Luchfe, 1010% Hafen, 18810 Büchfe, 823 Dachfe, 
% Biber, 81 Fiſchottern, 145 wilde Kagen, 126 Baum⸗ und 69 
Steinmarver, 139 Eithiere *), @9 Eichhörner, 13 Hamſter, 24 Igel, 
3 Diefel. Unter dieſen war ein Bär von 8 Gentner und M Pfund, 
vefien Bettrinde 4 Zoll hoch, ein Hirſch von 8 Centner 25 Pfund 
und 12 Enden, ein hauendes Schwein von 6 Gentner 12 Pf. (f. m. 
Sammler im Elbth. ©. 159). 

Das Waidwerk war auf der einen Seite eine Nothwehr, auf 
‚ver anderen aber eine die Küche rrefflich verforgende nügliche Beſchaͤf⸗ 
tigung. Man betrachtete daſſelbe naͤchſtdem als eine heilſame, des 
fteien Mannes wuͤrdige Leibesuͤbung, für die ſich alsbald ſchon ge⸗ 
wifſe Regeln feſtſtellten, vie aus der Erfahrung hervorgegangen war 
vn. Es ſtellten ſich gewiſſe Gebraͤuche fe. In Gottfrieds Triſtan 
V. Ass ff. ſehen wir ſchon, wie man die waidmaͤnniſch gerechte 
Zerlegung des Hirſches verſtand. Man zeichnete ſchon im 14. Jahrh. 
namentlich in Frankreich dieſe Grundfaͤtze und Erfahrungen auf und 
wir werden namentlich zwei Jagdbuͤcher, melde und vie ermänfchtefle 
WBelehrung hierüber geben, nachher näher zu betrachten haben. 

Zunächft bemerken wir aber auch, daß vieler flete Umgang mit 
den Ihieren und ber oftmalige Aufenthalt in ven Wäldern nicht ohne 
weientiichen Einfluß auf Sitte und Denfweife der Menfchen blieb. 
Bir finden einen Sinn für Die freie Natur, ein Einleben in 


*) Dochwohl Glenn, in einer Utrechter Urkunde won Otto I, 3. 948, 
dann in ber Beftätigung berfelben vom Conrad d. Salier v. J. 1025 fommt 
das Elg oder Schelg unter dem Wild vor, was Niemand ohne Erlaubniß 
des Bischofs jagen darf. Hormayr, Taſchenb. 1846. ©. 297. 
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die Baͤume und Geſchoͤpfe des Waldes, eine Freude am Umherſtrei⸗ 
fen im Freien, die im Orient ganz fehlen. Die Pferde und die Hunde 
waren mehr Genoſſen und Geſellen der Menſchen, als bloße Thiere; 
ja wir ſehen, daß man ſich ſchon fruͤh auch andere, minder lenkſame 
Thiere abrichtete. Im Ruodlieb (III. 84) erſcheinen als annehmbare 
Geſchenke ein Paar Zwillingsbaͤren mit weißen Krallen und ſchwar⸗ 
zen Fuͤßen, welche auf zwei Fuͤßen gehen und das Gefaͤß aufheben 
konnten und nach dem Saitenſpiel tanzten, fich uͤberſchlugen und 
balgten, ja die fogar ſich in die Reihen der tanzenvden und fingenven 
Frauen begaben und fie bei den Haͤnden faffend brummend mittanzs 
ten. In der Genovefafage und im Triflan erfcheint dad Reh, das 
dem Triftan aus feinem Ohr einen Brief und einen Ring in ven 
Schoos wirft: (Ulridy8 Triftan 554). Die große Ausbildung ver 
Thierfabel befonvderd des Meinede (Buch) hat jedenfalls ihren Grund 
mit in dieſem Walpleben gefunden, wie dann auch die Waidſpruͤche 
(3. B. Grimm, altd. Wälder II. 21.) bier entflanden. Eine zahl« 
lofe Menge Anecdoten, wie wir fie im obererzgebürgifchen Schau⸗ 
platz des ehrlichen Chriftian Lehmann (Lpz. 1699. 4.) finden, die Ges 
fhichten von den Thieren, dem Morbhirfche, dem Bären, der huͤb⸗ 
fhen Dirnen wohl auch nachläuft, ja nachdruͤcklich liebkofſt (2ehmann, 
S. 551.), ven Wölfen, Lucfen, Kapen, Büchfen, Marbern, ven 
Mordtannen u. a. Erlebniffen in den Wäldern pflanzten fih von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht bis in die modernen Vorfthäufer weiter. Dazu 
fommt eine namhafte Anzahl Abenteuer, vie ſich an beflimmte Fel⸗ 
ſen, Uferſtellen und Baͤume knuͤpfen, ja an eigentliche Denkmale, der⸗ 
gleichen man im 17. Jahrh. gern errichtete. So ſteht im Kreierforſt im 
Friedewalde bei Morigburg ein ftattliche® Denkmal aus Sanpflein. Auf 
einem Hohen vierfeitigen Poftamente iſt die Statue eines Wolfes 
fipend in Lebensgröße angebracht, der Hier im Jahre 1618 von Kurs 
fürft Sohann Georg I. erlegt wurde, wie eine vierfache ausführlich 
berichtende Infchrift meldet. +) Gin anderes ähnliches Denkmal fieht 
bei Lausnitz, an der Koͤnigsbruͤcker Strafe. Anders verfuhr man 
mit den unglüdlihen Wölfen, die Herzog Morig von Sachen = Zeiz 
1676 fing, fie wurden an ?tinen Galgen gehangen. Gormarr hiſt. 
Taſchenb. 1848. S. 229.) 

— Die Jaͤgerei wurde naͤchſtdem zu Verherrlichung von Feſten ge⸗ 
braucht. Die Faſtnacht 1609 wurde z. B. in Dresden uͤberaus feſt⸗ 
lich begangen, das Intereſſantefte dabei aber war der Jaͤgerzug, der 
dabei ſtattfand und mit einer Thierhatz auf dem Altmarkt endigte. 
Da zogen Jäger durch bie Straßen, deren grüne Wagen mit Baͤ⸗ 
ren, Luchſen, Wölfen, Fuͤchſen, Schweine, Marber, Hafen, Bibern 
u. a. Wild angefüllt waren. Die großen Jagdhunde wurden einzeln 
in zweiräprigen Karren, ober au an ber Leine zu Fuß mitgeführt, 





*) S. meinen Sammler im Elbthal S. 26. 
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bie kleineren in Koppeln, es folgten wilde Männer, ein Vogelheerd, 
Jäger zu Roß, eine ganze Jagpfchreiberei (f. m. Sammler, ©. 77). 
Späterhin gab man an den Höfen Dianenfeite, oft mit Fifchereien 
und Wafferfahrten verbunden. Die Nevolution machte in Branfreich 
feit 1789, in Deutſchland feit 1830 dieſem Jagdleben ein Ende, das 
wohl hie und da den Landmann vrüden mochte, obfchon derfelbe in 
ver Ausſicht auf vie Jagdſchadenverguͤtung zu fagen pflegte: der Hirſch 
bat einen güldenen Huf. 

Die Jagd felbft wurde mit Neben, Ballen, Speeren, Bogen 
und Pfeil, Armbruft und erft fehr ſpaͤt — weil der Knall das. 
Wild verfchencht, mit Feuerwaffen geführt. Eines der früheften 
Jagdhandbuͤcher ift das des Gaſton Febus von Boir, das hands 
ſchrifilich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Dresden vorhanden, dann 
aber das mehrmals gedruckte des Iarques du Fouilloux unter Karl IX., 
was 1606 in Paris geprudt wurde. *) Der Berfaffer beginnt fein 
Merk von der Jagd mit den Hunden, deren Abkunft, Arten, Farbe, 
Zucht, Nahrung, Abrichtung. Den Hundewaͤrter ift ein befonveres 
Capitel gewidmet. Es folgt die Betrachtung des Hirſches, feiner 
Natur und Sitten, feiner Haut-und Geweihe, feiner Bährte und Kos 
fung, e8 werben die Ausdruͤcke angegeben, in welchen ver Jäger von 
dem Hirſche reden foll und die Art feiner Jagd genau befchrieben, 
auch die Rufe mit dem Horn in Noten mitgetheilt, ſowie alle Geres 
monien nad) der Erlegung bed Hirfches, die Zerwirkfung und was . 
dazu -gehört. Hierauf folgt (Cap. 46.) die Eberijagd. Der Autor 
beginnt mit der Naturgeichichte des Ebers, handelt dann von der 
Bosheit und fihlimmen Natur veffelben, von den Ausprüden, in. 
welchen man von ihm zu fprechen hat, der Beurtheilung jeined Alters, 
feiner Faͤhrte. Es folgt die Betrachtung des Hafen, dann bie des 
Fuchfſes, Dachfed, wobei die Inftrumente, Hafen, Schaufeln und 
Zangen befchrieben werben, die zum Dachögraben nothwendig find. 
Den Schluß machen eine große Anzahl Mecepte für vie verfchienenen 
Krankheiten der Hunde. Es folgt forann die Wolfsjagd und eine 
Sammlung von: den bei ver Jagd gewöhnlichen Redensarten. 

Die deutſche Literatur bat feit dem 16. Jahrhundert ebenfalls 
eine reiche Jagdliteratur aufzumweifen, wie die deutfchen Jäger denn 
ganz beſonders ihre eigene Terminologie ausgebildet hatten; der Jäger 
durfte nicht von Hörnern, Werfen, Fuͤßen und Pfoten reden, fondern 


*) Gaston Phoebus comte de Foix de la chasse des bestes sau- 
vaiges et des oyseaux de proye. Par. Ant. Verard. o. d. f. Le mi- 
roir de Phebus de detuits de la chasse des betes sauvages et des 
oiseaux de proie avec l’art de la fauconnerie et la cure des bötes et 
oiseaux à cela propice. Par. 1529, 4. La venerie de Jacques de Fouil- 
loux seigneur dudit Lieu, gentilhomme du pays de Gastine en Poictou, 
par luy jadis dediee au tr&s chrestien roy Charles IX. Par. 1606. 4, 
auch nen gedruckt 1841, Ueberſetzt ins Deutſche Deſſau 1727. 8. 

IX, "10 
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mußte fagen: Gehörn, Ballen, Schalen, Tagen, Branten, Klauen; 
dad Gedaͤrme nannte er Geſcheide, den Schweinsrüffel Wurf und Ge 
bräche, die Schweinszähne Waffen, Gewehr, Saufpieß, ven Sau⸗ 
fpieß aber Schweinsfeder, ber Haſe hatte Fein Haar, fondern Wolle, 
feine Ohren, fonvern Löffel, ver Uhu hatte feine Fuͤße, fondern 
Ständer, dad Wild trank nicht, fondern nahm Friſchung u. f. w. 
Die Ihgerei wurde, gleich anderen Bewerben, orventlich gelernt, bie 
jungen Leute, welche fih ihr widmen wollten, mußten bei einem 
alten Iäger, deren Fuͤrſten und Standeöherren auf ihren Borften ans 
geftellt Hatten, als Lehrjungen eintreten, 3 Jahre lang den Dienft 
praftifch erlernen und wurden dann, in Gegenwart gelapener Zeugen 
feierlich losgeſprochen und wehrbaft gemacht, indem ihnen ein Hirſch⸗ 


faͤnger übergeben ward. *) 


Die Jagd mit Hunden war namentlich gegen bie Vierfüßer ger 
wichtet. ‚Zur Jagd der Vögel nahm man vie Falken zum Gefährten, 
Wir fanden die Falknerei bereits im Orient, von wo aus fie 


Auch die Germanen nach Europa gebracht wurde und bi8 in dad 


vorige Jahrhundert eine fehr beliebte Unterhaltung der Fuͤrſten und 
des Adels blieb. Wir finden fie in England, Notwegen, Deuiſch⸗ 
land, Frankreich und Italien. In den Gedichten wird fie ſehr häufig 
erwähnt, wie fie venn auch bereits in den Gefegen ver Salier, Rur 
puarier, Alemannen, Bajuwaren, Burgunden und LTongobarden in 


- den Kreis gefeplich .beschteter Gegenftänve aufgenommen if. Bei den 


Frankenkoͤnigen bluͤhte die Falknerei fehr, Kaifer Friedrich IL war 
ein eifriger Falkner und ſchrieb ein eignes Buch darüber (neuefle 
Ausgabe von Schneider Lpz. 1788.), wie denn auch König Manfreb 
und einer der erften Gelehrten jener Zeit, Albertus Magnus, deren 
ſchrieben; Italiener und Franzoſen blieben nicht zuräd und Jean ve 
Franchieres fchrieb eine Bauconnerie. **) Zur Balfenjagd brauchte 
man vorzäglih den Evelfalfen, vem man in Island, Norwegen, im 
Bremen’ichen nachftellte und auf eine eigenthüämliche Art, durch Hunger 
und Schlaflofigfeit gelehrig machte. Man benugte aber aud) andere 
Verwandte veffelden, Habicht und Sperber. ***) Man hatte eigene 


*) ©. Herren Earl % Heppe aufrichtiger Xehrprinz oder praftifche Abs 
Handlung von dem Leithund als Fundament der eblen hirfchgerechten Iäs 
gerei. — 1751. 8. ©. 232. von aͤltern das Jagdbuch. Frf. 1682. 
Dann Doͤbels Fägerpractica. Lpz. 1746. Die Schriften yon Bechftein, D. 
Eu dem Windel, Hartig. Fur Lalen bef. Wildungens intereffante Tafchen- 

> rg. 

, **) La fauconnerie de Jean de Franchieres, grand prieur d’Aqui- 
taine avec tous les autres autheurs, qui se sont peu trouver, traic- 
tans de ce subject à Par. 1606. 4. Dies it Messire d’Artelouche de 


. Alagona. Man hat ferner Falknerelen von Giorgi (von 4568), Sforzine 


(vor 1622), d’Arcuffia (von 1627). 
, 7) ©. Goeze, europ, Fauna. IV. 200. Ofen, Ratıngefch. VE 137. 
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Balfenhäfe in Copenhagen, Dresden u. a. Mefidenzen, wo die Thiere 
abgerichtet ann gepflegt wurden und dafür befondere Falkenwaͤrter ans 
geftellt waren. Der Balle ward als’ ein enler Vogel betrachtet, eine 
Menge Burgen und Geſchlechter wurben nach ihm benannt, er Eommt 
oft in den Siegeln vor, 3. B. in denen von Heinrich III. und IV. Der 
Sallenmeifter nahen jchon an vem Hofe Karlö des Großen eimen 
hoben Rang ein. Die Kirchenfürften, namentlich aber die Damen, 
liebten die Falkenjagd gar jehr. Der Kalle wurbe auf der durch einen 
eignen Handſchuh geſchuͤtzten Hand ausgetragen, am Buße hatte er 
bie Balkenfeflel, ver Kopf war mit einer Haute bevedt. So erfcheint 
er auf den Siegeln und Gemälden u. a. Denkmalen. *) 

Der Bifhfang in Blüffen und Binnengewäflern war ehebemi 
in Deutfdyland eine nicht unmwichtige Ermwerböquelle, im nörblichen 
Deutichland beſonders vor Einführung der Meformation, mo bie 
Fiſchkoſt zu gewiffen Zeiten von der Kirche geboten war. Man legte 
“für dieſen Zweck befonvere Teiche und Bifchbehälter an (3. B. im 
Jahre 1400 ven großen Bürftenteid bei Meißen, 1455 in Oberbaiern. 
Chron. Tegernseense Oefele $ors. r. B. I. 631). Der &ifchfang 
in den größeren Strömen, wie Rhein, Donau, Elbe mar fehr be⸗ 
deutend; bis feit dent Ende des vorigen Jahrhunderts die zunehmende 
Bevölkerung und der Mangel an firenger Aufficht in der Kaichzeit 
unfere Ströme ziemlich von Bifchen entleert hat, fo daß Bie deutſchen 
Bewäffer feluft in den Gebürgen arm an Bifchen zu nennen find. **) 

Zur Beit bietet die See noch den reichſten Vorrath, obſchon 
auch hier vie Habgier ver Europder, namentlich. in der grönlänpifchen 
Ste große Verbeerungen angerichtet hat. Die wichtlaften Bifcheneien 
in den europaͤiſchen Seren find der Thunfiſch⸗ und Sarbinenfang im 
Mittelmeer, der Aalfang in der Oftfee, der Heringsfang im deutſchen 
Meere und der Walfifchfang- im atlantiſchen und flillen Dcean. Diefe 
Sifchersien befchäftigen alljährlih Taufende von Europäern und führen 
andern Taufenden Nahrungsmittel und andere nugbare Stoffe zu. 


Die Ausruftung der dazu nothimendigen Fahrzeuge nimmt bedeutende 
. Kräfte in Anſpruch. ***) 


“ 


968. bef. Euriofttäten, II. 148 ff. Die Yalfnerei der deutfchen Rit⸗ 
ir. J. Boigt in Raumers Taſchenbuch 1830. &. 298, Walfenfang in 
Bremen f. Altes und Neues aus den Herzogihümern Bremen und Verden 
1.217. Hormayrs Tafchenb. 1849, S. 156. j 

**) Fiſchefangen, Bogelftellen verderben manchen Sunggefellen. Die 

Nanie reifender Engländer, die mit ihrın Fünftlichen Inſecten von Bach zu 
Bach ziehen, ift namentlich ven Bächen des Erz⸗ und Fichtelgebürges fehr 
verderblich gewefen. Die Angling books und das trefflihe Material von 
Charles Farlow in London geben allerbings großen Anreiz. 5 

*7) Fuͤr das Ginzelme die franzoͤſ. Encyelopädie Pächus. Für bem 
ſpaniſchen Fiſchfang: diecionario histerivo de los artes dela peaca na- 
donal par Don Ant. Sannez Reguart. Madr. 1791. 5 Boe. Fo. 


10* 
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Der Auftörfang, ven Die Roͤmer bereitö übten, wird in dem 
Mittelmeere und dem atlantifchen Oceane betrieben. Da eine will 
kuͤrliche Betreibung vefielben vie Thiere nicht allein außrotten, fon- 
dern auch der menfchlichen Gefunoheit ſehr nachtheilig ſeyn würde, 
wird hierbei firenger auf Beobächtung der zweckdienlichen Verord⸗ 
nungen geachtet und zu gewiflen Zeiten ver Bang ganz unterlafien. 
Bei Zirkfee in Holland Hat man große Auflernteihe, wo alljährlich 
an 5000 Tonnen ausgeführt werben, man fegt alljährlich im Monat 
April englifche Aufternbrut dort ein. Bedeutend find auch die venes 
tianiſchen Aufterbänte, welche beſonders große Auftern liefern, dann 
die Trieftiner und englifhen. (S. Dfen, R.-®. II. 372.) 

Endlich gehört Hierher noch der Bang oder die Einfammlung 
der Flußperlenmuſchel, vie in verfchievenen Bächen von Mittel» 
deutichland, in Sachen, Böhmen, Franken und Heffen als Regale 
betrieben wird. Geringere Sorten liefert Schlefien, die Lauſttz, Baiern, 
Norwegen und Schweden, die beften vie Elſter bei Delsnig im Voigt⸗ 
ande (Dfen, N.⸗G. II. 321, und über die Berlenfifcherei im Luͤne⸗ 

burgifchen Spiel’s vaterl. Archiv V. 176). 

Bon größerer Bereutung als die Jagd ift gegenwärtig die Vieh 
zucht in den mefleuropäijchen Staaten. Die Bienenzucdht iſt dar⸗ 
unter diejenige, welche in der neueren Zeit am wenigften mehr gepflegt 
wird, die aber in der Zeit vor der Neformation, wo in den Kirchen 
viele Wachsferzen gebraucht und in den Haushaltungen ver Honig 
anftatt des Zuckers verwendet wurde, lebhaft betrieben ward. Die 
Bienenzucht wurde fon von Griechen und Mömern mit befonverer 
Vorliebe betrieben und in Deutſchland finden wir fe ſchon in den älter 
ſten Gefegen erwähnt, bei ven Tranfen, Burgunvden u. a. In den 
Meichöforften um Nürnberg, des Meiches«Bienengarten, blühte beſonders 
die Bienenzucht oder Zeidlerei, welche ver Zeivdelmeifter, ver ‚unter 
dem Butigler fland, beauffichtigte, ver auch jährlich ein gewiſſes 
Zeidlergericht abhielt, wo etwa vorkommende Streitigkeiten geſchlichtet 
wurden. In anderen Gegenden wird die Bienenzucht von Privat⸗ 
leuten auf eigene Hand betrieben und fie bildet noch immer ein& ber 
angenehmften ländlichen Vergnügen, zu dem es nicht an mannichfacher 
Iterarifcher Anleitung fehlt. *) 

Die Seidenraupenzudt bluͤht vornehmlich in Spanien und 
Portugal, Italien und dem ſuͤdlichen Frankreich; in Deutſchland, na⸗ 
mentlich in Sachſen und Brandenburg hat man ſeit dem vorigen 
Jahrhundert mehrfache, theilweis gelungene Verſuche gemacht, deren 


*) Oken, N.⸗G. 1006. Die Cidelarii kommen ſchon in einer Ottoni⸗ 
ſchen Urkunde für Paderborn v. J. 950 vor. Ueber die Nürnberger Bienen⸗ 
zucht ſ. Joh. ab Indagine, Geſchichte v. Nürnberg ©. 466 ff. In dem 
Schwabenwalbe u. 0 Halbegegenben von Deutſchland if die Bienenzucht 
noch jetzt uͤblich und eintraͤglich. 








Die Viehzucht. 149 


arößtes Hinderniß indeſſen das Clima war. Nach Spanien wurbe 
die Seidenraupe durch die Araber gebracht, nach Sicilien in der 
Mitte des 12. Jahrh., nach Lucca im 14. Jahrh., von da nach Florenz, 
der Romagna, Lombardei und Venedig. In Branfrei wurde erft 
durch Suͤlly unter Heinrich IV. det Maulbeerbaum angepflanzt, ber 
Seivdenban aber erft unter Ludwig XIV. bedeutend. In Deutfchland 
findet die erſte Seivenbaugefellfchaft fich 1684 in Baiern, Branben- 
burg, Sachſen und Würtemberg ſpaͤter. Das Glima ſetzt hier dem 
weißen Maulbeerbaum große Hinderniſſe ig den Weg, boch hat er fich 
in neuerer Zeit namentlidy in den ſuͤdlicheren deutſchen Provinzen ber 
oͤſtreichiſchen Monarchie fehr gehoben, obfchon die europäifche Seide 
purchauß In Feiner Art mit ver chineflfchen zu vergleichen ift (f. C.⸗G. 
- VI. 62., f. den Artikel Seidenbau in Vierer Univ. Wörterbuch, wo 
Iiterar. Nachweiſungen). 

Bon Bögeln werden in Europa namentlich die Tauben, Huͤh⸗ 
ner, Enten und Gänfe gezogen. Die Taubenzucht iſt ohnftreitig 
in England am weiteften gediehen, obfchon auch die deutſchen Land⸗ 
wirthe ihr Berudfichtigung ſchenken. Bedeutender ift Die Zucht ver 
Hühner, welche namentlich der Eier wegen viel nußbarer if. Durch 
Kreuzung der Hafen hat man in Frankreich, Brabant und England 

großartige Erfolge erzielt. Seit dem 16. Jahrhundert wurden auch 
die nordamericaniſchen Truthühner nach Europa gebracht, die bereits 
in dem Kochbuche von Mar Rumpolt, um 1580 namentlich erwähnt 
werben und deren Zucht bis nach Kurland verbreitet ifl. 

Die Zucht der Gänfe, von denen Eier, Zleifh und Federn fo 
nußbar find, iſt befonderd in Deutfchland und zwar in den nord⸗ 
deutfchen Ebenen, wo ſie nach der Ernte auf die Welver getrieben 
werden, von- Bedeutung. Der Hirt bebient ſich eined Stabes, der 
dem altägyptifchen gleiht. In Deutfchland ift die Zucht fehr alt, 
wie denn der fchlefiiche Iunter Hans von Schweiningen fchon mit 
der Aufficht über die väterliche Bänfeheerve betraut war. An gewiflen 
Tagen des Jahres, befonders zu Martini ift ein Gaͤnſebraten noth⸗ 
wendiges Exforderniß des bürgerlichen Tifched. In Pommern. werben 
alljaͤhrlich Tauſende von Gaͤnſen geräuchert und in alle Welt vers 
ſendet. *) i 
Die Entenzucht wird wenig im Großen getrieben, obfchon auf 
jedem Tänplichen Hofe des mittleren Europa Enten gehalten werben. 

Schwäne, Pfauen und Wachteln find mehr eine Bierbe ver 
Hühnerhöfe, ald ein Gegenſtand befonverer Pflege. 

Die Zucht der Säugethiere ift in allen Ländern des weſtli⸗ 
chen Europa bei weitem mehr Gegenfland der Tandwirthfchaftlichen 
Bemühung als in Aften, felbft unter ven Nomaben. 


*) Neber die Gaͤnſezucht in Diepholz f. Spangenbergs neues vaterl. 
archn X Sarſez — 
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Die ——— iſt in Deutſchland ſeit alter Zeit ſehr ge⸗ 
woͤhnlich und in vielen Gegenden Baierns, Thuͤringens, Weſtfalens 
und Niederſachſens eine ſehr lohnende, übrigend wenig mühfame Er- 
werböquelle. Beruhmt find wegen des durch bie Eichel- und Buchen⸗ 
maſt vorzäglichen -Wleifches die Schweine Weftfalene. *) 

Die Rinderzucht ift in Nieverveutichland ſchon in aͤlteſter 
Zeit beveutend geweſen und ber Reichtum an Namen für vie ver- 
ſchiedenen Xebendalter und Zuſtaͤnde des Thieres zeugen für daß leb⸗ 
hafte Intereffe, dad man an demfelben nahm. **) Wir finden in Hol⸗ 
Rein wie in der Schweiz, in Thüringen wie in Sachſen, in Baier 
wie in Tyrol, in allen Theilen Deutſchlands der Rinderzucht große 
Sorgfalt zugewendet wegen des Düngerd wie wegen der Milch, wegen 
des Fleiſches wie des Felles, und man ift fortwährend auf. Berbeffe 
rung der Raffen wie der Pflege bedacht. Diefe Beftrebungen Gaben 
eine große Menge Schriften hervorgerufen. 

Die Schafzucht geht ebenfalls in uralte Zeit hinauf und Hat 
fih feit Iahrhunderten inımer mehr audgebilvet. Die beiten Raſſen 
dat Spanien, von wo aus im Fahre 1765 Schafe nah Sachen ge 
bracht wurden, mo ſeitdem vie beften Wollen auf dem Gontinent er- 
zielt werden. Dann folgt die englifche Schafzudht. Bon dem Schafe 
fügt ver nieberfächfifche Landmann, daß es einen goldenen Fuß hate. 
(Brem. Niederſ. Wörterb. IV. 605.) Snuffe, Snikfe, Haidſchnuk⸗ 
fen nennt man die Fleinen Schafe der nieverbeutfchen Haidegegenden. 
(Hannov. Magaz, 1802. St. 31. Brem. Niederſ. Wörterb. IV. 900). 
Pan benugt von dem Thiere Alles, Dünger, Milch, Bleifch, Bett, 
Haut, Wolle, Knochen und Sehnen. ***) 

Die Ziege wird vornehmlich im Suͤden von Europa, Italien, 
Spanien und Tirol gehalten, verfelben jedoch Feine eigentliche Pflege 
zugewenbet. 

Defto größere Sorgfalt verwendet man, namentlich im neuer 
Beit auf die Zucht ver Pferde. In früheren Zeiten, wo dad Meiten 
. gewöhnlicher und ver Meiter oft mit ſchwerer Müftung beladen wear, 
hielt man auf jene großen, gewaltigen Hoffe, welche vie Normandie, 
Friedland und die Nieperlande erzogen, die gegenwärtig in ven Kohlen: 
werfen ald Laftthiere benugt werden. Berühmt waren indeffen ſchon 
im 13. Jahrh. die fpanifchen, morijchen oder arabiſchen und bänifchen 


i *) Die Namen des Schweins Kämpe, Eber, — Brem. Norſ. 
Woͤrterb. II. 732. Stalder, ſchweiz. Spiotlcon I. 156. i Schmeller, bar. 
Mörterb. N. 5601. Mudje, Borg, Keiler, Sau und Swin meißniſch Hacſch. 
*5) Bulle (Schuͤtze holſtein. Fbiotieon J. 180. Kuh, Ko, Kole Bre⸗ 
miſch niederſaͤchſ. Woͤrterbuch V. 410. Kalb, Faͤrſe, Starke, Stinde geth. 
Steor A. S., Stier. Brem. niederſ. Woͤrterb. IV. 1008. Neat, nieten Br. 
niederf. Wörterb. TIL. 241. aid Rene Ochfen von 3735 und 4122 Br. 
Garſtens ſtaatsbuͤrgerl. Archiv I. 
FR) Baierns Schafzucht 1286. Hormayr. Taſchenb. 1880. &, IN. 
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Moſſe. Auch in Thüringen zog man gute Pferde. Die beflen Arten 
brachte der Norden von Deutichland, Medienburg und Holſtein, hervor, 
weniger gefchägt waren die von Suͤddeutſchland. Branfreih und - 
Italien haben wenig Pferdezucht, mit Ausnahme von Neapel, wo 
fpanifche Harfe einheimifch gemacht wurde. England hat große Mühe 
auf die Zucht des Pferdes verwende. Das Vollblutpferd Hat vie 
meifte Achnlichkeit mit dem arabifchen, nur daß es bei weitem größer 
ift und ihm die natürliche Grazie, Gerwandtheit, Ausdauer und Zahm⸗ 
heit der arabifchen Pferde abgeht. Eigenthuͤmliche Pferde finn bie 
der weftfälifchen Senne und das Fleine überaus Träftige, genügfame 
und ausdauernde ſcandinaviſche Gebuͤrgspferd. Das Pferd, das die 
Germanen als ein Orafeltbier betrachteten, deſſen Kopf noch Heute 
der wefifälifhe — auch der ruffifche- Bauer ald Zierrath feines Gie⸗ 
bels in Holz fihnigt, Hat in der deutſchen Sprache eine große Menge 
von Namen. *) (Adelung, ältefte Geſch. der Deutfchen S. 311 —-316.) 
Dies dürften, nebft dem für Jagd, Bewachung ver Heerden und des 
Haufes gezogenen Hunde und ver Katze, die wenig erwähnt wird, 
jevoh in flanprifhen Miniaturen ald Ornament oft glüdlih ange⸗ 
wendet ift, die vornehmften Thiere ſeyn, denen der Menſch befonbere 
Pflege zuende. Affen, Bapageien, Singvoͤgel finden wir immer 
als Hausgenoſſen, ja die Zucht der Kanarienvögel bat z. B. Im Harze 
einige Bedeutung. 


Der Ackerbau 


if auch im weſilichen Europa ſeit uralter Zeit eine der wichtigſten 
Beſchaͤftigungen, wobei allerdings bemerkenswerth, daß er in fruͤherer 
Zeit von Seiten der Regenten nur ausnahmsweiſe diejenige verdiente 
Beruͤckſichtigung fand, die ihm z. B. in China und im alten Aegyp⸗ 
ten felt Iahrtaufenden zu Theil geworden ifl. Wenn wir Karl ven 
Großen ausnehmen, der allerdingd zu ben auferorbentlichfien Re⸗ 
genten gehört, welche Europa gehabt hat, fo wurde ver Aderbau von 
den europälfchen Megierungen bis in vie Mitte des vorigen Jahrh. 
immer ald Mebenfache betrachtet, ja in neuerer Zeit bat ihn vie Ma 
nufactur und Technik aufs Neue in Schatten zu ftellen begonnen. 
In ältefter Zeit befchäftigte ſich der Adel nur mit Krieg und Jagb 
und lieb fih von den Bauern den geringen Bedarf an Getraide für 
Brot und Bier verfchaffen. Die Stäpte. lebten von Gewerbe und 
Handel und überliefen ven Eleinen Orten ven Belobau Mehr 


r) Niederſaͤchf. Namen: Maͤrk, 9. 16. Mere, Myra, engl. mare. 
hellkud. merry, Stute. Brem nieberf. Wörterb. III. 129. Page daf. IL 
31. Taͤte, Stute daf. V. MO. Bairiſch Pferd Schmeller bair. Woͤrterb. 
IH. 307. (mit ven Spruͤchwoͤrtern) Mehren, Stute (Schmeller) IT. 618. 
Saul, Scmeller II. 30. Hengſt, Scmeller II. 214. Maiden Wallach. 
Schmeller II. 951. Sanfelein" (Fällen), Schmeller TI. 214. 
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nahmen fich die Klöfter ver Lanpwirtbfchaft an. Im 16. Jahrh. 
fahen allerdings einige Fürften, darunter auch Kurfürft Auguft von 
Sachen vie Wichtigkeit des Aderbaues ein und fuchten benfelben 
durch eigned Beifpiel zu Heben; ihrem Beiſpiel folgte ber Landadel. 
Der vreißigjährige Krieg trat bier verbeerend und unterbrechenn ein 
und brachte die Landescultur von Mitteleuropa auf. lange Zeit zuruͤck, 
zumal da die fteten Kriege, welche im 17. und 18. Jahrh. Europa 
verheerten, die Sicherheit des Beſitzes, den Frieden der Anlagen und 
Pflanzungen gefährveten und beim Landmann, ven ohnehin Edelmann, 
Beamieter, Bürger, ja ver aus feinem Schooße hervorgegangene 
Soldat arg mißhandelten, nedten und veradhteten, Feine rechte Freude 
an feinem Berufe auffommen ließen. Erft nach dem jlebenjährigen 
Kriege una dann nad jahrelanger Unterbrechung nach dem Barifer 
Frieden erholte fi der Landmann, man bemühte fich feine Laſten zu 
mildern, hemmende Banden wie die Frohnen und Leibeigenfchaft zu loͤſen 
und namentlich auch feine Borurtbeile zu brechen und feine Kenntniffe 
zu vermehren. In Deutichland finden wir feit vem 16. Jahrh., nach⸗ 
dem der Sturm der Bauernfriege vorüber, namentlich ven Kurfürften 
Augaft als praftifchen Obftpfleger und feine Gemahlin, Mutter Anna, 
als tüchtige Land» und Hauswirthin. Der Kurfürft fuchte beſonders 
den Obſtbau zu fördern, indem er verorbnete, daß jedes Brautpaar 


einen Baum fegen follte. Er felbft .batte die dazu nothwendigen 


Werkzeuge in möglichiter Volftändigkeit in feinen Zimmern, vie noch 
jet im hiſtoriſchen Mufeum zu Dredven aufbewahrt werben, und 
Die und zeigen, wie gern er in die Einzelheiten dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gungen einging. In feiner Zeit erfchienen auch mancdherlei Schriften 
über den Landbau, vie Geoponica waren ſchon 1545 von Michael 
Herr ind Deutſche überfept worden, *) man fammelte die Erfahrungen 
über Deconomie. Allein dad 16. und 17. Jahrhundert hindurch blieb 
e8 doch Im Wefentlichen durchaus ganz beim Alten. Der Landmann 
hielt fh an feine Erfahrung, vie Wiffenfchaft hatte noch gar keinen 
Einfluß auf feine Arbeiten, die Negierungen waren zufrieden, wenn 
er feine Leiftungen erfüllte. Chriſtian Thomaſius war der erfle Ge⸗ 
lehrte, der in feiner practifchen Richtung auch viefen Zweig ber 
menſchlichen Erfahrung der wifjenfchaftlichen Betrachtung unterwarf. 


Unter den Bürften des 18, Jahrhunderts, welche für die Landwirth- 


fhaft einen wohlwollenden Sinn entfalteten, ſteht Friedrich der Große 


*) Sieben Bücher von dem Landbaue und vollfommener Beftellung 
eines ordentlihen Meyerhofes oder Landgutes, aus dem Franzoͤſtſchen von 
Garl Stephan nnd Johann Liebholt — von Dr. Melchior Sebizius. 
Frankf. 1580. F. Die Literatur ſ. in I. C. v. Rohr Haushaltungsbiblto: 
thek. Lpzg. 1716. 8. 3. C. Wöllner, Namricht von einer dconom. Biblio: 
thef. Berl. 1764. 8 W. ©. Korn, Bibliothek der dconomifchen Literatur. 
1799. 8. und T. C. 8. Enslin und W. Engelmann bibliotheta vegong- 
mica. £pag. 1841. 8, 
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oben an, er führte auf den Domainen eine geregelte Bewirthſchaftung 
ein und fuchte den Landınann mehr zu fchügen. -In Sachfen entfland 
im Sabre 1763 eine dconomifche Gefellfchaft, die alle auf Landbau 
und Wirthfchaft bezügliche Gegenſtaͤnde in ven Kreis ihrer Betrach- 
tung 309 und in ihren zahlreichen Schriften zur Vervollkommnung 
landwirthſchaftlicher Zuftände zu wirken fuchte.*) Der eigentliche 
Begründer ver modernen europäifchen Landwirthſchaft iſt jedoch 
Albreht Thaer, der die englifche Landwirthſchaft als Muſter 
aufftellte. In England, und das ift wohl die Hauptfache, war ver 
Zanpmann bei weitem günftiger geftelt als in Deutichland und 
Sranfreich,, der Staat machte weniger Anfprüde an denſelben, er 
hatte feine Frohnen, er war ficher vor Werbern und er hatte daher 
mehr DBeranlaffung, feine Wirthſchaft zu verbeffern. Don dorther 
holte Thaer feine Erfahrungen (Einleitung zur Kenntniß der englifchen 
Landwirthſchaft. Hann. 1798 ff. 3 Bänte). Er errichtete im Jahre 
1790 eine Lehranftalt ver Landwirthſchaft zu Mögelin bei Potsdam, **) 
trat dann aber auch ald Lehrer feiner Wiſſenſchaft in Berlin auf. 
Seitdem Hob fich der Zuſtand der Landleute und ver Landwirthſchaft 
wefentlich, beſonders ſeitdem nun auch der Staat fchükend und fürs 
bernd derfelben fi) annahm. Allerdings iſt, trog aller Wiſſenſchaft, 
die. europälfche- Landwirthſchaft bei weitem noch nicht auf der Stufe, 
auf welcher wir ven Aderbau in Ehina Tennen Iernten. Der Lands 
mann bat noch Feine vom Staate anerkannte Stellung, das Waſſer 
sinnt noch wie vor unbeherrfcht, ja meift unbenugt durch die Thäler, 
der Dünger wird nur hier und da mit der nöthigen Aufmerkfamteit 
beachtet, meift aber dem Waſſer überlaffen, mit Grund und Boten 
aber die gewifienlofefte Verfchwendung getrieben; im mweftlichen Europa 
liegen noch taufenne von Quadratmeilen, welche dem Aderbau nutz⸗ 
bar feyn Tönnten, unbenugt und unbeachtet. 

Der weſteuropaͤiſche Landbau ift gar mannichfaltig nach Clima 


*) Das nad dem flebenjährigen Kriege erwachende Beftreben nad 
Befierung der Zuflände machte fih vornehmlid im koͤnigl. preuß. Staate 
und in Kurfachfen, fpäter auch unter Jofeph II. in Deftreich geltend. Im 
Kärnthen finden wir 1764 eine Ackerbaugeſellſchaft, eine andere 1767 in 
Tyrol, 1768 3. Beckmanns deonomifchen Garten in Göttingen, 1770 eine 
Forftacademie im’ Berlin, 1774 errichtete zur DVerbefierung ber Belehrung 
v. Rochow feine Mufterfchule in Relane und um diefelbe Zeit begann J. 
C. E. Goeze feine belehrenden Schriften über Gegenflände der Naturwifien- 
ſchaft zu publiciren, 1777 wurden in Weilburg Prämien an die Landleute 
vertHeilt, feit 1781 wurden americaniſche Holzarten nach Dentfchland ver: 
pflanzt, namentlich die Afazien, was einen ungeheuern Streit‘ hervorrief. 
1782 wurde in Baden die Leibeigenſchaft aufgehoben, ſeitdem folgten ans 
dere bentfche Staaten nad). . 

**) Später Academie der Landiwirthfchaft, welcher die von Kruman, 
Eldena, Hohenheim, Schleißheim, Hofwyl, Tharandt, Grignon und in 
nenefter Zeit in Spanten nachgebildet wurden. 
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and Boden. Am beſten benutzt iſt derſelbe in der Lombardei, Tos⸗ 


cana und Neapel, in England, in Mitteldeutſchland, in Belgien und 
Holland, ſowie in der Nähe der großen Staͤdte von Frankreich. Im 
Holftein, Scandinavien, Norbbeutfchland, in Baiern, Ungarn, ber 
Romagna ift noch viel tragbared Land entweder dem weidenden Vieh 
überlaffen, oder es iſt Haides und Waldland. Bedeutende Land» 
fireden werten von ‚ven Eifenbahnen in Anſpruch genommen ober 
von Landftraßen, da es uns an regelmäßigen Waſſerſtraßen ganz 


fehlt. 

In Suͤdeuropa wird vornehmlich der Mais, in der Lombardei 
auch der Neid, in Mitteleuropa Roggen, Gerfte, Walzen, Hirſe, 
Safer, im Norden Haideforn, demnaͤchſt aber Erbien, Linien, Widen 
und Bohnen gebaut. Seit dem 17. Jahrhundert ift die Kartoffel in 
die Reihe ver beſonders cultivirten Fruͤchte eingetreten. Nächfivem 
werden Wurzeln, wie Ruͤben, Moͤhren, Meerrettig, Runkelruͤben, 
ferner Gemuͤſekraͤuter, Kohl, Kraut, Ymiebeln, Ruͤbſen und Raps, 
fowie die verſchiedenen Küchenkräuter, Salat, Gewürzpflanzen, Hopfen, 
Gurken und Kürbiffe faft durch ganz Europa, dann Tabak, ferner 
Blumen, Klee und andere Zutterfräuter angebaut. Die Pflege ber 
Dpftbäume, ber fruchttragenden Sträucher, des Weinſtocks, ja der 
Nußtzhoͤlzer gehört ebenfalls in ven Bereich des europäifchen Landhaus, 
der durch die Viehwirthſchaft, melche den nothwendigen Dünger 
liefert, weſentlich unterflüßt wird. Clima und Boden haben viel- 
fache Eigenthümlichkeiten in den europäifchen Landbau gebracht. Den 
italienifyen und fpanifchen Landwirth nöthigt bie Hitze und Regen⸗ 
mangel, auf forgfältigere Benugung des Waſſers zu denken, wobei 
er als Lehrmeifter die Araber benupt bat. Der Oidenburger brennt 
feine Haide nieder, um ben Moorboven tragbar zu machen (f. Dis 
denburg Wildedhaufen ©. 13), wad der Todcaner in feiner Marenme 
ebenfalls zu thun gendthigt iſt. In den fandigen Ebenen von Bran- 
denburg wird vie Xehmfchicht der Tiefe aufgefucht und den oberen 


Sandihichten zugeſetzt, der Erzgebürger trägt bie Erde auf dem 


Nüden auf feine Zelfen, um bier etwas Getraide zu erbauen; der 
Meftfale, Solfteiner, Schleömiger und Oldenburger umgiebt feine 
Meinen und Felder mit einem Damm, ven er mit Strauchmerf be⸗ 
pflanzt, der Bauer im Elbthal mit aufeinander gelegten und durch 
Lehm verfitteten Steinen, der Tyroler mit einem Stangenzaun, ber 
in Thüringen, doch In anderer Form, ſich wiederſtndet. Der fächfliche 
Landmaun hat an feinem Haufe ein Blumengärtchen. Seit vem Ende 
des vorigen Jahrhunderts iſt eine Fruchtfolge In der Beſtellung ber 
Felder allgemeiner geworben, auch bat man ba, wo ber Boden be= 
ſchraͤnkt, die Stallfütterung eingeführt. i 
Im Allgemeinen können mir fagen, daß die newere Zelt durch 
die oͤconomiſchen Geſellſchaften, landwirthſchaftlichen Academien, durch 
die landwirthſchaftlichen Vereine, die Zeitſchriften, Muſterwirthſchaf⸗ 
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ten, dann auch dürch Die Geſezgebung und Befreiung ver kLandleute 
eine wehentliche Verbeſſerung der geſammten Landwirthſchaft hervor⸗ 
gebracht hat, zumal ſeitdem man bie Naturwiſſenſchaft und namentlich 
Botanik und Chemie in den Bereich der ven Landmann gebotenen 
Beichrung gezogen bat. Einer fpätern Zeit bleibt vie Dienftbare 
machung des Suͤßwaſſers durch ein Canalſyſtem überlaffen, zu dem 
namentlich vie Lande zwijchen ben Alpen und der Oſt⸗ und Nordſfee 
berufen find.*) 

Die landwirthſchaftlichen Werkzeuge, wie Bflugfchaar und Sichel, 
erjcheinen bereits unter den fleinernen. Dentmälern ; nach der nähern 
Verbindung mit den Mömern erfcheinen eiferne, die die bronzenen 
namentlid an Groͤße übertreffen. Der uriprüngliche Hanbpflug uns 
pie Hacke zur Bearbeitung des Feldes wurde ſchon in dem Farlingie 
fchen Zeitalter mit Rindern befpannt und blieb in ver Hand des 
Menſchen nur für den Wein» und Gartenbau. Der Uderpflug aber, 
der im Sachfenfpiegel mit zwei Rädern erjcheint, nahm, je nach ver 
Beſchaffenheit des Bodens, mannichfaltige Geſtalten an unb wird 
immer weiter auögebilvet, wie er benn in neuefler Zeit foger für bie 
Befpannung mit Dampffraft eingerichtet worden if. Die Senfe tritt 
in Deutſchland erft im 12. Jahrhundert auf. Spaten, Schaufel, 
Nechen, Egge, Babel, Harke und andere Ianpwirtbfchaftliche Inſtru⸗ 
mente, Wagen und Karsen für ben Transport der Früchte, Sefaͤße 
u. f. mw. find zu einer überaus reichen Mannichfaltigkeit gediehen, 
und jedes Land, fa jede Gegend bat Eigentbümliches darinnen her⸗ 
vorgebradht. Der geſammten Landwirthſchaft, fomie ven einzelnen 
Zweigen derfelben, zu welchen im neuer Zeit auch die Bereitung son 
Bier und Branntiwein gekommen, ift eine reiche Literatur erwachien, **) 
die von Tage zu Tage an Umfang zunimmt, je mehr die Erzeugung 
von Stoffen fich fleigert und vie Berarbeitung berfelben mannichfals 
tig wird. 


Die Gewerbe 


der weſteuropaͤiſchen Völker beſchraͤnkten ſich in ven früßeften Zelten . 
auf die Herſtellung ver. zam Lebensunterhalt nothwendigen Nahrungss 
mittel, Kleiverftoffe, Werkzeuge, Geraͤthe, Gefaͤße, Wohnftätten, Fahr⸗ 
zeuge und Waffen und wurden zumeifl von den Brauen oder Knech- 
ten beforgt. Der freie Dann ergoͤtzte fich hoͤchſtens mit der Schmieber 
kunſt umd Unfertigung ver Waffen für Jagd und Krieg, welche er 
als die einzigen feiner würdigen Beſchaͤftigungen betrachtete. Frauen 


*) Fuͤr die Alterthämer der Lanbwirthichaft ſ. K. G. Anton, Geſch. 
der deuten Landwirthſchaft von ben aͤlteſten Zeiten Bi8 iu. ae des 
15. Jahırh. Goͤrlitz. 179. 4 Bände. 8. Dazu Mone, — 266. 

EN Are bef. Engelmanns Bibliotheca oeconomica Fer Leipzig. 
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und Knechte bauten den Boden und ernteten Getraide, Rein und 
Hanf, fie fpannen, fie webten, wie noch vor wenig Jahrhunderten, 
die Leinwand und das Wollentuch für die Familie; fie pflegten das 
Vieh, fehlachteten vafjelbe, bereiteten vie Belle zu Leder und fertigten 
Schuhe daraus und Miemenzeug. Ebenſo fertigte ſich ber Teibeigene 
Bauer, wie der geringe Freie den Wagen mit feiner Art, wie noch 
heute in Polen und Rußland es Sitte if. 

Eigentlihe Theilung und Trennung der Arbeit und Entflehung 
eigener Handwerke fand erft mit dem Emporkommen der Städte Statt 
und von da aud, den Siken des Handels, Tamen dann auch Hand⸗ 
werfer, 3. Ih. als Leibeigene, durch Gefangenfchaft auf die Burgen, 
wo fle Fr die Herrfchaft arbeiten mußten. In ven Städten aber 
hielten ſich die Handwerker von einerlei Befchäftigung zufammen und 
gaben fich Geſetze, nach denen fie ihre Streitigkeiten entſchieden. Die 
Handwerke mußten, je weitere Fortichritte die Gewerbe felbft machten, 
um fo mannichfaltiger werden. So theilten ſich die Bearbeiter ver 
Metalle allgemach in Huf», Ringe, Nagel», Meffer-, Waffen-, 
Bold» und Silberfchmieve, Zinngießer, Rothſchmiede und Gelbgießer, 
Guͤrtler, Schloffer, wozu endlich die Mafchinenbauer kamen. Die 
Weber theilten fi) in Lein-, Wollen-, Gattun« und Seidenweber; 
die Bäder in Brot⸗, Kuchen - und Buderbäder; die Zeberarbeiter, 
bie Bearbeiter von Thon, Holz und anderen Stoffen verzweigten fi 
aflgemach ebenfo in befondere Gewerke, wie bie Kaufleute in die 
Begenflände des Handels. fich theilten. 

Die Gewinnung von Naturproducten beforgt außer dem Jäger, 
dem Hirten und dem Landwirth, welche Nahrung und SKleiverftoffe, 
auch die Nutzhoͤlzer, ja auch Erben und Steine zum Bau der Sehn⸗ 
ſtaͤtten liefern, — der Bergmann. 


Der Bergban 


beginnt mit der Auffuchung der Gefchiebe zur Anfertigung der Ge⸗ 
räthe, der Steine zur Serftellung der Mauern, des Kalkes und ver 
Erden zur Bereitung der Gefäße. Die Benukung der Salzquellen 
zur Gewinnung des Salzes iſt ein meiterer Schritt. Es folgt die 
Auffuchung der auf der Erboberfläche zerfireuten gebiegenen Metalle. . 
Die Auffuhung der Metall enthaltenden Adern oder Gänge, die fich 
an der Oberfläche der Belfen gar deutlich Fund geben, leitet dann bie 
Aufmerkfamtelt des Menfchen In vie Tiefe. Noch heute verfichen 
die Indianer in der Serra del padco in Peru bie Erzetn diefer Art 
aufzufuchen und verfolgen ji. Da vie Gänge je tiefer um deſto 
ärmer werben, fo lernen vie Menfchen bald größere Sorgfalt auf 
die Schmelzung der Metalle verwenden und bie von der Natur bars 
gebotnen Mittel benugen. Die Indianer von Peru Equador verftehen 
trefflich den Amalgamationsproceß. Je tiefer der Bergmann in ben 
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Boden dringt, defto mehr muß er fi vor dem nachflürgenden (Ber 
ſtein Hüten, bie von- Tage hereingehenven Gewaͤſſer ſammeln fih in 
feinen Gruben und er muß auf Befeitigung berfelben durch Stollen 
oder Pumpen. denken. Die Hinderniſſe, weldye die Natur ihm ente 
gegenfegt, nöthigen ihn, auf Mittel zur Ueberwindung verfelben zw 
denken, vie Ausficht auf Gewinn macht ihn ausdauernd und Eühn, 
die mit feiner Arbeit verbundene Gefahr vorfichtig, bedachtſam und 
nachvenfend. Der Bergmann lernte die Gewalt des Waſſers fennen, 
er benuste fie bald als Treibkraft feiner Raͤder, als Hebel, wie er 
denn auch dad euer zeitig für feine Zwede benugen lernte. Der 
Bergbau hat unftreitig zur Veredlung des menfchlihen Geiſtes nicht 
minder beigetragen als vie Seefchififahrt. k 

In Europa übten Roͤmer, Griechen und Gelten ven Bergbau. 
Daß die Germanen zur Zeit ded Tacitus ſchon Eifen gegraben, fagt 
uns dieſer Schriftfieler. Außer den Gothinen fammelte man wohl 
auch im übrigen Deutfchland gebiegened Kupfer, wo es fidy eben fand. 
Eifen fand man in Noricum, und man nimmt an, daß die Gruben 
von Leoben bis ins römifche Zeitalter reichen (f. Pallhauſen Baris 
bald und Theodelinde. Belege S. 75). Im weftgothifchen Geſetz iſt 
fchon die Rede von Verfälihung des Goldes (Lib. VII. Tit. 6. 3) 
und in Karls Bapitulare de villis von E@ifen-, Gold⸗ und Silbers 
fhmieren (45). Im fränfifchen Beitalter war dad Eiſen ein ganz 
gemöhnliched Metall, was wohl im Lande aus Erz genommen wurde. 
Im Zeitalter der Dttonen waren die Silbergruben des Harzes, Nas 
mentlich wie von Goslar bedeutend. Don da aus famen Bergleute 
im 12. Jahrhundert nach Freiberg in Sachſen und legten die erften 
Gruben dort an.) Da fi die Erze ergiebig zeigten, entfland dort 
eine Stadt und troy der rauhen Gegend manches Dorf in deren 
Nähe. Die Gruben wurden immer bedeutender, fie zogen fich bis 
in die Gegend von Noffen und Brauenftein, ja bie Mittweida und 
Ehemnig. Die Bergleute erforfchten aber auch das Obererzgebürge 
und fuchten nad Metal. Es hatten die Bergwerke fich bereitd bis 
in die Gegend von Schneeberg gezogen; man baute auf Eifen; um 
1470 fand man Silberer; und zwar in jo bedeutender Menge, **) daß 
man eine Stadt, den Schneeberg, begründen fonnte, in welcher 
1477 eine Kirche gebaut und 1479 eine Bergorpnung von den Herzögen 
Ernft und Albert gegeben wurde. Der Staptbrief it vom I, 1480, 
Mittlerweile fand man im Sommer 14923 in ver fogenannten rauhen 
Ede oder dem Hungerlande überaus reiche Erze in dem Schreden- 
berge. Es fanden ſich viele. Bergleute ein, Alles fälte Holz und 
fhon am 21. September 1496 wurde bier eine Stadt gegründet und 
biefer am 28. October deſſelb. I. die Privilegien erteilt. Raſch wuchs 


*) S. Motler, Theatr. Fribergense. I. 16. 
”” S. Melzers Beſchr. d. Stadt Schneeberg. S. 109. 
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Haus um Haus, Gaſſe an Gaſſe empor und die neue Stadt am 
Schreddenberge erhielt 1501 vom Kaifer Marimillan ven Namen St. 
Annaberg, ven fie noch führt. Sie hatte 1200 Hänfer (jet etwa 
600), ihre Gruben gaben in den erften hundert Jahren 3%, Millios 
nen Sperieöthaler Ausbeute. ES wurde eine prachtvolle Kirche ges 
baut. Später zog fi der Bergbau immer weiter und im SI. 1520 
wurte aud) dad Dorf Marienberg wegen der reichen Silberfunde bei 
Wuͤſten Schlette durch Herzog Heinrich in eine Stadt umgewandelt, 
die eine ganz regelmäßige Anlage erhielt. Der Markt ward 1542 
gepflaftert. 1530 Hatte die Stabt ſchon 250 Käufer. So ward. alle 
gemach daS ganze Obererzgebürge angebaut und die rauhefte Gegend 
Sachſens wurde bie reichfte, bis auch die Silberanern allgemach ſich 
erfchöpften.. Doch warb hier, in ver Gegend von Zwickau und 
Planit, fpäter ein Schag entvedt und durch bergmännifchen Betrieb 
zu Tage gefördert, ber in neuerer Zeit von großer Bedeutung gewor⸗ 
den ift, die reichen Lager der trefflihen Steinfohlen, vom benen 
eine Strede felt dem 15. Jahrhundert in Brand fickt, fo daß man 
auf .viefer Stelle einen Treibgarten anlegen Eonnte, in welchem indi⸗ 
fche Barren und Ananad erbaut werden. In ähnlicher Weile werben 
nördlich. von Breiberg im plauenſchen Grunde Steinfohlenlager in 
großartiger Weiſe bearbeitet. Yreiberg aber ift ald der Mittelpunc 
des europäifchen Bergbaus zu betrachten, da hier nicht aHein die 
meiften Gruben beifammen find (135 ®r.), deren Stollen über 60000 
Ellen Länge haben, und die Bearbeitung der Erze durch Pochwerke, 
Waͤſchen, Schmelzen, Sammerwerfe u. f. w. auf dad mannichfals 
tigſte betrieben wird, fondern da bier am 13. Nov. 1765 eine Berg⸗ 
academie gegründet wurve, von welcher feit AU. G. Werner vie wif- 
fenfchaftlihe Behanplung der Diineralogie, ja die gefammte Berg: 
werkwiſſenſchaft audging.*) Die Schüler der Bergacademie von Kreis 
berg find über alle Theile ver Erde verbreitet und arbeiten in Neu⸗ 
feeland, wie in ver Serra del padco, am Ural, wie in Scandinavien 
und Italien. 2 

Naͤchſt dem ſaͤchſtſchen Bergbau, der an 10,000 Menſchen ber 
ſchaͤftigt, iſt der ſcandinaviſche in Arendal und Balun, ver Eifenbau 
von Elba, der bähmifche, fleirifche, kaͤrnthiſche, bergifche, ſchleſtſche 
und härzifche auf Erz, ver franzöffche, ——— und engliſche auf 
Kohlen der bedeutendſte. 

Naͤchſt dem Bergbau iſt vie Schmiedekunſt oder die Herſtel⸗ 
dung metallner Geraͤthe, Werkzeuge und Kunſtwerke eine ber wich⸗ 
often Beichäfeigungen. Die alten Bronzegeräthe, welche wir in ven 
Orn bhuͤgeln der Urvaͤter rn zeugen von einer befonderen Geſchick⸗ 


*) = f. bef. J. F. d’Aubuisson les mines de F'reiberg. Lps. 1802. 
3 Bde. 8. und Trebra, gebe Eharte von den Stollen der Beelberger Re⸗ 
vier, nebſt veſchreibuns. — 
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lichkeit und reicher Erfahrung in der Behandlung der Metalle. Die 
Schmuckſachen und Waffen find elaftifch, zum Theil gegofien wie Die 
Artklingen, zum Iheil gefchmiedet wie Doldye und Schwerter, Spangen 
und Ringe. Schon fehr fruͤh brachte das Beduͤrfniß Leute hervor, 
die ſich ausfchließend mit dem Schmieden befchäftigten, und in ven 
Gapitularien Karls des Großen kommen Eiſenſchmiede vor. Die 
althochdeutſche Sprache hatte eigene Worte für vie Werkzeuge des 
Schmied, ven Hamar, Hamer, Hamor, Hammer, die Zanka, tange, 
taung, tang, Zange, Anapoz, flevi, anavalz, onfilt, Ambos, eſſa, 
äffe, nihila, frol, fil, Belle, nagal, nail, Nagel, zuek, Zwede 
(Srimm, d. Gr. IV. 469). Die Schmiede fanden fi in jeber 
Stadt, jedem Dorfe; in Steiermark, fowie in Solingen erlangten fie 
befondere Bertigkeit; in Bremen bielten ſchon im Jahre 1393 Keinr. 
Dätjen und Berthold Iken ‚eine Niederlage fleirifcher Eifenwaaren, pie 
fie nah) Rußland und Preußen vertrieben. In Augsburg finden 
wir im Jahre 1368 die Schmiebe eine, und zwar die 15. ber 17 
Zünfte, welche von den Handwerkern gebildet wurden, ausmachen. 
In Breslau wurde 1674 ihnen unterfagt, anvere als Waffen⸗, Hufe 
und Beichlagarbeit nebſt glattem Gitterwerk zu machen, doch war 
ihnen der Beichlag an Rad⸗, Stell» und Zimmermanndarbeit ges 
ſtattet. Seit Erfindung ded Schiegpulverd fertigten die Grobſchmiede 
auch Geſchuͤtz, wie 3. B. Hannd Hofmann in Augsburg, der Möhren 
zu Balfonets auf Rädern von 2— 31, Gentner und 7 — 12 Schritt 
Lange im 16. Jahrhundert ſchmiedete. Die Schloffer zeichneten 
ſich Durch treffliche Arbeiten an Thuͤrſchloͤſſern und Beichlägen, 
Klopfern,- Gittern aus, dergleichen man an den Kirchthüren von 
Nürnberg, Breiberg, in bem Zuggerfchen Haufe zu Augsburg fab. 
In Augsburg waren die Winpenmader ſchon 1456, als Leonh. 
Stark ſich in dieſem Handwerk auszeichnete, eine eigene Abart der 
Schloffer. In Breslan gehörten zu dem Schloſſerhandwerk aud die 
Großuhrmader, Büchfen- und Windenmader, Sporer, Blatimer, 
Panzermacher, Zirkelſchmiede, Nagelſchmiede, Bohrfchmiede, Feilen⸗ 
hauer und Kleinuhrmacher.*) Einzelne beſondere Abzweige waren 
die Beilmacher und Ringſchmiede in Naumburg, **) andere Arten die 
Helm» ober Hauben« ***), Mefierfchmiede und Schwertfeger, Saͤge⸗ 
fchmiede, Klempner oder Flaſchner, die in Bredlau namentlid La 
ternen, in Sachſen blecherne Gefäße, Dachrinnen und vergleichen fer⸗ 
‚tigen, die Näpnadler, Drahtbinder u. ſ. w. Die Loͤffelſchmiede finden 
ſich in Sadıfen, ebenfo wie die Drastzieher in ver Nähe ver obere 


*) Zimmermann, Veſchr. der Stadt —— Brieg. 1794. S. 400. 

P. v. Stetten, Angeb. Kunſtgeſch. ©. 7. 
em) Bepfins, Erinnerung ‘an bie Ginfüfrung der allg. Staͤdteordnung 
in Raumburg. ©. 26 f. 
Joh. dc. Noge faber gallarum. 1377 Martin Helm: 

ſchmied. P. v. Steiten «. a. O. ©. 208. 
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erzgebürgiichen — die oft mit Blechwalzwerken verbun⸗ 
den find. 

Die Kupf er chmiede find ein fehr altes Handwerk und 1303 
kommt als folcher Heinrich Kefjelfchmien in Augsburg vor. Die 
Kupferfchmieve gehörten in die Zunft der Schmiede und Feuerarbeiter 
überhaupt. Ste machten Eupferne Keffel, Kannen, Butten, Möhren, 
Trichter und andere Gefäße. In Breslau wurden fie am 2. Oct. 
1584 von Kaifer Rudolf zur eigenen Zunft erhoben. Sie mußten 
als Meifterftüd auf dem Kupferhbammer ein Gefpann Keffel von 12 
Pfund mit Schmelzen, Gießen und Schmieven fertigen, dann aber 
zwei dieſer Keffel in ver Werkſtaͤtte eines Uelteften vollends glatt mit 
Zierde ausarbeiten und mit Eiſen binden (Zimmermannd Bredlau. 
©. 387), Zu ihnen gehörten bie Beckenſchlaͤger, welche Barbier« 
und Taufbelen fertigten und in Augsburg Meffingfchmiede genannt 
wurden, die Roth⸗ und Gelbgießer, die Gürtler und Knopfgießer, 
die Ringier, die Nadler, die ſchon 1390 in Breslau vom König 
Wenceslaw ein Privilegium gegen die Nähnadelmacher erhielten, 
welches 1574, 1668 und 1673 erneuert wurde. Die Glodengießer 
waren in Nürnberg und Freiberg befonverd heimifch. 1339 goß der 
Nürnberger Hugo in Augsburg eine Sturmglode von 40 Centnern, 
1372 ſteht Eung als Olodengießer im Bürgerbudh, um viefelbe Zeit 
waren fchon in Augsburg Geſchuͤtze gegoffen worden, 1378 goß Joh. 
v. Arau im St. Ulrihöhofe drei Stuͤck Geſchuͤtze. 1502 baute der 
dafige Rath ein Gießhaus und der Stuͤckgießer Niclas Oberacker goß 
55 metallne Stuͤck und einen Mörfer. Im Zeitalter Kaifer Karls V. 
war der Stüdgießer Georg Löfler zu Augsburg berühmt, fo daß ver 
KRaifer mehrmals bei ihm Gefchüge gießen lief. Er goß auch 1550 
zu Insbrud die Statuen der 28 habsburgiſchen Fuͤrſten und für fid 
und feine Frau ein metallnes Grabmal in ver Kirche zu Heitingen. 
1596 fam der Stüd- und Glodengießer Wolfg. Neidthardt nad 
Nürnberg, welcher vie Statuen auf den Brunnen der Stadt, Büften 
und Leuchter goß. Die Stüdgießerei blühte bis in das 18. Jahrh. 
in Augsburg. (P. v. Stetten, Kunftgefch. v. Augsb. ©. 209 ff.) 

In Sachſen lebte in Freiberg eine Stüd- und Glodengießer- 
familie Hillger ‘Nic. Hillger goß ſchon 1469 große Glocken, zu 

welchem Zwecke er ſich ein Gießhaus gebaut hatte, das ſein Sohn 
1482 verkaufte und ſich ein neues auf dem Peterskirchhofe aufrich⸗ 
tete. 1514 begann Martin Hilger Kanonen zu gießen, nachdem er 
deßhalb die Artileriefunft erlernt. Da er viel für Herzog Heinrich 
zu gießen hatte, fo baute er ſich 1537 vor dem Peteröthore ein eige⸗ 
ned Gießhaus. 1636 baute fih ein Hilliger ein Gießhaus (Mollerd 
Theatr. Freib. I. 147). In ähnlicher Weife lebte in Dresden bie 
Familie Weinhold. Die Stadt Nürnberg Hatte ebenfalls berühmte 
Erzgießer, unter denen Peter Viſſcher obenanfteht, dad Grab des. 
heiligen Sebald in Nürnberg ift unter feinen Werfen das Meiſterſtuͤck. 
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Bor feiner Zeit lebten jedenfalls gar tüchtige Meifter port, wie bie 
Taufe und der Chriſtus im Abendchor der Sebalblirche darthun. 
Nah Biffcher lebten Labenwolf und Wurzelbauer. Auch enthält ver 
Johanniskirchhof noch viele Arbeiten von Sebaſt. Denner 1678, Geo. 
Schweigger 1679, Fr. Hinderheufel, Schent, Schmidt, Bleul, Duͤrſch 
und Dufel im 18. Jahrh. Noch jetzt Iebt dort ver tächtige Meiſter 
Burgſchmied. In Braunfchweig waren die van Kampe 1502 befannte 
Glockengießer; 1377 war in Görlig Meifter Lucas.*) Der Kunſt⸗ 
guß von Statuen gerieth im vorigen” Jahrhundert in Verfall.  Erft 
in diefem Jahrhundert erhob er fich aufs Neue in München durch 
Stiegelmaier und in ver gräflich Einſiedelſchen Eifenhütte zu Lauch⸗ 
hammer. 

Zange bevor jedoch der Erzguß in den Stäbten fich außbildete, 
finden wir: denfelben in ven Klöftern. So feßte Bifchof Bruno ſechs 
eherne Säulen in das Klofter von Gorbei (Ann, Corb. 991. Leib- 
nitz Ser. II. 303). Der Mönch Werinher von Tegernfee befchäf- 
tigte fih im 11. Jahrhundert mit Erzguß (Petz Thes, III. 3. 516). 
Im Dome zu Hildesheim fteht eine Bronzefäule, welche in die Zeit 
der Stiftung des Domes gehört; berühmt ald Werke des 12. Jahr⸗ 
hunderts find die Ihüren von Augsburg, Mainz, Hildesheim und 
Korfun. Man gef Statuen, Grabtafeln, Taufbecken, Leuchter, Saͤu⸗ 
len, Kirchengefäße, Tabernafel und Gloden. 

Ein beveutendes, ſchon in den Bapitularien Karls des Großen 
erwähntes Handwerk war dad der Golds und Silberſchmiede, 
ans deren Schooße fogar bedeutende Künftler hervorgegangen find. 
In Mainz lebte zur Zeit Heinrichs J., wie bereits erwähnt, ein 
überaus gefchietter Goldſchmied. Im Zeitalter. ver fächftfchen Kaiſer 
war in ven Klöfteern neben der Bronzearbeit auch die Ooldſchmiede⸗ 
funft fehr geübt, namentlich um Becher und andere zum Eultus 
nothwendige Gefäße, Ninge, dann die Gefäße für die Neliquien, vie 
Tafeln, womit die Evangelienbücher verziert wurden und mohl-auch 
den Schmud der Fuͤrſtinnen herzuftellen. Don diefen Dingen find 
und vorzugäweife die Golpfchmiebearbeiten an den Evangelienbüchern, 
z. B. in den Bibliothefen von Wien und München, erhalten. Die 
Einbanddecke ift meift Holz mit Goldplatte überzogen und mit Ebel» 
fteinen geſchmuͤckt, die zum Theil nur polirt, nicht aber gefchnitten 
find. Dur die Kreuzzuͤge Tamen orientalifche Gold⸗- und Silber⸗ 
arbeiter nach Wefteuropa, dergleichen früher fehon nach Gonftantinopel 
gelangt waren und bort eine Kunftthätigfeit. hervorgerufen hatten. 


*) ©, — Dom in Braunſchw. ©. 46. v. Murr, Merkw. von 

Bamberg. S. 1231 und 147. Haupt, N. Lauf. Magazin. 1836. ©. 262. 

Kunftbl. 1825. ©. 384. Wiggert, Magdeb. Dom. ©. 16. Wir betrachten 

fpäter die ehernen Runftwerfe, bie fi noch jetzt in Luͤbeck, Magdeburg, 

Brandenburg, Breslau und anderen Orten vorfinden, bier nns wur an das 

Techniſche haltend. 
IX. Sue 11 
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In den, mittelho chdeutſchen Gedichten ſpricht ſich große Treude an 
Gold⸗ und, Edpalſteinſchmuck aus, und dazu kommt denn auch ver. aus 
berg Orient ſtammende Glaube an ber edeln Steine Kraft, bez in 
ver. weſteuropaͤiſchen Heilkunde von Krankheit und Ungluͤd eine. fo 
große Rolle ie Im 13. Jahrhundert finden wir bei Damen und 
Herren koſtbare Agraffen und Gürtel, auch. das Pferdezeug nach at, 
des orientalifchen mit Gold und Sifber rei geſchmuͤckt. Die Gefäße 
und Geräte, wie Biichoffäbe, find no ziemlich einfacg, werden 
aber mis ver Ausbildung des Spigbogenfiyld immer Tünflicher. 
— fertigten bie Goldſchmiede quch Statuen aus edlen Dim. 
talfen. *), 

Größere Ausbildung erhielt die Goldſchmiedekunſt, nachdem, ſich 
die Meifter in ven Staͤdten nigberliefen, In Augsburg erfcheinen bie 
Goldſchmiede, die fpäter, Antheil am Muͤnzweſen der Stadt hatten. 
Sie fifteten ſchon im, Jahre, 1070 die Bepnzeihüren des daſigen 
Doms. Im Stadtbuch werden fie beim Jahre 1276. als Muͤnzbes mie 
genannt, 1368 traten. fie. mit den Malern und Bildhauern in, eine 
Geſellſchaft zufammen und waren, mit, dem, von. Bifchof- unp, Nash 
hngiten Müngmeifter, verbunnen. Sie lebten nach- eignen. Arti— 
keln und wasen. von Raths- und Gerichtsfatzungen frei. 1429 Bif- 
teten fie. eine, Goldſſchmiedecapelle. 1447 trennten fie ſich vom Mäuse 
weſen (PB. v. Stetten, Augsk. Kunſtgeſch. 32. fi). In Nürnberg 
erjcheinen in ben alten Bürgerverzeichniffen bereit. im Jahre 1285 
Goldſchmiede und, zwar. im Jahre 1370, bereits, elf Meifter, un: 
ifpgn finden. wir, ſpaͤter Albrecht Duͤrer den Son, Wenzel Jamitzer 

d viele andere, tuͤchtige Meifter (Bexlepſch, Chr. III, 92. ff), In 
Mien treten. ſchon im. Jahre 1350 tüchtige. Goldſchmiede und Siegelr. 
ſchneider auf. (Berlepſch Chr. III. 129), fpäter in, Sranffurr a, Me. 
(Berlepjh, II. 119). In Dresven, lebte am Anfange dei vorigen: 
Jahrhunderts die befanute Familie Dinglinger, vie ſich ald Ir, 
weliexe und Gmailleuxs. außzeichneten, - 

Aus dem. 14. Jahrhundert und ver Zeit.der Reſormation war- 
der Geganftand. ber, Goldſchmiedearbeit in Weſteuropa, dag: Kirchenge⸗ 
raͤth, dergleichen in ven Domſchaͤtzen von St, Peter in Rom, St. 
Marcus, in Venevig, Halberfladt, Quedlinburg, Coͤln, dann in ver, 
fuͤrſtlichen Schatzkammern zu Berlin, Münden, Breäben, Wien, 
Paris, im Tomer noch aufbewahrt. wird. Die Becher fine mit Edal⸗ 
ſteinen oder auch mit. antifen Gemmen und Muͤnzen beſetzt; die. Bes: 
liquienkaͤſten, unter denen der Sarg des heil, Sebald in Mürnberg. 
und der heil. Elifabeth in Marburg vorzugsweiſe zu nennen find, 
hatten thellg eine. Zruhenform, theils erſcheinen fte-alg, Häsnen, Arme, 
Buͤſten, Statuen, Naͤchſtdem fertigten bie. Goldſchmiede koßhare 

Schwartſcheiden, wie z. B. an. ben drei Schwertern, die: zu. den 


”) S. Berlepſch, Ehronik ver Gewerke. IIT. 23 ff. 
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Reichottetuovien gehdrten, Kronen, Ketten, Ringe und Spangen. 
Gegen Bas! Enve des 16. Jahrhunderts kamen die Kleinodien auf 
welche! man auf det Bruft trug und es fand ſich auch der Geſchm 
an det’ dein Drient entlehnten Filagranarbeitf ein. Schon zu Anfang 
weg! 16: Jahrhunderis kommen kuͤnſtlich gearbeitete Ringe vor. Fruͤher 
atbeltetet die Golefchiriebe auch Niellen, ſpaͤker kommen Kupferflecher 
beẽ ihnen vor. Die Zeit der hoͤchſten Bluͤthe ver Goldſchmiedekunft 
war unſtreitig dad 16. Jahrhundert, mo Wenzel Jamitzer ſeinen be⸗ 
raͤhmten Pocal ferngte. 

- Reben: dert Goldſchmieden erſcheinen ſchon früh als ein Neben⸗ 
Weil vie Goldſchlaͤger. Die Vergoldung ver Initiallen in ver 
Kirchenbädern, die Herſtellung des Goldgrundes in den Bemälten‘ 
de Vergoldung der Statuen, Bauornamente, der Waffen u. f. m. 
erhelſchle eine: große Menge Goldes. Sie erhielten beieits im Jahre‘ 
7870 ih: Bresfau Hanbiwerfäprivilegien, wie 1590 erneuert würden. 
1621 weren in Hürnberg allein 21 Goldſchlaͤger. 
Die Zinngießer kommen in Augsburg ſchon Im Jahre 1324 

vor, in' Bredlau' erhielten fie erft 1738 Zunftartifil. Sektdem bie 
ftinere Toͤpferwaake in den Haushaltungen feit Anfang dieſes Jahr⸗ 
hundberts beliebter wurde, gerieth das Gewerbe in’ Abnahme. 

Arn Otten, vo’ die Natur große Maſſen zum Bau geeligneter 
Steine, wöle z. B. in det fächfifchen Schweiz, aufgeſchichtet Hat, bil⸗ 
vet: eh aus der Gewinnung derſelben für bauliche Zwecke eine eigne 
Gewerkfchaft, die mit den Steinmetzen und Maurern In Ber- 
kehr et. Die aͤlteſten Meiſter des Steinbaues waren in Deutſchland 
die Kloſtergeiſtlichen und die Biſchoͤfe, welche ihre Leibeigenen für 
dkefe Zwecke heranbilveten. Burgen und Kefleft waren nach roͤmiſchen 
Maſtern gebauft; der Kirchenbauſtyl entwickelte ſich dagegen eigen⸗ 
thuͤmlich und die Bauhuͤtten entſtanden an den Kirchen. Als nun 
der Stelibau auch in den Skaͤbten heimifch wurde, traten’ auch bie 
dabei beſchaͤftigten Leute in Zuͤnfte zuſammen. 13608 bilveten in 
Augsburg die! Zimnrerleute Die 12. Zunft, 1529 erfeintm in Bres⸗ 
laı Mauernieiſtet und Skeinmetzen als ein Mittel (Verein). Die 
Fimmerleute wauren namentlich in Niederbeutfchland, mo die Hofzs 
bauten vorherrſchen, wie inBraunſchweig, Halberſtadt, Luͤbeck, 
Bienen‘ wicht! mindet geſchickt nie die Steinmetzen. 

FDeinere Holzarbeit war jedoch den Tifchlern, Schreinern ober 
Köfkfern uͤbetlaſſen. Sie fertigten Ihren, Balkendecken und Thuͤr⸗ 
gewändfe mit kuͤnſtlicher Schnigarbeit, - Stühle, Tiſche, Kaͤſten und 
Truhen, Sürge und vergl. Im 16. Jahrhundert kamen die koſtbaren 
Schvänfe aus! freinden Hoͤlzern auf, welche mit anderdgefaͤrbten Hoͤl⸗ 
zen, Elfenbein, Marmor und Edelfteinen ausgelegt wurden. Vor⸗ 
treffliche Arbeiten dieſer Art lieferten Dresven und Augsburg, letzterer 
Ort ſchon ſeit dem 15. Jahrhundert, wo in der Annenkirche das 
VFieggetfche Chor erbaut wurde. 1554 arbeitete Lorenz Strohmels 
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einen Prachtfchrant für Karl V. und 1562— 1568 Barth. Weishaupt 
für Philipp II. Schränke, welche nady Spanien gefandt wurben (f. 
P. v. Stetten ©. 113., wo noch mehrere genannt find). Im 17. 
Jahrh. finden wir noch treffliche Tifchlerarbeiten, im 18. Jahrh. ges 
riethb auch dieſes Gewerbe in Verfall, das erft-in neuefler Zeit ſich 
wiederum gehoben hat und in Hamburg, Berlin, Dresden und Wien 
zu neuer DBlüthe fh entfaltet, im Allgemeinen wohl aber in DRG“ 
land vorzugsweiſe heimiſch ifl. 

Vermandt vemfelben ift die Drechſelei in Elfenbein, Knochen, 
Horn, barten Holzarten, eine Befchäftigung, welche feit dem 16. 
Jahrh. viele Bürften, wie Kurfürft Auguft von Sachen, zu ihrer 
Erbolung trieben. Auch Albrecht Dürer war ein geſchickter Schniger 
und Drechsler, wie die zahlreichen Eleineren Arbeiten bemeifen, welche 
noch vorhanden find. Die Drechäler fertigten Schachfpiele, Knöpfe, 
und, ſeitdem der Tabak In die Reihe der europäifchen Genuͤfſe ge⸗ 
treten ift, Tabakdoſen und Tabakpfeifen aus Holz, Horn u. a. Stofs 
fen. Seitvem bat fich dieſes Gewerke fehr gehoben. B 

Mader und Stellmacder gehören mehr zu den laͤndlichen 
Bewerben, die in einigen Gegenden von ven Wagnern verfchieben 
find, in andern mit diefen eine Zunft bilden, in Augsburg gehörten 
fie 1368 zu den Schefflern. Die breölauer Stellmacher erhielten von 
K. Albert im Sabre 1439 die Freiheit, Pflüge, Wagengeftele, Ges 
fhügrüftung, Achſen, Ortfcheite und Wieten zu fertigen, auch Raͤder. 
In einigen Gebürgägegenden, wie 3. B. In Rabenau bei Drespen, 
— fie Stuhlgeſtelle, die ſte auch mit dem Strohgeflechte ver⸗ 
ſehen. 

Die Boͤttcher, Faßbinder, Scheffler fertigten aus Holz⸗ 
dauben alle Arten Faͤſſer, die ſie mit Weidenruthen zuſammenbinden, 
was in den Gegenden, wo Bierbrauerei und Weinbau bluͤhen, ein 
eintraͤgliches Gewerbe if. Korbmacher und Leiſtenſchneider 
find ihnen verwandt. 

Die Bearbeitung ver Erden zu Topfmaaren und Mauer⸗ 
und Dachziegeln und Fließen für Fußboͤden iſt ein auägebreiteter Er⸗ 
werbszweig. Die Ziegeleien finden ſich vorzugsweiſe im Norden von 
Deutſchland, wo auch die ſchoͤnſten Denkmale der Ziegelbauart an⸗ 
getroffen werden. Die Toͤpferei wurde bereits von den alten Ger⸗ 
manen lebhaft betrieben, wie die vielen Tauſend in dem Lande zwi⸗ 
fihen Donau und der See, Rhein und Weichfel gefundenen Töpfe 
beweifen, die, obfchon nur aus freier Hand ohne Drebfcheibe gemacht 
und im offenen Beuer gebrannt, doc, ziemliche Kunftfertigfeit zeigen. 
Auf diefe folgen im 7. und 8. Jahrh. Gefäße, die auf ver Dreb- 
ſcheibe und im Ofen vollendet find, vie Maſſe ift Hart und Elingt, 
da fie durchaus geichmolzen oder gefrittet if. Seit dem 13. Jahrh. 
fommt auch eigentliche Glaſur vor, die in Schlettftapt im Eljaß erfunden 
fepn fol. Seitdem fertigte man auch Defen aus thönernen, mobels 
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Iirten und glaflrten Kacheln, von benen ber Schuit des Kloſters 
Altenzelle, des Oybin, der Tannenburg zahlreiche Bruchſtuͤcke dar⸗ 
bieten. Auf der Burg zu Nürnberg ſtehen noch manche wohlerhal⸗ 
tene Oefen von bebeutender Größe. Am Nieverrbeine und Franken 
fertigte man im 16. Jahrh. vortrefflihe Bier» und Weinkrüge mit 
plaftifchen Bierden und zum Theil mit farbiger Glaſur und Vergol⸗ 
dung. Die königl, Porzellan» und Gefäßefammlung zu Dresden bes 
figt eine zahlreiche Reihe verfelben. %) Gewoͤhnliches Topfgeſchirr wird 
in allen Theilen Deutfchlands gut gefertigt, in großen Maffen in 
Waldenburg, Coſſobra, Camenz, Lebufa, Bunzlau und für Suͤd⸗ 
deutfchland In Engelharbtözell. Heſſen Liefert bekannte Schmelztiegel ; 
naͤchſt Deutſchland war ehedem Delft in Holland als Sig gefchidter 
Töpfer berühmt, welche fogar chinefifche Ziergefäße nachahmten. Seit 
1767 begründete Ifaac Wedgewood bie großartigen Töpfereien von 
Etruria in England, welche die Waaren bi8 America und Oſtindien 
verfenden. Frankreich hat nur unbedeutende Töpfereien, Italien leiſtete 
im 16. Jahrhundert in ven Majolicamanufacturen von Imola, Fa⸗ 
enza und Urbino Vorzügliches, vornehmlich durch die Bruͤder bella 
Robbia. In Spanien fertigten die Araber treffliche Gefäße; Juͤt⸗ 
land Tiefert fchwarze Töpfe, pie im norpweftlichen Deutfchland und 
Scandinavien beliebt find. 

Das Glas wurde nah dem Berfall der römifhen und aͤghp⸗ 
tifchen Manufacturen in Venedig und in Branfreich von befonverer 
Güte geliefert. Doch erfcheinen fchon 1363 Glafer und Spiegler zu 
Augsburg. Im 13. Jahrh. wurden die bunten, moſaikartigen Glasd⸗ 
fenfter in- ven Kirchen allgemeiner und feitvem wurde wohl auch bie 
Blasmanufactur in Dentfchland mehr verbreitet. 1559 errichtete Geo. 
Hammer eine Glashütte bei Augsburg, in Oberbaufen, vie jedoch 
wegen Mangels an Holz bald wieder eingeben mußte. In Sachien 
erwarb fih Tſchirnhaus große Verdienſte um’ die Glasmanufactur, 
deren Kauptfig im neuerer Zeit Böhmen und Schleften iſt. Gnglifches 
Flintglas und franzoͤſiſches Spiegelglas übertreffen das venetianifche 
bei weitem. Die Glasmanufartur ift in neuefter Zeit fehr durch ven 
großen Bedarf an Gefäßen für die Chemie gehoben worden, **) 

Dad Porzellan, dad die Portugiefen im 16. und die Fran⸗ 
zofen und Hollaͤnder im 17. Jahrh. aus China und Japan nad 
Europa brachten, verfuchten Branzofen und Holländer vergebens nach» 


*) &, Zeldaamheden verzameld en uitgegeven door Ivan. .d’Huy- 
vetter. Gent. 1829. 4. m. Abb. Al. Bronquiart, l’Art ceramique Par. 
1847. 4. Jules Labarte, Collection de Debrüge Dumesnil. ©. 809. Jos. 
ee Collections towards a history of Pottery and Porcelain. Lond. 
1 | 


—* Glasſammlungen im Schloſſe Roſenburg bei Copenhagen, in Lieg⸗ 
nis bei Hrn. Reg. R. v. Minutoli, in Berlin bei Hrn. Stadtr. Friedmann. 
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zumachen. Erſt dem Alchlmißen Johann Friedrich Böttger +) auf 
Schleiz gelaug es, im Jahre 1794 zu Presden rothes, dann 1799 
auch das weiße Porzellan herzuſtellen, worauf 1710 in ver Albrachts⸗ 
hurg zu Meißen eine Manufactur gegriindet wurde, welche noch heut 
ben erfien Rang unter ben europäifchen Manufacturen einnimmt, 
Nachher entſtanden Porzellanmanufacturen 1720 in Wien (fit 1744 
kaiſerlich), Hoͤchſt, 1750 in Fuͤrſtenberg, in Frankenthal, 1756 in 
Nymphenburg, 1758 in Ludwigsburg, 1762 in Rudolſtant. Im 
Berlin verfuchten 1751 Privgtleute vie Anlegung einer Porzellan⸗ 
fabrit; nach dem Tjährigen Kriege warb bost eine koͤnigliche mit 
meißner Kräften begpnyen. Im Jahre 1769 entſtand die Eänigliche 
orzellanmanufactur von Sevres, die beſonders durch reiche Maleroi 
und Vergoldung ſich auszeichnet. Später finden wir Porzellanfabri⸗ 
cation in allen Staaten von Eurgpa, von wo dieſe Kunſt auch nach 
Norbamerica gelangte. Die Herftellung, des Porzellangd Hat durch 
bie Fortſchritte der Chemie ſich gußerorbentlich In Europa gehoben, 
obfhon das europäifche Porzellan das chineſiſche in Bezug auf 
Dauer der Maſſe und Größe und Kühnhelt der Form noch lange 
nieht erreicht bat. g 
Endlich I no der. Beazbeitung per Achate, Karneole, 
Jaspiffe und Epelfteine zu gevenfen. Das Mittelalter lichte wohl 
die Soelfteing, man fuchte fie auf, furhte durch Schleifen vie Farben 
derſelben zu weden, allen das Schneiden verfelben kam wel kaum 
ypr den 16. Jahrh. vor. Zu Öberflein in per Pfalz wird nie Bes 
arbeitung der Achate qm großartigften. betrieben; "Evelfteinfchneiner 
finnen fich in allen größeren Stänten Europas, namentlih in Mom, 
wo ſie die antifen Gemmen geſchickt nachbilven, Beruͤhmt war im 
vprigen Jahrhundert ber Steinſchleifer Natter, deſſen Thaͤtigkeit durch 
das lebhafte Intereffe unterflügt wurde, melches fich für Gemmen 
funpgab. +*) SE 
Spinnen uns Weben von Pinnen und Wolle fanden wir bes 
reits bei ven alten Germanen, bie haffelbe, gleich dem Landmanne in 


dem porigen Jahrhundert, am heimiſchen Heerde verrichteten. Gehen: 


im 13. Jahrhundert Hlühte pie Weberei in den niederlaͤndiſchen Stäkten, 
wie denn die Gewehr von Arras öfter erwähnt werden. NIS koſt⸗ 
base bejonderd feidene Stoffe werden die arabifchen bezeichnet. Ga 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Kreuzzüge Anlaß gaben, die vater⸗ 
ländifche Weberei zu heben. 1368 bilveten die Weber in Augsburg 


S. G. % um A. M. Tugelhardt: J. F. Baͤttger, Erſtader des 
ſaͤchfiſchen Porzeſlaus. 18837. 8. m. die Königl. ſaͤchf. Porzellens und 
Gefaͤßeſammlung, ein Leitfahen für die DBeichguer. Dr. 1834. 1. 1841, 8, 
A. Bronggiart, hart geramiqug. Marzyat Pottery and Parcelaip. — 
Sammlungen von Porzellan finden fih nur zu Sevres, in 3, und zu Daes⸗ 
bey in 20 —A aufgeſtellt. 

. *7) S, Buͤſching, Geſch, d. bildenden Künfe 
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vie zwoeite Zunft. In MNärnberh Anden wir bereits im 13. Jahrh. 
Soderer (Rodehmather), Tuchmachet, 1285 Tuchſcheerer und Wollen» 
ſchlaͤger, 1820 finven wir 2einweber in Augsburg, 1416 daſelbſt um⸗ 
faſſeerde Bleichen, in Chemnitz kommen die Bleichen 1405, 1406 und 
1444 vor, in Zittau 1383.*) Baumwolle ward Thon Im 16. Jahrh. 
u Barchenten verwebt. Die Battunmeberel beginnt erfi mit ver 
achahmung ber tivifchen Waaren. Leinwand erzeugte namentlich 
daB Erz⸗ und Rieſengebuͤrge, Weſtfalen und Hollanb. Baumwollen⸗ 
waaren Sachſen, damm Gähleflen, die Schweig und vor allem Eng⸗ 
land ſeit Einfuͤhrang der Spinnmafchinen und ver Yroßartigen damit 
verbundenen Wehereiih und Drudereien, bie fo weſentlichen Einfluß 
auf die Demmsrafifation der Völker von Weſtenropa gehbt haben. 
Beveutende Wollenmwebereten batten bie Niederländer, es 
folgten die Nieverſachſen, Franzoſen und Englaͤnder. In Italien wirb 
ner das grobe Tuch für Schiffer und Kandleute zewebt; in beutfchen, 
franzöftfchen und engliſchen Manufacturen IR das Wollengewebe zu 
ner außerordentlichen Mannichfaltigkeit gebiehen, inbem man dem 
Wollenfaben größere ober mindere Beinheit giebt und das Gewebe 
mit Linnen⸗, Baumwollen⸗, oder Seidenfaden miſcht. Die Seiden⸗ 
webetei iſt vorzuͤglich in Italien, Spanien und Frankreich heimiſch. **) 
Abarten der Weber ſind die Borten⸗ und Bandwirker, die Knopf⸗ 
macher, vie Treffenarbeiter and Poſamentiret. Bei dem flarfen Vers 
brauch der Borien darf es Nicht beftemden, diefe® Gewerbe ſchon 
1403 in augsburger Steuerregiftern zu finden. Neuen Urfprungs 
no die Strumpfwirker; der Strumpfwirkerſtuhl warb 1589 in 
Sambrivge erfunden und um das Jahr 1700 in Deutfchland einge» 
ne 


Filz wird ſchon auf den niederen Gultütflufen gemacht. Filz⸗ 
ſchuhe fanven wir im 15. Jahrh. neben Filzhüten in Preußen am 
Höfe des Gochmeiſtets, doch als ruſſiſches Fabricat. Filzhuͤte ka⸗ 
men erſt im 16. Jahrh. in Deutſchland auf, vaher vie Hutmacher 
ein ſehr junges Gewerke ſcheinen, ebenſo wie bie Peruͤckenmacher, vie 
Are ſehr Hlänzende, aber ſehr kurze Bluͤthezeit erlebten. 

Die Faͤrberei IR eine ver fruͤheſten Fertigkeiten ves Menſchen, 
vie wir denn auch bereits auf den niederen Stufen ver Cultur ge⸗ 
funden haben. Wie Roͤmer brachten ihte Erfahrungen den gernani⸗ 
ſchen Voͤlkern zu, und wir finden ſchon fruͤh bunte Kleiderſtoffe bei 
denſelben. Zum eigentlichen Handwerk erhob ſich die Faͤrberei jedoch 
erſt in dem Staͤdton. In von Zuͤnften ver Stadt Augsburg vom 


%&.%. v. Stetten a. a. O. 206. v. Alterthum und ehemaliger Vers 
faffung der Gemuiyer Bleichen in Klotzſch und Grundig Samml. vermifchter 
— zur ſaͤchſ. Geſchichte. J 137. Peſchek, Geſchichte von Zittau 


* Ju Angeburg kommen 1453 Sydennaͤer vor. P. v. Stetten. ©. 118. 
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werken fie meh nicht, wohl aber im Etenerregifier vom J. 
genannt. Dal» Daranj wurden je zur Zumjt der Weber ge⸗ 
zedynet. Tie ätefen waren im Augöburg und wie in Bredlau die 
Ehwarjärber. In Augöturg nahm vie Zärberei fo zu, daß im J. 
1602 40 Zarkehaujer in wer Sıarı waren. 1676 entitand auch eine 
Gelnenjärberei. *) 

Das Tıuden vr Zeuche Tam bald nah Erfindung des 
Buͤcherdruces auf, 1523 finret Hd in Augsturg der Barchenteruder 
Yörig Hofmann. 1693 wurte 218 Bearuden der Zeuche auf 16 Per⸗ 
ſonen eingeſchraͤnkt. In Sachſen kommt es erſt im 18. Jahrh. vor. 
RNebenher malte man auch tie Zeuche, erreichte jedoch erſt ſpaͤt vie 
Lebendigkeit in den Farben, welche den indiſchen Stoffen eigenthuͤm⸗ 
lich war. Seit dem vorigen Jahrhundert liefert beſonders England 
gedruckte Zeuche, es folgten Frankteich und die Schweiz. **) 

Endlich if der Schneider zu erwähnen. Auf ven Burgen 
finden wir bereil® unter den Hausdienern Schneider, in den Stäbten 
gehören fie zu den aͤlteſten zünjtigen Gewerken; in den augäburger 
Zuͤnften nahmen He 1368 die neunte Stelle ein. In Nürnberg kom⸗ 
men Schneider ſchon 1316 vor, in Zittau hatten fie ſchon 1350 Zunft 
artikel. Sie hießen auch Gewandiſchneider, Menteler, und theilten fich 
in Bredlau ſchon früh in Manns⸗ und Frauenſchneider. 1244 fin- 
det ih in Helmfläbt eine Innungdurfunde der Gewandt⸗ und Slick⸗ 
ſchneider, 1276 errichteten vie Schneiver von Hözter zu Ehren ver 
heiligen Jungfrau eine Gilde. Das Schneiderhandwerk war in ven 
Städten immer eines ber zahlreichfien, wie 3. B. in Ghemnig 1822 
unier 605 Handwerkern 126 Schneidermeifter waren, vie ein Perſonal 
von 200 Köpfen bildeten. Es ift merkwürdig, daß dieſes Handwerk 
meiſt fehr unsuhig war und bei fläptifhen Empörungen immer eine 
Rolle fpielt, dann aber, daß ed ſchon in alter Zeit vielfachen Nede- 
zeien audgefegt war. ***) Als befonvere Zweige viefes Gewerkes ent⸗ 
flanden die Baret⸗ und Muͤtzenmacher, die Pugmacherinnen und Mo⸗ 
diſtinnen, die Stiderinnen u. a. 

Die Probucte der Viehzucht übernimmt in den Städten der 
Bleifcher, oder Mepger, um fie an die Gewerke abzugeben, welche 
fie zu Nahrungsmitteln, Kleiverftoffen u. a. Zweden verarbeiten. In 
der von Kaiſer Friedrich I. der Stadt Augsburg im Jahre 1156 ges 


Kr 


*) P. v — = 249. Zimmermanns Breslau. S. 377. Peſchek, 

Geſch von — . 565, 
in v. Stetten S. 253. Peſchek, Siitan II. 55. 

”””) G. H. A. Berlepfh, Chronik vom ehrbaren und uraltem Sqhnei⸗ 
bergewerf. St. Gallen. 8. Dann He u v. Zittau. ©. 75. und 
Simmermanns Breslau (wo im 9. 351 Schneider waren) ©. 401. 
Urſache der Feindſchaft re — ——— und der Geis. Hanne 
Saché Werke, U. & 
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gebenen Justitia civitatis Aug. Ttommen bie Carneofloos bereit# vor, 
bei der Bildung der Züpfte im Jahre 1368 nehmen fie daſelbſt vie 
6. Stelle ein. *) Die Bleifhhauer erhielten in jeder Stadt eine ge⸗ 
wiffe Anzahl Bänke oder Verfaufsftätten, z. B. 1361 in Zittau 28 
Bänke, wo fie ihre frifhe Waare verkaufen Eonnten, ebenfo eigene 
Schlachthäufer oder Kuttelhöfe. Naͤchſtdem bereiteten vie Fleiſcher 
auch Speckſeiten, Schinfen, Würfte und vergl. In neuefter Zeit 
haben ſich aus dem Fleiſcherhandwerk vie ſpeciellen Wurſt⸗ und 
Fleiſchwaarenlaͤden entwickelt, die aus der Ferne bereitete Waaren 
herbeiziehen und zum Theil in das Gebiet ner Gaſtwirthe flreifen, was 
in früherer Zeit die Garküchen vertraten. 

Die Belle der Thiere übernehmen zunaͤchſt die Gerber, bie 
nebft den Kürfchnern bereitö im augöburger Stabtbuche des 13. 
Jahrh. vorfommen. Die Gerber ſcheiden ſich ſchon früh in Roth⸗ 
und WWeißgerber und Korbuanmacher, wozu die Bergamentmacher 
famen. In Zittau Tommen Gerber und Schuſter beide als Leder⸗ 
arbeiter vor. **) 

Das von den Gerbern, Nohleverern und Leberern bearbeitete 
Leder verarbeiteten die Schufter zu Fußbekleidungen, vie Riemer 
und Sattler zu Pferbezeug und Wagengefchirr, die Beutler und 
Taͤſchner zu Handſchuhen, Beinkleivern, Koffern, Ranzen u. a. 
Beräthe. Die Bürftenbinder bearbeiteten vie Borften. Das 
Handwerk der Kürfchner, in Bredlau eines ver aͤlteſten Mittel oder 
Zünfte, Hatte namentlich in den Meichöftänten, wo bie Pelze zu ber 
Tracht der Vornehmen gehörten, einen guten Stand. ***) 

Die Knochen und Gehörne der Thiere verarbeiteten außer den 
Drehölern die Kammmacher und Roſenkranzmacher, zum 
Theil auch die Flaſchner zu Hornlaternen; ferner werben von den 
Leimfiedern die Sehnen und den Seifenfiedern Talg und Bett 
zu Seife und Lichten verarbeitet. 

Eines der älteften fläntifchen Gewerke-ift daß ber Bäder, die 
1156 in Augsburg in der Justitia civitatis vorfommen und 1368 als 
fünfte Zunft erfcheinen. Sie fertigten Brot, Semmel, Kuchen u. a. 
Gebaͤck. Im Jahre 1371 hielt die Stabt Breblau ſchon 16 Brot⸗ 
baͤnke, die ſpaͤterhin bedeutend vermehrt wurden. An gewiſſen Orten 
fertigten fie eigenthämliche Gebäde, Kuchen, Kringeln, Brezeln und 
dergl. Sal jeder Pu in Deutfchland hat em eigene Art von Ges 





*) P. v. Stetten a. a. O. S. 3. u. 7. Peſchek, Geſch. v. gittau IT. 

66 ff. Mollers Theatr. Freiberg. I. 140. Zimmermanns Breslan ©. 
378, ge: hiſtor. a 1850. ©. 275. 

©. P. v. Stetten S. 3. Peſchek, Zittau II. 58. 1522 trennten 

in Berker und Shufter in 2 Inuungen. Simmermanns Breslau S. 397. 


8 P. v. Stetten S. 7. Die Kuͤrsner En die 8. ar und kamen 
nach den Schuftern. - Zimmermanns Breslau ©. 386, Peſchel II. 68. 
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Gil, auch font nedh etwas Gefeuheres, wie Damiig, Torch, Mken- 
berg, Gemen; u. a. vie Pfeſſerkuchen, Freiberg die Bauerhaſen, 
Meißen vier Fummeln, Sachſen vie Deihnachtſtollen, Weſtfakon vie 
Bumyeraidel x. 

Dies find vie wichtigſen Sewerbe, wozu noch die Seller, Schkeifer, 
Schoruſteinfeger, Müller, Stricker u. a. tommen, bie wir fpäter be⸗ 
twachten werben. 

In alter Zeit war wie im Drient jede biefer Beichäftigungen 
Handarbeit und daher Handwerk genannt. Man Hatte allerdings 
gar Erleichterung menfeplicher Muͤhwaltung mb zur Erſparung menſch⸗ 
licher Kraft bereit im Karlingifhen Zeitalter Mühlen, Wie varch 
Waſſerkraft getricben wurben und wendet zur Bewältigung großer 
Laſten Hebel und Ninerwerfe an, fowie man für nie Bearbeitung 
des Bodens, zum Fortſchaffen ver Laften thierifche Kräfte und Waſſer 
benutzte. Gteigender Luxus und vie Sucht nach Gelb und Mei 
tum durch billige Herſtellung der nothwendigen Lebensbeduͤrfniſfſe, 
namentlich der Kleiderſtoffe, führten darauf, dieſe ſchnell, billig und 
im möglichfler Dienge zu erzeugen. Das Spinntad und der Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl waren wie früheften Verfuche viefer Art, vie ſevoch — 
weil fie für ven allgemeinen Gebrauch zum theuer waren, wem Sand⸗ 
geſpinnſt, dem Striden und dem Wehen wenig Eintrag thaten, and 
die wefentlihe Anwendung menichlider Veihuͤlfe noch erforserten. 
1530 erfand Jürgens in Braunfgweig das Spinurad, was jevod 
lange Zeit mehr als ein Spielmert von wohlhabenden Damen ges 
führt wurde. 1775 ſtellte Rich. Arkwright die Spinnmuͤhle ber. 
1787 finden wir in Frankreich, 1798 in der Schweiz, 1800 in Shennig 
und in anderen beutfchen Orten Spinnmäblen, mit der Mafchine 
‚ Teiftet ein einziger Arbeiter in verfelben Zeit daß, wozu ehedem 0b 
Handſpinner gehörten. Der Gewinn if alfo ganz bedeutend, wird 
aber durch die Goncurrenz flarf vermindert, die denn auch die Herab« 
prädımg der Breife, vie Berfchlechterung ver Waare and das De- 
fiteben zur Folge Hat, das äußere Auſehen ver Waate auf Koſten 
des inneren Werthes zu heben, was mun bei dem Geldweſen Falſch⸗ 
münzerei nennt. Dergleichen wir moderne Fabrikwaare, 5. B. Klei⸗ 
derfloffe mit den Erzeugniffen orientalifcher, namentlich chineflfcher 
Handarbeit, fo werden wir ven lehteren In Bezug auf Sauberkeit, 
vor allem aber der Tächtigkeit und Dauerhaftigkelt unbedingt ven 
Preis zugeftehen muͤſſen. Seit dem Jahre 1815 Hat das Mafchinen- 
weſen fi auf alle mögliche Zweige menfchlicher Gewerbthätigkeit ges 
wendet, Geſpinnſte, Gewebe, Filze, Papiere, Holzwaaren, Metall⸗ 
ſachen, Alles wird durch Maſchinen mit Erfparung von Menſchen⸗ 
kraft ımb Zeit *) erzeugt. Da nun auch die nene Philofophle den 


*) Die Zeit iſt eines der Clemente, welches die moderne Bolktit und 
Philofophie gar nicht ——— trog der unendlichen Kraft, welche diefem 
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Satz aufgeellt Hat, daß die Arbeit ven Menſchen eine Laft, ia 
eine Schmach fen — ſo iſt es nicht zu verwunben, daß die frrie 
Handarbeit immer mehr berablommt, und daß hie mobernen Gewerbo⸗ 
erzeugniſſe durchweg Leimen Pergleich mit ven Altenen und den orien⸗ 
taliſchen aushalten, Wir werben ſpaäͤterhin die Folgen audeuten, welche 
Maſchinen und moperne NPhiloſophie auf die weftemropdifchen Zuſtaͤnde 
geuͤbt haben. 
Das Familienleben 


iſt auch im weſtlichen Curopa anf Die Che gegründet, Die wir bei 
ven alten Germanen wicht minder geehrt und geichägt fanden wi⸗ 
in dem alten Eöniglichen Griechenland, in dem alten Rom umb I - 
Drient, wo die Eben nad veiflicher Ueberlegung ber Sechverftaͤndi⸗ 
gen und forgfähtiger Erwägung aller Umſtaͤnde eingegangen und ab⸗ 
geſchloſſen werden. Dies findet im Allgemeinen jetzt nur noch bei 
den Landleuten in don entlegneren Gegenden Statt. Bor 100 Jah⸗ 
ren war »ied bei den Bürgern ebenfalld Sitte und im 16. Jahrh. 
in den. höheren Staͤnden gebräuchlich. " Das Geſetz erfordert noch 
übergff die Einwilligung beider Eltern zum Abfchluß der Ehe, allem 
die moderne Richtung bat auch Hier auflöfenb gewirkt. 
Wir bemerkten Schon oben, wie fehr Die germanifchen Nationen 
das meibliche Geſchlecht ehrten, wie fie, gleich dem Briechen und Roͤ⸗ 
mern, hafielbe in die Reihe ber Gottheiten geflellt und es vorzugs« 
weife für befaͤhigt hielten, den Willen der Gottheiten gu vernehmen 
und deren Beichen zu deuten. Geltfamer Weiſe bat Pie wmoberme 
Rodemeiſe dieſen Zug mit dem Namen Romantik bezeichnet, obſchon er 
erſt mit den Germanen in dem europÄlfchen Voͤlkerleben feine eigentw 
le Vedeutung gewonnen hat. 


So gewaltie iſt der minnen got, 
Daz er Eint machet wis 
Die jungen alt, die tumben gris. 


(Flor und. Blanſchefl. 610). Das Hauptbuch zu Erfenntuig bes 


Elemente inne wohne. Bur Antflehung eines Drganismns Kat bie geſetzge⸗ 
bende Metur ein gear befimmtes Onentuın Zeit beftimmt. Jede Pflanse, 
jebes Thter, jedes Meuſch nud wiederum jeder der Theile des menfihlichen 
Drgamisınns bedarf eines gonau beſtimmten Zeitmasßes gu feiner Ausbils 
bung, ebenfo wie er nicht länger dauert, d. h. ber Einwirkung der Mac 
bara widerſtehen kann, als ihm Zeit zu feinem Veſtehen vergännt iſt. Der 
Sauerſtoff Braucht eine beftimmte Betb, um Metall zu zevfohen. Diefenigen 
Propuoenten, welche dies wilfen und dem Elemente der Beit feine Etnwir⸗ 
fung gönnen, erzielen Daher auch ganz anbere GErfolge ale bie, weide vie 
Zei vfehen. Die Chineſen, z. B. laffen ihre Bor ellanerde 3 Mens 
foenalden nuter dem Ginfluffe ber Atmofphire und ftellen daher feſtere, 
bauerhaftene Gefüge her als bie Europaͤer, welche Die Erde ſobald ale moͤg⸗ 
lich verarbeiten. ee are 0° 
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germanifhhen Frauendienſtes ift von dem äftreichifchen Nitter 
Ulrich von Lichtenflein. Er Hat es geradezu Frauendienſt genannt. *) 
Grundzug ift die unbebingtefte Hingebung in den Willen und Dienft 
einer Frau. Flore und Blanicheflur zeigen und das Beifpiel aus⸗ 
Dauernder Liebe. Sie waren zu einer Stunde und an einem Tage 
geboren, wurven hundert Jahr alt, flarben eines Tage zu einer 
Stunde und wurden in ein Grab gelegt. Triftan und Iſolde tranfen 
von einem Liebeötranf, als fie nach England überfuhren und waren 
feitvem trog aller Hinderniffe die innigften Freunde. Die romanifchen 
Boͤlker nahmen viefen Zug von den Germanen an und Dante und 
Beatrice, Betrarca und Laura find die befannteften PVerflärungen 
bei ihnen. 

Die mittelbochveutfchen Gedichte ſtroͤmen über von Frauenlob 
und Frauenehre Die Ritter überbieten ſich in Liebeövienften, 
wie denn Ulrich von Lichtenftein das Wafler trinkt, womit feine Frau 
ihre zarten Hände benegt, und ſich einen Binger abhadt und ihr 
denfelben mit feinen Gedichten überfendet, womit er aber eben nur 
feinen Dienft beginnt, der noch ganz andere Proben erheifchte. (vro- 
wen fchowen fanfte tuot, ir grüezen gibt viel hohen muot. Ulr. v. 
Lichtenft. 258, 31 und 447 f.) 

In ven Älteften Denkmalen finden wir die rauen forafältig 
vom Geier in Schug genommen, demnaͤchſt aber Raub und Gewalt: 
thaten an Frauen, Mädchen und Dienerinnen erwähnt und mit 
ſchweren Strafen belegt.**) Es kommen die abjcheulichfien Gewalt 
thaten vor, welche das Geſetz jorgfam aufzählt und mit Strafen’ belegt. 
Im Waltharlieve finden wir dagegen eine reinere Gefinnung in ber 
Art und Weife, wie das flüchtige Liebespaar (v. 424). die Nächte 
zubrachte. Ginen tiefen Sittenverfall zeigt uns die Gefeßgebung ber 
fränfifchen Könige; wir fehen bie Geiftlichen mit Verluſt ihrer Ehre, 
ihre Geldes, ja mit Prügeln bedroht, da fie an den gemeinen 
Laftern Theil nahmen. ***) Die Einführung des Coͤlibats bei den 


*) Alrich von Lichtenftein mit Tune ade von Theodor von Karajan, 
heransgegeben von Karl Lachmann. Berl. 1841. 8. 

**) Lex Salica. XIV. XV. Lex Ripnar. XXXIV. XXXV. Lex 
Alamanor. LII—LIV. Lex Baiuvarior. Tin. VII. Lex Burguntion. 
XIL XXX. XXXV. XXXVI. XLIV. LI LXI. LXVIOIL Lex Trisio- 
dkum. XIII. Lex Anglior et Werinor. X. Lex Saxon. Tit. V. Leges 
Longobard. XVI. 

*x5) S. bef. den Brief des Papftes Zacharias an bie fränkftfche und 
gelliie Geiſtlichkeit vom Sabre 7423 im 5. Buch der Gaptinlarien. Bene- 

ictus Livita VII. 356. (Capit. Balur. I. 1101.) De his qui cum pe- 
coribus coitu mixti sunt, aut more pecorum usque affinitatis Iineam 
cum consanguineis incestum commiserunt sive cam masculis concubue- 
runt. — Rhabani Mauri Poenitentiale hat Cap. 25 ‚‚de his qui inter 
se fornicantur et de his qui semen virorum suorum pro libidine cibo 
vel potui miscent“, fest als Strafe je drei Jahre si mulcor cum muliere 
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Geiftlichen mußte derartige Sunben nur fleigern, ja es kam dahin, 
daß man im 13. Jahrhundert diejenigen Geiſtlichen für tugenphafte 
Männer achtete*), welche fi Dirnen im Haufe hielten. Die So« 
domiten wurden Hart und öffentlich in Höchft roher Welfe beftraft. 
In Frankreich und Italien zogen fahrende Brauen umber und ver« 
Iodten Männer und Iünglinge, in Frankfurt a. M., Bologna und 
anderen Stäpten lebten zahlreiche Dirnen, vie Männer bei ſich ſahen, 
ein Gewerbe, woran fogar junge Chefrauen heimlih Theil nahmen. 
Wo Mefien, Coneilien, Reichstage flattfanden, firömten fahrende 
Weiber und Dirnen in großer Anzahl zu, deren eine vom Goneil zw . 
Eoftnig nicht weniger.ald 800 Goldgulden an Liebedfold erworben. 
In den meiften Städten finden wir feit vem 14. Jahrhundert oͤffent⸗ 
liche Srauenhäufer mit Genehmigung der Obrigkeit errichtet, die, wie 
im alten Griechenland und Rom, Abgaben zahlten. Sie waren in 
vie entlegeneren Theile ber Stäpte verwiefen. Ludwig IX. hatte ver⸗ 
gebens fämmtliche Frauenhaͤuſer verboten. Ein großartiges Frauen⸗ 
haus, dad Karl VI. privilegirte, hieß die Abtei, die Vorſteherin 
eined andern in Avignon nannte man Xebtiffin. In Paris trieben 
die Öffentlichen Dirnen Straßenunfug und fielen die Männer an. In 
Paris und Nürnberg waren fie zünftig und hatten als Patrona die 
heilige Magdalena. **) Das 16. Jahrhundert brachte infofern Befles 
rung, als -in den proteflantifchen Landen die Geiftlichen heirathen 
fonnten, die in Tatholifchen Orten ſich Genoffinnen hielten, welche 
oft großen Luxus trieben. Große Rohheit brachte der dreißigjaͤhrige 
Krieg. **x) Die Sittenlofigkeit flieg mit dem Elend. Bald darauf 
wirfte auf die höhern Stände das Beiſpiel des franzöfifchen Hofes, 
das in Deutfchland Nachahmung fand. Der fiebenjährige Krieg 
brachte neued Elend, doch giebt fich in der Zeit nach demfelben ein 
Streben nad; Sittlichfeit fund, das felbft die Revolutionskriege nicht zu 
zerflören vermochten. Die neue Zeit brachte. auf ber einen Selte 
Zheorien, wie die Weinholo’fche, auf der andern die Emancipation 
des Wleifches, der Brauen und das rohefte Streben nach Commu⸗ 
nismus. 

Das chriſtliche Weſteuropa iſt das Land der Widverſpruͤche und 


fornicata fuerit mulicer sola si cum se ipsa coitum habeat. Dazn dann 
bie Capitularia regum Frrancorum Caroliomanni yom Jahre 742. Cap. 6 
und 7, wo den Presbytern und Diaconen unterfagt wird, Srauen in ihren 
Häufern zu unterhalten. 

*) Huͤllmaun, Städtewefen IV. .259 f. 

**) Huͤllmann, Städtewefen IV. 369 572. Dazn Joh. Müller, 
Schweizer Geſch. III. 24, 115. Hormayr, Tafchenb, 1849. .S, 167. 
Zrichten und Trichtenfleine. ©. 25%. Fahrende Frauen in Augsburg im I. 
1276. Hormayrs Tafchenbudh. 1836. S. 320. Schimpf und Ernſt Fol. 37a. 
Bing (bei Oefele Sers. r. Boic.) S. 250. Dann Monum Boica. I. 12 

u. ſ. mw. Voltaire dictionnaire. philos. Art baisers. 

Fr) Des Fuckher Schlaftrunk 1629 in Adriaus Mittheil. ©. 311, 


74 Das cqhriftliche Europa. 


dor Sheoren. Huf der einen Selte nimmt ver Stu: vie ie in 
feinen Schu, auf der andern zwang vie Kirche die Diener vorfelben, 
vem ehelichen: Leben zu entfagen und die Ehe, derem Oiftigteit ſir erft 
dann anerkannte, wenn fle derſelben ihren Segen. ertheilt, als etwas 
Unheiliges zu betrachten, j 
In allen weRteuropdifchen: Staaten’ wire die Ehe vom Geſetgz ge⸗ 
Sch (Grimm, dv. Rechtsalterth. S. 417), nuchdem tie Eltern ved 
Brautgaares ihre Ginwilligung gegeben. In frigerer Zelt kommen 
bereits Beifviele vor, daß die Brautleute auch ohne Bimwilligung 
der Eltern eine eheliche Verbindung durchgeſezt Baben, , So raubte 
im Jahre 10106 Wratislaw, dev Sohn des Herzogs Udalrich von 
Böhmen, eins Nonne aus wem Stift: Mieveenränfter, mit der er ein 
Kebesverfikutnig unterhalten (Bichofte, bair. Geich. I 977). Die 
Maefle foierte die treue Liebe von Triſtan und Ifeler und Florr und 
Blanſcheflur⸗ aber: auch den eifernen. Willen: der Eräftigem Brunhilve, 
zu: deren Bezwingung König: Gunthar feinen: Schwager Sifriee zu 
Suͤlfe mehmen- mußte, nachdem die wilde Braut dem Vraͤutigam fo 
ſchnoͤde behandelt Hatte: 
Die füzze und auch die hende ſie im zefamme band 
fit trug in z’einem nagel und hieng in an bie wand. 


(Oibeluugenl. 2583.) : 

Der Brautſtand wird durch Ringwechſel und. die Trauung in 
ver: Kirche beendigt. Da, wo die Braut anderer chriftlicher Gon⸗ 
feſſion abs. der Bräigane, mußten früßer beine: Kirchen die Trauung. 
vollziehen tweil; vie: Extholliche . Kirche die Gaͤltigken der proteflantiſchen 
Yeauang: her: Mitgliedern ihren. Kischer nicht anerfamme Seit wer‘ 
frunzöfagew Revolution. iſt in Frankreich vie Civilehe eingeführt, wir: 
borreits Thomaſtus augefötebt, auch im eimigen' andern Stmatew: zleges 
laffen. Jar chriſtlichen Weſteuropa erhält vie Bramt vom ihm Ge 
teorm eine Mitgift; die: fich nach dem Vermoͤgen derſelben richten: Auf 

dis Arauung. folge: die Hochzeit, Die mit mehr oder minderem 
Aufwand flattfindet, wozu Verwandte und Freunde geladen werden, 
andy Gaſtiahl; Tanz uabı. dergleichen geboten wird. 

In Weftfalen ift es beim Landmann Sitte, daß die Bälle früh 
um: 9 Uhr im: Haufe der Braut ſich eiufinden. Diefe-fit-im-Staate . 
pm und empfängt: Geldv, Butter, Semmel, Huͤhner, wobel: Speifen 


*) In der Schweiz und in! Schwaben werben die jungen: Leuke durch 
BI Kilpgaͤnge mit einander vor der Hochzeft vertraut: m: Milteltelermart 
verfammeln ſich zur Zeit, wo der Hafer im ſchoͤrſten Wuchstünm, pie Die- 
nen des Nachts, fingen ſchlaͤpfrige Lieder und waͤlzen fſich fo fange auf dem: 
Spferbeit;, bis ein. Burſch fie erhört. Jede Nacht geht ein e zu einer 
anveren. I. V. Hecke, Wiens Kunfſt, Natur und Menfihen: Berk. 1828. 
S. 159. $ranzöflfche Brautprobe Iſchokke, bair. Geſch. IT. BX Fifcher, 
Proboaaͤthte⸗der demfſchen Vanermaͤdchen. 0, 
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gereicht, werben. Dar Bräytigam fihreiht am, wer: er befamsmem. 
Um 23 Uhr beginnt daß, Effen, In andern Gegenden. Deutfchlennk 
findet Schmaus und Tanz Statt und dann ein feienlichen Eingug: dem. 
Braut ind Haus des Yräutigams.,*) : 

In ven Städten wurde fohon; ia früher Zeit nen Aufwand ker 
Rimmt, nen die Brautpaare bei ihrer Gucgeit machen durften. In 
Halherſtadt, richtete ſich ven geſtattete Uufwana nach ver- Maägift, 
> B. eine Braut oder Witme, welche 100 laͤth. Meet, d.. i. 1400 
Thaler, Hatte, durfte 50 Schuͤſſeln gehen und 5 Lufligmeber, 5 
Schenken und Spielleute halten, Im Nürnberg faßte man 1485 ein; 
Hochzeithuͤchlein ab, melden 1526 verbeſſert erfchien.**) Die Laute 
merung oder, die Verlobung fol, emimeher; in ven Vuͤrgerhaͤuſern aber: 
anf dem, Rathhauſe, nicht, aber, in einem Kloſter ſtattfinden. @& if: 
beſtimmt vie Anzahl der Perfanen, welche. gelanen: werken jollen, der 
Wein, die Speiſen, da Trinkgeld, der Werth: des: Geſchenke: am. die 
Braut, an Ring und Ketten, die Anzehl der Pferde zum Tanzlehen,. 
bie der Perſonen, die man zum Kirchgang ladet, nie Art, deu Meider, 
die Spielleute u. ſ. w. In ben meiften Stäpten warm derantige 
Beflimmungen vorhanden, welche ihrer, Natur nach, von. Zeit zuı Beit: 
Abaͤnderungen erleiden mußten, und die in ven. verfchtebmen Städten 
ſehr von einander abwidgen, 

Die Hochzeiten des Adelq waren. mit: Tuyuleren- oftmals: uenbuem. 
ben up: in den mittelhochdentſchhen Gedichten finden wir. glützenden 
Befchreibungen, derartiger Feſte, hei denen. die. Burgen prächtig: aufe: 
geſchmuͤckt waren, wo Spielleute erfchienen und Spalfe: und Trenf im, 
Fuͤlle vorhanden fen mußte. Bei fuͤrſtlichan Hachzeiten fandı das 
Alles in größerem Maßſtabe Stast, nur daß im; 17. Jahrhundert anı 
bie. Stelfe der Turniere vie Cazpuffeld: nit prächtigen: Aufzgügen, bann 
ig. 18, Jahrh. Opern und Balſate traten, von. bemen- Damn: oft Ber . 
ſchreibungen gedruckt wurden. 

Die Ehe iſt nach den Geſetzen der katholiſchen Kirche nur durch 
ben, Tod loͤslich. Ehebruch wurde hart beſtrafn und, die aͤlteſten ˖ Ge⸗ 
ſetze enthalten deßhalb ſchom Befſtimmungen. Im Saterlande ver⸗ 
ſicherte ein Dann, daß er- ſeine Frau erſchießen wuͤrdre, wenn fie. 
ihm untreu. Im Ckeveſchen Staͤptchen Goͤch war es uxalter. Gchrauch,, 
doß. Ehebrecher, deren Buhlinngen und Trunkenholde, welche ihre 
Framen ſchlagon, von Volke ergriffen, ungen hie Stadtpumpen goe 


* Waddigan, Veſchreibung ber. Graffchaft Mavensberg, I. 47. Im: 
mermauns Muͤnchhauſen Th, Ik Aurbacher, ein —— — I An⸗ 
hang. Schmellen, ban. Woͤrterb. IE: 146. Camerer, Mache v. markwuͤrd. 
Gegenden im. Echleswig ‚nat. Holftein. Ih 118. DiihmarfaenSchuͤhe hol⸗ 
Net. Ipieflenm I. 160. Hoche, Reiſe ins -Saterland.. ©: 26. Dazu Lar⸗ 
daelaſaga &, 9.ı Staldar, ſchweig. Seiofison’ HR: 80.: Yoagmente: üben: 
Enting I; 2... 

*5) Siebenfees, Materialien zur nuͤrnbergifchen Guſchichte. IL. A 
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fgleppt und durch und Durch naß gepumpt wurden. Wenn der 
Magiftrat Hülfe fenvet, ift die Execution vorüber, welche niemals 
an einem Unſchuldigen vollzogen worven.*) Im Jahre 1552 errich⸗ 
tete man in Zwickau Hinter dem Frauenthore eine Schöpfe, in welcher 
man die Untreuen zu baden beabfichtigte. 

Die gewöhnliche Strafe des Chebruchs war der Tod. Diele 
Strafe befimmt das Edictum Theodorici (C. 38). Im Jahre 1552 
wurde ein mährifcher Nitter, der des Ehebruchs mit der verheirathe⸗ 
ten Tochter eined andern Ritters überwiefen war, mit vier Pferven 
zerriffen, feine Mitſchuldige aber lebendig vermauert, und 1570 wurde 
in Freiberg ein treulofer Ehemann und feine Dirne enthauptet. Ehe⸗ 
brecherinnen wurden in Zittau gefädt.**) Bei den Germanen war 
es üblih, vaß die Srau dem Manne im Tode nachfolgte. Der 
Verkehr mit den Roͤmern milderte viefe Sitte dahin, daß die Witwe 
ein Jahr warten mußte, bevor fie aufs Neue heirathete, was in ven 
meiften Landen fich bis fest erhalten hat. 

Ueber vie Freuden und Leinen des Eheſtandes, Die guten und 
fhlimmen Eigenfchaften der Frauen, bie im chriftlihen Weſteuropa 
eine ſelbſtſtaͤndigere Stellung einnehmen ald im Orient, fprechen ſich 
die Dichter und Schriftftellee von den älteften Zeiten und das Boll 
in zahlreihen Sprihmörtern aus: „Eheftand, Weheſtand““, „jung 
gefreit hat Niemand gereut” und ähnliche find noch jegt im Munde 
des Volkes. *%*) Im Allgemeinen dürfen wir annehmen, daß in ben 
wefteuropäifchen Staaten die Ehen bei meitem minder häufig find ald 
im Orient und namentlich im chinefifchen Reiche, ja daß in den 
größeren Städten in ven legten Jahren in dem Mittelflande bei weir 


tem weniger Ehen geichloffen werden als auf dem Lande. 


Die Erziehung der Kinder wurde in frühefter Zeit während 
der eriten fleben oder acht Lebensjahre ganz der Mutter oder deren 


*) S. Hohe, Saterland. S. 203. Weddigen, Beſchr. der Grafſchaft 
Navensberg. II. 29. Schmidt, Chronik von Zwickan, z. J. 1862. 
**) Hormayrs Taſchenbuch. 1846. ©. 352, Moller, Theatr. Frei- 
berg. II. 298. Peſchekis Gefch. v. Bittan. II. 189; die Strafe wurde erſt 
1761 gefelich aufgehoben; und I. 745. Der Mann wurde enthauptet. 
***) S. in Hagens Gefammtabentener I. 357 Srauentreue; I. 25 
Schönheit; U. 215 Ghefrau und Buhlerin; II. 241 das warme Almofen; 
11. 261 der Weiber Lift; IL. 309 die treue Magd; TI. 333 der verkehrte 
Wirth; II. 349 die Beichte; IL. 357 der begrabne Ehemanu n. f. w. Fuͤt 


das 16. Jahrh. ſ. Hans Sachs Werke I. 882 das bitterfüß ehlich Leben; 


I. 884 die neun Verwandlungen im ehelichen Stand; I. 900 das Frauen 
Lob, eines Biederweibes; I. 903 die zwoͤlf Eigenfchaften ‚eines boshaftigen 
MWeibes. Die moderne Literatur bat in Romanen, unter denen Goethe? 
Wahlverwandtſchaften und Jean Pauls Blumens, Frucht⸗ und Dornenftüde 
die beventenpften in diefer Beziehung, und vom politifchen und juridiſchen 
Geſichtspnucte eine reiche Literatur von Hippel, Krug, Burgold, Schlegel, 
Hoffmann, Schott, Hartigih u. v. a. 
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Gehuͤlfen überlaffen. Hier vernahm nun der Knabe unter forgfälti« 
ger Pflege vie Ihaten ver Väter und die Ehre, welche fie den Frauen 
erwiefen und fo wurde der Sinn für ritterliches Weſen in den Herzen 
der Kleinen erregt. Ulrich von Lichtenflein fingt (3, 5): 
Do ich ein Fleines kindel was 

do Hort ich ofte daz man las 

und Hort auch die wifen fagen 

baz niemen wol bi finen tagen 

erwerben möhte werbefeit 

war der ze dieneſt wer bereit 

guten wiben funder wanc 

bie beiten hohen habedanc. 

Die wifen hort ich fprechen fo 

day niemen wäre rehte fro 

noch in ber werlte wol gemuot 

wan ber ein reine vrowen guot 

bin wol von tugeuden Kiez ein wip 

hete Tieb als fin felbes lip 

daz beten alle die getan 

die gern ere wolben han. 


Do ih daz Hort ich was ein Fint 
und tump alß noch die jungen fint, 
fo tump daz ich die gerien reit 
und daht doch in der tumpheit 
fit daz din reinen ſuͤezen wip 
fo hohe tiurent mannes Tip 
fo wil id} dienen immer me 
den vrowen fwie fo ez mir erge. 


Gemeiniglich wurden vie Sehne des Adels mit dem flebenten 
Jahre an den Hof eines Ritters oder Fuͤrſten gegeben, um bier in 
dem Dienfte der Frauen und dem Gebrauche der Waffen unterrichtet 
ju werben... Bis dahin hatten fie nur gefpielt, waren auf vem Naden 
der Erwachſemn oder auf Berten geritten, hatten mit Puppen gefpielt. 
In den Tafeln zur Herrad von Landſperg (If. 6) ſehen wir an 
einem vierbeinigen. Tifche einen Knaben und ein Mädchen, welche 
zwei etwa ellenlange Ritter mit Schild, Helm und Schwert vor ſich 
haben, die durch zwei Fäden in Bewegung gegen einander gefeßt wer⸗ 
den. Das vierte Blatt des Weiskunig zeigt und ein ähnliches Spiel, 
zwei Eleinere geharnifchte Ritter auf gepanzerten Pferven, die mit einge« 
legten Lanzen auf einander losgezogen werben. Kleine, ald Spielzeug dies 
nende Plattenharnifche finden ſich im Hiftorifhen Mufeum zu Dresven. *) 


”) ©. Baſching, Ritterweien. I. 1. Später kamen bie Bleiſoldaten 
und die hölzernen anf. - * 
IK, | 2 
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Deu jungen Sigebaude man gen bofe gebot 
da er folde lernen ob im des wurde not 
mit dem fper reiten, fehirmen uude ſchieffen 


(Gudrun), das war bie Aufgabe des jungen Edelmanns, nachdem 
er an einen Hof gefommen, wo er ald Knabe, Page, Knecht, Barler, 
Garzun, Gargon, Damoifeau, Junker lebte und vie Nitterfchaft er⸗ 
lernte. Die Iunfer hatten einen Aufieher, ver fie in ven Waffen 
unterrichtete, während die Ritter und die Frauen ihre Geſinnung 
audbildeten. Ulrich v. Lichtenflein diente bei Markgraf Heinrich von 
Yſterreich. Don ihm fingt er (9, 6): — 


Derſelbe werte herre min 
ſagt mir daz uf die trinwe ſin, 
ſwer werdecliche wolde leben 
der ſolde ſich fuͤr eigen geben 
einer reinen vrouwen guot: 
davon ſo wird er hoch gemuot. 
er ſprach: „ez wirt nie werter man 
er wäre den vrowen undertau“. 


Gr fagte mir in meiner jugent 
vor vil der finen füezen tugent: 
er lert mich fprechen wider biz wip 
uf orfen riten minen Ip, 
an prieven tihteg füzin wort. 


Die Knaben lernten naͤchſtdem Leſen und Schreiben und wurben 
fleißig in den Waffen geübt, fie mußten die Hitter auf die Jagd 
und auf Kriegäabenteuer, ſowie zu Hofreiſen und Turniren begleiten, 
ihnen auch ald Boten vieren. Bel ven Damen waren fie Kammer: 
viener und lernten fo ſich mit Anſtand bewegen. Sie lernten ven 
nächft mit den Pferden umgehen, die Abrichtung ver Hunde und Bal- 
ten und was ſonſt in den Kreid des ritterlichen Lebens gehörte. ' 

Maren die Knaben in viefen Kennmifien und Fertigkeiten ges 
übt und körperlich entwidelt, fo erfolgte nach alter germanifcer 
Sitte ihre Wehrhaftmachung, die mit einer Firchlichen Beier ver 
bunden war, indem den jungen Leuten ber Degen übergeben wurde. 
Bon nun an begleitete der junge Mann die Ritter auch auf größern 
Zügen und Ind Gefecht, an dem er in zweiter Meibe Theil nahm, 
die Verwundeten unterfläßte und fchirmte, wie 3. B. ald Gawan 
(PBareival 690, 9) verwundet fiel: 


Artus juncherrelin 

fprane eines underz houbet fin, 
ba baut im daz füeze kint 

ab den helm und fwane den wind 
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mit einem Hunte pfuͤwin wiz 
uhber d'ougen. Dirre Rinde vlg 
tete Gawan niuwe Fraft. 


Die Junker *) verfuchten ſich dann auf in Kämpfen, gingen 
in Dienfte und firebten darnach, ſich außzuzeithnen, um die Ritter» 
würde zu erlangen, die von Älteren fran oͤſtſchen Schriftftellern mit 
ber Dortormürde verglichen warbe. Die Sunfer oder Knechte werben 
in den älteren Gedichten immer ald mufterhafte jange Reute geſchil⸗ 
dert, von denen wenig zu ſagen. Hugo von Trimberg aber, Magiſter 
und Rector von Bamberg (1260 — 1309), ſchildert die von einer an⸗ 
bern Seite. Er fingt (7448): 


Alle orden find alfo gemacht, 

wenn fie ir ampt haben vollbracht, 
baz fie dann gent an Ir gemad; 

und ruwe pflegent ein weile datnach. 
Run {ft ein orden dem felten iht 
Gutes uf erden hie geſchiht. 

Mit dem große arbeit hat ir pfliht 
und frumt voch ber ſele nid, 

daz iſt ſchiltknehte orden, 

bie ſiht man rauben, morden, 
ludern, fehten und ſtreben 

on alles gemach, mit engſten leben. 
wenn man in zem erſten hezzet 

an bie vinde, darnach ſezzet 

ob dem tiſche hin, an daz ende 

der fuͤzze bein arm und hende 

und fein fele waget in den ſtreiten 
der muz Fappfen, der muz beiten. 
wenn tin ein ſtuͤcke brotes werde 

and ein mus von kuchen unwerde, 
diz ungemach were im harte ſwere 
ob er ih einem cloſter were. 

Diez Teivet ex bie und weiz durch was 
vnd hat der werlde und gottes has. 
Ich gedenke wol daz ich zemal ſaz 

ob eines herren tiſch und az. | 
Do komen finer knehte drei geriten 
mit leder und eyfen nach item fiten. 
Do ſprach der Herre: wo if eur {ht mehre? 
fie ſprachen: herre man bat ung fere 





*) Biſching, Ritter, 133g. 
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gejagt, es find auch unfer echte 

. beliben uf der wal; daz leit viel rechte. 
wer hiez euch fireiten om min wort, 
fprach der Herre, feht, dirre mort 
warb anders niht von im geclait 
beun daz er fpradh: fie wern verzait. 

- Sie weren anders wol hin fomen. 
Diez iſt ein orden on allen fromen, 
fein fele meſſe ward in mie gefromet. 
Syer in benfelben orben fommet, 
ber mag wol von noten fagen. 

Sch hört einen pfifter zweimal clagen 

finer efel mere, denne biefe echte, 

die leiht mannig Falte nechte 
waren gelegen an der hute, 
auf ein herten eyſen hute. 


Naͤchſt den Rittern Hatten auch alle anderen Stände einen ähn- 
lichen Curſus durchzumachen. Die fi dem geiftlihen Stande wio- 
meten, kamen früh in die. Doms und Kloſterſchulen, wo fie ven 
Dienft Iernten und die nöthigen Kenntniffe fich erwarben, ehe fle 
allgemach die geiftlichen Würben erlangen konnten. In neuerer Zeit 
beginnt der Unterricht im elterlichen Haufe und den Elementarfchulen, 
worauf die höhern Bürgerfchulen oder Lyceen und Gymnaſien folgen, 
die zur Vorbereitung auf die Academieen und liniverfitäten dienen. 
Der Hanbwerfämann tritt, feit dem Aufbluͤhen ver Städte, zuerfl 
bei einem Meifter in die Lehre, wird dann Gefell und firebt dar⸗ 
nah, nachdem er auf ber Wanderfchaft feinen Geſichtskreis erweitert, 
fi felbft als Meiſter irgendwo niederzulaſſen. 

Wir ſahen, wie im Orient die jungen Leute von Kindheit an 
in der Naͤhe der Erwachſenen ſich aufhalten und von dieſen in Allem 
freundlich unterwieſen werden, ihnen dagegen aber auch die groͤßte 
Ehrfurcht beweiſen; aus den Älteren Gedichten geht hervor, daß es 
in der frühern Zeit in- Mitteleuropa ähnlich gemefen. Im Orient 
hört man nie Klagen über Zügellofigkeit, Ungehorfam und andere 
Fehler, die in Europa fo Häufig find. Die lofen Streiche unferer 
Pagen, Studenten, Schuͤler, Cadetten, Lehrlinge, Geſellen ſcheinen 
nur ein europaͤiſches Culturproduct zu ſeyn, die in dem Sichgehen⸗ 
laſſen der Alten, dem Mangel an Disciplin im ganzen Staats⸗ und 
Gefelfchaftsorganiemus begründet zu ſeyn fcheinen. 

Ueber die weiblihe Erziehung der früheren Zeiten iſt we⸗ 
nig überliefert. Die Mäpchen blieben im Haufe der Mutter, von ver 
fie in Allem, was ihnen nüglich war, unterrichtet wurden. Spins 
nen, Weben, Nähen, Stiden, in hoͤhern Stänven Lefen und Schrei- 
ben, Rechnen, Geſang und Lautenfpiel waren nebſt Bereitung ber 
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Nahrungsmittel bie Gegenſtaͤnde des Unterrichts. Im kathollſchen 
Europa werden Mädchen noch jetzt häufig in ven Nonnenklöftern 
gebilvet, im Proteftantifchen hat das Bebürfniß feit dem Anfange 
diefe8 Jahrhunderts Penſionate hervorgerufen, während "für die Mit- 
telclaffen Mäpchenfchulen entflanden. Auf dem Lande beforgte ehedem 
der Diener des Geiftlichen, ver Kirchner, den Unterricht der Knaben 
und Mädchen. Lefen und Schreiben ift in Italien, Spanien und 
Frankreich eine Fertigkeit, welche nur den hoͤhern Ständen eigen If. 
In Branfreih gab ed noch im Jahre 1847 nach den münblichen 
Mittheilungen eines Gelehrten, ver ſich amtlich mit derartigen Unter⸗ 
ſuchungen befchäftigte, noch feine Salondamen, denen dieſe Fertigkeit 
abging. In Deutfchland ift fie am meiflen und allgemeinften ver« 
breitet, - wie ſchon ein Blick auf unfere Schriftftellerinnen zur Ge⸗ 
nüge zeigt. 

Eine den frühern Jahrhunderten, wie dem ganzen gebildeten 
Orient ganz fremde Erſcheinung iſt das Beſtreben, den Kindern fo» 
viel nur immer möglich Kenntniffe und Fertigkeiten beizubringen — 
darüber aber die Entwidelung des fittlichen Gefühle und des geſun⸗ 
den SMenfchenverftandes hintenan zu fegen, ſowie die koͤrperliche 
Ausbildung zu vernachläfftgen. In den legten Jahrzehnten hat man 
jedoch von Deutſchland aus diefem Mangel abzubelfen verfucht und 
durch die Einführung des Turnweſens in den Öffentlichen Lehranftal« 
ten eine körperlich Eräftigere Entwidelung der Jugend bewerkftelligt. 


Das gefellige Leben 


des chriftlichden Wefteuropa hat durch die Stellung der Frauen eine 
Phyftognomie erhalten, die von der des Orients fo fehr verfchienen 
if. In den europdifchen Staaten haben die Brauen eine bei weitem 
freiere Stellung als im Orient, obſchon fie von den Geſetzen bei 
weiten weniger berüdfichtigt werden. Der Islam erleichtert der Frau 
die Trennung von einem Manne, der file unwuͤrdig behandelt, das 
chineſiſche Geſetz fichert der Frau für befondere Tugend eine ehren⸗ 
volle und dauernde Öffentliche Auszeihnung (C.⸗G. VI. 111), von 
der in feinem europäifchen Staate die Rede ift. 

Die Formen des gefelligen Lebens werden in Europa zum Theil 
fernerhin durch den von der Geburt gebotnen Unterfchien der Men⸗ 
fhen in einer Weiſe geändert, die ebenfalld von der orientalifchen 
ſich weſentlich audzeichnet, .obfchon die neue Zelt Hier ebenfalld mil- 
dernd eingetreten iſt und auch ber Unterſchied nach den Ständen, 
Beichäftigungen und Beſitzthum bei weitem weniger Einfluß auf den 
gefeffigen Verkehr ausübt. 

Im Allgemeinen gilt unter den europäifchen Nationen der Franzos 
für ven Höflichften, der Spanier für flolz, der Engländer für edig, 
der Deutfche galt ehedem für grob. Im Allgemeinen dürfte, nach 
meinen Erfahrungen, dem Italiener der Preis eines hoͤflichen, unges 
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yuungenen und doch würgenollen Benehmens zuzuſprechen ſehn, inden 
er weder pas oft derbe und anſtoßende Weſen bed Germanen, noch 
dit Anmaßung bat, die zuweilen ven Frauzoſon eigen if, Die Ehr- 
erbietung und Hochachtung, welche im Orient dem Alter überall ge⸗ 
zollt wird, iſt in neueſter Beit ſehr In ven Hintergrund getreten, 
doch wurzelt fie auf dem Lande noch tief im Georgen ber Menfchen. 
Der durch genz Wefteuropa üblihe Gruß der Männer bekeht 
in Enibloͤßgung des Hauptes, oder bei ven uniformirken Clafſen in 
Beruͤhrung ver Kopfbedeckung, dann in Verbeugung des Oberkoͤrpers 
unter Freunden in Erfaſſen und Schuͤtteln der rechten Sand. In 
Frankreich umarmen und Füffen Ach auch Männer, was die englifche 
Sitte vermirft. Die Kniebeugung und der Handkuß fand ehedem 
nur vor Damen, Königen und vor ben Altären ader dem im Bro- 
eeifton getragenen Allerbeiligften Statt. rauen erwibern pen Grub 
mit leichter Berbeugung, n 
Segenfeitige Befuche an Gehurts⸗ oder Mamendtagen, bei freu⸗ 
digen ober traurigen Bamilicnereignifien, beim Jahreqmechſel, Ver⸗ 
heirathungen, Stanhederhähungen, Drtöveränderungen, ſind auch im 
Europa alte Sitte Die Abgabe von Viſitenkarten fcheint erft aus 
Cbina zu uns gelangt zu ſehn. MDerartige Beſuche finden mei des 
Vormittags Statt. | 
Freundſchaftliche Zufammenkunfte find unter allen Stän- 
den gemöhnlih. Auf nem Lande Fam ehedem Abends Dad Geſinde 
zufammen, um gemeinfchaftlidh zu ipinnen, Federn zu lefen oder 
andere berartige Arbeiten zu verrichten, wobel erzählt oder auch ge⸗ 
ungen wird. Im Saterlande kommen, wenn eine Hausfrau gebraut 
hat, ihre weidlichen Verwandten, Freunde, Gevattern und Nachba⸗ 
rinnen entweder nach dem Prauhauſe oder nach der Wohnung der 
Branerin. Ein jede hat einen Topf und einen Löffel bei fich, den 
die Eigenthämerin mit Bier füllt und Brot dazu reicht. Die Frauen 
fegen fi$ nun vor nie Thuͤre, broden das Brot «ein und löffeln nun 
unter Geſpraͤch und Scherzen ihre Kaltichale aus (Hoche, Reife ind 
Saterlaud. ©. 194). Im Mavenshbergifchen Hatte man noch zu An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts eine Sitte, welche Fenſterterung 
genannt wurde. Wenn nämlich ein Bauer in feinem Haufe oder an 
feinen Fenſtern ein Gebrechen bemerkte, Bas er zu beſſern wuͤnſchie, 
ſo lud er feine Breunde, Nachbarn una Befannten zu einem Schmaufe 
ein. Die Bäfle brachten dem Wirth Dann eine Beiftener zu feinem 
Unternehmen mit (Weddigen, Beſchr. ner Br. Ravensberg, II. 288). 
Bei Taufe und Hochzeit finden größere Schmanfereien Gut, dauu 
an den Kirchweihfeften und zu Weihnacht. Ein Haupivergnägen des 
Landuyanned durch ganz Europa ift der Tanz, in Italien dar Sal⸗ 
tarello und die Zarantellg, in Epanien der Fandango und Bolero, 
in Deutſchland ver Walzer und Zweitritt, in Sranfreich der. Contre⸗ 
tanz und bie Brangalfe. Diefe Tänze finden im Süpen unter freiem 
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Bimmel Statt, in Doeutſchland auf den Tanzboͤden im Memeindehaus 
oder ner Dorfſchaͤnke. Boch zu Anfange dieſes Zahrhunderts war 
wie eigentliche Wuͤrze und des wichtigſte Schlußact der Banertänze 
eine tächtige Pruͤgelei, wobei es oft zu blutigen Köpfen und Todi⸗ 
ſchlag kam. In der Oberlaufig pflegte man bei Beginn der Brüs 
gelei. die Lichter zu löfchen und nun — sine ira es studio — mit. 
Sauhlbeinen und Kannen blind barauf los zu ſchlagen. In der Ge⸗ 
gend von Zittau hatten bie jungen Leute befondere Breägelcaffen, aus 
Denen Arzt, Richter, Wirth uns wer fonft zu forbeen — bezahlt 
wurden. 

In den Staͤpten kamen ehedem bie Frauen und Bänden unter 
einander zu Beſuch, um in Gefellfchaft zu firiden, zu nähen, ober 
zw ſticken, auch feit der Mitte bes vorigen Iahrhunderts ein Schäls 
chen Kaffee zu trinfen. Dazu waren nie Nachmittageſtunden befkimnit. 
Seit Anfang dieſes Jahrhunderts haben die Theevifiten in den Abend» 
funden ben Vorzug erhalten und Muſik und Lectuͤre find an bie 
Stelle der freien Beſprechnng, die man fpottmweife Klatſchen nannte, 
getreten. 

Die Männer dagegen befuchten zum Fruͤhſtuͤck oder zum Abend 
die Bier⸗ oder Weinſtuben Im ſuͤdlichen, over die Keller im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland. Der Herren Trink⸗ oder Weinſtube in Nuͤrnberg 
war votzugsweiſe für die Nathömitgliever beftimmt, Handwerker 
kamen in ihren Herbergen und Zunfthäufern zufammen, andere gingen. 
in die Gafthöfe, in der Regel aber hielt fich jeder zu ſeines Glei⸗ 
chen, wie denn auch in den Domtfliften die Geiſtlichen ihre Keller . 
oder Stuben hatten. Berühmt ift der Rathskeller In Bremen nnd 
der Keller in Auerbachs Hof zu Leipzig, aus melden Dr. Kauft 
auf einem großen Faße audgeritten. In den meiften norddeutſchen 
Städten finden wir Burg», Doms, Bhrften-, Rathſs⸗ und Stadt⸗ 
feller, wo Getränte und Ealte ober warme Speiſen gereicht wurden. 

In früherer Zeit fanden fi nur Handwerks⸗ Beruft« und Stars 
desgenoſſen zufammen um» nur bei ganz befonperen Gelegenheiten war 
- wen Frauen der Zutritt bei Beten gewährt. Wohl aber entſtanden 
ſchon im vorigen Jahrhundert, ſoltdem ver Tabak allgemeiner ge⸗ 
mworben, aud noch Männergefellichaften in den Stähten, bie and ben 
Honoratiaren, Beamten von Eiwil und Militaͤr zuſammengeſetzt waren 
und die Namen Caſino, Societät, Harmonie, Erholung, Concordia 
u. f. w. führten. - Die Mitglieder zahlten einen Beitrag zum Mieth⸗ 
zins, Mobiliar, zu Helzung, Beleuchtung und Berienung Die Her⸗ 
ren kamen des Abends zufammen zur mündlichen Unterhaltung, zum 
Spiel u. f. m. Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts mehrten ſich 
derartige Gefellfchaften und ed kamen dazu Lefefränzchen, Solo⸗ und 
Spielgefellfchaften, wonurc das Vereinsweſen überhaupt einen nenen 
Aufihwung erhielt, dem Familienleben aber a Zeit und Geld 
entzogen wurde. 
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Die Frauen traten ſeitdem auch zu größeren Gefellſchaften zu: 

fammen und wenn früher nur felten größere Tanzfeſte gehalten wur: 
den, jo famen feit dem Anfange diefed Jahrhunderts vie Sffentlichen 
Bälle immer mehr hervor, vie früher nicht und -in der Borzeit 
hoͤchſtens zur PBaftnachtzeit flattfanden, und bie dem Lurus immer 
mehr Eingang verfchafft haben. 
Die Faſtnacht wurde namentlich im füplichen Deutſchland und 
am Rhein ferlich in möglichft toller Weife begangen, bie an die Sa- 
turnalien der Roͤmer erinnert. Im Norden wurde fie durch das 
Juelfeſt vertreten. In manden Städten flellte man öffentliche lim- 
züge an, man verkleidete ſich und trieb allerlei linfug auf ven Stra- 
fen, wie das noch heute beim italienifchen Carneval Sitte if. Ich 
tbeile aus einer Nürnberger Handichrift eine Faſtnachthiſtorie, ges 
bichtet von Hanns Deifinger, 1612, mit: 


Höret eine erfchröcdliche That, als man 1500 eben 
und 70 gezählet Hat, im Land zu Würtemberg thät Ieben 
‚Graf Eberhard von Hohenloh auf dem Schloß Waldenburd mit Freud 
that an der Faſtnacht zu Gaf halten etlih Herren und Goellent. 
Sie thäten alle Kurzweil halten mit Eſſen Trinden bis alfo. 
fie waren trunden - 
thät fie beduncken — 
mehr zu kurtzweilen 
leyten mit eilen 
Teuffelskleider an die darzu 
fie ſchon an Ruh 
voll Flache und Werk hetten gemacht 
- daß gar teufflih ausjah ein jeder 
. auch wuͤſte Schöubart für Betracht. 
Im Schloß gingen fie hin und weder - 
mit Windlidhtern von Pech und Stroh. 
Bis um 10 Uhr die Nacht theten fie mumſchautzen anfangen 
bald Graf &berharben Kleid wurd mit Macht brennen bie andern mit Verlangen 
tappten daran zn loͤſchen ihn, brennend wurden fie alle bald 
als die Diener fahen mit Schmerzen ihre Herrn folcher Gefalt, 
wollten fie auch helfen von bergen. Einer bracht ihnen ein Wafler forthin 
fiel damit nieder 
auf den Saal wieder 
einer mit Klagen 
that ein Schaff tragen 
sol Waſſer dem fielle mit raus 
der Boden ans. | 
Gott Tieß Fein Erretiung zu 
bie Herren ſchrieen alle zufammen | — 
man ſollt ſie erſtechen in Ruh. 
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Jeboch endlich die Fenerflammen 
erloſchen ohne Waffer mit Sinn. 
Ihre Leiber waren jeboch fo elend und kleglich verborben 
- dab Graf Jörg von Tübingen noch in Enrzen Tagen if geſtorben 
auch Inn Graf Eberhard genannt heit man vor feinem Sterben gar 
die beiden Ohren abgefchnitten und alle Finger. Auch hat zwar 
ber Herr des Schloffes viel erlitten R 
- einen Schenkel durch diefen Brand 
ſchnitt man ihm ſchmerzlich 
ab; welcher herzlich 
in Reu fein Leben 
endet darneben. 
Zwen von Adel verborben feyn. 
Die Aerzt allein 
gaben für viefes Brand die wär 
ein rechte Flammen aus ber Hellen. 
D Chriſt huͤthe dich vor Gefahr, 
thu dich nicht fo naͤrriſch ftellen 
an Bachi Feſt, es if dein Schaub. 


Im Jahre 1349 um Pfingften entfland in Nürnberg ein Aufs 
ruhr gegen den alten Rath, da die Metzger dabei ſich tapfer auf 
Seiten des alten Rathes gehalten, ertheilte ver Kaiſer Karl IV. ihnen 
die Erlaubniß, alljährlich zu Faſtnacht im Schembart zu laufen *) 
und einen Tanz zu halten. Der Schembart befand gemeinigli aus 
24— 323 Perfonen in gleicher Tracht, meift weißen enganliegenven 
Hofen, Iade, Kappe, furzen Stiefeln und Handſchuhen. Manchmal 
war dad Kleid von oben nach unten getheilt und jede Seite anders⸗ 
farbig, zuweilen trugen die Männer Hüte, zuweilen Mügen und 
eine Feder darauf; in der einen Hand hielten fie einen manneßlangen 
Spieß, in der anderen einen colofjalen grünen Pinienapfel, ven 
Beuerfolben, aus welchem ein blinder Schuß fuhr. Sie trugen am 
Haldfragen, oder auch am Gurt, an ven Aermeln und Hofen Schellen 
einzeln over in Reiben. An ber rechten Seite hatten die Schembart- 
läufer eine Taſche aus Leder. 1463 waren fie in Lahngold gekleidet, 
font meift in Leinwand, die 1464 weiß und mit Roͤslein gemalt war. 
Dem Zuge voraus gingen einige als Schalfönarren gefleivete Per⸗ 
fonen, bie mit-ihren Pritfchen die Jugend nedien und Raum fchaff« 
ten. Biöweilen ritt over lief ein Mann voraus, der einen Sad mit 


*) &. Curioſttaͤten III. 233. Nuͤrnbergiſches Schembartbuch in M. 

Mayer, dos alten Nürnbergs Sitten und Gebraͤuche in Frend und 
ve. Arnd. 1831. Heft 1 mit Abbildungen. Hanns Sachs Werke I. Das 
; erſte Mal erſchien das Schembartbuch zu Schwabach 1764. mit Kupfern. 

J. J. Roth, Nuͤrnbergs — — ichte. Nürnb. 1811. 12. ©. 219. 
Sormayr, ——— 1834. ©. 205 fi. 


allerlei bunten Kleinigkeiten kehangenen Baum trug, Daun erfchienen 
einige Baare auf Pierperuppen, die am ihren Leib befeſtigt waren, und 
mit denen ie wie Reiter fi; gebärdeten. Die Männer hatten Kol- 
ben, Britihen amd Beiricken. 1350 eridbien der eine auf einer Ochſen⸗ 
yappe, eim anterer auf wer eine Cinhoras war ald Jungfrau ge- 
fleivet. 1449 tanzten bie Metzger vor Bad Spittlerthor hinaus, damit 
die umreitenden Heinde vor dem Walze fie feben Eonnten. 

In Nürnberg tanzten audy Die Meſſerer 1350 vermummt und 
mit entblößten Schwertern. _ 

Nah Beendigung des Tanzes zog rer Echembart zu ber Wohs 
nung bed Etartpfänters ober Bolizeitirertors, wo ihm ein Trunf 
gereicht wurde. Hierauf theilten ſie ſich in das Geld, das fie auf 
Ihrem Umzuge erhalten und verzehrten die Fiſche, Die man ihnen 
verehrt hatte. Metzgern und Mefferern war vergönnt, am Jaſtnacht⸗ 
diendtag und Mittwoch Kleider von Eammt nnd Selde zu tragen. 
Die Mepger und Meſſerer überließen ihr Recht zum Schembertlaufen 
gegen eine Summe feit 1467 an andere @efellichaften, meift junge 
PBatricter. 1507 maßten fidy einige reihe junge Kaufleute und Wal⸗ 
Ionen an, eigenmächtig und ohne Einwilligung der Mepger Schem- 
bart zu laufen, woraus eine Fehde entfland, bie jedoch bald beige- 
legt wurde. Sie flellten eine herrliche Gaſterei an, bei weldyer ver 
eine den türfifchen Kaiſer in prachtvollem Anzuge varfiellte. Seine 
Diener ritten bei dem Zuge hinter ihm, es folgten Tuͤrken theils in 
Goldſtoff, theild in Carmoiſinſeide mit goldenen Säbeln, Spießen und 
reihen Bahnen. Dann famen Bferbe, die mit foftbaren Käftchen be⸗ 
packt waren, in welchen Ringe und andere Kleinode von Bold, Ber: 
fen und Epvelfteinen, mehrere taufend Gulden an Werth, lagen. Die 
aus mehreren Hundert Perſonen beſtehende Geſellſchaft verfammelte 
fi außerhalb der Stadt, z09 zum Spittlerthor herein und über den 
großen Markt zum Rathhauſe, von wo der Magiftrat den Aufzug 
in Augenfchein nahm. - Die Kiſten mit ven Kleinodien wurden in bie 
Sofunafinbe getragen un» auf Zifchen amägebreiset, wie mit ſammi⸗ 
wen Decken belegt waren. Die Gefellfchaft überreichte die Kleinodien 





*) Schmedcen, nuͤrnbergiſch riechen, ein Schmecken: ein Blumenſtrauß. 
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ihrem Catan zum Üefchent, ver fie fofort umter die Ratheherren 
vertheilte. 1523, wo bie Reformation in Nürnberg eingeführt wurde, 
lief ein Bann im Schembart, deſſen Klein aus Ablaßbriefen beſtand 
un» Packete von. Ablaßbriefen mit berabbängennen Siegen in ven 
Haͤnden trug. Auch Schlitten erfchienen beim Schembart, worauf. 
große Zifche mit den Muſitanten, dann Rennſchlitten, auf welchen 
Geharniſchte fagen, die mit Turnirflangen auf einander losfuhren. 
159 fand ver lehte Schembart Statt. Auf dem Rathhauſe warn 
ein Tanz mit Geſellenſtechen gehalten. Die Befellfchaft erichien in 
größter Pracht, von den ehrbaren Geſchlechtern liefen 135 in Atles- 
Hleidern und weißen Huͤten mit goldenen Blügeln; 49 andere Per⸗ 
fonen aus vornehmen Bamilien liefen in Teufelsmasken, es folgten 
ie Plattner (Banzermadyer) auf Schlitten und fie Bielten ein Geſellen⸗ 
Rechen. Auch führte man ein Schiff mit, weldhed die Hölle vor⸗ 
Rellte, in welcher ein Briefter zwifchen einem Doctor und einem Nar⸗ 
sen ſaß. Der Priefter aber ſah dem Dr. Andre. Dflanner fo aͤhn⸗ 
lich, Daß ihn Jedermann fofort erkannte. Der Dotor führte Klage 
und feitvem unterblieb der Schembart für immer. (Hanns Sachs 
Werke I. 607.) 

Der Schembart: war wohl in Deutfchland die einzige öffent 
liche Begehung ver Faſtnacht, denn in ben übrigen Städten fand fie 
aur in gefchloffnen Raͤmmen und Sälen, obfchon in Malen, Statt. 

Dad Vaterland des Garnevald, Nom, zeigt auch jegt noch den⸗ 
felden in der glänzenpften Geflalt. Am fünften Tage wor Aſcher⸗ 


mittmoch ericheinen bereits Masken auf ber Straße, die erfim find. 


immer die nationalen Gharaftermasten ber Comoödle: Arlechino, Co⸗ 
lumbina, PBantalone und Scaramuziv. Wulcinella erfcheint bald in 
hunderten von Exemplaren, die ſich dann eimen König mählen, der 
bon dem Eichaaren feiner Getreuen umringt, anf einem Wagen ein- 
herzieht. Fiſcher una Fifcherinnen, Marinari, Türken, Männer als 
ſchwangere Braun, Frauen in Mannsfleivung, tiefen, Zwergt, 
Mohren, Dürre, Diele, Hoͤckrige, Soldaten, übertrieben qkleidete 
Stuger, Coquetten, Dominos, Flevermäufe, Tabari, ſchwarz mit 
Federbarett treiben fich jeber in der feiner Masake enıfprechennen Weile 
beſonders auf dem Corſo umber, in welchem zwei Wagenreihen in 
sehöriger, ruhiger Ordnung auf⸗ und abfahren, bie ebenfolld mit 
Masken gefüllt ſind. Man wirft fidy mit Gonfetti, die wit Duft⸗ 
waſſer, oder Mehl und Gips gefüllt find, mit Blumen und vergl. 
Mi Eintritt der Dämmerung beginnt dad Pferberennen, dann ſtroͤmt 
alles in bie Theater, deren Logen dann Masken zeigen. Den Schluß 
des Carnevals machen die Moceoli, vie kleinen Kerzen, die jeder 
mit eintretendem Machtvunfel anzündet, vie‘ der Nachbar auszublafen 
ſich vbemuͤht. *) So iſt es in Nom und den meiften itakienifchen Staͤdten. 





M Goethe, ber rin, Carneval. 
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Minder öffentlich war fräher in Frankreich das Faſtnachtfeſt 
und ed befchränkte fi auf ven fetten Dchfen, der mit vergoldeten 
Hörnern und Bändern durch die Straßen geführt wurde, und einige 
Maskenbaͤlle. Erft nach der Eroberung von Italien, 1796 wurde 
der Öffentliche Carneval audy in Paris eingeführt und von da in an- 
dere Städte des damaligen franzöftfchen Meiches, wie z. B. Coͤln, 
wo er in wahrer LXebensfrifche ſich erhalten und von da auch in 
andere rheinifche Orte fich verbreitet bat. Prinz Garneval, die Fun⸗ 
fen ober rotbgefleiveten Staptfolbaten, die Künftler haben im Goͤr⸗ 
zenich Ihren Sig und erfüllten von da aus das Rheinthal mit tollem 
und übermüthigem Treiben, gaben auch eine Baftnachizeitung heraus. 

Zu anderen Zeiten fanden in deutfchen und anderen Städten 
mancherlei öffentliche Feſtlichkeiten Statt, wozu namentlich die Aufs 
züge der Handwerker gehören, welche befonders in Nürnberg blübten. 
Die Tifchler, Huf⸗ und Waffenfchmiede, Schufter traten zum Theil 
an beflimmten Tagen, zum Theil bei aufßerorbentlichen Anläfien, z. 
B. dem Beſuche von Bürften, feierlidd auf und führten Tänze aus. 
Sie waren von Eptberfchlägern, Harfenfpieleen, Pfeifern, Marx⸗ 
brübern oder Klopffechtern, Schalfönarren und ven vier bairifchen 
Buben mit Sadyfeifen und Schalmeien begleitet. Wenn fie bei den 
Badern vorüberfamen, wurden ihnen von biefen Küchlein (Backwerk) 
und Suͤlze gereicht. Die Tifchler führten vor den Wohnungen ver 
Rathsherren und vornehmen Gefchlechter Comoͤdien auf, hatten einen 
Bauer und eine Bäuerin ‘zur Kurzweil bei fich, bobelten ven Bauer 
und dergl. Die Rothſchmiede hielten alljährlich einen Umzug und 
fuhren von der Schütt aus ein Licht in einem Kahne bis zur Fleiſch⸗ 
brüde, wo das Licht ind Wafler geworfen wurde. Died gefchah 
zum legten Diale 1763. Die Schuhfnechte- hielten alljährlidy zur 
Faſtnacht einen Umzug in weißen Bademänteln und Bapehüten, unter 
denen fie andere Kleiver trugen, mit Trommeln und “Pfeifen; fie 
zogen von der ‚Herberge bis Ind Zachariasbad, wo der Bader ihnen 
Brot und Schinken reichte. Der lebte Zug geſchah 1615. Auch vie 
Bädergefellen hielten zwei Tage nad) einander einen Iahredtanz, an 
. welhem im Jahre 1616 Hundert: Gefelln mit herrlichen Seitengewehren 
in bunten Kleidern, ver Sahne in den Stabtfarben, roth und weiß, 
mit 18 Muflcanten theilnahmen. Das Bert ſchloß ein Tanz. Die 
Weinverfäufer feierten den Urbanstag alljährlich bis ins 17. Jahrh. 
‚mit felerlihem Umzug, wobei einer in ver Tracht des Heiligen auf 
einem mageren Schimmel ritt. Cr trug ein rothbemaltes Linnenkleid, 
das mit Narrenlappen und bunten Federn beftreut war und hielt vor 
jeder Weinftube, mo ihm ein Trunf gereiht ward. Voran gingen 
zwei Stabtpiener, es folgten Sadpfeifer und Schalmeien, dann ein 
Mann in rothem Rod, der eine Fichte trug, an weldyer Kleine Spies 
gel u. a. Glasſachen kefefligt waren. St. Urban gebärbete fich auf 
einem bürren. Gaule wie ein Trunfener, fchrie fleißig. Juchey und 
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ließ fich "von feinem zur Seite gehenden Begleiter von Zeit zu Zelt 
den Becher reihen; auf der anderen Seite ging eine rau mit einem ' 
Tragkorbe, in welchem Glasfachen, die Urban verkaufte ober ver« 
ſchenkte. Der Eigenthümer des Roſſes hielt diefem ein Buͤndel Heu 
vor. Hinter dem Pferde trugen zwei roth gekleivete Männer an 
Stäben Glasflaſchen, in welche der Wein gegoffen wurde, den hie 
Weinwirthe dem Heiligen verehrten. Das DBolf folgte dem Zuge 
unter lautem Zurufe. *) 

Auch in Sachſen und anderen Landen fanden Umzüge ber Ges 
fellen, in Dresden ver Bäder, in Leipzig der Böttcher Statt, dann 
fommen fchon feit alter Zeit in Leipzig, Dreven, Nürnberg u. 
a. Orten Fiſcherſtechen oder Waflerturnive vor, die Böttcher 
hielten Reifentaͤnze, die Meſſerſchmiede und Schwertfeger Schwert⸗ 
tänze, bie Schloffer, Tifchler, Schreiner, Schneiter, Tuchmacher, 
Zirkelſchmiede Aufzüge und Tänze. **) In Venedig war alljährlich 
auf dem Ponterialto ein Kampf, bei dem es galt, den Gegner ins 
Waffer zu werfen. In den Hanfefläbten wurde ein Grael feſt ge 
feiert. **) 

Außerordentliche Volksfeſte aber fanden da Statt, wohin bie 
beutfchen Kaifer Eamen. +) Da gab ed ganze gebratene Ochſen, 
Springbrunnen von Wein, Münzauswerfen und 1289 zog Rudolf 
von Habsburg in Colmar ein mit einem Kameele, die Kaiferin ließ ° 
ven Bafelern bei ihrem Einzuge ein Stachelfchwein fehen. Gin große 
artiges Reichsfeſt ward im Jahre 1184 in Mainz gefeiert, wo Friedrich I. 
die Sefandten aller chriftlihen Bürften und an 70,000 Ritter em⸗ 
pfing. Er lieh in einer Ebene am heine ein Luftfchloß und eine 
zierliche Gapelle erbauen, daneben erhoben ſich Wohnflätten für Fuͤr⸗ 
fien und bunte Zelte für die Anderen. Diefe Stadt war binnen we⸗ 
nigen Tagen bergeftellt. Bon allen Seiten wurden Lebensmittel her⸗ 
beigefchafft und allein zwei große Gebäude mit Hühnern gefüllt. Es 
entfaltete fich eine anßerordentlihe Pracht in Nüftungen, Kleidern 
und Pferbezeug; ed kamen Dichter und Spielleute und ed war ein 
Ueberfluß von allen Genüffen bereitet. An ven fürfllichen Höfen 
fanden ebenfalls meift zu beftimmten Zeiten Tänze, Feſteſſen Ver⸗ 
mummungen und bergl. Statt, dann bei Hochzeiten, Taufen, Gen 
burts⸗ und Namendfeften. Diefe Feſte, deren Stelle früher die Tur⸗ 
nire ſtets verzierten, nahmen allgemach einen frieblicheren Charakter 
an, unter” Ludwig XIV. kamen die Schäferfpiele auf, fo wie früher 





*) Roth, — kurzgef. Geſchichte S. 233. m. Abb. 

**) Roth, a. a. D. ©. 229. Siebenkees Materialien zu Nürnberge 
Seihichte. II. S. 193 ff. M. Sammler im Elbthal ©. 808. Peſchet, 
Geſch. v. Zittau. II. 362 ff. 

***) N. vaterlaͤndiſches Archiv. XIV. 230. 

) Hormayr, Taſchenb. 1846. ©. 341. 
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an ven Faſtnachten dramatiſche Gcherze gegeben wurden. Berühmt 
find die Feſte, welche König Auguf I. von Polen auf feinen Schloͤſ⸗ 
fern, namentlid zu Morigburg abbielt und durch Jagden, Bifchereien 
und Caruſſels werfchönerte. *) i 

Andere Beluftigungen erwuchſen der ſchauluſtigen Dienge aus 
ben Darftelungen der Seiltänzer und Ringer; Seiltänzer kommen 
in Deutſchland ſchon im Jahre 1135 vor **) und haben fidy bis In 
die neuefte Zeit erhalten. Die Kunftreiter kommen erſt gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vor. Schauftellungen von fremden Thieren 
finden wir außer ven bereitd erwähnten zunschft in ven itakienifchen 
Kameeltreibern, polniſchen Bärenführern un® ven Savoyarven mit 
ihren Affen oder WMurmelthieren. Im Jahre 1660 zeigte ein Hol⸗ 
Iänder in Dresven einen Elefanten, welcher die Bufchauer durch einen 
Tanz in Verwunderung fegte (m. Sammler ©. 48). Löwen brad« 
ten deutſche Kreuzfahrer aud dem Oriente mit, einen ber erften Hein⸗ 
rich ver Loͤwe, deſſen Andenken durch die Bronzeftatue in Braun 
ſchweig erhalten wird und durch die Sage, daß er nach dem Tode 
feines Herren mit feinen Klauen angeblidy noch fichtbare Spnten in 
dad Bewände der Kirchthüre gerifien Hat. Herzog Albrecht von 
Baiern +) und Kuriärft Auguſt von Sadıfen hielten Löwen in einem 
eignen Behältniffe auf ver Elbbruͤcke, 1612 wurde das Loͤwenhaus 
in die Schöffergaffe verlegt, es beſtand ans einem vieredigen Thurm. 
172 wurden die Löwen in den Jaͤgerhof in ver Neuſtadt geflhafft, 
wo eine namhafte Anzahl auslänplicher Thiere, wie Tiger, Bären und 
vergl. Auch in Morigburg war eine Menagerie, wo namentlich die 
von Hebenftreit und Ludwig mitgebracdhten Strauße aufbewahrt wur» 
den (m. Sammler. S. 132), Am Schloffe Auguftusburg befand fich 
ebenfalls ein Bärenzwinger In der Schweiz hält die Stadt Bern 
fortwährend Bären, Im Augdburger Stadtgraben wurden Hirfche, 
eben vergleichen auch in manchen Schloßzwingern gehalten. 

Ein mefentlicher Hebel ver Luftbarfeit vor dem flebenjährigen 
Kriege waren die Narren, +) deren an feinem Hofe einer fehlen 
durfte, und welche das Privilegium Hatten, die aͤrgſten Grobheiten 
und lUinanflänvigkelten zu fagen. Es waren die Schalf3= oder Hofe 
narren. Allein auch im bürgerlichen Leben kommen fie vor und bil« 
deten daher auch eine unentbehrliche Perſon im aͤlteſten veutfchen Luſt⸗ 


*) — B. Zſchimmer, die durchlauchtigſte Zuſammenkunft. 1678. 
—— . F. M. Sammler: das Saturnusfeſt im Plauenfchen Grund 
" **%) Ann. Corbei. 1135. Funambulo magno et repentino turbine 
inter Iusus suos in terram dejectus et auditur cachinnus in here. 
0) Bon der Zahmheit verfeiben wurden an ber Tafel Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I. ergögliche Gefchichten erzählt. S. Naͤve, Tafelreden Ferdinand I. 
Deutſch von David Echirmer. Dresden. 1671. ©. 3 f. 

+) Euriofitäten. I. 40. | on 
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Wis. Sie waren vie Vertreter des komiſchen Glementes und jede 
deutfche Stadt Hatte ein ſolches Gemplar no am Ende des vorigen 
Jahrhunderts; ver Dumme Daniel, der dırmme Junge von Melßen 
waren in Sachen noch vor kurzem ſprichwoͤrtlich. Die Gage come 
centrirte in Rorspentichlaud in den Eulenfpiegel und ven Schild⸗ 
bürgern, im Suͤbdentſchlaud in ven fieben Schwaben die Narrheit 
in ihrer Art, ja die Kirche felbR ließ fih in den Narren⸗ um 
Gielfeften biefed Element nicht entgehen. Det Rare hatte feine eigen⸗ 
thuͤmliche Tracht, gemeiniglich fehr bunte, oft in Vierecke oder Wecken 
gemufterte Kleivung, vie mit Schellen befegt war, eine Kappe mit 
Hahnekamm ums Gielsohren. vor Allem aber Die Britfche, wie fie 
PBulcinelo Hatte, oder vie Kolbe, ein wurſt⸗ oder keulenartiges aus 
Leder gefertigte® ausgeſtopftes Inſtrument. So erſchien ver Narr 
bei Kindtaufen und Godhzeiten, beſonders aber bei den Faſtnacht⸗ 
fyielen und den dabei aufgefühsten Comoͤdien. Gulenfpiegel aber 
ward geboren in Knetlingen unt getauft in Ambleven. Die Mäte 
terchen begechten fidy bei dieſer Gelegenheit und verloren daher bei 
der Heimfahrt die Befinnung und die das Kind_tragenne Wochen» 
mutter fiel von einem Stege in einen Graben; dies fchabete dem Taͤnfe 
linge keineswegs, es ward ver Schlamm in warmem Waſſer ent⸗ 
feent. Vom vierten Jahre an trieb Eulenfplegel solle Sachen, neckte 
vie Leute, Heß, wenn er hinter dem Vater auf dem Pferde ſaß, vie 
Bauern in einen Spiegel ſehen; nahm ihn der Vater vor fich aufd 
Pferd, fo zeigte er den Leuten feine Zunge. ulenfpiegel lernte bald 
auf dem Seile gehen, was die Mutter, als er aͤffentlich mit dieſer 
Kunſt auftrat, durch Zerſchneiden des Seiles hinderte. Trotzdem 
wiederholte er das Seilgehen und ließ ſich von ben Knaben wir linken 
Schuhe geben, worüber dieſe endlich in eine Mauferei geriethen. Bald 
darauf verließ er die Heimath und trat feine Wanderung durch 
‚Deutfchland an; in Straßfurt prellte er einen Bäder um einen Sad 
mit Brot, dann ließ er die Hübner Brot, das er au Faͤden gebun« 
den, eflen; von nun an prellte er Bienendiebe, Wirthe, viente einem 
Pfarrer übel als Küfter, vermicelte venjelben und feine Magd mit 
den Bauern in eine Prügelei, verfammelte die Magdeburger, um vor 
ihnen zu fliegen, trat als Arzt auf, dann in Braunfchweig als Bäders - 
gefell, fpäter ald Hausmann, bei dem Grafen von Anhalt als Thurm⸗ 
ware umd machte ſich bei den Fuͤrſten beliebt, daß er in Hülle and 
Fuͤlle lebte und feinem Pferde golvene Hufelfen fchaffen konnte. Er 
kam auch nach Polen und beflegte den Hofnarren des Königs. Doch 
ward ihm das Rand Lüneburg verboten. In Heſſen esfhien er als 
Hofmaler, in Brag als Gelehrter und in Erfurt als Lehrer eines 
Geld. Dann wuſch er zu Nugfletten in Thüringen den Bauer— 
weibern die Pelze, trat ferner als Inhaber eines Keiligthumd mit 
einem Todtenſchaͤdel auf Gr erfcheint dann in Bamberg und Rürns 
berg, ja in Rom; dann preflt ex die Juden in Brankfurt, die Pfaffen 
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in Hildesheim und tritt ſodann im Lande Medlenburg als ein Schmied 
auf, fpäter als Schufter, Brauer und Schneider, als Kürfchner, 
Gerber und Küper. In Lüber trieb er es fo arg, daß man ihn 
faft gehängt hätte. Dennoch erfcheint er abermals in Erfurt als 
Bleifcher, in Dredven als Schreiner, In Frankfurt ald Brillenmacher, 
in Wismar ald Pfervehänpler. Dann band er wieder mit ven Bauern 
an, mit Wirthinnen bis er enblich im Klofter Neue und Ruhe 
“fand. Er flarb in Mölln und ald man den Sarg in das Grab 
lafien wollte, riß das eine Seil, fo daß er aufrecht ſtehend in bie 
Grube gelangte. Gulenfpiegeld Grab wird noch gezeigt. 

Eulenſpiegels Hiſtorie wurde zuerft 1483 plattdeutſch gebrudt, 
von Thomas Murner ind Hochbeutfche uͤberſetzt und ſeit 1540 un 
zäblige Mal gedruckt. 1559 Fam eine franzoͤſiſche, 1613 eine holläns 
difche Vieberfegung. Reimenweis erichien Eulenfpiegel in Frankfurt 
1571, Iateinify von I. Nemius 1558, von Perianver Frankfurt 
1567. 8. *) j 5 

Eulenfpiegel ftellt den norddeutſchen Charakter mit allem feinen 
Wig, der oft verlegt, feiner Unſtaͤtigkeit und Naftlofigkeit dar — 
währen ver barmlofere, Heitere Süppeutiche fih in ven fieben 
Schwaben harakterifirt bat, welche das Abenteur mit dem gewal- 
tigen Ungeheuer am Bodenſee beftehen. Die Narrenrolle ift hier 
unter fleben Perfonen verteilt und in höchft ergößlicher Weiſe ver 
Leihtfinn, dann die Ungft und Furcht, vie Frechheit uno vie Gute 
muͤthigkeit dargeftellt.*) In den Schilvbürgern iſt dagegen die ber 
ſchraͤnkte Eigenthümlichkeit ver Kleinftädter verkörpert. 

Das- gejellige Leben warb demnaͤchſt durch Spiele erheitert, 
von denen die Würfelfpiele und die Morra noch aus den roͤmiſchen 
Zeiten flammen. Dazu fam aus dem Orient dad Bretfpiel ober 
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*) Enlenfpiegels aͤlteſte bekannte Ausgabe iſt in Plattdeutſch, die von 
Erfurt bei Melchior Sachſſe 1538. 4. hochdeutſch. Bon’ Del Culenſpiegel 
Straßb. 1519. 4. Augsburg. 1540. 4. Frankf. Egenolf, 1540. 4. Nuͤrnb. 
1697. 8, o. DO. 1736. 8. Georudt in diefem Sahr beſitze ich Drude von 
Dresden, Leipzig, Hamburg, Berlin, Münden und Nürnberg. M. |. 
Caſp. Schneider Saxonia vetus. S. 188, S. Walther Singularıa Magde- 
burgensia. IV. 67. Brückmann, Centuria II. Epistolarum itinerariarum. 
883. Goͤrres veutfche Volfgbücher. S. 195. Denkwuͤrdiger Antiguarius des 
Elbſtromes. S. 689. Geo. v. Fürft, Reifen. S. 68. Arnkiel, cimbriſche 
Heivenreligion. III. 94. Kranz Horn, Gefch. der Poefte und Beredtſamkeit 
der Deutfchen. I. 119. Hettling, Saſſenchronik in C. Abels Sammlung. 
©. 18. Tieck Franz Sternbatdse Wandrungen. I. 206. Spiels vaterl. 
Archiv. IH. 218, V. 141. uffenbach, Reifen II. 7. Illuſtrirte Zeitung. 
1850. Br. XIV. ©. 300. Hefner, Trachtenbnch. UI. 77. ꝛc. 

**) Kirchhof Wendummuth F. 199 f Iduna und Hermode Nr. B. 
bef. aber: Ludwig Aurbacher, ein Volfsbüchlein, München. 1827. 2 Bde. 
8. fpäter vom Berfafler in Reimen in den fliegenden Blättern. 


Das gefellige Leben. 193 


Shah, aus Frankreich felt dem 16. Jahrh. das Kartenipiel, aus 
Genua dad Lotto. 

Das Bretfpiel over Shah (C.⸗G. VII. 126.), Schachbret, 
—fpiel, —tafel, —zabel kommt mehrfach In den mittelhochveutfchen 
Sprachdenkmalen vor ald eine Unterhaltung ver höheren Staͤnde, das 
man auch in dem Bret zabeln nannte. Es war in den Beiten Karls 
des Großen bereitd von Spanien aus bekannt, dann fam es in den 
Kreuzzägen aufs Neue nach Europa und hat fich ſeitdem überall er⸗ 
halten, obſchon die Namen der Figuren bie und da anders benannt - 
werden. Man Hat in England, Dänemark und Deutfchlanp alte 
Schachfiguren gefunden, die meift aus Knochen oder Glfenbein ges 
fertigt find, aus dem 16. Iahrh. ſtammen Toftbare Schachhreter. . An⸗ 
leitungen zu dem Schadhipiele hat man von Bhilivor, Allgäuer, 
Koh, Preußler u. a. 1624 gab Herzog Auguft von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg ein ſehr vollſtaͤndiges Werk, Steganographie heraus, Die: 
neuere Zeit ſah Schachclubs, namentlih in England, entfliehen, in 
denen Geſellſchaft gegen Geſellſchaft auftritt. 

Verwandt ift vemfelben dad Damenfpiel. Das Eönigl. hiſto⸗ 
riihe Muſeum zu Dredven beſitzt derartige Spiele auß ver Zeit 
bed Kurfürften Auguft, die überaus foftbar aus Elfenbein und Bern⸗ 
flein gearbeitet find. - Die Steine des einen zeigen trefilidy gemalte 
fürftliche Portraits. Puff und Mühle waren bereitö im 16. Jahrh. 
üblich. und Haben fich bis auf die neuefte Zeit erhalten. Das Do⸗ 
minofpiel ift venetianifchen Urſprungs. - 

Die Spieltarten follen aus Italien flammen, Carta di Trap- 
pola, in vier Farben. Im 14. Jahrh. kam die franzöftfche Karte auf, 
angeblich um ven wahnftnnigen König Karl VI. zu erheitern, 1387 . 
erfcheinen fle in Spanien. In Deutfchland verbot ſchon 1821 der 
Bischof von Würzburg feinen Beifllichen das Kartöhipiel, das ſeit⸗ 
dem’ fich auferorbentlicdy audgebilvet und verbreitet bat, 1418 gab es 
ſchon Kartenmacher in Augsburg (PB. v. Stetten. ©. 368. Breit⸗ 


. Topf, Urfprung der Spielkarten. Leipz. 1784). 


Die Würfelfpiele erbielten fi neben den Bret⸗ und Kar⸗ 
tenfpielen und wurden zum Theil damit combinirt, auch früh ſchon 
vornehmlich zu Wage- oder Hazarpfpielen, in venen nur dad Gluͤck, 
nicht aber die Gefchiclichfeit des Spielers ven Erfolg gewährt. Seit 
dem vorigen Jahrhundert etablirten fich eigene Spielbänfe, die na⸗ 
mentlich in den Badeorten ihren Sig haben und zum Theil von den 
Negierungen in Pacht gegeben wurden. Diefe Spielanftalten, vie 
zum großen Theil den Wohlftand der Bamilien zerrütten, fegen un« 
geheuere Summen in Umlauf und find fchon oft Gegenfland der 
ernfteften Betrachtung geweſen. 

"Im 17. Jahrh. entftand das Lotto in Genua, urfpränglich 
aus der Sitte, die Namen ver Eanbivaten zu der Senatorenwürbe 
in ein Gluͤcksrad zu legen und daraus zu ziehen. Man verband 
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Wetten damit, bis man anflatt ver Mamen Zahlen sinlegte und 
Geldgewinne einfegte. Bon da kam es nad) Deusfepland, wo Hd 


auch in Brivaskveiien als Geſell ſchaftsſpiel das Lotto einfane. 1740 


wurde in NRom, 1752 in Wien, 1763 in Nürnberg Das Lotto äffent- 
Bay eingeführt. Am meiften bat fich vaffelde m Euͤddentfchland, 
nammtlich in Baiern, erhalten, wo in Münden und Nürnberg Jahr 
aus Jahr ein das Lotto gezogen wird. 

Welten noch ift die Lotterie. 1621 wurbe in Osnabruͤck eine 
Waarenlottere abgehalten; im 16. Jahrh. finden wir fle in Frank 
ih und Jialien, dann auch in Golan. Außer ver Geldlotterie 
Hat man Waarıns, Buͤchet⸗, Kunſtwerk⸗, Bier» und Käuferlot- 
terim. In neuer Zeit wich ie Lonerie auch für mohlthätige Zmede 
außgebentet, wie benn die Seaatélotterie einen Theil des Ertrages 
werfeiten ven Armen⸗ und Krankenanſtalten beflimmt. 

Die Spielſucht bat außer ven genannten Spielen noch eime 
Menge anderer Arten hervorgebracht: auf ver einen Brite Haben ie 
‚Regierungen berfelben ein Biel zu fegen verſucht, wie fdhne 2628 in 
Valern das Paſchen, Tuaveln und Die Gtüdegäfen unterfagt wurden, 
anf ver anderen Geite haben fie viefebbe zu Vermehrung der Staats⸗ 
mittel. angewendet und gewiſſe Spiele privilsgirt oder verpachtet. 

Das Kegelſpiel ſtammt aus Italien und foll mit ven Spa- 
miern unter Karl V. nach Deutſchland gefommen ſeyn, wo es hen⸗ 
dem gu den befiebseften Geſellſchaftsſpielen gehört. 1602 finden wir 
dad Kegelfpiel ſchon in Zittau. Das Billard üſt franzöſiſchen Ur⸗ 
ſppungs, aber ebenfalls über ganz Europa verbreitet. 1711 war eb 
in Deuiſchland noch nicht bekanut, 1785 dam es zuerſt nad Zittem, 
Noulette IR Koch neuern Mrfprungs. - 

Deſto After iſt das den Mömern bereits bekannte Baliſ vie, nd 
fh in Itallen Ah alter Weiſe erhalten, in Deuiſchlaud aber weniger 
allgemeinen Eingang gefunden Hat. 1521 fpielten in Bittau die Jung⸗ 
frauen Bad und ber 1713 geftorbene dortige Bürgermeifter I. 3. 
v. Hartig zeichnete fich darin and. In Nürnberg fland am Woͤhr⸗ 
der Thor ein eignes Balltnud, was jedoch jchon im vorigen Sabre 
haudert in einen Garten umgewandelt wurde, 1680 gab der vom nuͤrn⸗ 
borger Math angeſtellte Ballenmeifter einem Unterricht im Ballenſpiele 
In Yen Druck. In Dresden und an anderen Höfen wurde das Bal- 
lenſpiel noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts geübt. 

Jetzt m das Ballſpiel Fa ganz ver Jugend berlaffen, vie 
daſſelbe neben dem Stein» uns Klingenwerfen, Auszähten, Anſchlagen 
». fleißig übt. 
| Ba Tieelämmfen gab tie Jap, namentlich bei ſrſtlichen Me⸗ 

fivenzen, mannidhfachen Anlaß und das Fuchsprellen war eines Der 
Sauptoergnuͤgen. Hahnekuͤmpfe tommen am meiſten in Guglanp, 
dem Lande der Warten vor. Man bar mande Hahnenberge und Oahnen⸗ 
beiffen, vie ſich an weichen Orten finden, aırmit in Beziehung gebracht. 
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Mblich IR noch der Geſellſchaftaſpiele, des En: 

theus, ner Pfaͤnder⸗ und Ratheſpiele zu gedenken, bie zu Aufang⸗ 

rieſes Jchrhunderts bei der Jugend ſehr beliebt waren, in menener 

rg aber giewlich in dem Hintergrund getreten ſind. Es lief bei nun 

Pfaͤnderipielen immer auf einen Kuß hinaus, zu deſſen Verabreichung 

die jungen Damm und Herren verurtheilt wurden, und den das 
Speckſchneiden, Brüdebauen, Bettelngehen ſehr verpvielfaͤltigte. 

Echaukel, Wiegepferd, Ringſpiel gehören zu den Belufligungen 
ver Jugend; dog iſt Die Schaufel, worin eine ober mehrere Meufor 
nen figen, ein gern geſchenes Meubel der Bärten. Die ruſſiſche 
Schaufel und das Caronuſſel fpirlt auf Jahrmaͤrkten und hei eilt» 
faften fie die Ingend eine wichtige Molle, wo auch bie Metterftange 
ven kuͤhnen und kräftigen Knaben Unterhaltung und Gewinn bringt. 
Die Echieß⸗ une Zurnnfpiele betrachten wir fpäter. 

Des Glima, Die Gimen und Ye Kleivung bringen den Euro⸗ 
paͤern manche Krankheiten, unter denen Die Rheumatismen in 
Mitteleuropa tie herrſchenden find; Italaen iſt das Band Der Fieber. 
de fruͤher Beit weren bie Belt, 1347 — 4850 der fchwarze Ton, feit 
ve 37. Sahrhuuberr vie Boden, 1580 erfcheinen bie — zu 
Ende des xorigen Jahrh. das Scharlachfieber, 363 die Maſern, eud⸗ 
lich 830 hie Cholera als verheerende Krankheiten, ‚gegen welche die 
Regierungen mache ober minder ernſte Maßregeln ergriffen. 

Meſt nannte man ellerdings in- früherer Zeit alle großen 
Eyinemien. Allein 20 iſt zweifelhaft, ob vie eigentliche oxientaliſche 
Be var wen Aufange wer Ereuzzuͤge nach Europa gefommen. Man 
wumt an, ab Der ſchmarze Tod aber Dad große Weltſterben, das 
im 14. Iahrh. gang Europa nerheerte, eine ver Peſt verwannte Krank 
beit gemein. 1449 erſcheint die Peſt in Meißen, 1420 in Niugeberg 
uns forten trat de in Sachen, Thüringen, Morvdeuiſchland, ten 
Miedeslanden verheerend alıf. 1463 und 1464 wuüthete fie in der Lau⸗ 
fig, run 08 ſtanben an einem Tage 30 — 60, ja über 10 Menidgen in 
Bittase, und eines Tages finden post am Markte bis an das Krauentber 
Gänge mit Leichen, Für die man große Gruben machte. Much auf 
ven Doͤrſern wuͤthete fie Sehr, fo daß es in der Ernte an Haͤuden fehlte 
und kei Korgau em Bauerngut für ain Brot nerfauft muzbe. 1875 
verlor Zittau an-3000, 1483 23370 und 1496 3000 Menſchen, in letz⸗ 
1evem Jahre meift Kinder und junge Leute. In Freiberg finben wir 
hie Peſt 1463, A471, 1492, in Dreaden 1811, 1848, 1349, 1489, 
1450, 1453, 147%, 1486; 1479 werben ben Barbieven, Wunbärzten, 
odeengraͤhern und Traͤgern, dem Diaren, Ken Wehmüsntern, HDutraͤ⸗ 
gern, Schülern u. a. bei ver Peft thätigen Perfonen befonvere In⸗ 
fiructionen ertheilt, *) auch 1496 noch neue Befehle Hinzugefügt. Im 


*) ©. meinen Sammlar im Wllahnl S. 39, 
13* 
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16. Jahrh. herrſchie mit Ausnahme von Dreſven, Freiberg, Reißen 
und Pirna die Peſt abermals in Sachſen; 1507 erſchien fie in Dres⸗ 
ven gar heftig, fo daß des Tages 30 Berfonen erlagen. 1520 — 1522 
minder heftig; Herzog Georg, ver ſich nad Schellekberg begeben, 
drang darauf, daß man alle Zufammenkünfte in Wein⸗ und Bier 
häufern meiden ſollte, ließ auch den Gallimarkt 1581 abbeflellen; 1532 
erfchien in Dresden: Ein koſtlich Regiment vor die graufame und 
erfchrödtenliche plag ver Peſtilenz, fampt Aderlaſſung 8. 1539 und 
1540 brach die Peſt aud, in letzterem Jahre fo beftig, daß vie Schefs 
felgaffe ganz ausgeſtorben war. 1543 unterfagt Herzog Morig ben 
fremden Leuten, die von peflinjlecirten Drten Tamen, den Cintritt 
in die Stadt; 1552 wurde Abfperrung angeftedter Häufer und 1563 
die Schließung der Häufer, worin Beftbefallene geftorben, angeord⸗ 
net und verboten ihre Habe zu vertheilen. 1563 wurde Sachſen und 
Böhmen , 1566 Dresven aufs Neue heimgefucht, auch eine neue Peſt⸗ 
ordnung pnblicrt. 1568, 1572, 1577, 1582, 1585 und 1598 waren 
ebenfalld Pefljahre.*) 1606 brach die Beil in Böhmen aus, in 
Sachſen ergriff man Maßregeln dagegen, aber 1607 kamen bereitd 
Fälle in Pirna und Lommatzſch vor. Dr. Casp. Kegler, ald Stabdt⸗ 
phyſikus, ließ Berhaltungsregeln druden, der Kurfürft aber wandte 
fit (11. Iuni) nach Torgau. In der Perſon des Dr. Joh. Gerſten⸗ 
berger wurde ein befonverer medicus pestilencialis angeflellt, auch 
dem Peftbarbier Andr. Grang am 1. Mai 1607 eine neue Beflallung 
anögefertigt. Im Oktober 1607 ließ die Seuche nah. Die übrigen 
Peſtjahre Deutſchlands waren 1613, 1636, 1630 — 1635, 1637, 1640 
und 1641, 1643, 1657 und 1680, welches zugleich al& das legte Jahr 
angegeben wird, in welhem Sadıfen vie Peſt Heimfuchte.**) Alle 
Chroniken damaliger Zeiten find vol von den ſchrecklichen Verhee⸗ 
rungen, welche die Kranfheit anrichtete und ale 1707 — 1715 die Bell 
in Polen und Böhmen ausgebrochen, z0g man an den Gränzen von 
Seiten ver fächfifchen Regierung einen Graͤnzcordon und beprohte 
die Einfchleihenden mit Henken oder Nieverfchießen. Die Bewohner 
der böhmischen Gränze waren mit dem Peſtwachtdienſte beauftragt, 
1713 verrichtete Landmiliz den Dienft, von Zittau hatten 5 Beftreiter bie 
Ueberwachung verfelben. Deſtreich aber führte eine Abfperrung ver 
türkifchen Gränze ein. Im Mittelmeere finden wir ſchon zu Ende 
bes 15. Jahrh. in Venedig Quarantaineanſtalten, welche jept für 
Schiffe, die aus ver Türkei, der Levanıe und Aegypten kommen, an 
der ganzen italienifchen, franzöfifehen und fpanifchen Küfte angelegt 
find und von denen Trieft, Ancona, Niſida, Livorno, Genua, Marfeille 


*) ©. Choulant, die Peſt zu Dresden im 16. Jahrh. In meinem 
Sammler ©. 396 und 405. F— 

**) Choulant, die Peſt zu Dresden im 17. Jahrh. In meinem Samm⸗ 
ler S. 420. Peſchek, Geſch. v. Zittau. S. 462 ff. 
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bie großartigften find. Diefen Moßregeln verdankt Europa vie Ab⸗ 
haltung der Peſt. 

Im Jahre 1813 erzeugte der ruſſiſch⸗ ⸗franzoͤſiſche Krieg in 
Deutſchland und Frankreich dad fogenannte Lazarethfieber, welches 
außer den Soldaten auch viele Menfchen bürgerlichen Standes hin⸗ 
wegraffte. Bon ba an war Europa von allgemeinen, weitumgreifen- 
den, anftedenden Krankheiten verfchont, bis im Jahre 1830 aus Aflen 
durch Rußland und Polen die Cholera fih einfand und fehr rafch 
bis England, Frankreich und Italien vordrang. Verſchont blieb 1831 
nur Sachſen, während Halle, Merfeburg, Böhmen, Brandenburg 
Davon verheert wurden. Seitbem ift vie Cholera mehrfach wieder 
aufgetreten und im Jahre 1850 auch in Sachfen, namentlich in Leips 
zig ausgebrochen. 

Die aͤlteſten Aerzte waren bei den germaniſchen Voͤlkern die 
Frauen, dann die Jäger und Hirten, bie Kloſtergeiſtlichen und Juden. 
Erft mit der Entfiehung der LUniverfitäten begann der Stand ber 
Aerzte fi Heranszubilden und in größeres Anfehn zu kommen. Zus - 
naͤchſt verdankt das chriftlide Weſteuropa den Arabern, vie ber 
griechifchen und römifhen Wiſſenſchaft fi bemädhtigt hatten, eine 
auf Erfahrung gegründete Heilkunde. Die falernitanifche Schule *) 
war fange Zeit die beruͤhmteſte. Schon im 10. Jahrhundert wende⸗ 
ten fi) Kranke dorthin, um in der gelunden Luft Genefung zu fin- 
den, welche man weſentlich durch die Reliquien des heiligen Matthäus 
und ber heiligen Thekla, Accheloid und Sufanna zu fördern meinte, 
die dorthin gebracht waren. Die Benedictiner ftupirten nebendem 
fleipig griechijche und arabifche Aerzte und erlangten einen außeror« 
bentlichen Auf. So entfland die Schola Salernitana oder daB Regi- 
men Sanitatis Salernitanum, als deſſen Verfaſſer Arnold von Villas 
nova gilt und das fchon 1480 gedruckt wurde. Nah dem 13. 
Jahrhundert wurden die Univerfitäten Varis und Bologna als Site 
medieinifcher Weisheit betrachtet, vie feit dem 16. Jahrhundert auch 
auf andere Univerfitäten überging und feit dem -17. Jahrhundert in 
die verſchiedenen Syſteme fich fpaltete, die bald aus dem Blut, bald 
aus den Nerven, bald aus Erkältung, bald aus Erhitzung, alle 
Krankheiten erfennen und heilen. Die europdifche Medicin hat mehr» 
fah den Grundſatz anfgeftellt, daß alle Krankheiten aus einer Urſache 
berrüßren und. daß man auch alle Krankheiten durch ein Mittel heben 
fönne; man hat als folches Uverläffe, Schwigen, warme oder Talte 
Baͤder, Bewegung, Abhaltung der Luft u. f. w. genannt. Es gab 
eine Zeit, wo man die Heilmittel in großen Maſſen reichte, dann 
aber kam man darauf, die Stoffe in Fleinfler Menge zu geben. Die 
neuefte Zeit Hat namentlich das Verdienſt * genauen Unterſuchung 


*) ©. Ebert, bibl. Lexicon unter — — und Schola 
Salernitana. T. IL. 735. 
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allet Theile des menſchlichen Körper: anf den verſchiedenen Stufen 
feiner Entwickelung durch Anatomie, Chemie und mikroſkopiſche Ans 
anang. 

” Die Medicin des 13. Jahrhunderts war noch ſehr unficher. Als 
Leopold ver Iugenohafte bei einem Turnier zu Graͤtz mit dem Pferde 
ſtͤrzte, brach er das Bein. Da eine Heilung unmöglich ſchien, vor 
Jangte ver Herzog, man follte ihm das Bein abnehmen, dazu wollte 
ſich jedoch kein Wundarzt verftehen. Da entſchloß ſich der Gerzog, 
vie Amputation ſelbſt vorzunehmen. Er ſetzte ein Handbeil auf das 
Bein und befahl feinem Kämmerer, darauf loézuſchlagen. Bald 
yarauf trat ver Brand ein, vie Wunbärzte wußten nichtd zu thun 
und. entwicdhen mit ver Entfchulvigung, daß fie den Geruch nich 
vertragen könnten. Bald. darauf endigte der Tod die Leiden weB 
Gerzont. Ä — 

Im Jahre 1298 wurde dem Herzog Albrecht von Oeſtreich ein 
Gift beigebracht, wovon ihm die Kraft feined Leibes verſchwand. 
Da hing man den Kranken bei ven Füßen auf, daß dad Gift zu 
Augen, Ohren und Mund auslief. Dieß verorenetem auch 1228 bie 
Yerzte dem Sohne des Könige Ottokar von Böhmen, ver man von 
ſeiner Mutter Kunigunde vergiftet meinte, und aͤhnliche Kur nahm 
man auch mit Kaiſer Sigismund vor, 

Wenn die Aerzte nicht weiter Fonnten, fo wandte man dh an 
We Heiligen in ven Kirchen, namentlich an bie, wo, wie in Aachen, 
Heilbronn und anderen Orten, -Seilquellen vorhanden waren. ine 
Beit lang hatten die Gebeine des Bifchof Benno auferorbentlichen 
Auf man pie Kranken firömten herbei, vorher war vie Stiftelirdhe zu 
Gpevspnrf berühmt. Der Ruf folcher Heiligenbilder vauerte indeffen 
nie ſehr lange ununterbrochen fort, da ſich an anderen Orten gas 
bald neue Heilmittel Fund machten. Ginige folder Heiligenbilder 
waren zu gewifien Zeiten beſonders thätig. Neben viefen Heiligen 
blisern erſtand auch der Glaube an die Heilkraft gewiſſer Perſonen. 
So meinte man, daß die Koͤnige von Franfreih und Gaglann wis 
Kraft Hätten, durch Berührung mit -ihrer Hann Kröpfe zu heilen; 
andy gab ed Geiſtliche, Schäfer, alte Frauen, vie derartige Hrilungen 
und Befrriungen von: Blindheit, Taubheit, Lähmung und Gicht vor 
nahmen, bis im die neueſte Beil. Die Preßhaften firdmen danm 
ſchaarenweiſe foldyen Perfonen zu, denen in ver Regel dadurch eine 
sole Duelle des Einkommens eröffnet wird, bit andere Heilkraͤfte 
an deren Stelle auftreten. 

Im 15. Jahrhundert war der Glaube ar vie Aſtrologie beſon⸗ 
ders gaͤng und gaͤbe, er erhielt ſich bis in den Anfang des vorigen 
dJahrhunderts und gehörte faſt mit zur Arzmeiwifſenſchaft. Aſtrologen 
waren ſehr geſucht und die Mediein ſuchte ſich mit Huͤlfe ver Aſtro⸗ 
logie, des Alchymie und der Zeichendeutung ver Naturkraͤfte zu be⸗ 
mächtigen und eine Soientia ocoulta herzuſtellen. Mit Huͤlfe verſel⸗ 
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ben hoffte man.-alle Krankheiten zu keywiuigen, unwineufichlighe Bate 
venfchaften zu erregen ober zu bezwingen, umgemäßnliche Zeugungs⸗ 
fraft zu ermweden und die Ordnung dev Natur zu beherrſchen. Als 
Herzog Ludwig der Reuche von Lendshuf ſchwach und krank wurde 
und einen Fluß im Haupte fiinte, ſandte es yım. Doctor Erhard 
Windſperger und ließ ihm zu ſich kommen. Gr beiprach ſich lange 
mit vemfelben im Geheimen und ließ fich eine Arznei gegen die 
Apoplerie geben. Barin mußte der Doctor ihn feine Nativität flellen. 
Damit viefe ſchwere Arbeit deſto beffer vor fly gehe, wurde ver 
Doctor von feinen academifchen Lertionen diſpenfirt. ) 

Das Regimen fanitatid ver falernitaniiden Schule war fehr in 
Anfehn, doch Hatte man auch noch andere Sefundheirsregeln. Conrad 
. Obnforg, Canonicus zu Regensbarg (tm 15. Jahrhundert), faßte 
folche in folgenve Heime zufadımen: 


Januarius. Jenner: Wiltu diz Jar mit fAlden leben 
darzu will ich bir ler geben. 
In dem Ienner tn deinen fleiß 
. daz du nüffeft warme ſpeiß 
fein? die zeit claren guten wein 
du folt nit vil gedencken feyn, 
‚wann daſſelb praͤcht bie ſchaden 
kuͤhl erlaub ich dit zu baden. 


Februarius. Hornung: Iſſe die zeit wol gewuͤrzte koſt 
und huͤt dich eben vor dem froſt. 
Enten und Gaͤns foltu meiden 
und pieffen (ein Kraut) wiltu ntt kummer leidew 
anf vem Daum laß das biut 
warme bad bie feyn Dir gut. 


Marcius. März: Der Mercy {ft meiniglich ungefunb 
die maiſter raten bir den funt 
daz du nieffeft warme fpeif| 
huͤt dich vor laſſen, biſtu weis, 
daz rat ich treulichen ale ich‘ fol 
do magft auch warm babdew wol. 


Aprilis: In dem.Aprillen die Natur 
} die giebt craft aller creatur 
und ſchickt fich zu früchten dar 
als man dann ſchauet offenbar 
daz blut merung darin nimpt 
aderlaſſen wol ben nienfchen zimt. 


*) Hormayr , hiſt. Taſchunbuch. 1844. ©: 288, 
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Mai: Der Mey wun und freuden Zeit 
wan fo if ein gefunde zeit 
blut laſſen iſt nit fchabe 
und von wuͤrzen adele nolbabe fie 
bie ziemen- wol bem leibe bein 
dein Foft fol wol gewärzet feyn. 


Junius. Brachmonat: Met und bier bringet "großen Seden 
die zeit ſoltu ſelten baden 
mit treuen wil ich daz raten 
mit ſalſſen iſſ fleifch wol gebraten 
kalts brunwaſſer zu dieſer fund 
iſt nuͤchtern zu trinken ziemlich und geſund. 


Julius. Hewmon: Als ih hör die maifter leſen 
wiltu Iungeeit gefund nefen 
ſo foltu unfenfch meiden 
fein aderlaß foltu meiden 
vor flaf and vor baden ' 
huͤt dich, wenn es tut fchaben. 


Augustus? In dem Auguften rat ich bir 
meid flaffen und hab nit gir 
zu baden, noch mit weibern 
foltu. nit kurzweil treiben. 
übrige trank und übrige fpeis 
foltu fliehen, fo biftu weis. 


September. Herbftmon: In dem herbſtmon fo iſt gut 
“90m ben adern laſſen daz blut 

und nieſſen aller Bäume fruͤcht 

mit naſſen nnd mit guter zucht 

nüß gaismilch und trind moſt 

und iß allerlei gefchlachte koſt. — 


Oct. Weinmon: In dem laubſproß, biſt du weiſ, 
fo nuͤſſeſt on ziemlich alle ſpeiſ, 
doch mit maffeh, glaube mir, 
unmaflen bringet fchaden bir _ 
lebe Eofterlich mit geret 
iffe gute vögel und wildbret. 

Novemb: Keines tiers fuͤſſ noch haupt 
in diefem monat tft erlaupt 
als lieb als dir das leben ſey 
“mit zutrinfen ift dir frei. 
Dec. Wolfmon; In dem mwolfmond foltu flahen 
bie hauptader und leg bich nahen 








| 
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zu den frauen an bie Brut, 

bie wert vor frof und bringet Inf. 
Dein fpeis fey gewärczet fatt 

mit gutem ymber und mit muschlat. *) 


Dei weitem verftänbiger find die Lebensregeln, welche ein Arzt dem 


deutſchen Hochmeifter gegeben. **) „Wenn Ihr umfahret, fchreibt ex, in 


eurem Lande, fo ſchicket e8, wenn bie Luft fehr.feucht oder Lalt if, daß Ihr 
Retiglich bei Euch Habet einen Apfel des Sommers und des Winters, wo 
Shr-reitet und ziehet, und an ben riechet in folcher Kuft, oder auch in der 
peftilenzialifchen Luft. Wo Ihr liegen follt, fo laſſet das Gemach wohl 
rein machen und ein gut euer von duͤrrem Holze daſelbſt bereiten, ehe 


‘denn Ihr darein kommet. Laſſet ftetiglih im Winter Euer Gemach 


beräuchern mit Einpeeren, Myrrhen, Weihrauch oder Vernflein, ges 
fHüttet auf Kohlen over Salbei oder Doft, im Sommer mit Weis 
venlaub oder mit Eſſig und frifchem Wafler.“ Us beſonders zu- 
träglih wird empfohlen Mandelmus oder Mandelmilch mit Grüge, 
Deinmußgrüge, Mohnmus, Hanfmus, Rüben, Barbirmus, Rofinen, 
Peterfilienmus, beſonders Gerſtenmus mit fetter Fleiſchjauche. Mei⸗ 
det auch mancherlei Speiſe zu nugen an einem Tiſche. Laſſet Cuch 
genuͤgen an zwei oder an drei Gerichten, die gut ſind; Cuer gemei⸗ 
net Trank ſoll ſeyn ein guter rheiniſcher Wein mit etwas geſottenem 
Waſſer im Sommer und Winter. Wenn es kalt und feucht iſt, 
moͤget Ihr eines Rheinfalls oder Malvafler oder waͤlſchen Weines 
des Morgens gebrauchen. Nach der Mahlzeit ſollet Ihr genießen 
Ingber, uͤberzognen Coriander, die die Kraft der Verdauung ſtaͤrken. 
Anh wäre es Noth, daß die beiden Mahlzeiten ſechs ober ſieben 
Stunden von einander gefchlenen wären. Gehet in Eurem Gemache 
auf und nieder, daß Ihr warm werbet, che Ihr zum Eſſen gehet 
und daſſelbe thut auch vor dem Abenvefien. Es ift eine böfe Ge⸗ 
wohnheit bei Hofe, daß man alſobald nach der Mahlzeit reitet mit 
vollem Bauche. Auch mit Nichten follet Ihe Euch fchlafen legen 
mit vollem Bauche, ſondern ergehet Euch ja vor wohl, daß Ihr keine 
Beihwerung der Speifen ung Getränke fühlt. Wenn Ihr fchlafen 
wollt, fo Ieget Euch ‘zuvor auf bie rechte Seite und lieget etwas hoch 
mit dem Haupte, und wenn Ihr erwachet, fo kehret Euch auf die 
linfe Seite. Schlafet mit nichten auf dem Antlige oder auf dem 
Rüden und beheifet Euch wohl mit ſechs Stunven, drei wor ver 
Mefle und drei darnach. Möget Ihr auch mehr Zeit gehaben, bie. 
nehmet darzu. Meidet ded Tages zu fchlafen, es wäre denn, daß 
Ihr die Bornacht nicht wohlgefchlafen hättet, fo möger Ihr wohl 
eine Stunde ruhen und nicht zuhands nach dem Effen. Auch möget 





*) HBormayr, hiſt. Taſchenb. 184, ©. 371 f. 
**) Boigt in Raumers Tafchend. 1830. S. 189, 
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Ihr unter Zeiten baden nach Guver Gewohnheit dea Morgens nuͤch⸗ 
tern und nach dem Bade hallet Cuch warm, beſonders dad Haupt 
nach dem Waſchen. Schidet Each Freude wie Ihr moͤget mit Eurem 
Geſinde, ſeyd froͤhlich und übergebet alle Betrabnig, wenn Ihr effet, 
trinket, fchlafen gebt. If e8, daß Ihr von Gefchäften wegen Euch 
ver Sorgen nicht entfchlagen. möge, ſo Jafler vor Euch fpielen Die 
Kroppel oder ſonſt Spiellente, die da fiherzhafte und froͤhliche Ge⸗ 
baͤrden koͤnnen treiben, damit Ihr die Gedanken moͤget uͤberwinden. 
Derartige Lebendregeln wurden oͤfter feit Erfindung ver Buch- 
vruckerkunſt gedruckt. Demnaͤchſt gab es Aerzte, welche an Höfen 
oder bei den Biſchoffitzen angeſtellt waren, es gab ſtaͤdtiſche, dann 
aber auch fahrende, die von Land zu Lande zogen, wie ver beruͤhmte 
Bombaftus Theophraftus Paracelfus von Hohenheim im 16. und Dr. 
Gifenbert im 17. Jahrhundert, und wie man noch heute in, italieni⸗ 
ſchen Staͤdten fehen kann. Diele Uerzte hatten ein Geräte, auf 
weichenr ſie ihre Heilmittel auäframten, durch einen Ausrufer ampreis 
fen beßen, ver oft ald Narr gekleidet war. Sie nahmen bier äffents 
In Zähne aus, ließen Aber und verrichtetem: derartige Operationen 
an ven berbeilommenven Kranfen, producirtien Ihre Zewguiffe, Ab⸗ 
bilvungen gelungener Euren uns batten oft gewaltigen Zulaufı 
Naͤchſt den Aerzten waren auch Die Bader Inhaber des Heil: 
funft; fie übten beſonders die Chirurgie und kuͤnftige Aerzte begannen 
ihre Laufbahn oft im den Badeſtuben, welche ſeit dem 17. Jahrhun-⸗ 
dert in Barbierſtuben ſich umwandelten. Auch in ven Apotheken 
wurde fruͤherhin die Heilkunſt geuͤbt · Sammlungen von Heilmittelu 
finden ſich ſchon fruͤh bei ven Krankenhaͤuſern, auch in den. Vor⸗ 
rathöfammern der deutſchen Hauswirthinnen, die namentlich in Pflau⸗ 
zenftoffen, Amuletten, Reliquien und Edelſteinen beſtanden.  Gigent- 
liche Apothelen kommen vor vem 13. Jahrhundert nicht vor, on. 
werden Apotheken 1285 in Augsburg (P. v. Stetten ©. 2), 129 
in Freiberg (Moller & 148). Die Apotheker fertigen in alter Beit 
auch: Gonfert, Bianmtwein und alle vie Dinge, welche im betzten 
Ihelle des rumpoltſchen Kochbuched verzeichnet fine. 1507 wurden in 
Augsburg ſchon Apothekenreviſtonen angeosonet, 1550 erfehien eine 
Fharmecopoea Augusiana gedruckt, dergleichen fpäter jeber Staat wer 
Öffentliche. Den Apothekern allein war der Berfauf won Giften ge- 
fiattet, das fie aber in Regensburg und Arkes nur in Gegenwart 
ſteben unbefcholtener Zeugen abgeben durften.**) Die Apetbefen 
- wurden allgemach bie erflen Droguenfammlungen und dadurch Na⸗ 
turaliencabinete und fruͤheſte Mittelpuncte ver Naturgefchichte. Man 





*) S. Aurbacher, ein Voltsbüchlein. II. 109 und m. Stalica S. 402. 
**) ©. Hillmann, Städtewefen. IV. 51 f. Buchners Torifologte ©. 
1a * arte Gefchichte ——— L 39. I. 9. M. Sammler S. 
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ſah im Dow alsen Mpoiheien nicht allein bie nötbigen Dorräshe ver 

afficinellen Mateuproduete, ſondern auch nebendem ganze Armoude, 
Rarwalzaͤhne, Fiſche und amvere Sachen. Bei der Loͤwenapotheke zu 
Leipzig entſtand eine in ihrer Art ausgezeichnete Naturalienfanmlamg, 
von welcher ein Gatalog gebrudt wurde. *) 

Die Todten, welde Germanen und Geller, wie auch bie 
Römer verbrannten, wurben vom 4. Jahrhundert an allgemein bes 
graben und die Verbrennung ald heidniſcher Gebrauch ganz abgeſchafft. 
Die Todtenbeſtattung war eine heilige Pflicht. König Günther jagt 
im Nibelungenlied (9166): 

| nie Diener wart fo gut 
fo ben ein friunt friunbe nach dem tode tut, 
baz heiz ich ſtätin Iriuwe, ſwer die han began 
ir lonet im von ſchulden wand er in libe Hat getan. 


Einen merkwuͤrbigen Beleg für biefe Anſicht enthuͤlt vie Lebend⸗ 
beſchreibung ver heiligen Radegundis. **c) Cine Büßerin trag einen 
eifernen Ring am Arm. Als fie nan bei einem Leichenbegängnif 
eine Kerze, welche umgefallen war, wieder aufridhtete und unter Ge⸗ 
bt vemithig am ven gehörigen Ort ftellte, brach jener eiferne Ming 
und fill mit Beräufh an ven Boden, wobel, bemerkt ver Bio« 
graph, man beachten möge, welches großen Berisienfles derjenige 
theilhaftig wird, welcher fromnı dem Todtendienſte beimohnt. 

Die Gräber warm durch das Geſetz aefchägt und deren Des 

ſchaͤrigung verpoͤnt. In vom alten falifchen Befep wurde der, welchet 
eine Reihe beraubte, bevor fie ind Grab gelegt wurde, mit 2608 
Denaren beſtraft, wenn er aber einen Grabhuͤgel erdffıtete, um vie 
keiche 30 berauben, war er wargas, ferdy, fo lange, dis er mit den 
Verwandten des Verſtorbenen ich verglichen und Biefe für ihn baten 
Wer ihm bis dahin, ſelbſt nicht mit Ausnahme feinen naͤchſten Der 
wandten, Brot over Ruheſtaͤtte gab, mußte dies mit 600 Dentuven 
buͤhen. Bloße Beſchaͤdigung und Ausraubung ver Umzaͤunung oder 
rt Grubtapelle wurde ebenfalls beſtraft (der. Sal. Tit. 88). Karl 
ver Große beſtaͤtlgte dieſe Beſtiumung. Die Gloſſe zum Sachſen⸗ 
ſpiegel (16. Art.) beſtimmt die Buße fuͤr Beraubung der Todten auf 





*) Index Musei Linckinni. Leipzig. 1783. 3 Bir. 8 ae 
.*) Acta S. Sebaldi, in Actis Saactor, Aug. 13I. 772. eum devote 
aus eelebrarentur exsequiae inscenso redolente et caxtells zweidits 
cammaliter ut una oandelarum non solide posita de basi cgleret quod 
eerneas devota mulier, quae poenitentium jam vitam agebat,. qnia 
orculum: ferreum is lamentum gestabat ad brachium eum precibus et 
kumil mente levavit et firmiter in debite ordine collocavit. Tua« 
arcules ferreus fractus de brachio cum: strepita in medium prosiluit, 
Jem deveta mens consideret, quam magnum meritum partivipat qui 
religiose. funereis eorporibus adztat- 
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‚ Welten somit, bis man anſtatt ber Mamen Bohlen sinlegte und 
Beldgewinne einfegte. Bon da Fam ed nad Deuflanı, wo ſich 


ga in Brivatkveiien als Geſellſchaftsſpiel das Kotto einfane. 1740 


wurde in Kom, 1762 in Wien, 1763 in Nürnberg Das Lotto äffent- 
Bd eingeführt. Am meiften bat fich vaffelde m Suͤddentfchlaud, 
namentlich In Baiern, erhalten, wo in Münden und Nürnberg Jahr 
ans Jahr ein das Lotto gezogen wire. 

Aelter noch ift die Xotterie. 1521 wurbe In isnabräd eine 
Baarenlattevie abgehalten; im 16. Jahrh. finden wir fie in Franfs 
id und Italien, dann auch in Holland. Außer der Geldlotterie 
bat man Maarens, Bhcher>, Kunftwert-, Güter» und Gäuferlot- 
terien. Im meuer Zeit wir ie Lotierie auch für wohlthätige Zwecke 
ausgebentet, wie denn bie Scaatslotterie einem Theil des Ertrages 
derſelben Den Armen⸗ und Krankenanſtalten beſtimmt. 

Die Gpiehfucht hat außer ven genannten Spielen noch eine 
Menge anderer Arten hervorgebracht; auf der einen Seite Haben :pie 
‚Regierungen derfelben ein Biel zu fegen verſucht, wie fchne 2638 in 
"Balern das Paſchen, Tradeln und vie Gluͤckthaͤfen unterfagt wurden, 
auf ver anderen Seite haben fie viefehbe zu Vermehrung wer Stauis⸗ 
nritel angewendet und gewiſſe Spiele privilegirt oder verpachtet. 

Dad Rrgelipiel ſtammt aus Italien und foll mit ven Spa⸗ 
wern unter Karl V. nach Deutſchland gefommen feyn, wo 8 Kalte 
dem zu den beliebreſten WBefellfihaftsfpielen gehört. 1602 finden wir 
das Kegelſpiel ſchon in Zittau. Daß Billard Kt franzoöͤſiſchen Ar- 
ſprungs, aber ebenfalls über ganz Europa verbreitet. 1711 war ed 
in Deuiſchlaud noch nicht Kefannt, 1785 Bam es zuerſt nach Zion, 
Roulette DR aoch neueren Mriprunge. e 

Deſto Alter iſt das den Roͤmern bereitd bekannte Baitf viel, dns 
ſich in Itallen Ah alter Weiſe erhalten, in Deuiſchlaud aber weniger 
allgemeinen Eingang gefunden Hat. 1521 fpielten in Zittau Die Jung⸗ 
frauen Ba und ber 1718 geftorbene borrige Bärgermeifter 3. 3. 
v. Hartig zeichnete ſich varın and. In Nürnberg fand um Woͤhr⸗ 
ver Thor ein eignes Baſthnud, was jedoch ſchon im vorigen Jahr⸗ 


hundert in einen Garten umgewandelt wurde, 1680 gab der vom nuͤrn⸗ 


berger Kath angeftelite Ballenmeifter einem Lnterricht im Balleuſpiele 
In ven Drud. In Oreoden und an anderen Höfen wurde das Bals 
lenſpiel noch zu Anfange des vorigen Iahrhunveris geübt. 
Iegt if das Ballſpiel Faß ganz der Iugend diberlaffen, die 
engere dem Stein⸗ uns Rlingemerfen, Auszaͤhlen, Anſchlagen 
5 übt, 
| Ba Teieeläumpfen gab die Jagd, namenilich bei Arlichen Me 
fidenzen, mannichfachen Anlaß und das Fuchsprellen war eines ber 
Sauppereguügen. Hahnekuͤmpfe dommen am meäften in Sugland, 
dem Lande der Wetten vor. "Mm bar manche Hahnenberge mud Hahnen⸗ 
beifſen, vie ſich an domſchen Orten finden, vamit in Veziehung gebracht. 
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Mindlich iR noch nes Geſellſchaftaſpiele, des Känmerdgennermier 

tens, der Binder» und Mathefpiele zu gedenken, vie zu Aufange 

dieſes Jahrhunderis bei Der Jugend ſehr beliebt waren, in meer 

erg aber ziewlich in dem Hintergrund getreten ſind. Es lief bei em 

Pfaoͤrderſpielen insmer auf einen Kuß hinaus, zu deſſen Verabreichung 

die jungen Damen und Herren verurtheilt wurden, und den ba6 
Speckſchneaden, Brüdebauen, Bettelngehen ſehr verwielfäktigee. 

Echaukel, Wiegepferd, Ringſpiel gehoͤren zu den Belufligungen 
ver Jugend; doch iſt die Schaufel, worin eine ober mehrere Peuſo⸗ 
nen figen, ein gern geſehenes Meubel der Gaͤrten. Die ruwffifche 
Schaukel und das Barenffel ſpielt auf Jahrmaͤrkten und Hei Maik» 
faſten fe die Imgend eine wichtige Molle, mo auch bie Metterflange 
von kuͤhnen und Kräftigen Knaben Unterhaltung und Gewinn bringt. 
Die ESchieß⸗ une Zurnfpiele betrachten wir ſpaͤter. 

Des Glima, Die Sitten und die Kleivung bringen ven une» 
paͤern manche RAramfbeiten, unter benen bie Rheumatismen in 
Mitteleurope die herrſchenden find; Italen ift das Band ber Fieber. 
A feüher Zeit waren bie Weit, 1347 — 1860 der fchwarze Top, feit 
dem 37. Jahrhumber vie Boden, 1580 ericheinen bie — Di zu 
Ende des morigen Jahrh. das Scharlachfiaber, 5635 die Maſern, cube 
lich A830 nie Cholera als verheerende Krankheiten, gagen melde die 
RMagierungen mehr oder minder ernſte Maßregeln ergriffen. 

Maſt nannte man eallerdings in früherer Zeit alle großen 
Sainemien. Allein 28 iſt zweifelhaft, ob die eigentliche orientnlifdhe 
Get vor wen Aufange ner Mzeuzzlige nach Europa gekammen. Man 
mimmt an, Daß Der ſchmarze Tod ober das große Weltſterben, Das 
im 14. Iahrh, gang Europa nerheerte, eine der Bet verwandae Krank 
heit geweſen. 1449 erſcheim die Ver in Meißen, 1420 in versagen: 
und fortan trat de in Sachen, Ihüringen, Morddeutſchland, 
Mievemlanzen werheerend alıf. 1468 und 1464 wuͤthete fie in der Fa 
Ag, und es ſtarben an einem Tage 30 — 80, ja über 100 Menſchen in 
Bittas, und eines Tages finden bort am Markte bi an das Freuenthot 
Gänge mit Reichen, für die man große Gruben machte. Much auf 
ven Doͤrſern wuͤthese fie ſehr, fo daß es in der Ernte an Haͤnden fehlte 
und bei Torgau em Bauerngut für aim Brot nerfauft wanrde. 1475 
verlor Zittau an-3006, 1483 2370 und 1496 3000 Menfchen, in Ich» 
terem Jahre meift Rinder und jumge Leute. In Freiberg finden wir 
mie Peſt 1463, 4471, 1492, in Dreaden 1811, 1848, 1349, 1499, 
2450, 1452, 147%, 1486; 1479 warrben ben Barbimen, Wunbärzten, 
Todtengraͤhern und Zohgern, dem Diaron, wen Wehmuͤttern, Dutraͤ⸗ 
gern, Schuͤlern u. a. bei der Peſt thaͤtigen Perſonen beſondere In⸗ 
ſtructionen ertheilt, *) auch 1496 noch neue Befehle hinzugefügt. Im 


*) &. meinen Sammler im Allahnl S. 49, 
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16. Jahrh. Herrfchte mit Ausnahme von Dresden, Sreiberg, Meißen 
und Pirna die Peft abermals in Sachſen; 1607 erſchien fie in Dress 
ven gar heftig, fo daß des Tages 30 Perſonen erlagen. 1520 — 1522 
minder Beftig; Herzog Georg, ver fih nad Schellenberg begeben, 
drang darauf, daß man alle Zuſammenkuͤnfte in Wein⸗ und Bier⸗ 
haͤuſern meiden ſollte, ließ auch ven Gallimarkt 1521 abbeſtellen; 1532 
erſchien in Dresden: Ein koſtlich Regiment vor die grauſame und 
erſchroͤckenliche plag der Peſtilenz, ſampt Aderlaſſung 8. 1539 und 
1540 brach bie Peſt aus, in letzterem Jahre fo heftig, daß die Schef⸗ 
felgaffe ganz ausgeſtorben war. 1543 unterſagt Herzog Moritz ben 
fremven Leuten, vie von peftinficirten Orten kamen, ven Gintritt 
in die Stabt; 1552 wurde Abfperrung angeftedter Häufer und 1663 
Die Schließung der Käufer, worin Beftbefallene geftorben, angeorb- 
net und verboten ihre Habe zu vertheilen. 1563 wurde Sachfen und 
Böhmen, 1566 Dresven aufs Neue heimgefucht, auch eine neue Peſt⸗ 
ordnung publieirt. 1568, 1672, 1577, 1582, 1585 und 1598 waren 
ebenfalls Peſtjahre.*) 1606 brach die Pet in Böhmen aus, in 
Sachſen ergriff man Mafregeln dagegen, aber 1607 famen bereit 
Fälle in Pirna und Lommatzſch vor. Dr. Casp. Kegler, ald Stabt« 
phyfikus, ließ Verhaltungsregeln drucken, der Kurfürft aber warnte 
fih (11. Juni) nah Torgau. In der Perfon des Dr. Joh. Gerſten⸗ 
berger murbe ein beſonderer medieus pestilencialis angeftellt, auch 
dem Peftbarbier Andr. Grant am 1. Mai 1607 eine neue Beflallung 
audgefertigt. Im Dftober 1607 ließ die Seuche nah. Die übrigen 
Peſtjahre Deutſchlands waren 1613, 16%, 1630— 1635, 1637, 1640 
und 1641, 1643, 1657 und 1680, welches zugleich als das Iegte Jahr 
angegeben wird, in welchem Sachfen die Peſt Heimfuchte. **) Alle 
Chroniken vamaliger Zeiten find voll von den ſchrecklichen Verhee⸗ 
rungen, welche die Krankheit anrichtete und als 1707 — 1715 die Peſt 
in Polen und Böhmen ausgebrochen, zog man an ven Graͤnzen von 
Seiten ver ſaͤchſiſchen Negierung einen Graͤnzcordon und bedrohte 
die Einfchleichenden mit Senken over Nieverfchießen. Die Bewohner 
der böhmifchen Gränze waren mit dem Peſtwachtdienſte beauftragt, 
1713 verrichtete Landmiliz den Dienft, von Zittau hatten 5 Peftreiter die 
Ueberwachung berfelben. Deftreih aber führte eine Abſperrung der 
türfifchen Graͤnze ein. Im Mittelmeere finden wir ſchon zu Ende 
des 16. Jahrh. in Venedig Quarantaineanſtalten, welche jetzt für 
Schiffe, die aus der Tuͤrkei, der Levante und Aegyhpten kommen, an 
der ganzen Italienifchen, frangöftfehen und fpanifchen Küfte angelegt 
find und von denen Ten, Ancona, un 2ivorno, Senna, Marfellle 


—* — Peſt zu Dresden im 16. Jahrh. Im meinem 
Samnter 6. 


*) Choulant, die Beh zu Dresven im 17. Jahrh. In meinem Samm⸗ 
ler 8 420. Beide, Geſch. v. Zittau. ©. 462 Fi. 
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bie großartigſten ſind. Dieſen Maßregeln verdankt Europa die Abs 
haltung der Peſi. 

Im Jahre 1813 erzeugte der ruſfiſch s franzöftfche Krieg in 
Deutfchland und Frankreich das ſogenannte Lazarethfieber, welches 
außer den Soldaten auch viele Menſchen buͤrgerlichen Standes hin⸗ 
wegraffte. Von da an war Europa von allgemeinen, weitumgreifen⸗ 
ben, anſteckenden Krankheiten verſchont, bis im Jahre 1830 aus Aſien 
duch Rußland und Polen die Cholera fich einfand und fehr raſch 
bi8 England, Branfreih und Italien vordrang. Verſchont blieb 1831 
nur Sacfen, während Halle, Merſeburg, Böhmen, Brandenburg 
davon verheert wurden. Seitdem ift vie Cholera mehrfach wieder 
aufgetreten und im Jahre 1850 auch in Sachfen, namentlich in Leip⸗ 
sig auögebrochen. 

Die aͤlteſten Werzte waren bei ven“ germanifchen Bölfern die 
Frauen, dann die Jäger und Hirten, die Kloftergeiftlichen und Juden. 
Erft mit der Entftehung ver Univerfitäten begann der Stand ber 
Aerzte fich herauszubilden und in größeres Anfehn zu kommen. Zus - 
nähft verbanft das chriftliche Wefteuropa den Arabern, die ber 
griechifchen und römifchen Wifjenfchaft ſich bemächtigt hatten, eine 
auf Erfahrung gegründete Heilkunde. Die falernitanifhe Schule *) 
war lange Zeit vie berühmtere. Schon im 10. Jahrhundert wende⸗ 
ten fi) Kranke dorthin, um in der gefunden Luft Genefung zu fin» 
den, welche man wefentlich durch die Reliqulen des heiligen Matthäus 
und der heiligen Thekla, Archelois und Sufanna zu fördern meinte, 
die dorthin gebracht waren. Die Benebictiner fiubirten nebendem 
fleißig griechliche und arabifche Aerzte und erlangten einen außeror⸗ 
bentlihen Auf. So entfland die Schola Salernitana oder das Regi- 
men Sanitatis Salernitanum , als deſſen Verfaſſer Arnold von Villa⸗ 
nova gilt und das fchon 1480 geprudt wurde. Nah dem 13. 
Jahrhundert wurben die Univerfitäten Paris und Bologna als Sitze 
medieinifcher Weisheit betrachtet, vie feit dem 16. Jahrhundert auch 
auf andere Liniverfitäten überging und felt dem -17. Jahrhundert in 
bie verfchievenen Syſteme ſich fpaltete, die bald aus dem Blut, bald 
ans den Nerven, bald aus Erkältung, bald aus Erhitzung, alle 
Krankheiten erfennen und Heilen. Die europäifche Medicin hat mehr⸗ 
fach den Grundſatz anfgeftellt, daß alle Krankheiten aus einer Urfache 
herruͤhren und. daß man auch alle Krankheiten durch ein Mittel heben 
fönne; man bat als folches Aderlaͤfſe, Schwigen, warme oder alte 
Bäder, Bewegung, Abhaltung der Luft u. f. w. genannt. Es gab 
eine Zeit, wo man die Heilmittel in großen Maſſen reichte, dann 
aber. fam man darauf, die Stoffe in kleinſter Menge zu geben. Die 
neuefte Zeit Hat namentlich das Verdienſt bet genauen Unterſuchung 


*) S. Ebert, bibl. Lexicon unter Regimen — und Schola 
Salergitana. T. II. 735. 
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allet Theile des menſchlichen Körpers auf ben verſchiedenen Seufen 
feiner Entwickelung durch Anatomie, Chemie und mikroſkopiſche Ans 
auung. 
Die Mevdicin des 13. Jahrhunderts war noch ſehr unficher. Als 
Leopold ver Tugenbhafte bei einem Turnier zu Graͤtz mit dem Pferde 
ſtrzte, brach er das Bein. Da eine Heilung unmoͤglich ſchien, ver⸗ 
langte ver Hetzog, man follte ihm vas Bein abnehmen, days wollte 
ſich jedoch fein Wundarzt verfichen. Da entfchleß ſtch der Herzog, 
ve Amputation felbft vorzunehmen. Er jehte ein Handbeil auf vas 
Bein und befahl feinem Kämmerer, darauf loczuſchlagen. Bald 
vatauf trat Der Brand ein, wie Wunbärzte wußten nichts zu thun 
und. entwicdhen mit ver Entfchulvigung, daß fie den Geruch nich 
vertragen koͤnnten. Bald darauf enbigte der Tod wie Leiden des 


u. 

Im Jahre 1395 wurde dem Herzog Albredit von Deftreich ein 
Gt beigebracht, wovon ihm die Kraft feined Leibes verſchwand. 
Da ding man den Kranken bei ven Süßen auf, daß das Gift zu 
Augen, Ohren und Mund auslief. Die verorbneten auch 1228 vie 
Herzte dem Sohne ned Könige Dttofar von Böhmen, ven man von 
feiner Mutter Kunigunde vergiftet meinte, und aͤhnliche Kur nahm 
man auch mit Kaller Sigismund vor, 

Wenn die Aerzte nicht weiter Tonnten, fo wandte man ih an 
wre Heiligen in ven Kirchen, nammtlih an vie, wo, wie im Aachen, 
Heilbronn und anderen Orten, -Seilquellen vorhanden waren. ine 
Deit lang batten vie Gebeine des Bifhof Benno außerorbentlichen 
Auf une vie Kranken firömten Gerbei, vorher war vie Stiftskirche zu 
Ehevsvorf beruͤhmt. Der Ruf folcher Helligenbiluer dauerte indeffen 
nie fahr Lange ununterbrochen fort, da ſich an anderen Orten gat 
bald wene Heilmittel kund machten. Ginige ſolcher Heiligenbilder 
waren zu gewiflen Zeiten befonvers thätig. Neben: viefen Heiligen⸗ 
biisern etſtand auch der Glaube an die Heilkraft gewiſſer Perſonen. 
So meinte man, daß die Koͤnige von Frankreich und Gutzland die 
Kraft haͤtten, durch Berührung mit -ihrer Hand Kröpfe zu heilen; 
andy gab es Geiſtliche Schäfer, alte Frauen, vie derartige Hrilungen 
und DBefreiungen von: Blinpheit, Taubheit, Lähmung und Gicht von 
nahmen, Bi in die neuefle Bei. Die Preßhaften firdmen dann 
ſchaarenweiſe foldyen Perſonen zw, venen in ver Wegel dadurch eine 
veiche Quelle des Einkommens eröffnet witd, bis andere Heilkraͤfte 
an deren Stelle auftreten. 

Im: 15. Jahrhundert war der Glaube ar vie Aſtrologie beſen⸗ 
ders gäng und gäbe, er erhielt fich bi6 im den Anfang des vorige 
Jahrhunderts und gehörte faſt mit zur Arzneiwiffenſchaft. Aſtrologen 
waren fehr gefucht und die Mediein fuchte ſich mit Hülfe der Aſtro⸗ 
logie, des Alchhmie und der Zeichenveutung ver Natuefräfte zu be 
mächtigen und eine Scientia ocoulta berzuftellem Mit Huͤlfe verſel⸗ 
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ben hoffte man-alle Krankheiten zu bezwingen, unwinssfiehlithe Bate 
benfchaften zu erregen oder zu bezwingen, ungewöhnliche Zeugungs⸗ 
fraft zu erweden und die Ordnung den Natur zu beherrfchen. Als 
Herzog Ludwig der Nekhe von Londshuf ſchwach und krank wurde 
und einen Fluß im Haupte faiete, ſandte er yım Doctor Erhard 
Mindfperger und ließ ihm zu fi kommen. Gr beiprach fi lange 
mit bemfelben im Geheimen und ließ fich eine Arznei gegen bie 
Apoplerie geben. Darin mußte der Doctor ihu feine —*8*— ſtellen. 
Damit dieſe ſchwere Arbeit deſto beſſer vor ſich gehe, wurde der 
Doctor von feinen academiſchen Lectionen diſpenfirt. ) 

Das Regimen fanitatis ber ſalernikanlſchen Schule war ſehr in 
Anfehn, doch hatte man aud) noch andere SefandHeitsregeln. Conrad 
Dhnſorg, Canonicus zu Negenebarg (tm 15. Jahrhundert), faßte 
folhe in folgende Reime zufadımen: 


Januarius. Senner: Wiltu diz Jar mit fÄlden leben 
darzu will ich Dir Ier geben. 
In dem Ienner tu deinen fleiß 
daz du nüffeft warme ſpeiß 
trink die zeit claren guten wein 
du ſolt nit vil gedencken feyn, 
wann daſſelb praͤcht bie ſchaden 
kuͤhl erlaub ich dit zu baden. 


Februarius. Hornung: Iſſe die zeit wol gewauͤrzte loſt 
und hät dich eben vor dem froſt. 
Enten und Gaͤns ſoltu meiden 
und pieffen (ein Kraut) wiltır nit kunmer leiden 
anf dem Daum laß das blut 
warme bad bie fenn dir gut. 


Marcius. März: Der Mercy iſt meiniglich ungeſund 
die maifter raten bir ben funt 
baz du nieffeft warme ſpeiſſ 
huͤt dich vor laffer, bfff weis, 
daz rat ich treulichen ale ich fol 
do magft auch warm Baden: wur. 


Aprilis: In dem.Aprillen die Natur 
j die giebt craft aller creatur 
und ſchickt fich zu früchten bar 
als man dann ſchauet offenbar 
daz blut merung darin nimpt 
aberlaffen wol den menſchen zimt. 


*) Hormayr, hiſt. Taſcheubuch. 184%. ©. 288, 
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Mai: Der Mey wun und freuden Zeit 
wan fo ik ein gefunde zeit 
blut laſſen if nit ſchade 
und von wärzen adele nolbade fie 
bie ziemen. wol dem leibe bein 
bein koſt fol wol gewärzet feyn. 
Janius. Brachmonat: Met und bier bringet großen ſchaden 
die zeit ſolin felten baden 
mit treuen wil ich daz raten 
mit falffen if fleifch wol gebraten 
kalts brunwaſſer zu diefer fund 
ift nüchtern zu trinken ziemlich und gefund. 


Julius. Hewmon: Als ih hör die maifter leſen 
wiltu Inngeeit gefund nefen 
fo foltu unfenfch meiden 
fein aberlaß foltu meiden 
vor flaf and vor baden 
hät dich, wenn es tut fchaben. 


Augustus: In dem Anguſten rat ich Dir 
meid flaffen und hab mit gir 
zu baden, noch mit weibern 
foltu. nit kurzweil treiben. 
übrige tranf und übrige fpeis 
foltu fliehen, fo biftu weis. 


September. Herbftmon: In dem herbſtmon fo iſt gut 
von den adern lafien baz blut 
und nieſſen aller Bäume fruͤcht 
mit naſſen und mit guter zuͤcht 
nuͤß gaismilch und trinck moſt 
und iß allerlei geſchlachte koſt. 


Oct. Weinmon: In dem laubſproß, biſt du weiſ, 
ſo nuͤſſeſt du ziemlich alle ſpeiſ, 
doch mit maſſen, glaube mir, 
unmaſſen bringet ſchaden dir 
lebe koſterlich mit geret 
iſſe gute voͤgel und wildbret. 

Novemb: Keines tiers fuͤſſ noch haupt 
in dieſem monat iſt erlaupt 
als lieb als dir das leben ſey 
mit zutrinken iſt dir frei. 
Dec. Wolfmon; In dem wolfmond ſoltu ſlahen 
die hauptader und leg dich nahen 
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zu den frauen an bie Gruß, 

bie wert vor froſt und bringet Inf. 
Dein fpeis ſey gewärczet fatt 

mit gutem ymber und mit mmuschlat. *) 


Bei weitem verftänbiger find die Lebensregeln, welche ein Arzt dem 
deutfchen Hochmeiſter gegeben. **) „Wenn Ihr umfahret, fchreibt er, in 
eurem Lande, fo fchidet e8, wenn die Luft fehr feucht over Lalt ift, daß Ihr 
ftetiglich bei Euch habet einen Apfel des Sommers und des Winters, wo 
Ihr-reitet und ziehet, und an den riechet in folcher Luft, oder auch in ver 
peftilenzialifchen Luft. Wo Ihr liegen follt, fo laſſet das Gemach wohl 
rein machen und ein gut Feuer von duͤrrem Holze daſelbſt bereiten, ehe 
denn Ihr darein kommet. Laffet fletiglich im Winter Euer Gemach 
beräuchern mit Einpeeren, Myrrhen, Weihrauch oder Bernſtein, ger 
fhuttet auf Kohlen over Salbei oner Doft, im Sommer mit Weis 
denlaub ober mit Eſſig und frifchem Waller.” Ad befonders zus 
träglih wird empfohlen Mandelmus oder Mandelmilch mit Grüge, 
Weinmußgruͤtze, Mohnmus, Hanfmus, Ruͤben, Barbirmus, Nofinen, 
Peterfilienmus, befonderd Gerſtenmus mit fetter Fleiſchjauche. Mei⸗ 
det auch mandherlei Speife zu nugen an einem Tifche. Laſſet Cuch 
genügen an zwei ober an drei Gerichten, die gut find; Euer gemei⸗ 
ner Trank fol feyn ein ‚guter xheinifcher Wein mit etwas gefottenem 
Waſſer im Sommer und Winter. Wenn ed Ealt und feucht ift, 
möger Ihr eines Mheinfalls oder Malvafler oder wälfchen Weines 
ded Morgens gebrauchen. Nah ver Mahlzeit follet Ihr genießen 
Ingber, überzognen Coriander, die die Kraft ver Verdauung flärfen. 
Auch wäre es Noth, daß die beiden Mahlzeiten ſechs over fleben 
Stunden von einander gefchlevden wären. Gehet in Eurem Gemade 
auf und nieder, daß Ihr warm merbet, ehe Ihr zum Eſſen gehet 
und daſſelbe thut auch vor dem Abendeſſen. Es ift eine böfe Ges 
wohnheit bei Hofe, daß man alſobald nach der Mahlzeit reitet mit 
vollem Bauche. Auch mit Nichten follet Ihr Euch fchlafen legen 
mit vollem Bauche, ſondern ergehet Euch ja vor wohl, daß Ihr keine 
Beichwerung der Speifen ung Getränke fühlt. Wenn Ihr fchlafen 
wollt, fo leget Euch ‘zuvor auf die rechte Seite und lieget etwas boch 
mit dem Haupte, und wenn Ihr erwachet, fo Eehret Euch auf bie 
linfe Seite. Schlafet mit nichten auf dem Antlitze oder auf dem 
Rüden und beheifet Cuch wohl mit ſechs Stunden, brei vor ver 
Meile und drei darnach. Möget Ihr auch mehr Zeit-gehaben, bie. 
nehmet darzu. Meidet des Tages zu fchlafen, es wäre denn, daß 
Ihr die Vornacht nicht wohlgefchlafen hättet, fo möger Ihr wohl 
eine Stunde ruhen und nicht zubands nach dem Efien. Auch möget 


*) Sormayt, hiſt. Taſchenb. 1844. ©. 371 f, 
**) Voigt in Raumers Taſchenb. 1830. ©. 189, 
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Ihr unter Zeiten baden nach Eurer Gewohnheit dea Morgens nuͤch⸗ 
tern und nach dem Bade haltet Cuch warm, beſonders dad Haupt 
nach dem Wachen. Schidiet Cuch Freude wie Ihr möget mit Eurem 
Gefinve, ſeyd froͤhlich und übergebet alle Vetraͤbniß, wenn Ihr effet, 
trinket, fchlafen gebt. IA ed, daß Ihr von Gefchäften wegen Euch 
ber Sorgen nicht entfchlagen möge, fo lafler vor Each ſpielen vie 
Mroppel ober ſonſt Spielleute, die va ſcherzhafte und froͤhliche Ges 
baͤrden koͤnnen treiben, damit Ihr die Gedanken moͤget uͤberwinden. 
Derartige Lebendregeln wurden oͤfter feit Erfinduug der Buch⸗ 
vruckerkunſt gedruckt. Demmaͤchſt geb ed Aerzte, welche an Höfen 
oder bei den Bilchoffigen angeflellt waren, es gab ftäutifche, dann 
aber auch fahrende, die von Land zw Lande zogen, wie der berähmte 
Bombaftus ITheopbraftus Bararelfus von Hohenheim im 16. und Dr. 
Gifenbart im 17. Jahrhundert, und wie man noch heute in italieni⸗ 
fiber Städten fehen kann. Diele Aerzte hatten ein Geräfte, anf 
weichene fie ihre Heilmittel audframten, durch einen Ausrufer ampreis 
fen bießen, ver oft als Narr gefleinet war. Sie nahmen bier Afents 
lich Zähne aus, liefen Aber und verrichteten derartige Operationen 
an ven herbeilommenden Kranfen, probucirten Ihre Zengniſſe, Ab⸗ 
bildungen gelungener Guten uns hatten oft gewaltigen Zulauf. 
Naͤchſt den Aerzten waren auch Die Bader Inhaber des Heil: 
funft; fie übten bejenber& bie Chirurgie und kuͤnftige Aerzte begannen 
ihre Laufbahn oft in ven Badeſtuben, welche feit dem 17. Jahrhatn⸗ 
Dort in Barbierſtuben ſich umwandelten. Auch in ven Apotheken 
wurde fruͤherhin die Heilkunſt geuͤbt. Sammlungen von Heilmittelu 
finden ih ſchon fruͤh bei ven Krankenhaͤuſern, auch in den. Vor⸗ 
rathöfammern der deutſchen Hauswirthinnen, die namentlich in Pflau⸗ 
zenftoffen, Amuletien, Reliquien und Edelſteinen Keflanden. = Gigent 
liche Apothelen kommen vor dem 13. Jahrhundert nicht vor. nen 
werven. Apotheben 1285 in Augsburg (PB. v. Stetten S. MA), 199 
in Freiberg (Moller & 148). Die Apotheker fertigen in alter Beit 
auch‘ Confert, Branmtwein und alle die Dinge, welche tm letzten 
Thelle ves runwoliſchen Kochbuches verzeichnet find. 1507 wurden in 
Augbburg ſchon Apothekenreviſtonen augeordnet, 1550 erfchien eine 
Pharmacopoea Augustana gedruckt, dergleichen ſpaͤter jeder Staat ver⸗ 
Öffentliche. Den Apothekern allein war der Verkauf won Giften ge⸗ 
finttet, das file aber in Regensburg und Arles nur in Gegenwart 
fieben unbefcholtener Zeugen abgeben durften. **), Die Apetbefen 
- wurden allgemach bie erflen Droguenfammlungen und dadurch Na⸗ 
turaliencabinete und fruͤheſte Mittelpuncte ver Raturgeſchichte. Man 





*) ©. Aurbacher, ein Volksbuͤchlein. IT. 109 und m. Italica ©. 
”r) ©, Hällmann, Städtewefen. IV. 51 f. Buchners Torifologie ws 
1 N g Au Beachte ———— L 38%. U. 9. M. Sammler S. 
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fa in new alten Wpoihelen nicht allein vie wötbigen DBorräthe ver 
officinellen: Naturprodutte, ſondern auch nebendem ganze Guuwoule, 
Rarwalzaͤhne, Fiſche und audere Sachen. Bei deu Loͤwenapotheke zu 
Leipzig entſtand eine in ihrer Art ausgezeichnete Naturalienfanmlumg, 
von welcher ein Gatalog gedtuckt wurde. *) 

Die Iodten, welche Germanen und Galler, wie auch bie 
Römer verbraunten, wurden vom 4. Jahrhundert an allgemein: bes 
graben und vie Verbrennung als heidniſcher Gebrauch ganz abgefchafft. 
Die Todtenbeſtattung war eine heilige Pflicht. König Günther fagt 
im Nibelungenlied (9165): 

nie dieneſt wart fo gut 
fo den ein frinmt frinude nach dem tobe tut, 
daz hei; ich fiätin kriuwe, ſwer die han began 
ir lonet im von ſchulden wand er in libe Kat getan. 


Einen merkwuͤrbigen Beleg für dieſe Anſicht ewihält die Lebend⸗ 
beichreibung "ver heiligen Radegundis. **) Eine Buͤßerin trug einen 
eifernen Ring am Arm. Als fie nun bei einem Leichenbegängnig 
eine Kerze, welche umgefallen war, wieder aufrichtete und unter Ge⸗ 
bet demuͤthig an ven gehörigen Ort ftellte, brach jener eiferne Ming 
uns fiel mit Geräufh ar ven Boden, wobel, bemerkt ver Bio 
graph, man beachten möge, welches großen Verdienfles verjentge 
theiljaftig wird, weldyer fromm dem Tontendienfte beiwohnt. 

Die Gräber waren durch das Geſetz gefhägt und beren Bes 

ſchaͤrigung verpoͤnt. In dem alten falifchen Geſeßz wurde der, weiber 
sine Reihe beraubte, bevor fie Ind Brab gelegt wurve, mit 2606 
Denaren beſtraft, wenn er aber einen Grabhuͤgel eröffıtete, um vie 
Reihe zu berauben, war er wargas, ferdh, fo lange, DIE er mit den 
Verwandten des Berftorbenen ich verglichen und wiefe für ihm baten 
Der ihm bis dahin, ſelbſt nicht mit Ausnahme feinen mächften Der 
wandten, Brot over Ruheſtaͤtte gab, mußte dies mit 600 Dencren 
büßen. Bloße Beſchuͤdigung und Ausraubung ver Umzaͤunung ober 
der Grubrapelle warde ebenfulls beſtraft (der. Sal. Tit. 58). Kavl 
ver Große beſtaͤtigte dieſe Beſtimmung. Die Gloſſe zum Saucen: 
ſpiegel (16. Art.) beſtimmt die Buße für Beraubung der Todten auf 





*) Index Musei Linckiani.. Leipzig. 1783, 3 Bir. 8, nz 

‚ **) Acta 8. Sebaldi, in Actis Sanctor; Aug. I. 772%. eum devots 
Aus eelebrarentur exsequiae inscenso redolente et cadelia aweidits 
oaenaliter ut una oandelarum non solide posita de basi caleret quod 
vernens devota. mulier, quae poenitentium jam' vitam agebat, quie 
Orulum: forreum in lamentum gestabat ad braehium- eum precibus et 
kamili mente levavit. et firmiter in debite ordine colloeavit. Tune 
arenlas ferreus fractus de brachio cum: strepita in medium prosileis, 
M deveta mens consideret, quam magaum meritum partivipat qai 

religiose. funereis eorperibus adstat- 
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zehn Pfund. Die Gapitularien (Cap. Baluz. I. 1066. Bened. Lev. 
VI. 192.) beftimmen für Freie wie für Knechte Harte Strafen. Der 
Wohlhabende verlor die Hälfte feiner Güter und wurde mit ewiger 
Schmach belaftet. Ein Geiftlicher, ver fich folches Verbrechens ſchul⸗ 
dig machte, wurde feiner geiftlihen Wuͤrde entfeßt und in ewige 
Verbannung geſchickt. Ein Richter, ver ſolches Verbrechen nicht 
verfolgte und bie Beftrafung vefjelben auffchob, wird Amtes und 
Würde entfegt. Als Ankläger Tann Jedermann auftreten. Die hol⸗ 
fteinifche Kirchenordnung macht ed zur Pflicht, daß die Kirchhöfe in 
Dörfern und Stäpten wohl und ehrlich befriedet und gehalten wer⸗ 
den, daß feine Pferde, Kühe oder Schweine hineinfommen, fondern 
daß fie ſeyen eine ehrliche Ruhſtaͤtte der Lieben, heiligen Körper. Es 
ftanden harte Strafen auf Verlegung ver Gräber (Arnfiel III. 267). 
Schon in heibnifcher Zeit begruben Bamilien, wie Gemeinden, 

ihre Todten gern beifammen an gemweiheter Stätte. Die Chriften 
verbargen fle zur Zeit ver Verfolgung in ven Catacomben, wie venn 
deren in Rom und Neapel noch vorbanden find. Die Gebeine ruhn 
in den Nifchen und zum Theil tragen vie Dedkplatten verjelben In- 
fhriften.*) Nachmald begrub man die Topten in dem bie Kirchen 
umgebenden Raume, Geiftliche und Fürften aber in ven Kirchen felbft. 
Das Grab bezeichnete man mit einem Steine. Gemeiniglich wurde 
der Todte in einen Sarg aus Holz gelegt, der in alter Zeit aus 

- einem canotartig außgehöhlten Baumflamme, einem Todten⸗ 
baum beftand,. in weldyen man dem Todten Gefäße, Werkzeuge, 
Waffen, Leuchter und wohl auch Speife mitgab. Die intereffanteften 
. biefer Gräber waren die von Oberflacht in Würtemberg. Nachmals 
fommen die Faftenartig aus vier Bretern zufanımengenagelten Särge 
vor. In den Kirchen legte man die Leichen theils in die Erde und 
verfchüttete fodannı die Grube, wie 3. B. Kurfuͤrſt Morig in dieſer 
Meile im Breiberger Dome begraben ift, theild wurden fie in Grab: 
gewölben aufbewahrt. Die Leichen wurden in älterer Seit blos auf 
‚ einem flarfen Brete, ohne Seitenwand und. Dedel, eine über ver 
andern auf Balfenunterlagen aufgelegt, wie in ben Grüften bed 
Klofterd Königsfelden die Leichen ver Habsburger. *) Später ftellte 


- 


*) P. Aringhi Roma subterreanea. .R. 1651. Andr. de Jorio guida 
per le Catacombe di 8. Gennaro de” Poveri. Nap. 1839. 8. Beller⸗ 
mann, über die Alteften chriftlichen Begräbnißftätten und befonders die Kata⸗ 
eomben zu Neapel. Hamb. 1689. 4. 

*®*) S. Martini Gerber Crypta San Blasiana nova Pricipum austria- 
corum 8. Blas. 1785. 4. Herrgott taphographia Austriae ed. M. Ger- 
ber 8. Bl. 1772. 3 Bde. %. Die fächfifchen Fürften find feit Otto dem 
Reichen im Klofter Altenzelle begraben und es verfielen die herrlichen Ge 
baͤnde des Klofters mit den Grüften und dem Erbbegräbnifie des Haufes nach 
der Reformation, obſchon Kurfürft Morik die Erhaltung der Kirche umd 
Begräbniffe befohlen, auch Kurf. Auguft 1559 mit neuen Dächern ſte ver; 

fehen hatte. 1599 fching der Blitz ein und legte die Kirche in Aſche. Joh. 
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man fie in Särgen von Holz oder Dietall in vie Gruͤfte, oder auch 
in foftbaren Sarkophagen aus Porphyr oder Marmor in die Seiten 
fhiffe der Kirche. Don diefer Art find die Sarfopbage mit’ven 
Leihen ver Hohenflaufen in dem Dome von Palermo. Die Bis 
ichöfe zu Meißen und die Canonici des vafigen Domftiftes find im 
Schiff des Domes begraben und ihre Nuheftätten mit Platten von 
Sandſtein bezeichnet. Die älteren find Elein, blos mit dem Biſchof⸗ 
flabe -oder ver Biſchofmuͤtze bezeichnet. Der aͤlteſte mit Schrift ver⸗ 
ſehene Grabftein ift der des Biſchof Witigo des Erften. Die Infchrift 
läuft um die vier Seiten des Steine: ANNO DOMINI. M. CC. LXXXIIT. 
IN VIGILIA PPETVE. ET. FELICIAE. O. WIDIGO. VEN, (erabilis) 
EPISCOP. MISNENSIS. ECCLESIE. Im 14. Jahrhundert wird dem 
Biſchofſtabe das Familienwappen des Bifcyofe beigefügt, dann aber 
auch die ganze Figur des Verſtorbnen in Sandſtein. Bom 15. Jahr⸗ 
hundert werden die Grabfleine Eoftbarer. *) : 

In ven alten Gerichten finden wir mehrfache Nachrichten iiber 
bad Grabweſen des Mittelalters, fowie im Rolandlied 260, 8. 


Sie beftatten fie alfus 

» cum mirra et aromatibus 
der Faifer Hiez im gewinnen 
fine haim gefinden 
hirznie hute (Hirſchhaͤute) 
da man in ſute 

‚ bie heren lichenam 
ir gewände man uz in nam 
fie beftatten’z; in die grube. - 


Dann wird erzählt, wie Roland, Dlivier und Turpin (260, 25) bes 
flattet wurden, fie wurden in almarifche Seide gelegt, mit Pigmenten 
und Salben beitrichen, und mit Aloe und Myrrhen in guten Pfellel 
gemunden. Im Wigalois (9951) liegt ein Ritter tobt auf dem Felde, 
gewaffnet, fein Schild war über ihn, dad Schwert unter fein Haupt 


Georg TI. Hatte 1676 den Plan zur Herftellung entworfen. 1787 Tie 
Friedrich Auguſt die Ueberrefte fammeln und eine Grablapelle banen. ©. 
Martins, das Klofter Altenzelle. — Seit Friedrich dem Streitbaren liegen 
bie Fürften * ber Begraͤbnißcapelle am Meißner Dom bid auf Georg den 
Baͤrtigen. Herzog Heinrih und feine proteftantifchen Nachfolger ruhen in 
der Begräbnißcapelle am Freiberger Dom. Auguft der Starke iſt zu Kras 
fan, feine Nachfolger in der Eatholifchen Hoffirche zn Drespen beerbigt. 
Die nieverbairifchen Herzoge find im Nonneuclofter Seeligenthal zu Lauds⸗ 
huth begraben. 1729 wurden von 21 Sinnfärgen der Fürften 20 andgeleeri 
bie Gebeine in den 2iften gelegt, bie Gruft verfchüttet, aus den 20 * 
ae — Leuchter fuͤr die Altare gegoſſen. Hormayr, Taſchenb. 1830, 


*) Urfinus, die Domkirche zu Meißen. Ebert, dee Dom zu: Meißen. 
RM 1836. ©. 100, $ 
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gelegt. Sein RNoß fland an eine Linde gefunden und -feime zwei 
WBinphumde beilagten Ihn und ſchuͤtzten ihn wor Bögen und Wil. 
Auch im Triſtan fommt dad Einbalfamiren vor (6681): 


Nu ward fin toter lichnam 
gebalfemt ſchon als im gezam 
and ufgebart und wärze vil 

uf in geſtrouwet ane ziel 

und wart gegen münfter getragen. 
weinen, fehreien unde Flagen 
hörte man in der flunde 

von maniges menfchen munde 
aud wurden bie gloffen geläutet. 


ME Sefried ermorbet, legte man ihn auf feinen Schild (406 
ff.) ‘Dann zog man feine Kleiver aus, mufc die Wunde und legte 
Ten auf ven Ree. Dann begann Die Mage. WMittlenweile wurde 
ein flarfer Sarg von Gole und Silber duvch die Schmiede gemadit 
und mit Stahl verflärfe. Ans Morgen ward die Leiche in ven 
Münfter getragen unter flarfer Begleitung, Geſaͤngen ver Geiſtlichen 
und Blodengeläute. Dann ward der Tante pon der Bahre gehoben 
und fchön gekleidet in’ ven Sarg gelegt und abermals zur Kirche ge⸗ 
bracht und Meffen gelefen. Während Chriemhild den. Sarg bewacht, 


beteten die Pfaffen und Mönche und man brachte Opfergeld. End⸗ 


ih am dritten Tage ward ver Sarg begraben. 


Ausführlich beſchreibt das Lied von Troye die Beftattung von 


Hector (10647), Achill (13753), Paris (14013). 

Abbildungen von Todten auf der Bahre finden wir im Sachſen⸗ 
spiegdi, > DB. F. Ga. der Dretbner Handſchrift liegt eine Leiche ganz 
im ein Tuch gehuͤllt im einem langen Troge, der auf zwei Börde 
ſteht. Ja ver Handſchrift A. 49. 5. 347 fehen wir einen viereckigen 
Kaſten auf einer Bahre Heben. Der Dedel iſt mit einem Kreug 
bezeichnet, vemeben macht ein Bauer mit ber Hade das Grab. Gi⸗ 
deon wird daſelbſt (F. 333) in feined Vaters tumbaartiged Grab ge 
degt. Er iſt wie cin Wickellind eingeſchnuͤrt. 

Mitter, welche als die dagten ihres Geſchlechtes Harben, wurden 
mi Schad une Helm begraben, andere in ber Moͤnchékune. 
der Megel wurden vie Todten in liegender Stellung der Erde üͤber⸗ 
geben. Karl der Große wurde figend auf einem Stußfe im Dom 
zu Asdın beftatist. 

Die Site der Wnthlelkung ber Reiche, ver Beimachung denfelben, 
dann veB feierlichen Zuges nach bem Orte ver Deſtattung hat fd, 
obſchon mit mancherlei Abweichungen, bei allen europäifchen Voͤlkern 
im wejentlichen feit Jahrhunderten in gleicher Weife erhalten. In 
Eudenropa fordert das Elima baldige Beſtaltirng, auch werden dort, 


z. B. in Neapel, die Leichen in offenen Saͤrgen hinausgettagen. 
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In Ralien Hatte man bis in bie neuere Zeit die Eitte, die Leichen im 
vie großen Grabgewoͤlbe unter den Kirchen beignlegen und an ver 
ſtirchmauer eine Tafel mit den Mamen anzuheften. Die Geiſtlichen 
batten in der Kirche eine befonvere Gruft, ebenfo vornehme Familien. 
In Deutfchlaume dagegen wurden ſeit der Reformation, wo die An- 
zahl ver Kirchen abnahm, auferhalb der Stadt befendere, gemeinfame 
Begräbniäpläge eingerichtet, obſchon man bereitö fräber, namentlich 
wenn Seuchen die Menſchen maffenweife binwegvafften, diefelben 
außerhalb ver Staͤdte zu beervigen gendthigt war. 

Eines ver Älteften Bottesäder in Deutſchland iſt der Johannis⸗ 
kirchhof zu Nürnberg, wo bis zu Ende des 13. Jahrhunderts alle 
Leichen in den Kirchen felbft ever doch in möglichiter Nähe derſelben 
beflatter wurden. Als die Bamilte ver Tegel die Johunniekapelle zu 
einer Kizche erweiterte, waren dort bereits einzelne Beerbigungen er⸗ 
folgt. 1427 wuͤthete eine Pet in Nürnberg uns es wurden nan 
viele Leichen Hier herausgeſchufft, ner Platz auch jekbft erweitert. 
1818 erfolgte eine abermalige Erweiterung dieſes Begraͤbnißpiatzes, 
man legte auch einen gweiten ba ver Rochuskapelle vor dem Spitt⸗ 
lerchore uud einen britten hinter. der Vorſtadt Wöhrd an. 1563 
wurbe ber Johanniskirchhof, weil abermals ein großes Sterben ans 
trat, um 2000 Schritte und 1692 nachmals erweitert und Die ver 
Bamitie Holzſchaher gehörige Gapelle mit hineingezogen. Gydiem 
Erweiterungen fanden im 17. wie im 18. Jahrhundert Statt. Geite 
dem beſteht ver Kirchhof aus Drei großen Hauptabtheilungen. Bis 
m Jahre 1838 berechnete mau die Zahl der auf dem Johannis⸗ 
kirchhofe zu NRürmberg untergebrachten Keichen auf 200,000. Dom tem 
Thiergäntuerthore führt eine Straße nach demſelben, an welcher ver 
im Jahre 1277 mit Hergog Albrecht von Sachien in Ferufalem ger 
weiene Patricier Martin Ketzel durch Adam Kraft vie bekannten fieben 
in Stein ausgeführten Stationen emichten ließ, bie am Kirchhofthore 
in einen Ealvarienberg endigen.*) 

Schon im Jahre 1318 kaufte der Rath ver Stadt Breslau vor 
der Stadt einen Ader, um auf demfelben Arme und Fremde beerdi⸗ 
gen zu laſſen, ber 1518 wit. einem Blanfenzaun umgeben wurde. 
3561 -—-1568 baute man auch eine Kirche dazu. **) 

In Sreiberg wurben bid zum Jahre 1621 alle Leichen in ber 
Etadt im ver Nähe over im Innern der Kirchen beſtattet. Da num 
Im Herbſte des genannten Jahres vie Veſt 2000 Menschen hinweg⸗ 
zaffte, ordnete Herzog Heinrich an, daß hinführo aus allen Pfarren 
ver Stadt Freiberg wie auch aud den Vorſtaͤdten die Leichen auf ben 
Kirchhof ver bafigen St. Donathfirche beigefegt werden follten. Nach 





N tn —— ves St. Zohannieliechhofes bei Mär 
8 enb 
**) Zimmermann, Beſchreib. der Eitant Bresinn. S. W. 
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ver Reformation ging die Donatblirhe ein, nun wurden aud bie 
bier ſtehenden Häufer und Scheunen abgebrodyen und im Jahre 1567 
eine hohe Mauer mit Schwibbogen umbergebaut, ver Gottedader 
aber fpäterhin mehrfach erweitert. *) 

Die Leichen minder wohlhabender Berfonen wervden eine neben 
ver andern in Gräber von drei Gllen Tiefe gelegt und über dem 
Grabe ein Hügel aufgefchüttet, deſſen Berzierung wir nachher betrach⸗ 
ten. Wohlhabenve Perſonen kaufen ſich eine Stelle an der Mauer, 
die fie mit einem, an bie Nüdkfeite der Mauer angelegten Dadhe, 
das vorn von Mauer oder Säulen getragen ift, beveden. Diele 
Schwibbogen bedeckten ein fellerartiges Grabgewölbe, in welches oben 
eine mit einer Thuͤre bedeckte Deffnung führt, durch welche die Särge 
hinabgelafjien werden fonnten. Es ift dies eine Einrichtung, die in 
den meiſten deutſchen Staͤdten beiteht und auch in außerveutfchen 
großen Städten gewöhnlich il. Der berühmte Kirchhof des pere la 
“ Chaise bei Paris iſt einer der großartigfien von Europa; in London 
hat man, da der Raum immer foftbarer wird, vorgefchlagen , eine 
große Pyramide zu errichten und in biefer Behältniffe für die Särge 
anzubringen. In Neapel befteht feit der Cholera die Einrichtung, 
daß auf dem vor der Stadt angelegten Kirchhof alle Tage eine große 
Grube eröffnet wird, in welcher man die an bemfelben Tage herbei⸗ 
gebrachten Todten einlegt und dad Ganze am Abend mit Erde aus⸗ 
füllt. Auf Schlachtfelvern, bei Epidemien werben die Leichen felt 
Ianger Zeit in große Gruben ſchichtweiſe gelegt, mit gelöfchtem Kalte 
bedeckt und mit Erde verfhütte. In Neapel und Portugal war es 
ehedem Sitte, die Todten in den Grabgemölben unter den Kirchen 
theil® in Kiften beizujegen, theils fie frei aufzuftellen. Man befuchte 
fie dann am Topdtenfefte und überzeugte ſich von ver Befchaffenbeit 
derfelben. Auf dem großen, durch die ficilianifche Vesper am 30. März 
1282 berühmten Kirchhofe von Palermo befindet ih ein Kreuzgang, 
an befien Ruͤckwaͤnde fich Etageren lehnen, in weldyen vie befleiveten 
Reichen ohne Särge ruhen. An ven Pfeilern fm die Kinverleichen 
aufgeftellt. **) 

Die Leihenbegängniffe fanden bis zu Anfang diefes Jahrh. 
ſtets in Begleitung der Bamilie und der Geiftlichen Statt. Sie rich⸗ 
teten fich nach dem Stand, Rang und Vermögen des Torten. Man 
hatte zur Erleichterung der Nachgelaffenen fchon früh Gefellfchaften, 
namentlich die Calandhrüberfchaften, Conftablergefellfchaften, Camtorei 
und andere DBereine. Diefe Vereine ftellten Träger für ven Sarg; 
auf dem Lande heforgen Died die Nachbarı, vie ſodann im Haufe 


*) Moller, Theatrum Freiberg. I. 155. Zittau, Peſchek — I. * 
Ghemuitz, Kretzſchmar ©. 322, Dresden, Haſche II. 293, 333. I 7 ff. 

**) Sketches of Portuguese life Lond. 8. Eindemann, — wie 
es iſt. Dr. 1827. S. 155. M. Italica ©. 339. 
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des Verſtorbnen oder im Gafthofe bewirthet werben. In den Stäbten 
haben noch gewiffe Handwerksinnungen Begräbnißgefellfhaften, deren 
auch unter Beamten beſtehen. Seit Anfang viefes Jahrhunderts hat 
man den Lurus kei Begräbniffen möglihft zu mindern gefucht. 
Wohlhabende und DBornehme find mit ihren Beifpiele vorangegangen, 
man bat Leichenwagen hergeftellt, die übrigens bei fürftlichen Perſo⸗ 
nen, deren Grabftätte weit entfernt von ihrer Mefivdenz lag, ſchon im 
15. Iahrhundert erfcheinen (Weiskunig 110. Mit vem Verfall des 
Samilienlebend und dem Mangel an Ehrfurcht für das Alter und 
die Vorfahren ift auch die Fodtenpflege in Verfall gerathen und bie 
Beſchaͤdigung der Grabftätten eingeriffen. 
Die Keihenbegängniffe wurden in früherer Zeit mit außer⸗ 
orbentlicher Pracht gehalten und es durften dabei die Frauen nicht fehlen, 
welche die Sitte der neuern Zeit von viefer Pflicht faft überall ent⸗ 
bunden hat. j 
Bei der Beftattung des Kaiferd Marimillan II., ver am 12. Des 
tober 1576 zu Megendburg. verftorben war, entfaltete man alle bei 
folhen Gelegenheiten nur mögliche Pracht. Der Leichnam des Kal- 
ſers ward über Linz nach Prag geführt und vorläufig in der dafigen 
Jacobkirche beigefegt. Der Tod des Kaiferd wurde überall befannt 
gemacht und als Tag des feierlichen Keichenbegängniffes der 22. März 
1577 beigefeßt. Um beftimmten Tage ſah man bereitd früh eine 
boppelte Reihe geharnifchter Soldaten von der Sacobfirche bis zur 
Scloßftiege. Mittlerweile verrichteten die Bifchdfe von Wien, Olmuͤtz 
‚und Breslau bie üÜblichen Kirchenceremonien, worauf der Leichnam 
erhoben und der Zug begonnen wurde. Denfelben eröffneten fünf 
hierzu beſtimmte Reiſigen. Es folgten 200 ehrwuͤrdige reife, deren 
. Jever über 80 Iahr alt war, in Irauermäntel gehuͤllt, mit brennen« 
ven Kerzen, die mit dent Faiferlichen Wappen verfehen waren. Darauf 
trat als Führer der nächften Abtheilung ein Süngling auf, welcher 
ein ‚mit Perlen, Evelfteinen und ſchwarzem Sammet gefchmüdtes 
Kreuz trug. Es folgte das Hofgefolge, die Hofbienerfchaft, Herren 
und Ritter, die Fremden aus Spanien, Italien und Deutfchland, 
alle mit brennenden Kerzen. Als vritte Ordnung erfchien die Muflt, 
der geiftliche Chor und alle geiftlihen Orden ver Stadt. In der 
vierten Ordnung folgten die Abgeorpneten aller königlichen Stäpte 
des Koͤnigreichs Böhmen, alle Staatsbeamten und Edelknaben; bie 
fünfte Orbnung bilveten die k. k. Staatsraͤthe, denen 10 Trompeter 
voranfchritten, dahinter zwei Herolde, deren einer dad Wappen bed 
Königreich8 Ungarn, der andere das von Böhmen trug, ferner Graf 
Raimund von Thurn mit der Fahne der Grafichaft Goͤrz und zwei 
angefehene” Männer vieles Landes, "vie ein ſchoͤnes Pferd führten, 
welches die Grafſchaft zum Tobtenopfer dargebracht hatte. Es folge 
ten die Todtenopfer, ein Lanvespanier und ein Pferd aller übrigen 
Vrovinzen, Tyrol, Laufitz, Kaͤrnthen, Steiermark, Schleften, Mähren, 
IX, 14 
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Burgund, Oberoͤſtreich, Unteröftreih, Groatien, Dalmatien, Slavo⸗ 
nien, Serbien, Ungarn und Böhmen, endlich zwei Fahnen des roͤ⸗ 
mischen Meiches von vier Meichdgrafen getragen und die Fahne feiner 
Majeitat des Kaiferd, die ver Fuͤrſt von Münfterberg trug, und das 
Pferd, von zweien von Roſenberg geleitet. Die Bahnen waren auf 
jeder Seite in, Gold und Eilber mit dem Wappen geflidt und dad 
Pferd mit Sammer bevedt, auf dem die Woppen ebenfalls prachtvoll 

eficdt waren. Weiterhin folgten die Prälaten und Domherren im 

rnat und bie Taiferlichen KHofcapellane, hinter viefen aber die Rega⸗ 
lien des Königreich® Böhmen, nämlich Schwert, Reichsapfel und 
Krone, von den Höchften Lanveöwürbenträgern getragen; dann famen 
die Megalien des Königreich Ungarn, mit denn Purpurmantel und 
dem ganzen Anzuge des Kaiferd nebft dem goldenen Vließe. Nun 
fam der Leichnam felbft auf einer mit Golbtüchern bebedien Bahre, 
die abmwechfelnd von zwölf Perſonen aus dem Herren⸗ und Ritter⸗ 
flande getragen wurde. Der Leiche unmittelbar folgte Rudolph II. 
im Traueranzuge mit verhülltem Geficht und ohne Begleitung, Erz⸗ 
herzog Ernft zwifchen vem päpftlichen Legaten und dem Grzbifchof, 
Kurfürft von Mainz, dann die Erzherzoge Matthias und Marimilian, 
auch der Kurfürft von Vaiern. Darauf kamen die Geſandten bed 
päpftlichen und anderer Höfe, die Gaͤſte von Rang, die Herren, 
Ritter und Bürger, an vie ſich tie übrige Bevoͤlkerung anſchloß. 
Bulegt kam der kaiſerl. Diünzmeifter, ver die Sterbemünze auswarf, 
woburd allerdings eine Unordnung hervorgerufen wurde, bie in 
Balgerei und Gefchrei ausartete, zumal ald Feuerruf erfcholl. In⸗ 
defien gelangte, unter dem Geläute aller Glocken, ver Zug gluͤcklich 
in die Domfirche, wo bereits ein prächtiger Sarkophag fand, in 
welchen der faiferliche Leichnam gelegt und wobei die Kleinodien auf 
- geftellt wurben. Den folgenden Tag hielten die drei Bifchöfe in An- 
weſenheit des ganzen Hofes dad Todtenamt. Unter dem Offertorium 
erhob fih der Zug der Todtenopfer und ging um den Hochaltar; 
wobei die Landesfahnen auf der Seitenwand der Domfirche öffentlich 
ausgefledt, vie Pferde aber hinausgeführt und dem Domftift ald 
Opfer übergeben wurden. Nach Beendigung des Todtenamtes wurde 
der Leichnam in die Gruft gefenft. *) 

Der proteftantifche Cultus behielt noch vieles von derartigen 
Geremonien bei. Als Kurfürft Johann Georg I. von Sadıfen am 
8, October 1656 im 72. Jahre fanft verfchieven war, wurde ber 
Leichnam alsbald beſchickt und prachtvoll angefleinet und am folgen- 
den Tage aud feinem Zimmer in den fogenannten Kirchenfaal getra⸗ 
gen und oͤffentlich ausgeſtellt, auch das Gelaͤute aller Gloden in 
» Bewegung gefeßt, womit in Dresven fechd, in den übrigen Landes⸗ 
tbeilen vier- Wochen fortgefahren wurde. Die Schloßfapelle zu 


*) Gormayı, Tafgeniug 181: 6. Mi. 
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Dresden, die daſtge Kreuzkirche und der Dom zu Freiberg wurden 
ſchwarz ausgeſchlagen. Am 16. Det. Morgens trugen ſieben Baar 
adeliger Hofdiener die Leiche in vie Schloßcapelle, begleitet von 
fünmilihen Nähen. Oherhofpreviger Dr. Weller Hielt die Leichen⸗ 
rede. Hier blieb der Leichnam fat vier Monate, bis zum 2. Bebr. 
1657 fliehen. An. genannten Tage bielt ver zweite Hofprediger M. 
Laurentius eine zweite Leichenprebigt; nach eingenommenem Brühftäd 
ward der Sarg durch den Schloßhof, Schloßgafle, über den Markt 
in die Kreuzkirche gebracht und zwar auf einem Leichenwagen. Dis 
Untergarde bildete Spalter. Den Zug bildeten: 9 alte avelige Mars 
fhälle, der Vaſſtſt der Hofcapelle mit dem Krenz, 30 Geiftliche, 
ſaͤmmtliche Gapellviener, 3 reitende Eurfürftlihe Kammerbiener, 12 
Trompeter und eim Heerpaufer, der Oberhofmarſchall, der Feſtungs⸗ 
oberfte, der Dberfüchenmeifter, ſaͤmmtliche Hofjunker una Truchſeſſe, 
fümmtlihe Offiziere und Cdelleute der kurfuͤrſtlichen Leibgarde, bie 
Geſandten und Dffigiere der Höfe von Halle, Merfeburg und Zeiz, 
bed Kaiſers, der Höfe von Lauenburg, Altenburg, Anhalt, Bran⸗ 
benburg und Holſtein, der fächftiche, thüringifche, meißniſche und 
faufiger Landadel, die Eurfürftlichen Pagen, Kammerdiener, Barbiere 
und Leibfnechte, reitenbe Rafaien, nebft einem Heerpauker und 12 
Zrompetern. Nun folgten die Zurfürfllichen und fremben Kammer 
herren und Kammerjunker. Hinter dieſen weheten 33 Balmen 
und Hinter jeder fchritt ein Trauerpferd, auf deſſen ſchwarzer 
Dede ein Wappen angeheftet war, jedes geführt von zwei Evelleuten 
md begleitet von einem Stallknechte. Die erfte Fahne, vie Blut» 
fahne, war von rothem Damaft und getragen vom Grafen von Solms. 
Die übrigen ſchwarzen zeigten die Provinzwappen. Die letzte Fahne 
zeigte das Kurwappen. Es folgte das Freudenpferd in blau unge. 
laufener Eiſenruͤſtung, auf Haupt und Schwanz ſchwarz und rothe 
Federbuͤſche. Auf dem Freudenpferd ſaß ein Wolfersdorf in blauer 
Ruͤſtung. Er trug an rothſanimernem goldgeſticktem Gürtel einen 
ganz vergoldeten Degen und ven Eommandoftab von ſchwarzem Eben⸗ 
holz, neben ihm zwei Schweizer, zwei Ruͤſt⸗ und zwei reiftge Knechte. 
Der Hofmarſchali trug dann dad Kurfshwert, die.Spige nad) unten, 
ver Kanzler das Kurfiegel auf ſchwarzem Florkifſen, der Oberftalls . 
meifter den Kurhut, alle drei mit gefchloffenem Viſir, neben jenem 
zivel Schweizer, dahinter. der Dderlanpbaumeifter, der Zeug⸗ und ver 
Badmeifter. 

Dann kam der furfürftlicye Lelchenwagen, gezogen von adht 
Hwarzverhängten, mit den Kurwappen gezierten Hoffen, welche acht 
arelige Hittmeifter im Viſir führten. Sie waren umgeben von 24 
Epelleuten im Viſir, dem Hauptmann und Leutnant der Trabanten, 
16 Büchfenmeiftern und 12 Handwerkern in Trauermäntele und mit 
Werkzeugen. inter dem Leichenmagen ſchritten Johann Georg II. 
und fein Bruder Herzog Auguft, deren Schleppen 2 Rammerjunfer 

14 * 
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trugen, dann die Herzöge Chriſtian und Morig, die Geſandten des 
Kaifers und ver Krone Schweren, der Kurprinz Iohann Georg II, 
Herzog Brievrih Wilhelm von Sachſen, vie Geſandten von Heſſen, 
Baiern, Medlenburg, Würtemberg u. ſ. w., die geheimen Raͤthe, 
Domderren, Kammer⸗, Hof⸗, Apellationd - und Oberconfiſtorialraͤthe, 
die Hofmedici, die Geheims Secretarien. Nun folgte die Dienerſchaft 
der Kurfuͤrſtin umd ihres Hofſtaates, eröffnet vom Hofmeiſter ver 
Kurfürftin Witwe und dieſer dann dad „kur⸗ und fürftlide 
Brauenzimmer”, deren jede von zwei Grafen ober Epelleuten ge- 
führt wurde. Die erſte war die Kurfürfiin Witwe Magdalena Si- 
bylle, geführt von einem Herzog von Holftein und Graf Stollberg. 
Ihr folgten neun fächfliche, drei Hefiliche und eine anhaltifche Prins 
zeffin, die Hofdamen, die Hofvienerfchaft, Rath, Militär und Buͤr⸗ 
gerfchaft, auch Brauen der Bürger. Den Schluß bildete der Trauer: 
wagen der kurfürftlihen Witwe mit fech8 Pferden. Die Proceſſion 
begab fich durch Die große Thuͤre in die Frauenkirche, der Wagen ward 
hineingefahren und die Pferde ausgeſpannt und abgeführt, die Bahnen 
und Wachskerzen wurden um den Sarg geftellt und die Leidtragen⸗ 
den gruppirten fi ebenfalld. Der. Hofprediger Laurentius las die 
Collecte und das 37. Eapitel aus dem Propheten Ezechiel, und ber 
Oberhofprediger hielt die zweite Leichenpredigt. Dann ward ber Le⸗ 
benslauf des Kurfürften verlefen, das Gebet verrichtet und ver Segen 
geiprochen. 

Nun feßte ſich der Zug unter dem Geläute aller Glocken aber 
mald in Bewegung zurüd nad dem Scloffe Der Sarg blieb in 
der Frauenkirche, bewacht von 16 Büchfenmeiftern, 4 Kammer und 
4 Hofjunkern, 4 Pagen und 4 Lafaien. 

Am folgenden Tage, früh 5 Ubr, fand die Abführung ver Leid 
in die Kürftengruft nach Breiberg Statt. Die Befakung rüdte auf 
bie Wälle ver Feſtung und befegte alle Poſten vollftändig, bie für 
ven Zug beflimmten Wagen fuhren vor das Thor und. erwarteten bie 
Ankunft des Zuges. Kuͤchen⸗, Keller- und Packwagen, aud der 
Kurprinz eilten dem Zuge voraus nach Freiberg. Die Untergarde 
bildete Spalier. In der Kreuzkirche verfammelten fich Geiftliche und 
Schuldiener und die 24 Bürger, welche ven Wagen zu Zuß nach Frei⸗ 
berg begleiten mußten. Um 7 Uhr begann dad Beläute der Gloden, 
der geftrige Zug begab ſich aus dem Schloß in vie Kreuzkirche und 
von da bis vor das Wilsprufer Thor, mo die Damen venfelben ver 
ließen und ins Schloß zurüdfehrten. Bor dem Thore ward det 
Sarg von dem Heinen auf den großen Leichenwagen gebracht, mit 
dem fchwarzen, mit Kreuzen und Wappen gefchmüdten Leichentuch 
belegt und acht ſtarke Rappen vorgeſpannt, acht andere gingen bis 
Freiberg nebenher. 

Den Zug eroͤffnete ein Foͤrſter in Trauerkleidung, es folgte die 
Einfpännigercompagnie mit umflorter Fahne und zwei Wagen mit den 
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bei der Proreffion nöthigen Geräthen. Dann kam ber Hofjäger mit 
ven Ober⸗ und Unterförftern, Hegereitern, ben Hofjunkern, abligen 
Hofbenmten, Landebelleuten, 3 Kammerbienern, dem Heerpaufer und 
12 Trompetern, Kammerberren, Kammerjunkern, Grafen und andes 
ven abligen Hofbeamten fimmiliqh zu Pferde. Jetzt erſt kam der 
Leichenwagen mit dem Trabantenhauptmanne und Zeugmeiſter zu 
Pferde, 16 Buͤchſenmeiſtern und Handwerkern in langen Trauer⸗ 
maͤnteln, worauf die Trauerwagen des Hofes und der Abgeſandten, 
die adlige Leibgarde zu Roß folgte. Die Wagen der kurfürftlichen 
Witwe und Prinzeffinnen, die Kammerjunfer zu Pferde, die Wa- 
gen der geheimen Närhe, ver Leibärzte und des .Oberhofpredigers 
ſchloſſen den Zug, den die Knechte der Leichenbegleiter zu Pferde 
ihirmten. Die Schülerchäre hatten ihn bis an dad Ende der vote 
flabt geleitet. 

Auf dem Wege über Gorbig, Keſſelsdorf, Naundorf, Tuten⸗ 
dorf bis Freiberg ſtanden die Gemeinden mit Hacken und Schaufeln 
uͤberall bereit, um nachzuhelfen. Die Leichenbegleiter ritten nach 
Gryllenburg, nahmen ein Fruͤhſtuͤck ein und kehrten dann in den 
Zug zuruͤck, dem von Dorf zu Dorf Geiſtlichkeit und Schule folgte, 
welche fuͤr ihre Bemuͤhung einige Begraͤbnißmuͤnzen, auch anderweite 
Ausloͤſung an Geld erhielten, wie denn auch die Armen nirgend 
vergeſſen wurden. 

Sowie man in Freiberg den Zug herankommen ſah, begann 
das Gelaͤute mit allen Glocken. Aus ver Stadt kamen 27 Geiſtliche 
nebſt den 3 Hofpredigern, die Schuldiener mit 200 Schülern, das 
Berg⸗ und Huͤttenperſonal, Rath und Buͤrgerſchaft dem Zuge ent⸗ 
gegen. Defenftoner, Bürger, Berg= und Huͤttenburſchen Hatten bie 
Erbifches und Burggafie befegt‘ und der Zug fam, da es ſchon jpät 
am Abende, bei Hadelfchein in das Schloß. Der Leichenwagen wurde 
nebſt den Fahnen in die Schloßeapelle gefahren und bewacht. Naͤch⸗ 
fien Tags, 4. Februar, ſchloß man die Stadtthore und um 11 Uhr 
begann der feierliche Leichenzug von dem Schlofie in ven Dom, 
der Sarg warb im Schiffe aufgeflellt und die dritte Leichenprebigt nebſt 
Berlefung ded Lebenslaufes abgehalten. Nachdem der Segen geipros 
chen, wurde das Bitter Hinter bem Altare geöffnet; - der Baſſiſt der 
Hofcapelle fchritt mit dem Kreuze voran, die Hauptmarjchälle folgten 
mit den furfürfllichden Infignien, die Knappfchaft brachte den Sarg 
an die Treppe zur Gruft und ließ denſelben mit Hülfe der Baur 
und Werkleute hinab. Der Sarg des Kurfürften warb neben ven 
feiner erſten Gemahlin geftellt. Auf venfelben legte ver Oberhofmars 
[hal den Degen des Kurfürften. Die Lelchenbegleitung begab ſich 
nach dem Schloffe zum Trauermahl. *) 


*) S. gründliche Zeſcrewuna der dem Kurf. Joh. Georg J. RER 3 
Leichenbegängnifie: Dr. 1657. %. m. u. u. m. Sammler. ©. 273. 
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Wir befigen eine namhafte Anzahl von Beſchreibungen — 
cher Leichenbegaͤngniſſe, die gewoͤhnlich ſeit dem 17. Jahrh. ald 
hang ver Leichenpredigten und Lebenslaͤufe gedruckt und mit * 
dungen verſehen wurden, 3. B. das des großen Kurfuͤrſten, mehrerer 
Kaiſer, Fuͤrſten, Grafen und Dynaſten; dad Leichenbegaͤngniß wurde 
nach dem Ceremoniale eingerichtet, wenn nicht, wie z. B. Friedrich 
Wilhelm J. oder Friedrich II., beſondere Beſtimmungen trafen. Merk⸗ 
wuͤrdig war das Reichenbegängniß des Könige Anton won Sachfen, 
der am 6. Juni 1836 in Pillnig flarb und auf der fliegenden Faͤhre 
nach Dresden bei Fackelſchein abgeführt und dann in ver Farholifchen 
Hofkirche beigefegt wurde. Das intereffantefte Leichenbegängmiß iR 
- wohl das von Napoleon, ver im Jahre 1840 aus -feiner Felſengruft 
zu St. Helena erhoben und zu Schiff nach Frankreich gefoͤrdert ward, 
wo am 239. November vie Pregatte landete und bald darauf ver. 
feierliche Einzug in Paris und die Beifehung im Dome ber Invaliden 
ſtattfand. Ale Zeitungen brachten die ausführlichkien Berichte darüber. 

Intereſſante Beflattungen waren noch die des berühmten Mine 
ralogen Abraham Gottlob Werner im Jahre 1817 und die von Goeche 
im Jahre 1832 in Weimar. Die glänzenvfien Begräbnifie find bie 
ber Peilitärs, denen nach ihrem Range eine over mehrere Abtheilungen 
Truppen, in ben Höheren Graben mit Gefchäg, folgen und über deren 
Grab gefchoffen wird, wenn fie Beldzüge und Schlachten mitgemacht 
haben. Auf dem Sarge werden am Leichentucdhe Degen, Sporen, 
Epauletts, Schärpe, Orben und Kopfbedeckung kefeftigt, dem gangen 
Zuge ſchreitet Mufſik mit gedaͤmpften Trommeln voran. 

Wir menden und nun zu dem Schmucke der Grabftätten, 
pie in der aͤlteſten Zeit mit Steinen bezeichnet wurden, auf denen 
man das Zeichen ver Würde der Berftorbenen oder ihre Namen an 
brachte. Der Landmann pflanzt, wie der unbemittelte Stäpter, in 
ganz Deutfchland Blumen oder Bäume auf die Gräber feiner Lieben. 
Dft faßt er den Hand mit Hafen oder Steinen ein, welcher ein 
wohlgepflegte8 Blumenbeet umfchließt.*) Wer e8 Tann, ſetzt ein hoͤl⸗ 
zerned Kreuz, welches Geburt⸗ und Sterbejahr, Namen umd Stan 
angiebt. Auch eiferne Kreuze foınmen vor, dann auch Steinwürfel, Plat- 
ten, Säulen mit gleichen Schriften, bei größeren fin» fie mit plaſti⸗ 
fchee Arbeit, Urnen, Figuren verfehen, auch mit umfangreichen 
Grabſchriften in Proſa und Verfen. Auf dem Lande ließ man fonf- 
die, namentlich den Bräuten, mitgegebenen Todtenkronen aus kuͤnſt⸗ 
lien Blumen in befonveren Glaskaͤſten in den Kirchen aufhängen, 
nebft Ramen der DVerewigten. In Italien fegt man einen Stein, . 
in Spanien Tafeln aus glaftriem Thon in die Kirchenmauer. 

Im 14. und 15. Jahrhundert war es in. Deutfchland allgemeine 


*) @iner der befigehaltenen Kirdihäfe iR der im Durfe Kaditz bei 
Dresden am rechten Glbnfer, ber einem Garten gleicht. 
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Sitte, vaß eine Gemeinde oder Familie, aus deren Mitte Jemand 
einen anderen ermordet Batte, viefem ein Todtenkreuz aus Stein 
jegen mußte, daher mir benn aud in allen Gegenden des Landes, 
m Schleften, ver Laufitz, Brandenburg, Sachien, Baiern verartige 
Kreuze antreffen. Bor dem Eingange der Marienkirche zu Berlin 
fießt man ein Steinkreug, welches die Bürger von Berlin und Coͤln 


im Sabre 1355 fegen mußten, weil fie den Propft Nie. v. Bernau - 


ermordet hatten. An demſelben war die ewige Lampe, die fle unter- 
halten mußten. *) Im Jahre 1459 erfchlug Hanns Schemberg einen 
Bann in Mittweida. Der Mörder mußte 2 Thlr. 11 Gr. den Ver 
wandten geben, 200 Bigilien und 200 Beelmefien beftellen und ein 
ſteinernes Krenz in der Stadt ſetzen laſſen. 1622 wiederholte ſich 
ein ähnlicher Ball und der Moͤrder mußte ein Steinkreuz 2 Ellen 
breit und 2 Ellen Goch feßen Tafien. 1526 kam in Mittweida verfelbe 
Hall abermals vor.) Man bat foldye Kreuze bei Aſchersleben, 
Ermsleben, ***) in der Lauſitz. ***). An dem Were von Koͤnigs⸗ 
bruͤck nach Weisbach flanden noch im October 1834 fünf Stein- 
freuze von 2 Ellen Höhe, von denen eined mit ben Umriffen einer 
Zanze, das andere mit denen einer Art, das dritte mit denen eines 
Stchwerted. Im, der Gegend von Leipzig, Ehemnig und, Dresden 
habe ich deren manche gefeben. -In Altbalern, Schwaben, Franken 
und ver Oberpfalz finden ſich Häufig vergleichen und man weiß auß 
Urkunden Säle aus den Jahren 1478, 1484, 1618, 15%, 1596, vaß 
bie Gerichte auf deren Setzung drangen. Sie mußten 5—6 Schub 
über die Erde hervorragen und aus einem Steine gefertigt ſeyn. P 
Dieſelbe Sitte findet ſich in der Schweiz ++) und in Mähren. 44) 
Die Gräber in. den Kirchen und auf den Kirchhoͤfen wurben 
meift mit Deiplatten belegt, auf denen fi Infchriften oder bie Ab⸗ 
bildung des Todten in liegender Stellung befanden. Um Raum zu 





e. a. Buͤſchiug, Reife durch einige Mänfter des nodrdlichen Deutſchland 
*) Hermann, Mittweidiſches Denfmal. 375. 397. 398, 


weh Casp. cc, ſaͤchſ. Alterthümer. IL 271. Hafche, Magaz. fächf. 


Geschichte. TI. 


*) Lanfiger — 1796. II. 328. Worbs, ſchleſ. ee 


zialbfätter. 1814. Heinze, in Iduna und KHermobe 
S. %. Peſcheck, in der neuen lauſitzer onatfärift VII, 227 #. Haſche, 
Geſch. v. Dresven. I. 379. 1425 mußte in Goͤrlitz ein Mörder ein fleinern 
Fe egen, nachdem die Familie entfchädigt worden. Am Königswarther 
her Drei, dort wurde, der Sage nah, ein Brautpaar nebft dem 
ge Ögettbikter — 2 — — Ma az. 1796. II. 828. Die meiſten dieſer 
ze find crus © —* Bee — alle von ziemlich 
gleicher Geſtalt, Br — am en 
+) Hormayr, Tafchenb. 1850. 212 f. 
Hormayr, Tafchenb. 16. S. 354. 
) — Taſchenb. 1848. S. 208 f. 
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gewinnen wurden die Grabſteine der Längft Verflorbenen aufgehoben 
und an die Kirchenmauer befeftigt. Je älter, deſto einfacher und 
fleiner waren dieſe „Steinplatien, vie theilmeife abgerundet erfcheinen, 
wie an dem 1025 verftorbenen Bifhof Buggo von Wormd, ober 
auch flach wie die altenglifchen.*). Seit dem 14. Jahrh. grub man 
die Umriffe der Figuren der Todten in den Grabflein ein, dann ließ 
man fie. weiter bervortreten, brachte über dem Kopf Baldadyine an 
oder abmte die Betten nach, indem man den Kopf auf ven Helm 
Jegte und zu Fuͤßen einen Löwen oder einen Hund anbrachte, zu 
Häupten und zu Büfen feste man einen Engel ald Todtenwaͤchter. 
Viele Grabfleine zeigen Paravebetten, auf denen der Todte, oder auch 
vad Ehepaar im Schmuck mit aufgehobenen Händen ruhet, ja der 
Grabftein des Grafen Ernſt von Gleichen zeigt den Todten zwifchen 
feinen beiden Gemahlinnen. Die fleinernen Tumben find purchgängig 
bunt bemalt. Bronzene Grabplatten kamen erft im Anfange des 15. 
Jahrh. vor, ald der Wohlftand fich wefentli gehoben. Prachtvoll 
find die Bronzegräber Friedrich des Streitbaren im Meißner Dome. 
Der Kurfürft liegt in Fürftentracht ausgeftredt auf einer Tumba, in 
der rechten Hand das. Schwert, zu feinen Büßen zwei Löwen von 
Meigen und Thüringen, Um die Tumba fieht man die Ziguren ber 
Provinzen. Noch pracdhtvoller ift dad Grabınal ded Herzogs Ernft 
von Sachſen, Erzbiihof von Magveburg im daſigen Donie Ernſt 
bat in ber rechten Hand den Kreuzftab, in der linfen den Bilchof- 
flab. Ueber dem Haupte ift ein Baldachin, zu Süßen ruht ein Loͤwe 
ald Wappenhalter. Um den Untertbeil ver Tumba find Apoftelfigus 
ren angebradht. Die Arbeit ift von Peter Biffcher 1497 gefertigt. 
Ueberaus prachtvoll ift das bekannte etwas fpäter gefertigte Grab: 
mal des heiligen Sebaldus in feiner Kirche zu Nürnberg, ganz aus 
Bronze. ’ un 

Im Anfange des 16. Jahrh. erfcheinen mehrere überaus barode 
Grabmäler, 3. B. das des 1505 auf der Jagd verunglüdten Ritters 
Ulrich von Wollwart in ver Klofterkirche von Lorch, dad von Lud⸗ 
wig XII. von P. Ponce Trebati gefertigte in St. Denis und das des 
Herzog Wilhelm TIL, Landgrafen zu Heſſen in Marburg, ſowie das 
von König Franz I. Auf diefen großartigen Denfmalen, meift durch⸗ 
brodjenen Tumben von Tünftlicher Ausführung, fehen wir unter dem 
Bilde des Todten ein Gerippe, welches von Kröten, Schlangen und 
vergl. entfleifcht wird. **) 


° *) Sihannat, hyt. episcop. Worm. T. I. Caster, ancient archi- 
teet of England pl. 34. 2 
++) Zufti’s Borzeit. 1821. ©. 39. Joh. Sebald, Abbildung der Sta- 
tnen in der Wollwart’fchen Todtenhalle in dem Klofter Lorch. Gemuͤnd. 4. 
Alex. Lenoir description hist. et chronol. des monuments de sculpture 
reunis.au Musee des monuments francais. Par. 1806. 151. 157. Der 
Geſchmack an derartigen Darftellungen fprach ſich um biejelbe Zeit In den 
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Im 16. Jahrh. begann man die Perfonen, welchen man ein 
Grabmal feste, nicht mehr liegend, ſondern knieend darzuftellen. In 
diefer Weile iſt Kurfürft Morig von Sachſen in der Begräbnißca- 
pelle am Freiberger Dome auf einem gewaltigen Unterbaue, weldyer 
. die von Georg Fabricius abgefaßten biographifchen zwanzig Inſchrif⸗ 
ten enthält, vor ven Kreuze betend und Enieend in weißem Alabafter 
dargeſtellt mit dem Geſichte nach dem Altare gerichtet. Der Harnifch, 
den er in der Schlacht von Sivershaufeh trug, ift Hinter ihm an 
einem ‘Pfeiler aufgeftellt, wo auch die 14 Bahnen und 8 Standarten 
befeftigt waren, die er damals erobert hatte. In der rechten Hand 
hält er das ebenfalld aus Alabafter gefertigte, auf die Schulter ge⸗ 
lehnte Schwert, währen er die linke Hand gegen das vor ihm ſte⸗ 
hende Kreuz erhebt. Das ganze anfehnliche Denkmal ift mit einem 
Eifengitter umgeben. Die Tumba ift aus fchwarzem Marmor. Der 
Sarg des Kurfürften ſteht mwahrfcheinlich in der Tumba.*) An ven 
Waͤnden der Grabcapelle flehen in Niefchen die Statuen der Nach⸗ 
folger und deren Gemahlinnen aus Bronze, ebenfalls in Tnieenver 
Stellung. | 

Gegen Ende des 16. Jahrh. finden wir an italienifchen und 
franzöfifchen Denkmalen die Figur des Todten oft in fchlafender und 
liegender Stellung und mit anderen Geflalten, des Ruhmes, ver 
Hoffnung 30. gruppirt. Seitdem werben auch die ſtehenden Statuen 
auf Grabdenkmalen Häufiger, wie denn die der Grafen von Henne⸗ 
berg ſchon feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., meift aufrecht 
ſtehend, vargeftelt find. Bald darauf wurden auch vie halben Bis 
guren, wie 3. B. an Shafespeard Grabtafel, heimisch, doch treten 
eigentliche DBüften erft gegen Ende des 17. Jahrh. auf. Brüher fin- 
den wir Grabmale mit gemalten Tafeln, die das Bildniß, Wappen, 
oder auch Darftelungen aus dem Leben des Berftorbenen enthalten. 
Died war namentlich nad dem 30jaͤhrigen Kriege Sitte, wo der 
Wohlſtand beveutend erfchüttert worden. Man begnügte ſich dann 
oft, wenn von burchmarfchirenden Truppen ein Offizier ftarb, feine 
Sporen over Handſchuhe in der Kirche an einem Pfeiler aufzuhängen. - 
In der Kirche von Podelwitz bei Reipzig hing ein Trommelfell, wors 
auf die Notizen mit Möthel gefchrieben, ald Grabdenkmal. Eben⸗ 
falls im 17. Jahrh. wurde e8 Sitte, Embleme neben den Wappen 
und Bildern der Berftorbenen anzubringen. So befland das Grab⸗ 


Todtentaͤnzen aus, die man in den Kirchen, wie auch an anderen Gebäu- 
de ; 5 * dem von Herzog Georg erbauten Giebel des Dresdner Schloſſes 
anbrachte. 

*) Als im Iahre 1835 das Grab der Herzogin von Braunschweig, Sis 
donia, der Schwefter des Kurfürften Moritz, eröffnet wurde, fiel das Vifir 
am Helme der Rüftung des Kurfürften, das bis dahin anfgefchlagen war, raſ⸗ 
Jans een S. Grübler, Ehre der Freiberger Toptengrufte. Leipzig. 
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denkmal des kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Generalmajor Wolf Caspar von Klengel 
(geſt. 1691) in der Sophienkirche zu Dresden aus einer Menge Ar⸗ 
maturen, welche Bild und Grabſchrift umgaben. Die Bonflifier 
und Kloͤſter, die Fuͤrſten und Cvelleute Hatten entweder an ihren 
Mefidenzen oder den zunächft gelegenen von ihnen _geftifteten Klöftern 
und Kirchen beſondere Grabcapellen, die Habsburger erfl In Koͤnigs⸗ 
felden, dann in Wien, vie der fächflfchen Fuͤrſten im Altenzelle, 
Meißen, Freiberg, Wittenberg und Dresven, die der franzöflfchen 
Könige in St. Denys, der englifchen in Weftminfter u. |. w. Bon 
&rabcapellen ver Dynaften gehören zu ven intereffanteren die ver 
Ritter von Vellberg bei Schwäbifch Hal, ver Wollwart im Klofer 
Lorch, der Eiterlein in Dorfchemnig, der Schleinig bei St. Afra zu 
Meißen, ver Schönberg im Dome zu Breiter. In den Staͤdten 
finden wir namentlich in den Kreuzgängen die Bamiltengrüfte der Ges 
fchlechter angebracht, bis fie. dann fpäter auf vie Gottesaͤcker in bie 
Schwitbogen verlegt wurben. 

Im Huffitenkriege, im Bilderſturme und Bauernkriege, dann in 
dem 30jährigen und ven Eroberungsfriegen Ludwigs XIV., im Tjähe 
rigen Kriege and der franzöftichen Revolution wurden unzählige Grab» 
venfmale, ja ganze Grabcapellen vernichtet und muthwillig zertruͤm⸗ 
mert. Was noch übrig, wurde durch den Vandaliamus der neuem 
Zeit und durch Mangel an Ehrfurcht und Aufficht leichtfinnig ver⸗ 
letzt. Es gehört in die Bufturgefchichte von @uropa, daß in Frank⸗ 
seih wie in Deutfchland die intereffanteflen Denkmale auf den Abs 
bruch verkauft wurben, und daß man, um ben Bodvden der Kirche 
zu ebnen, die Wappen und Figuren der Beerdigten von ven Grab» 
feinen gefliffentlich abmeifelte. Die Grabcapelle an der St. Afra⸗ 
fire zu Meißen und die prächtigen Grabfteine des 15. und 16. 
Jahrh. find in arger Zerftörung und der Zerftörungsmuth ver Ju⸗ 
gend preisgegeben. Möge wenigſtens durch Beſchuͤtzung bes noch 
übrigen durch Negierungen und die zahlreichen Vereine die alte Sünde 
theilweis gut gemacht werben. *) 

Endlich iſt noch der Orabfchriften zu genenfen, vie je älter, deſto 
kuͤrzer und einfacher find. Bifchof Hilvibald von Worms flarb 998. 
HILTIBALD’. EPS. WORM. Bifchof Buggo flarb 10%. Hic. TACET. 


*) Monumente der Nitter von Vellberg. Bragur V. 2. 91. mm. Abb. 
C. Dorfs Grabvenfmäler. Görlig. 1842. 4. Dann Einzelnes in den Schrif⸗ 
ten ber beutfchen Vereine und den Befchreibungen ver Städte, in Hefners 
Trachtenbach. Fir Frankreich haben wir beſonders: Leaoir nusse des 
monnments francais. Par. 1806. 6 Be. 8. Montfauron monuments de 
la monarchie francaise. Par. 1729. 5 Bde. Fo. Die Engländer haben im 
dem Gentleman’: Magazin, in der Archäologia, in dem Archeological Jour⸗ 
nal, ven Befchreibungen ber Weftminfterabtei, auch in Garters engl. Ar⸗ 
chitecture viel geſammelt. Am reichlichſten iſt für Italien vorhanden, na- 
mentlid, im Pompeo Litta -Famiglie celebri Italiane und die Lasimio’s 
Campo Santo di Pisa, 
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BVGGO. QVONDAM. ISTIVS. LOCI. EPS. Im 13. Jahrh. beginnen 
in Meißen die Umfchriften mit Angabe bes Sterbetages 3. B.: + 
ANNO. DOM. MCCLXXXXV. + KAL. IANVARU. O. IOHES. DE 
ZIL....AY. Im 14. Jahrhundert iſt vie Grabſchrift bereits ums 
ländlicher ;. B.: Anno. dni. m, ccc. XXXXII. VII. Kal, Aug, obiit. 
venerls. au dns, vithego. eccle. misn. eps. } oder Amo. dni. m. 
cco. Ixx. in ‚octavo. innocentäum. ob. das. Johannes de Ysenberg. 
hais. ecclesie. episopus. hic, sepullus. und Anno dei. m. cco. Ixxv. 
in crastino,. urbani. ob. reverend. in. ohristo pater. et dominus, dns, 
Conradus. de. Wealihusen epise. Misneasis. Auch beginnt fchon die 
Beifügung des frommen Wunfches, omius anima requiescat in Pace 
auf dem Grabfleine des Biſchof Nicolaus I., geſt. 1392, der im 15. 
Jahrh. allgemeiner wird, 3. B. auf Gasyars von Schönberg, fl. 
1463, Srabfleine: cuius anima requiescat in pace. Amen. 

Auf den Brabfleinen der Ritter von Bellberg beginnen die In⸗ 
fhriften erft im Anfange des 15. Jahrh. Die Altefte it: Anno dom. 
m. coce. obyt Hanfs von veiberg. Doch beginnt in vemfelben Jahre 
hen die veutfche Sprache ſich geltend zu machen: Anno. dni. m. 
cccc, do starb gorg von velberg und in bemfelben Anno dni. m. 
cccc. do starb fraw margret von velberg. Darauf fomnit der 
Sterbetag und der Titel, wie 1407 der erber und vest Ernfried v. 
Velberg, 1417 ver geflreng und ernveft ber, dann 1529 ebel und 
vet, edel und ernvefl. Die Frauen heißen 1416 bie erber fram, 
1496 die edel fram, geborne von, 1521 edel und erenhafft, 1529 edel. 
und tugendfam Bram Margareta. 1407 kommt ein Seegen god cnad 
und, 1438 reguiescat in pace, 1496 des cob cnab, 1502 Herr gott 
im gnedig fein wolle. Bis In ven Anfang des 16. Jahrh. If auf 
Vellbergiſchen Dentmalen der Sterbetag nur mit vem Heiligen bes 
zeichnet. Das Bild erfcheint dort erſt am Ende des 15. bei Maͤn⸗ 
nern, 1495 bei Grauen. 

Gedenkverſe finden fiy in Regensburg bereits im 13. Jahrh., 
z. B. des Abt Ulrich: 


Mundi flore brevi sanctus pater hic tumulatur 
Uricus qui pace Dei sine fine fruater. 
des Bifchofs Siegfried, geil. 1246: 
Secretis gratum regalibus hic cathedratum . 
Sifridam stravit mors et civis incineravit. 
bed Abt Wulfing, get. 1247: 
 Gäudia dulcoris capiat post facta laboris 


-veri pastoris consors hic pastor honoris. 
und: | 





*) Hofmanns hist. Episceper. Ratisbon. im Oefele Scrs. rer, Boic. 


U] ® 


220 Das chriſtliche Europa. 


MC bis L de nobis et uno transiit anno 

ante Kalendas Jani nono mense decembri 

de Pruna Ulricus Abbas virtutis amicus 

vir prudens castus humilis pius atque modestus. 
des Bischofs Nicolaus: 


Post M post tria C cum XX bina fuere 

ista legit fossa Nicolai praesulis ossa 

Imbripolis quem coeli Christus beet aedis: 
Temporibus cujus in pace dioecesis hujus 
Gaudebat Clerus cultor Dei quia verus 

omne bonum nactus stetit omnibus omnia factus 
prudenti more sub regni sedis amore 

nunc virgo mater Petrus sacer impetret ipsi 
ante Deum quo salvet cum pia possio Christi. 


Wir finden ſeitdem Iängere und kuͤrzere Infchriften in Iateinifchen 
Berfen in allen Ländern des chriftlichen Wefteuropa, in der Landes⸗ 
ſprache kommen vie früheften unjtreitig in Dänemark und Scandina- 
vien vor. Es find dies die fogenannten Runenfteine, welche diejelben 
tragen, und welche durchgehende aus chriftlicher Zeit ftammen. Die 
Steine find theild rohe Säulen, Bautafteine, theils haben fie die Ge⸗ 
ſtalt des Kreuzes, dad mit einem Reif oder Rand umfchloffen if. 
Die Inſchrift ift ſtets kurz und.enthält Namen des Todten und deffen, 
der dad Denkmal fegte z. B.: Rhafn ufe Tufi Hien runer deſt oft 
Trutning — d. 5. Rafn und Tufi hieben diefe Runen über ihre 
Herrin. Andere fagen kurz: Hier liegt Ditreg Ebbis Sohn oder Du⸗ 
rer richtet diefen Stein über feinen Vater Kunugar, oder auch nur: 
Durd über Eiir. *) i 

In Deutichland beginnen die kurzen Grabjchriften in deutfcher 
Sprache bei Weltlichen ſchon Anfang des 15. Jahrh., bei Beiftlichen 
erft nach dem Beginne der Reformation. Luthers Grabtafel in ver 
Stiftskirche zu Wittenberg bat eine Iateinifche Infchrift: 

„Martini Lutheri S. Theologiae D. Corpus. h. 1. e. s. qui an. 
Christi MDXLVI. XII. Cal. Marti Eyslebii in Patria S. m. o. o. 
v. An, LXIII. M. II. D. K.“ 

Ebenfo ift Melanchthons Grabſchrift. (Faber hiſt. Nachricht 
von der Schloßkirche zu Wittenberg. S. 214 und 222). 

Die -Grabfchrift des Landgrafen Friedrich des Strengen von 
Thüringen, der 1380 geftorben, war fihon in gemifchten Verſen: 


*) Ol. Wormii Monumentor.. danicor. libri VI. Hafn. 1643. f. d. 
Peringskjold monumenta Suev. Gothica Holm. 1710 u. 19. Fo. J. M. 
Shüg, Beſchreibung und — ee in der Nähe von Schleswig 
gefundener Runenfleine. Friedrichſt. 1799. 8. Arnkiel, IH. .319 ff. | 
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Hie liegt ein Fuͤrſte loͤbelich 
quem vulgus fiebile plangit 

von Mifne Markgraf Friderich 
‚Annis insignia pangit 
Clerus, claustralis ‚laicus 

ben Fürften leiblichen lagen 
dives, inops, altus, infimus, 

fürftlihe Werke von ihm fagen 

warhaft, wife, tngenblich. 
affabilis atque benignus 

in Gottesfurchte ftetiglich, 
Fuit hic laudarier dignus 
da veniam Christe 

laß uns Gnad erfinden 
Amme quod iste 

los werd von feinen fünden. 


Eine ebenfalls gemiſchte Grabfchrift fand fih zu Esrum auf 
Seeland: 
Hic jacet John Preft 
qui dedit suum groa heſt (gran Pferd) 
nec non siligine tu baͤſt 
semper comedebat bet beſt 
requiscit ia pulvere fihweft. 

In ver Breiberger Kürftengruft hat fchon Herzog Heinrich eine 
deutfche Infchrift auf der Meffingplatte feines Grabes, waͤhrend an 
ver Statue eine lateiniſche fich befindet. Erftere lauter: Als man 
zaͤlt 1541 am 18 Augufti iſt vorſchiden der Durchlauch. Hochgeborne 
Surf und Herr, Herr Heinrich Herzogk zu Sachen, Lantgraf in 
Düringen und Marggraff zw Meiffen, hie begraben, dem Gott ges 
nade. (Grübler Breit. Todtengr. 1. 33.) 

Die ältefte deutſche Grabfchrift im Meißner Dom tft folgende: 
„Anno 1577 ven 15 Novembris Iſt der Hochedle, Geftrenge und Vehſte 
Herr, Iohann von Miltig uff PBrieftebelih des hoben DomStifts 
Meipen 16 Iahr gemwefener DomProbft und zu Merfeburg Theſau⸗ 
rarius Auf dieſe Welt geboren und anno 1644, am 9 Aprilis ale 
bier zu Meiffen fehlig verftorben. Seines Alters 66 Jahr 21 Wos 
hen liget allhier begraben vehme Gott Gnade, felig ift der Man, 
der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er beweret ift, wird er 
die Krone des Lebens empfahen welche Gott verheißen bat, denen 
die ihn Tieb Haben. Jacobi am 1 Cap. v. 12,” 

In ver Begräbnißcapelle am Dome fommt dagegen fchon früher 
eine deutfche vor: Ano. dni. m. ccec. lxxij. an den heiligen Chriſttage 
jur nacht iſt der Hochwuͤrdig in got vater und Hochgeborne fuͤrſt 
und herr, herr Sigismundus, bifchof zu wirzpurg, herzog zu ſach⸗ 
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Gen, landgrav in böringen und mardgrave zu meijen, zc. werfchieben, 
der bie begraben leyt, deme get gnaͤdig fer. In der Kapelle find 
nur die Infchriften vom Friedrich dem Streitbaren und dem Sanft- 
mütbigen, fowie Kurfürft Ernſt lateinisch, alle andern deutſch. 

In den Kirchen und Kirchhöfen ver Städte finden wir auch 
deutſche Orabfchriften von Geiſtlichen; z. 8. im Dom zu Breiberg: 
Anno dni 1508 jor am x. tage des monden augufti ift verflorben 
magifter andreas krewell der ander dechant dyeſſer lobelichen Firchen: 
dy ber getremelich myt leibe, gute u allem vleyß geforverth hot dem 
got gnode. und eine zweite: Anno bni mwrir jar an fanct Babian 
vnd Sebaf. ober ift vorftorben wer wuͤrdige herre Simon ſteinhart, 
thumhder Stiffter de8 Altard vem Bot gnad amen. 

Nach Einführung der Meformation und beſonders im 17. Jahr⸗ 
hundert wurde es im proteſtantiſchen Deutſchland Sitte, Bibelverſe 
in die Grabſchriften aufzunehmen und ſie auch ohne Bildwert immer 
laͤnger zu machen, wie z. B. Tobias Beutels Grab im Kirchhof der 
alten Dresdner Frauenkirche (Michaelis Dreßdniſche Inscriptiones 
S. 94). Zuweilen herrſcht ein gewiſſer Humor in den Grabſchrif⸗ 
ten, wie z. B. in der Blechſchmidt'ſchen auf dem Leipziger Johannis⸗ 
kirchhoff. 

Capital Conto 1669 d. 7. Apr. in Scheibenberg geb. Auf 
Für das Christus unschätz- F. A. Blechschmidt -bestimbten Sterbetag 
baresLösegeld u. Ranzion Anno 1700 d. 21. Oct. gelobe' ich Jesus 
100000 rthir. Christas Bürge zu bezahlen diesen meinen 
Gewinn u, Verlust Conto Solawechselbrief an demselben den Werth 
-An glückseligen Sterbe- nach ich selbsten verdient, bin mit seinem 
gewinn, wohl gestorben Conto und Leben vergnügt schenke ihm 
ist der besste Gewinn. dahero die ewige Seeligkeit aus Gnaden. 
100000. Jesus Christus, 
Allhier ruber in Gott, wie im Leben alfo im Todt: Ttt. Here Selir 
Adam Blehfhmidt, Kauff- und Handeldmann, geb. Ao. 1669. 
97. April in Scheibenterg und Ao. 1700 d. 21. Det. alltdier in 
Leipzig ſelig verſtorben. 

(&. Heinlein, der Friedhof zu Leipzig, Lpzg. 1844. 8.) - 

Das Grabweſen der deutfchen Borzeit wird uns in Flecko Slore 
und Blauſcheflur 1949 auf ideale Weiſe dargeſtellt. Flores Eltern 
machten glauben, Blanſcheflur fey geſtorben. Sie entfernten das 
Maͤdchen und ließen ein Grab machen. 

In eine marmelſteine wart daz grap erbeuwen, daran man mochte 
ſchonwen wunderlichiu wunder, da lagen under vier lewen erin, rehte 
fam fie lebetin. Daruf lae ver ſtein enbor. Man geſach nie fit 
noch vor kein grap baz gezieren mit vogelen und mit lewen, ſo man 
da ſchouwen mochte von aller hande ſlahten und von alle der art 
fo iht je lebendes wart, daz uf ver erden inder lebet, in wazzer 
oder in Tüften ſwebet zam ober wilde. Diuſelben bilde diuhten ind 


— 
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fo lobelich daz Ir ſwuͤert fie zegeten fich und daz fie Icheten garwe. 
Day Fam von maneger varwe und von bed goldes richeit. eim flein 
wart daruf geleit nach dem grabe wol gezieret,' glicher wiſe geriſte⸗ 
set ouch alfo der under flein. ſwenne diu funne fchein an baz gray, 
sieh vafte daz gefnide wider glaſte, daz diu ougn ir Eraft verlorn, 


bie es durch fie ſpehe kurn. daz Sam von vier ſachen, an bie nie . 


men Fan gemachen fchöniu Bilde Kleine: golt, filber, gut gefleine, 
ſchoͤniu warme daz vierde. ze aller der gezierde obenan uf dem grabe, 
als ich ez vernomen habe vie wercmeifter macheten zwei find alfo 
He lacheten und als fie famet fpielten. Blanfcheflur der milden mas 
daz eine gelich von golve clar unde ri, Bloren daz ander. ſwer 
fie fach, des erkander wie din find erjchaffen waren, der fach biu 
zwei gebaren jenen zwein geliche. Flore bövefchliche finer friunbin 
eine rofe Fot gemadjet uzer golvde rot. Dawider bot im fin friuns 
din eine gilje diu was guldin. Darzuo was gezieret ſchone jewederz 
wit einer Erone uzer golde geflagen: fie möhte ein Künee mit eren 
tragen, diu krone die er uf truoe, barzuo mar fie guot genuor. ein 
farfunfel drinne lac, ver nahtes ald e Zwere tac, ein müle al umbe 
luhte daz die luogenden duhte da enwurde niemer naht. Da was 
wunderd me gemacht. an bed grabes vier orten bie meiſter mit zau⸗ 
berworten uger antwere gemahet hatten: fo bie winde waten, fo 
trugen fie ben wint umerhalp unz an diu kint. von zouberlifien daz 
geſchach, das fchöne geſmide ſprach in lebender Tinte wife; DBulcan 
und Orphanus. Floren Bilde fprach alfud: „Eüffet mich frowen ſuͤeze. 
Daz Im bel gefcheen müeze, der und birre minne nide; wan id) 
nimmer doch vermide ich enfl in rehte hold’. Do fprach daz ander 
golt, daz Blonſcheflor was gelih: „ift daz war, jo bin ih rich, warn 
ich inch in minem finne vor al der werlde minne, alfo helfe mir nu 
got, daz ift mir erneft allſt fyot”. Darnach under, kuſten fih iu - 
bilde, daz was wunderlich, me danne tüfent flunt; ungeroumet was 
ir leder. munt, unz des windes Eraft zergie. und erz Ingnote rouwen 
lie. Daz was nor eined meifters tür. fwer da ingie oder für, der 
mobte ſchouwen daz werk. Da wes unte dehein geberk. ez mohten 
ſchouwen geliche beidiu arme. und riche. nach des kuͤniges gebote bi 
dem grabe haten vier gote vier boume geſezzet, die der wind nit erletzet 
an loulern und an zwien deheine zit, fen ſien grüne und wol ge⸗ 
loubet, Des ende® da der megede houbet bin ſolde fin lekeret, diu 
Rat diu was geeret mit eime boum ver Erifem truoc, des fluont dar 
uffe genuoc, ein balfamboum zen flürzen. des die beduͤrfen muͤezen, 
bie lange iung wollen leben. zefwenthalp fluont da .neben ein boum 
der heizet ebanus des kraft fol man fus mit dem urkuͤnde erkennen, 
dez fine mac fin wit gebrennen. davon iſt er erfant. anderhalp zer 
linken hant ein wunderboum gepflanzet was, darunter bluomen unbe 
gras touwic uber al dem tac. Der gap fo guoten geſmac daz ingeber 
und negelin zitwan unde zinemin, galgbe unde muscat fo guotes 
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ſmakes niht enhat, der ſich moͤhte genozen dar fine bluomen waren 
rofenvar. Daruffe was der vogele fane: in maniger wife was ir 


clanc dem grabe ze beiden fiten fo ſuͤeze ze allen ziten daz ein froͤu⸗ 


delofer man, der nie fröude gewan finer fwäre vergäze ob er va 


ſtuonde od ſaͤeze. fo er ver vogele ſtimme horte warliche er zer- 


ftorte fin leit fol er weſen da öb er jop von alter wäre gra. Noch 
fulent ir von dem grabe wizzen. fich hatte ver Fünec geflizgen umbe 
gefteine aller jlahte fo er befte erwerben mahte, daz hiez er in das 
grab fenken. ich wäne niemant verbenfen der gezierde me koͤnne und 
der mannicvalten minne diu daran was ergraben. man fach gehous 
wen buochftaben al umbe des grabes ort. alſus fprachen diu wort: 
„hie lit Blonſcheflor diu gute, die Flore meifter in finem mute, 
und fin in ze gelicher wis, fie was fin friunt, er ir anies“. nu 
was daß grab. gezieret gar feiner gezierde bar diu an 
rihen werfen mac fhinen -, 

‚Bei allen Bölfern, die wir bisher betrachtet, fanden wir bie 
Sitte, nach der Beerdigung oder anderweiten Beftattung der Todten 
fie auch durch Äußere Trauerzeichen zu ehren und ihr Andenken durch 
gewiſſe, an dem Todestage alljährlich wiederholte Ceremonien zu er- 
halten. Am meiften audgebilvet war ver Todtencultus bei den Aegyp⸗ 
tern und ven Roͤmern, gegenwärtig iſt er e8 bei ven Chinefen. Die 
Germanen hatten, wie Tacitus andeutet, Gevächtnigmahle zum Ans 
denken an die Todten. Die Fatholifche Kirche nahm den Todtencul- 
tus in ſich auf oder behielt ihn als weſentliches Element bei, und 
der Proteftantismus fchaffte zwar die Geremonien ab, ließ aber ben 
Todten nicht ohne Firchlidye Weihe und Segen. Die moderne Philos 
fophie, deren VBeftreben es ift, alle Banve zu vernichten, womit bie 
Vorfehung die Menfchen aneinander gefügt Hat, Eonnte natürlich den 


- Gefühlen der Ehrfurcht und der Liebe Feine Geltung gewähren, am 


wenigften aber verftorbenen Menjchen irgend eine Aufmerkfamfeit 
geftatten. 
Die Eatholifchen Europäer haben jedoch trotzdem bis jegt fort. 
gefahren, den DVerftorbenen eine liebevolle Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 
Der Todte wird von der Geiftlichkeit bis an fein Grab begleitet, ver 
Sarg mit Weihwaſſer Befprengt und mit Weihrauch ummehet, ver 
Beiftliche ſpricht gewiſſe Gebete und Segenswuͤnſche, die von ges 
wiffen Gefängen begleitet werden. Dann wird er in bie Gruft ge 
fenft, worauf abermals Gebete und eine Todtenmeſſe in der Grab 
firche oder Capelle erfolgen. | 

In frühefter Zeit fifteten Verwandte und Freunde des Der 
florbenen Meffen, Seelmefjen, weldye das Andenken des Todten ers 
hielten und die an feinem Topedtage in der Kirche abgehalten wurs : 
den. Fuͤrſten und reiche Bamilien ftifteten Klöfter, in denen fte ihre 
Urfunden aufbewahren, ven Gottesdienſt abmarten, ihre Hausgeiſt⸗ 
lichen unterbringen und bie Gebeine der Ihrigen auf eine für bie 
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Lebenven erbauliche Art vor Entweihung und Zerfireuung ſchuͤtzen 
fonnten. Hier waren die Erbbegräbniffe nebfl den zum Todtendienſt 
‚erforderlichen Beiftlichen, und es gehörte zum Ruhme und Glanze 
des Hauſes, eine derartige Anflalt zu beflgen. Bier wurde das Ans 
denken des Stifters und feiner Nachfolger alle Jahre an gewiſſen 
Tagen auf die glaͤnzendſte Art erneuert. Das Grab ded Verſtorbe⸗ 
nen wurbe mit einem fammtnen Leichentuche bedeckt und mit bren« 
nenden Lichtern umgeben, oft auch die ganze Kirche fchwarz ausge⸗ 
ſchlagen und behangen. Der Klang aller Glocken verfündigte vie 
Beler des Tages, die ganze Familie ging unter Vortritt der geſamm⸗ 
ten Geiftlichfeit in anftändiger Trauer zur Kirche, wo an den ers 
leuchteten Altären Vigilien gefungen und Seelmeffen gehalten und 
die Namen der Verflorbenen genannt wurden. Bür dieſen Zweck 
hatte jede Kirche, in welcher derartige Todtendienſte gehalten wur⸗ 
den, befondere DVerzeichniffe over Calender, in denen die Namen der 
Zodten neben deren Sterbetagen eingetragen waren. Es find noch viele 
dergleichen vorhanden. In den Domfliften waren die Namen ver 
Wohlthaͤter beſonders ausgezeichnet. Nach Beendigung der Todten⸗ 
meſſen folgte ein Gaſtmahl*). 

In den katholiſchen Kirchen werden noch jet bie Sterbetage, 
namentlich der regierenden Zamilie, alljährlich feierlich begangen. Bor 
dem Altare wird ein mit den Inflgnien des Verewigten geſchmuͤckter 
Sarg aufgeftellt, der mit Xichtern umgeben ift, auch die Wappen 
aufgehängt, eine feierliche, mit Ruft begleitete Meſſe wird von ben 
Beiftlichen abgehalten. 

Alljaͤhrlich findet außerdem an dem Tage aller Seelen ein Todten⸗ 
amt für das Andenken ver Verftorbenen Statt, eine Sitte, die auch 
die proteftantifche Kirche beibehalten hat, und mo ſodann eine Sterbes 
predigt gehalten wird. 

In den alten vornehmen Häufern fand man, namentlich als 
man darauf .hielt, das väterliche Haus in ber Stadt wie auf dem 
Lande möglihft lange bei ver Bamilie zu erhalten, auch einen Saal, 
in welchem vie Bilder der Vorfahren audgeftellt waren, bier fand 
jedoch, wie dies Im chinefifchen Reiche Sitte iſt, Feine beſondere 
Beier Statt. 

Die äußeren Zeichen der Trauer beftehen, namentlich im prote⸗ 
fantifchen Europa, vornehmlih in ver ſchwarzen Tracht, welche 
Männer wie Frauen und Kinder anlegen. In der früheften Zeit 
hatten Wittwen eigene Tracht und halbverhuͤlltes Geſicht, dad nur 
Augen und Nafe frei fehen "lieh. Im Weißkunig erfcheinen vie 
Männer in Iangen Trauermänteln. Ehedem beſtand in Heilbronn 
die Sitte, daß Brauen zur Trauer ein aus ſchwarzem Tuche ges 


*) Abelung Directorium der ſuͤdſaͤchſiſchen Geſchichte. S. X. 
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machtes, ausgeftopftes Horn von «einer Spanne Länge auf dem Kopf 
trugen; dieſe Sitte war im Jahre 1731 noch vorhasven*). 

Im 16. Jahrhundert riß auch in niefer Beziehung großer Lurus 
ein und die Obrigkeiten bemühten fi, in »en von ihnen bekannt 
gemischten Statuten dawider anzutämpfen, namentlich aber das über 
mäßig Toftbare Ankleiven ver Leichen und das der begleitennen Die 
verihaft zu unterfagen. In Sachſen trat 1739 und. 1750 bie kam 
bedgefeggehung Dagegen auf. Im 18. Jahrhundert wurden Spiegel 
und Trennen des Sterbehaufes ſchwarz verhangen, die Stoͤcke fhwan 
überzogen, Seit Anfang dieſes Jahrhunderts begnuͤgte man ſich den 
linken Arm und den Hut mit Flor zu umwinden, und bie Frauen 
tragen fchwarze Florhauben. Bei vem Militär werden Portepoeh, 
Schaͤrpen, Epauletts und Cordons mit Flor verhält, ebenfo Fahne, 
Trommeln‘ und die muſicaliſchen Inſtrumente mit Flor bebangm. 
Bei den Tone des Landesherrn legen ſaͤmmliche Beamte und verm 
Frauen Trauer an, bei Hofe wird bei Todesfaͤllen in verwandier 
fürftlichen Bamilien je nach dem Grabe ver Verwandtſchaft auf fir 
.zare oder längese Zeit Trauer angelegt, Im ven lehten Jahren hat 
in den "bürgerlichen Familien die Sitte begonnen, gar Feine Trauu 
anzulegen und dieſen Gutfchluß bei Sterbefaͤllen in ven äffentlicen 
Blättern hefannt zu machen. 
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2a. chriſtlichen Weſteuropa bietet ein überaus beiusgtes Bild her Ber 
hältniffe dar, deren Embryonen wir im alten Griechenlande, in Rom, 
im Kaufafus, ja überall na kennen lernten, wo die active Male ver⸗ 
qaͤndernd an bie paſſive beranirist. Das chriftliche Wefteuropa ift De) 
Leona ver Verſuche, ver Widerſpruͤche, ver ſich gegenfeitig anfeinden 
den, von den Menfchen noch nicht beherrſchten Clemente. Geis 
Voͤlker, von ner Vorſehung offenbar zu einer Familie beſtimmt, au 
gleicha Intereſſen gebunden, ſtehen ſich feindſelig gegenuͤher, um nich⸗ 
tige Dinge, ja um Worte, fo unnuͤtz wie kraftlos, hadernd. Mut 
MWenigen gelang es, fie für kurze Zeit zu vereinigen. Karl bei 
Große und Rapoleon vermochten «3 fa wenig als der Papſt und 
der Kaifer. Allen erwuchfen Gegner im eigenen Schooße, 

ſahen in Aeghpten und Indien bie vollendete Herrſchaft ver Priefer, 
im Qrient die vollſtaͤndige Herrſchaft des Fuͤrſtenwillens, im ala 
Mericg weltliche ung geiftliche Macht in inniger Eintracht, ige alten 
Rom die Herrſchaft des Moeld, in griechijchen Staͤdten hie bes Bol 
(e8, im alten Gallien gemeinfame Herrſchaft des Adels mut der Bei 
lichkeit. In dem chriſtlichen Weſteurgpa ſtehen alle biefe Forwes 
dea Öffentlichen Lebens ger feindlich, eine jeda aach Selbſtſtaͤndglei 
ringend neben einander. Fuͤr jede find gewaltige Kräfte: aufgeltt: 


H Keyßlers nenefe Meifen. Haunover 1782. S. 1461. 
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ten, für jede ſind Ströme von Blut geflofien, und dennoch bet Feing 
ſich auf Die Dauer volle Herrichaft und allgemeine Geltung zu vers 
ſchafſen vermocht. Daher gleicht das chriſtliche Weſteuropa feit den 
Zeiten Gonflantins einem geruͤſteten Heerlager, und allgemeiner Frie⸗ 
den gehörte hier find zu ven Ausnahmezuſtaͤnden. Trot dieſes ſte⸗ 
ten Störungen untermorfenen Zuſtandes haben ſich Dennoch pie Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften Träftig eutwickelt, ja fis haben bisweilen eine 
Sersichaft erlangt, zu welcher es das Gitiengeieg niemals bi jegt 
und auf die Dauer in Europa bringen Eonnte. 

Treten wir biefen Erfcheinungen näher, ſo muͤſſen wir nor allen 
Dingen bemerken, daß vie Geſchichte des chriftlichen Curopa Die Ge⸗ 
ſchichta des Kampfes zwilden dem monarchiſchen Prinsipe 
und dem Adel, der Kirche und Der Dempofrasie if, welche 
wechſelsweiſe von der Intelligenz und dem Gelde unterfiägt ober 
auch angegriffen wurben, 

Ad Die Sermanen dem roͤmiſchen Meiche naheien, fanden fie 
daſſelbe unten ger Herrfchaft allmaͤchtiger Kaifer, welche alle Staats⸗ 
kraͤfte ſich umterthänig gemacht hatten, ja melche zum Theil ſchon bei 
Rohzeiten fait göttliher Derehrung genoſſen. Diefe Kaiſer beſaßen 
vorireffliche und zahlreiche Kriegsheere, gebilnete und ergehene Staats⸗ 
beamie, für die meltlichen wie für die geiſtlichen Angelegeuheiten. 
Sie waren ferner im Befip ungeheurer Gtantdeinfünfte, fie waren 
Die oberfie Inſtanz für das Mecht und ihr Wille galt als Geſetz; 
Gewerbe, Aderbau, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bläheten. Allein ſchon 
Hatte Der Verfall jener alten Sitte begonnen, welche auf bie Innig⸗ 
Zeit des Bamilienlebens begründet war und durch dankbare Verehrung 
ver Gottheit kraͤftig unterfiägt wurde. Das Meich wurde durch 
Luxus, Aberglauben und äußere Feinde safchätten und fand endlich 
neuen Haltpunct in ver geiſtlichen Macht, welcher Conſtantin in 
Rom ihren Mittelpunct augewieſen hatte. 

Dis Germanen dagegen beſtanden in einem Kriegsadel, der feine 
einfachen Staatsangelegenheiten einem König zur Verwaltung übers 
liaß, neffen Wuͤrde meiſt erblich war und ver. auch den Staum aber 
das Volk nor per Gottheit vertrat. Hofaͤmter überteng ber Koͤnig 
narh eigenem Erpieſſen ven Edelleuten oder Freien, feine Diener mäblte 
er fd zum. Theil aus den Knechten. Die Anführer im Belbe, die 
Gerzöge, wurden aus dem Abel over den Freicu gewählt 

Mit dieſer Derfofiuug traten vie Germaam in bie roͤmiſchen 
Lande ein, deren Bewohner ſie jedoch nicht wie Dia yon ihnen unter- 
worfenen Ureinwohner in Scaubinavien und Deutfchlana zu Knech⸗ 
ten mechten, ſandern die fie bei ihrem Recht uud ihrer Berfaflung 
beließen, ja deren Sprache una Religion fie ba aunahmen, wo fie 
wie in Italien, Ballien und Spanien ven Keen ver Bevölkerung bil⸗ 
deten. Nur nahmen fie. ihnen einen Theil ihrer Laͤndereien, nie da⸗ 
mals zum Theil brach lagen, und trugen fo zum beſſern Anbau die⸗ 
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ſer Lande bei. In Moͤſten wurden die Gothen, in Gallien die Fran⸗ 
ken, in Italien die Longobarden gar bald Chriſten. Die Franken 
breiteten, als ſie erobernd ſich nach Deutſchland wendeten, das Chriſten⸗ 
thum dort aus, und ſetzten neben den weltlichen Behoͤrden auch geiſt⸗ 
liche ein, denen gewiſſe Bezirke angewieſen wurden. Die Kloͤſter und 
die Canonicate waren in der Naͤhe der herzoglichen Reſidenzen und 
bildeten mit dieſen die Culturheerde, die allgemach durch Schenkungen 
von Seiten der Koͤnige wie des Adels an Grundbeſitz und dadurch 
an Macht zunahmen. 

Die Frankenkoͤnige aus merovingiſchem Stamme belohnten, wie alle 
Eroberer vor ihnen es gehalten, ausgezeichnete Dienſtleiſtungen ihrer 
Genoſſen mit erblichem Grundbeſiz oder mit nichterblichen Ein⸗ 
kuͤnften, mit Wuͤrden, deren Träger Gehalt erhielten. Defterer Re 
gierungäwechfel, Schwäche und Neigung ver Könige machten mandıe 
piefer. Stellen erblich, die es urfprunglich nicht gemweien waren. Nas 
mentlich wurde das bei den Franken fo wichtige Amt eined Major- 
domus in ver Bamilie des Pipin von Landis (+ 639) erblich. 
Sein Sohn Grimoald konnte es fchon wagen, den unmündigen Sohn 
Sigebert8 III. Dagobert II. nach deſſen Tode vom Throne zu entfers 
‚nen und feinen eigenen Hildebert darauf zu erheben. Die Uneinig⸗ 
feiten in der merovingiſchen Familie, die Unfähigkeit der Mitgliever 
derfelben, gegenüber den frieftichen und alamanifchen Nachbarn brach⸗ 
ten bie Staatögewalt in die Hände Pipind von Heriftall und nad 
deffen Tode in die feines Sohnes Karl Martel. Karl wandte nicht 
allein die durch die Araber drohende Gefahr glüdlic, ab, fonvern er 
verband ſich auch inniger mit der römischen Kirche, indem er bie 
Glaubensboten verfelben bei ihren gefahrvollen Arbeiten im Innern 
von Deutfchland Eräftig fchirmte und in Baiern die Gründung ber 
vier Biothuͤmer Salzburg, Regensburg, Freiſingen und Paſſau durch⸗ 
ſetzte, auch die der Kirchen Mainz, Eichſtaͤdt, Würzburg, Fulda, Er⸗ 
furt u. a. unterſtuͤtzte. Er unterſtuͤtzte den Papſt gegen Longober⸗ 
den, Griechen und Saracenen und erhielt dafuͤr den Titel als Schirm⸗ 
herr von Rom. Den Koͤnigsthron ließ er ſeit dem Jahre 737 un⸗ 
beſetzt und leitete ſelbſtſtaͤndig als Herzog und Fuͤrſt der Franken 
die Angelegenheiten des Reiches, obſchon noch merovingiſche Prin⸗ 
zen vorhanden waren. Karl Martell ſtarb im Jahre 741. Seine 

‚ Söhne Karlmann und Pipin der Kleine theilten fih in das Fran⸗ 
fenreich,. in Auftrafien und Neuftrien. Cine Empdrung in Aleman- 
nien und ‚Aquitanien veranlaßte die Brüder, den Merovinger Hil⸗ 
derich III. auf den Thron zu ſetzen; Karlmann begab- fid) ins Klo⸗ 
fter, nachdem er vorher ſchon der Kirche wichtige Dienfte geleiftet. 
Endlich aber beſtieg Pipin im Jahre 752 den Thron, ſandte Hilverich 
ins Klofter und Tieß fih zu Soiffons vor der Reichsverſammlung 
von Bonlifacius zum König falben, "nachdem er vorher die Zuſtim⸗ 

- mung bed Papſtes erhalten. 
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Die Frankenkoͤnige hatten Paris als ihre Haupiſtadt; bei Theis 
lungen entflanven in Soiffond, Metz und Orleans Refldenzen. Doch 
zogen bie Könige ſtets umber, begleitet von ihren Hofwuͤrdentraͤgern, 
Kämmerer, Marfhall oder Stallmeifter, Truchſeß, Schenfen, Iägers 
meifter, Zalkenier u. f. w. Alle Geſchaͤfte, welche die Fertigkeit des 
Schreibens erheifchten, wurben von Geifllichen beforgt, ver Canzler 
war ſteis ein Erzbischof und feine Seceretarien durchweg @eiftliche, 
eine Sitte, die fich bis ind 13. Jahrhundert erhielt und ver Geifilich⸗ 
keit die große Gewalt verbürge.e Das Land war für weltliche 
Zwecke ih Saue, für geiftlidhe in Sprengel. der Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, 
Archidiaconen und Fleinere Bezirke getheilt. Dem Gaue fland ver 
Graf, mehreren Gauen ein Herzog vor. Die Nuchlonmen der erh» 
lich mit Grunpftüden für geleiftete Dienfte belohnten Evelleute hatten 
einen Theil des Grundbeſttzes, der König ven andern, die Kirche den 
dritten, ehedem ven Göttern geweiheten. Die Könige fuhren inveffen 
fort, treue Dienfte mit befonderer Verbindlichkeit zum Kriegsbienfte 
auf Widerruf oder auf Lebendzeit ald Beneficien zu belohnen. Die 
fo Begnadigten waren die beneficiarii, fideles, leudes, milites regis, 
vassi. Gewöhnlich waren Schenfungen von Land und Leuten. an 
Kirchen und Klöfter. Meichöverfammlungen waren felten geworben, 
da die erfien Merovinger wie auch vie Pipiniven ſelbſtſtaͤndig aufs 
traten und dad koͤnigliche Anfehn, allerdings befonvers mit Hülfe 
der Kirche, aufrecht erhielten. 

Mittlerweile waren bie Longobarden in Italien eingebrungen 
und hatten bier-im Jahre 752 Mavenna erobert, ja fle drangen 
weiter vor. : In Deutfchland hatten Baiern und Sachſen eine noch 
ziemlich felbfftänbige Stellung, denn nur Alemannien und Thüringen 
war den Franken untertban. 

Pipin flarb am 24. Sptr. 758, ihm folaten feine Söhne Karl 
und Rarlmann, der aber fhon am 4. Dec. 771 flarb, wodurch 


Karl der Große 


den Thron beftieg, ohnftreitig der größte aller Fuͤrſten deutſcher Nas» 
tion, der eigentliche Gründer der wefteuropäifchen Eultur, als Staats⸗ 
orbner, Geſetzgeber, Eroberer und Bildner des Volks. | 

Karl bezwang nach und nach die Sachen, die Tongobarben, bie 
fpanifche Mark, die Baiern, Ungarn und Jtalien. Am Weihnachts⸗ 
tage des Jahres 800 fegte ihm Papſt Leo III. während der Meſſe in 
der Peterskirche die Kaiferfrone auf das Haupt und mweihte ihn fomit 
zum weltlichen Oberhaupt der abenpländifchen Chriſten⸗ 
heit. Mit Ausnahme von Standinavien und Britannien berrfchte 
Karl ver Große über das ganze hriftlihe Wefteuropa. 

Karl Martell, noch mehr aber Karl der Große fucdhten das 
monarchiſche Princip fehr feflzuftellen und zwar vorzugämeife mit 
Hülfe ver Kirche, fie behielten indeſſen die altgermanifche Verfafſung 
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' Gel, nach weliher ehedem Adel und Freie ger gemeinfänen Berathung 
der Stauis⸗ und Kriegsangelegenheiten zu gewiffen Zeiten zuſammen⸗ 
traten, Unier ven Meroningern fand dies allemal am erſten Mär 
Statt, Pipin der Kurze verlegte die Verfammlung auf ven erſten 
Mai.*) Man berietb öffentliche Angelegenheiten und wichtige Mechte 
faͤlle. Neben dem Adel erfchien auch vie Geiftlichfeit, die eben ale 
Inhaberin der Schreibfunft und ver Tateinifhen Sprache gar baly 
einen aroßen Einfluß erlangte. Karl ver Große beforgte eine nam 
Abfaffung des falifchen Geſetzes, wad jedoch lediglich ein Criminal⸗ 
geſehybuch iſt. Eine Neichsverfaffungdurfunde gab ed noch 
nicht. Lehtere wurde zum Theil durch bie auf ven Reichsſtagen be⸗ 
kannt gemachten Capitularien **) erſetzt, die dann in die Hauptorte 
deso eigentlichen fraͤnkiſchen Gebietes, ſowie in die eroberten, von 
Germanen bewohnten Provinzen geſandt wurden, welche keinen An⸗ 
theil an der Berathung auf dem Rteeichétage hatten, wohl aber zur 
Kriegsfolge verpflichtet waren. Jeder freie Dann, der 3-=5 Ader 
ald Eigen oder als Lehen inne hatte, war dazu verpflichtet. Karl 
war ſehr Hft unterwegs und griff perfünlich ein, wo es noͤthig ar, 
außervem hatte er Miffos, koͤnigliche Senpboten, vie fee Befehle 
an vie Grafen uberbrachten, welche ven Bauen vorſtanden. Die 
alten Königreihe und Herzogthuͤmer Hatte er, mit Ausnahme von 
Sachſen, zeriöfet und in Fleinere Bezirke oder Grafſchaften getbeilt, 
an den Grenzen flellte er Marfgrafen auf (custodes limitum). 

Mie ſehr abet Karl mehr in der Weife ver roͤmiſchen Kaifer 
als in der der alten veutfchen Könige regierte, feben wir namentlich 
aus Hinfmard (C. 29) Schilderung der. Verfaſſung: Alljaͤhrlich 
wurden jwei Berfammlungen (placita) gehalten. Die eine, wenn ber 
Efat des ganzen Reiches georpnet ward, wobei bie Geſammtheit aller 
Großen, geiftlicher wie weltlicher, erfihien, die älteren, um zu bes 
rathen, die Eleinen, um das WBerathene zu vernehmen. Die andere 
Berfammlung wurde nur mit den älteren und vorzüglich zum Rath 
befähigten Männern gehalten und betraf die zu entrichtenden Gaben. 
Uebrigend flimmten die Beiftlichen für fi und ebenſo vie Grafen 
oder Vornehmſten, vie gemeinen Freien hatten keine Stimme, 


*) Ann: Bel. Pot. ho. 775 (da Chesne II. 6) et mutarefunt Martis 
campum in mense Majo. 
”*) Schon Karl ließ mehrere Gopien der Gapitnlarien anfertigen, 
Bir rebigirte darans Anfegis diefelben im Jahre 827 nnd Benedicas 
evita in al Im Jahre 845 in eine fuflematifche Korn. Dieſe Saum 
Inngen kamen allgemach gang in Vergeſſenheit. 1631 made zuerft Beatet 
RhHenanns wieder baranf aufmerffam. 1545 wurden fie von Amerbad) ans 
einer Tegernfeer Handſchrift gebrudt, dann von J. Tilius. Bar. 1548, von 
» B. Herold. Baſel. 1657, Bet. Pithoeus. Bar. 1587, Frz. Pithoeus. Bar. 
663, von Steph. Balnzius. Bar. 1677, bei bn Chesne, Heineccins und 
Geothiſch Corpus J. Germ. und in ben Monumentis Germaniae, 
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Die Lieblingsteſtdenz Karls war Aachen, das mehr in ber Mitte 
des Reiches gelegen war. ald Paris. An ber Spige des Hofftaates 
Rand der Erzcapellan, der vie gefammte Hofgeiftlichkeit beauffichtigte, 
aber auch zugleich Ganzler war, ver die eingehenven Schreiben dem 
König vorlas, dann aber die Ausfertigungen beforgte. Die Reſidenz 
des Königs, das Balstinm, fand nebſt bem weltlichen Hofſtaat unter 
der Aufficht des Pfalzgrafen, ver bürgerliche Rechtsſachen zu ent⸗ 
fcheinen Hatte, wie det Gaugraf Die Nechtsfachen in ven Gauen und 
der Markgraf in den Marken. In den Gauen fanden alljährlich 
ebenfalld zwei allgemeine Berfammlungen zu Schlichtung der Rechts⸗ 
handel und Bekanntmachung der Eöniglichen Befehle Statt. 

Dies: waren die Grundzüge ber Berfaffung des fränfifchen Reichs 
unter Karl dem Grofen. Der Kalfer beflimmte noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten im Jahre 806 auf ver Meichöverfammlung zu Thionville, wie 
es ed nach feinem Tode mit dem Meiche gehalten wifien wollte. Da 
jedoch ſchon 810 fein zweiter Sohn Pipin und 811 der Altefte Karl 
mit Tode abgingen, nahm er feinen einzigen noch übrigen Sohn Lub⸗ 
wig den Brommen zum Mitregenten an und ließ ihn im Auguft 813 
in Aachen feierlich frönen. Am 28. Januar 814 flarb Karl der Große. 
Schon nad drei Jahren nahm Ludwig eine Thellung des Reiches 
unter feine Söhne vor, Pipin erhielt Aquitanien, Ludwig Baiern 
‚mit der windifchen Mark, Lothar pas Uebrige nebft Antheil an ver . 
Kaiſerwuͤrde. Alsbald empoͤrte fich feines Bruders Pipin Sohn, 
Bernhard, und fortan begann ver Familienzwiſt, ber weder durch 
Bernhards Blendung noch durch anderweit verfuchte Theilungen ges 
heilt. werden fonnte und bis zum Erlöfchen des Karlingifchen Stam⸗ 
med anhielt. Der Bertrag von Verduͤn berubigte vorläufig die nad 
Ludwig des Brommen Tode (840) um das Erbe ſtreitenden Söhne, 
von denen Karl ver Kahle Ftankreich bis an Rhone und Schelde, 
Ludwig der Deutjche ganz Deutſchland vom Rhein bis an die Oſt⸗ 
grenze, das dazwiſchen liegende Land aber Lothar nebft Italien und 
der Kaiſerwuͤrde erhielt. 

Seitdem begannen aber bie Rormannen und die Ungarn, bie 
ſchon Karl der Große bekämpft, ihre Einfälle häufiger, ebenfo regten 
fih die Wenden an der öftlihen Grenze. Ludwig ber Deutſche 
mußte daher außer in Sachſen auch in Baiern und Thüringen 
Herzöge einſetzen, welche, obfchon weder erblih in ver Würde noch 
Landesherrn, dennoch, vermöge der ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel, 
große Macht erlangten. Im Jahre 884 jehen wir mit Ausnahme 
Spaniens und Burgunds das Meich faft mit venfelben Otenzen, bie 
es unter Karl dem Großen gehabt, in der Hand. Karla med Dicken. 
Er ward jedoch abgeſetzt und Urnulf, Herzog von Kaͤrnthen, der 
natuͤrliche Sohn Karlmunns von Bates, zum Kaifer erhoben. Seit⸗ 
dem traten in Italien einzelne. Herzöge ſelbſtſtaͤndig auf, Burgund 

beſtand fort, in Brankreich erfcheint Karl ver Einfältige als König, 
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nach Lothringen fehte er feinen natärlihen Sohn Zwentebold als 
Herzog. Vor Allem aber trat nun auch bie Geiſtlichkeit bei weitem 
Eräftiger auf, als dieß unter Karl der Ball geweien. Sie bradıte 
nämlich im Jahre 857 eine Sammlung päpftlicher Decretalbriefe und 
- Goncilienbefhlüffe and Tageslicht, deren erfte bis in die Zeiten des 
Papſtes Clemens 1. binaufreichen und den Beweis liefern follten, 
daß der Papſt feit alter Zeit eine außerordentliche Gewalt über Erz 
bifchöfe und Provinzialipnoden geubt Habe. Diefe fogenannte Iſido⸗ 
rifhe Sammlung meift erdichteter Urkunden fand bei den Bifchöfen 
großen Anklang und ftellte fie gegen den Landesherrn in Schug. Schon 
unter Karl dem Diden Hatten Erzbifchöfe und Bifchdfe die Decreta- 
lien beichworen, um die päpftliche Veftätigung ihrer Wuͤrde und dad 
Pallium als Zeichen verfelben zu erhalten. . 
Arnulf farb (900), fein fechsjähriger Sohn erhielt das Neid 

und Erzbifchof Hatto von Mainz und Herzog Dtto von Sachſen bes 
forgten die Regierung. Die Bifchöfe, Herzöge und Grafen traten 
ſelbſtſtaͤndiger auf, obſchon fie durchaus nicht erblich waren. Ludwig 
dad Kind farb im Jahre 911. Conrad Graf im Lahngau - wurde 
an feiner Statt beutfcher König; vergebens fuchte er die von ben 
bairifchen und fchwäbifchen Herzögen angemaßte Gewalt zu breden, 
und die Einfälle der Ungarn gründlich abzumehren, zumal ba er 
fhon nah 6 Jahren flarb, ohne einen Sohn zu Hinterlaffen ; er ftellte 
feinem Bruder Eberhard vor, daß Heinrich, ver in Sachen feht 
angefehen, der zur Nachfolge geeignetfte fey. Auf ver Meichöver- 
fammlung in $riglar, wo bie Fürften und vie durch Geburt ausge 
zeichneten Männer und dad Heer der Branfen erfchien, wurbe Heinrid 
Herzog zu Sachen zum König erflärt. Man übergab ihm bie In 
fignien, vie heilige Lanze, vie golonen Armringe, die Chlamys, dad 
Schwert der alten Könige und das Diadem. Die Salbung, welde 
ihm Heriger anbot, ſchlug er demüthig aus. 

Heinrich  nöthigte Die Herzöge Burchard von Schwaben und 
Arnulf von Baiern, ihn als König anzuerkennen, doch gab er Letzte⸗ 
rem das Mecht, in feinem Lande Bifchoͤfe zu ernennen, was fonfl 
und anderwärts nur ihm als König zuftand. Dann brachte Heinrih 
Lothringen wieder zum Reiche. 

Wenn Karl Martel und feine Nachfolger ſich durch Gründung 
der Bisthümer verdient machten, fo that vied "Heinrich durch bie 
feftere Gründung von Stäpten gegen die jährlichen Streifereien der 
Ungarn. Er gründete während des neunjährigen Waffenftillftanded, 
den er mit ihnen abgeichloffen, fefte Orte, welche er mit Wällm 
umgab-, innerhalb deren je von neun Eriegöpflichtigen Landbewohnern 
der eine Dann fich nieverlaffen mußte, für deſſen Unterhaltung die 
andern zu forgen hatten. Died gilt namentlich von Meißen, Thuͤ⸗ 
zingen und Sachſen, denn am Rhein und an ber Donau waren de⸗ 
zen bereitö vorhanden und an ven größeren Bifchoffigen fehlte «d 
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nicht an anbermweiten Wohnflätten. Heinrich ſchlug die Avaren im 
Jahre 934 bei Merfeburg. Er ſtarb im Jahre 936. 

Die Großen waren darüber einig, daß fortan Die Herrſchaft bei 
der Bamilie des Königs Heinrich erblich verbleiben ſollte, dennoch 
aber wurde eine allgemeine Wahl in Aachen veranſtaltet; der neue 
Koͤnig Otto J. wurde dann auf eine Tribune geſtellt, darauf begab 
fich der Erzbiſchof von Mainz mit dem König, der nach fraͤnkiſcher 
Sitte einen anliegenden Rock anhatte, hinter ven Altar, auf welchem. 
pie Eönigl. Injignien flanden, dad Schwert mit dem Gürtel, die Chamys 
mit den Urmringen, der Stab mit Scepter und Krone. Der Erzbifchof 
‚bekleidete ven König damit, falbte ihn mit dem heiligen Del und 
£rönte ihn mit der goldnen Krone, führte ihn ſodann aber auf den 
Thron. Auf die Ehre, ven König zu Frönen, Hatten die Erzbifchäfe 
von Trier und Köln Anſpruch erhoben, waren jedoch endlich zuruͤck⸗ 
getreten. Nachdem man in dem Dome zu Aachen den Lobgeſang elge⸗ 
fungen, begab man ſich nad dem Palatium zurüd, wo ein Mars 
mortiſch Eöniglich angerichtet war. Hier feßte ſich der König mit 
den Bifchöfen und allem Volk nieder. “Den Dienft verrichteten die 
Herzöge. Giſelbert von Lothringen forgte für die Ausſchmuͤckung, 
Eberhard führte über die Speife, Herman der Franke über die Ge⸗ 
traͤnke, Arnulf über den Stall die Aufficht. Die vier Oberhofämter, 
Kämmerer, Truchſeß, Schent und Marfchall, erfcheinen ald die bei 
der Koͤnigswahl -thätigen Herzöge, aus denen nachmals nebft den 
drei Erzbifchöfen die Kurfürften erwuchſen. 

Heinrich Hatte das Herzogthum Sachfen beibehalten ald er König 
geworven. Otto übergab daſſelbe, als er genöthigt war, gegen bie 
Böhmen zu ziehen, feinem Vetter Herman, in deſſen Samilie ed bis 
zum Jahre 1106 erblich verblieb. In Baiern verfügte Dtto ebenfalls 
über die Herzogliche Würde, wie er denn im ganzen Meiche ver 
eigentliche Landesherr war und die Herzöge und Markgrafen nur 
feine Beamten blieben. „Die erften vierzehn Jahre feiner Negierung 
hatte Dtto viel mit innern Unruhen zu fämpfen und vie Fönigliche 
Würde aufs Neue zur Geltung zu bringen. Gr war in Baiern, 
Franken, Lothringen, Schleswig und im Jahre 952 zog er nach 
Italien, um Adelheid, die Witwe des Königs Lothar aus der Gewalt 
des Markgrafen Berengar, der ſich nebft feinem Sohne Apalbert in 
Payia zum König hatte frönen laffen, zu befreien. Otto beirathete 
Avdelheid, Tieß fich als König der Lombarvei ausrufen, belehnte aber 
Berengar mit dem Königreich, mit Ausnahme ver Marken Verona 
und Aqullfa. 

Jetzt zeigten ſich auch die Ungarn, Otto ſchlug fle im I. 955 
auf vem Lechfelve bei Augsburg, dann bezwang er die Wenden. 

Bis dahin waren die deutfchen Könige mit dem Papfte in gutem 
Vernehmen gewefen. Da beftieg ver erbliche Patricius von Rom, 
Oetavian, als Johann XI. den paͤpſtlichen Stuhl. Er war ein 
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Jängling von achtzehn Jahren und fuchte feine Wauͤrde dadurch aufs 
recht zu erhalten, daß er gegen König Berengar von Italien bett 
beutfchen König Dito zu Hülfe rief. Otto fandte feinen erſtgebornen 
Sohn Luvolf Im Jahre 956 nach Italien, als dieſer aber 967 geftor- 
ben, verficherte ex erſt ſeinem zweiten Sohn Dtto die Nachfolge auf 


ben beutfchen Ihron, dann brach er felbft im Jahre 960 nad Italien 


mit dem Heere auf, erhielt im Jahre 961 vom Erzbiſchof Walbert zu 
Mailand vie Iombardifche und am 2. Febr. 962 vom Papſt Johann 
KU. zu Rom die Kaiferkrone, s 


Als veutſcher König war Otto der Schirmherr ver deutſchen 
Bischöfe, als Kaifer mußte er fih für ven Oberherrn des Pak 


anfehen. Otto hatte Bisthuͤmer zu Brandenburg, Havelberg, Altın 
burg in Wagrien, Meißen, Zeiz und Merfeburg und ein Erzbisthun 
in Magdeburg errichtet und dieſe Stiftungen reichlich begabt. Papf 
Johann XII. aber fuͤrchtete die Macht des Kaifers und wandte fd 
daher wieder dem König Berengar zu, ven ber Kaifer jedoch in 


Monteferetro einfchloß und belagert. Der Papf rief Betengari 


Sohn, Apelbert, nach Rom zuruͤck, entwich jeboch, als ver Kaifer fd 
vorthin wandte und eine Kischenverfammlung veranftaltete, die Je 
Hann XII. vor fh berief.” Der Kaifer nebft den Erzbifchöfen Lig 
riens, Tuſciens, Sachſens und Frankens fegten den allgemeinen Bapfl 
wegen feines zugellofen Lebens, des Mordes, Meineids, des Iucehb, 
weil er dem Teufel zu Liebe Wein getrunfen une beim Wuoͤrfelſpiel 
Jupiter, Venus und bie andern Goͤtzenbilder angerufen, zur Mei. 
Statt zu erfcheinen, brohte der Papſt mit der Crtommunitation. 
Darauf erfuchte die Kirchenverfammlung ven Kalfer, jenes Ungehenen 
von der Heiligen römifchen Kirche zu vertreiben und einen anderen 
würbigen Bapft an feine Stelle zu fegen. Der Kalſer willigte ein, 
die Kicche wählte Leo (VIII.), der Kaiſer gab feine Zuſtimmunt 
und ver neue PBapft ward nad) dem Lateran und dann im die Peter 
kirche geführt und port feierlich eingeweiht (Ian. 964). 

Somie fi inbeflen der Kalfer aus Mom entfernt Hatte, er⸗ 
ſchien vaſelbſt Johann XI. aufs Neue, farb jedoch fihon am 4. Mai 
964. Seine Patthei flellte einen andern Bapfl, Benedict V., auf— 
Leo mußte fliehen. Der Kalfer fam nah Nom, nahm ven Gegen⸗ 
yapft und König Berengar gefangen und fanbte Beine nach Deutſch⸗ 
land, wohl er ſelbſt im Jahre 965 zuruͤckkehrte. 

Als nun im April 965 Leo VI. ſtarb und mit Eaiferlicher 
Genehmigung Johann XII. an feine Stelle trat, erfchien Adelbert IR 
Rom und Iohann XII. wurde vertrieben. Dies nöthigte Otto gut 
abermaligen Ruͤckkehr nach Italien, wo er bie Kirchenangelegenheitn 
in Ordnung, auch Capua und Benevent zum Reiche brachte, das tt 
ven Griechen abnahm. Dtto kehrte im Auguft 973 nach Deumfhland 
zuruͤck und ſtarb am 7. Mai 974. 5 

Otto 1, hatte bie roͤmiſche Kirche bis in Die Lande ver Voͤhmen 
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und Polen erweitert und die won Karl dem Großen begrünveie 


Herrfchaft fiber Stalten wieder bergeftellt. Bon nun an war e8 
preihundert Jahre lang Ehrenſache ver veutfchen Könige, In Rom 
bon dem Papfte die Kaiferfrone fiy auf dad Haupt ſetzen zu laſſen, 
wogegen die Päpfte es fich zur Aufgabe flelten, die Stadt Mom 
aufs Neue zur Beharrfcherin aller Völker zu erheben. Die Päpfte 
fuhren fort, die @eifflichkeit in Deutfchland immer mehr an fich zu 
fetten; fie machten fie abhängig durch die Inveſtitut, Bis endlich 
Gregor VII. durch das Gebot des Coͤlibats die Geiſtlichen von ver 
Familie und fomit vom Staate ganz Iodzutrennen begann. Dadurch 
aber, daß die römifche Sprache vie Gelchäftsfprache In ven weſteuro⸗ 
pälfchen Staaten, daß die Handhabung der Schreibfunft ganz in bie 
Hände der Beiftlichkeit gelegt wurbe, daß fle die Inhaberin jeglicher 
Bildung, aller Lehrſtuͤhle blieb, daß fte fich ver Geiſter vollftänvig 
bemächtigte und durch die Ercommunication, durch den Kirchenbann 
felbft die Kaiſer und Fuͤrſten ohnmächtig zu machen gelernt Hatte, 
mußte die Entwidelung ber wehteuropälfchen Cultur jene garz eigene 
thümliche Richtung nehmen, die fo verfchieden von allen den Formen 
iR, die wir bisher betrachtet haben. 

Bor Allem mar der fortwaͤhrende Streit: zwifchen Kalfer und 
Papft, ver fih in allen weſteuropaͤlſchen Staaten um fo lebhafter 
wiederholte, je näher fie dem Sauptichanplage waren, von dem ent 
ſchiedenſten Einfluß auf die Geſtaltung 


der Staatsverfaſſung. 


Die oberſte Staatsbehoͤrde konnte niemals zu ber vollen Wuͤrde und 
Gewalt gelangen, die fie z. B. in den orientallfchen Staaten oder 
in den alten americanifchen Reichen erlangte, Die ehemaligen . 
fatferlichen und Töniglichen Beamten, die Herzöge erhielten allgemach 
die ihrer Wirkſamkeit anvertrauten Gebiete als erbliches Eigenthum 
und der Kaiſer verlor durch Entzlehung diefer Gebiete an Kraft, die 
Stäpte wurden Immer felbfifländiger, wenn ſie fonft ſtark genug 
wären, wen Herzoͤgen zu widerſtehen und unter ſich zu Buͤnden zus 
fammenzutreten, wie in der Hanſa und In der Schmelz; die Herzoͤge, 
Me Fuͤrſten, die Grafen, die Edelleute, bie Städte, vie Erzbiſchoͤfe, 
die Biſchoͤfe, wie Aebte, ja einzelne Corporationen, din Jever firabe 
auf Koften det Andern fich zu einem felbfiftänbigen, in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Ganzen auszubilden, welches dem andern feinnfelig gegen⸗ 
fiber fand und bald die Kirche, bald den Kalfer, je wie ed eben 
nuͤtzlich fchlen, anerkannte und. unterſtuͤtzte. Die kaiſetliche, ja die 
obrigkeitliche Macht überhaupt konnte unter dieſen Umſtaͤnden nie zu 
ber Allgemeinen Anerkennung gelangen und nie diejenige Ehrfurcht bei 
den Unterthanen fich erwerben, welche die fidere Grundluge jenes 
Staates wie jeder Bamille bilden. Ungehorfam und Nichtachtung des 
von der hoͤchſten Gewalt vielfach getheilten Geſehes waren ſchon fruͤh 
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die unausbleibliche Folge. Vor Allem aber ſtellte ſich ſchon fruͤh 
eine Ruͤckwirkung auf die Kirche ein, indem ſich bei dem denkenden 
Theile der Voͤlker Zweifel gegen die Lehren der Kirche erhoben und 
zahlreiche Secten erſtanden, welche nun die Staatsgewalt für ihre 
Zwecke auszubeuten nicht verfehlten. 

So kam es denn, daß das chriſtliche Weſteuropa in eine Menge 
verhaͤltnißmaͤßig Eleiner Staaten zerfiel, und daß bis jeht Teines ber 
durch Sprache und Sitte innerhalb der natürlichen Grenzen beiſam⸗ 
menmwohnenber Voͤlker eine fee, nach Innen und Außen geftcherte 
Staatögrundlage hat, auf welcher fich die Cultur harmonisch in allen 
. ihren Theilen entwwideln kann. Noch Immer ftehen fich, wie vor 2000 
Jahren, die von der Borfehung ald Bruderſtaͤmme bezeichneten Voͤl⸗ 
fer germanifcher und romanifcher Bärbung in den Waffen feinpfelig 

gegenüber; das Innere der Staaten aber ift das Abbild des Außen 
Berhältniffes und iſt in zahlloſe Partheien geſchieden, die ſich unab⸗ 
laͤſſig anfeinden in nimmer raſtender fieberhafter Bewegung. 

In Deutſchland war nach dem Tode des kinderloſen Otto III. ein 
Verwandier des ſaͤchſiſchen Hauſes, Heinrich II., als Kaiſer erwaͤhlt. 
Als auch er ohne Leibeserben ſtarb, waͤhlten bie geiſtlichen und 
weltlichen Fuͤrſten am 13. Juli 1024 Conrad II., einen Urenkel 
Otito's I. in weiblicher Linie. Er erhielt bald fir feinen Sohn 
Heinrih die Berficherung ver Nachfolge im Reiche. Heinrich IL 
firebte, die Herzogthümer allgemach ganz zu befeitigen, ver Tod übers 
raſchte ihn aber.und er hinterließ einen minderjährigen Sohn, der. erft 
6 Iahr alt war. 

Eine vormundfchaftliche Regierung war nun ganz geeignet, bie 
Pläne der römifchen Geiftlichkeit auszuführen, welche Hildebrand, 
der die deutſchen DVerhältniffe aus eigener Anſchauung fannte, ent- 
warf. Zunaͤchſt machte er, noch als Archiviaconus, die Papftwahl 
dadurch unabhängig, daß er dieſelbe, auf Befchluß einer Kirchenver⸗ 
fammlung zu Rom im Jahre 1059, nicht mehr der gefammten roͤ⸗ 
mifchen Geiftlichkeit und Bürgerfchaft überließ, fonbern vem Gardi⸗ 
naldcollegium allein anbeim gab. Dann fuchte er die Beſetzung ber 
Bisthümer und Abteien der weltlichen Macht ebenfalls dadurch zu 
entreißen, daß er, weil dabei Beflechungen vorgelommen waren, bie 
weltliche Beſtaͤtigung verfelben aufzuheben verfuchte; endlich aber, 
nach der firengen Durchführung des Verbotes der Prieſtetehe, flellte 
Hildebrand den Grundſatz auf, Daß der Papft als Statthalter 
Gottes dad Necht über Kronen und Königreiche habe. Dem 
nach belohnte der Bapft ven Normannenführer Nobert, der Sir 
cilien ven Saracenen entriffen, mit dieſer Infel und feinen Bruder 
Richard mit Galabrien und Apulien und verpflichtete fie zu einem 
jährlichen Sins. Im Jahre 1073 beflieg Hildebrand ven päpfllichen 
Thron. Er that ven jungen Kaifer in ven Bann und entbanb bie 
Untertbanen von dem Gehorfam gegen benfelben, nachdem ein großer 
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Theil davon den. Gehorfam hereitß aufgefünpigt hatte. Heinrich IV. 
und fein Sohn Heinrich V. gerietben unter fich in Feindfchaft, bie 
Fuͤrſten theilten fich, benußten aber ven unſicheren Zuſtand zu Ver 
Rärkung ihrer Kräfte Auch ver Adel erhob fich und die Städte 
felbft, die unter Faiferlihen Schirmvoigten und Pfalzgrafen geftan« 
den, traten als eine nach Selbftflänvigkeit firebende Macht in dem 
Staate auf. Ja es begann eine Spaltung zwifchen den Norddeutſchen 
und Sübbeutfchen einzutreten unter Lothar von Sachfen (1125 — 37) 
und feinem Nachfolger Conrad (1137 — 1152), die aber erft unter 
ven Hohenflaufen deutlich erfcheint, wo Friedrich I. (1152 — 1197) 
von-Schwaben mit dem Herzoge Heinrich dem Loͤwen in die Schran« 
fen trat. Die Entwidelung ver Berfaffung, befonders aber die Be⸗ 
feftigung des Taijerlichen Anfehens hatten die ttalienifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe immer unterbrochen; neue Störungen brachten die Kreuzzüge, 
die namentlich eine die Zeit der Hohenftaufen beherrfchende Erfcheis 
nung find und der Stärfung der Bürften und Stäpte, gegenüber und 
auf Koften ver oberſten Staatögewalt des Kaifers uͤberaus günftig 
waren. Erflanden zur Zeit der Hohenflaufen mehrfach Gegenkalfer, 
jo trat nach Friedrichs II. Tode (1250) ein Zeitraum von 23 Jah⸗ 
ten ein, wo dad Reich ganz ohne Staatsoberhaupt war. Herzöge 
und Grafen wurden nun volllommen erblicdy und hörten auf, kaiſer⸗ 
lihe Beamte zu ſeyn, die Städte wurden mächtige Theile des Rei⸗ 
hes, die ven Anfeindungen des Landadels fräftig Trog boten. Die 
Kreugzüge hatten ven Orden ver Templer und der dentfchen Ritter her⸗ 
vorgerufen, der namentlih in Preußen und dem Lande der Letten 
und Liven fich großartig entfaltere, während die Städte von Nord⸗ 
—— in dem Hanſabunde eine weithin reichende Macht er⸗ 
angten. | 
Endlich erhielt im Jahre 1273 dag Neich in dem Grafen Rus 
dolf von Habsburg ein Oberhaupt, deſſen Beftreben vornehnlich 
auf Herftellung ver Ruhe im Reiche gerichtet war. Er verband die maͤch⸗ 
tigſten Meichöfürften durch Heirath, entriß dem Könige Dttofar von Boͤh⸗ 
men bie veutfchen Lande Deftreich, Steiermark, Kärntben und Krain, 
die er feinem Sohne Albrecht übergab, und die ver Kern der nach⸗ 
maligen Macht wurden, auf welcher das deutſche Reich fefteren Fuß 
gewann. Er orbnete die Verhältniffe. zu. dem päpftlichen Stuhle und 
ftellte durch den Landfrieden vom Jahre 1287 vie dffentliche Sicher« 
heit her. Sein Sohn Albrecht Eonnte erft zur Nachfolge gelangen, 
nachdem fein Gegner Adolf von Naffau 1291 — 1298 beflegt war, dann 
regierte er noch 10 Jahre, nachdem er fich vergeblich bemuͤht, bie 
Schweiz feinen Stammbeflgungen beizufügen. Sein Sohn Friedrich 
von Oeſtreich wurde nicht gewählt, ſondern Heinrich (VII) von 2us 
xemburg, nach deſſen Tode aber trat, obfchon einige der Neichöfürs 
Ren ihre Stimme gegeben, Ludwig ver Baier als deutſcher König. 
auf, der auch diefe Würde behauptete, obſchon ihm nach Friedrichs 
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Tode (1330) in Karl IV. ein neues Gegenkoͤnig exwmuchs, der ſich 
denn auch endlich, feit 1346, behauptete, obſchon deſſen Gegner Guͤn⸗ 
ther von Schwarzburg (1347 — 49) zwei Jahre lang ſich erhiek, 

Karl IV. aus dem Haufe Luxemburg, König von Böhme, 
wurde wach Guͤnthers Tone zu Branffurt gewählt und zu Anden 
gekroͤnt. Zunaͤchſt firebte er darnach, in feinem Erblande Böhm 
deutſche Gultur heimisch zu machen und dadurch feiner Macht eine 
ſichere Grundlage zu geben, Dann aber gab er, nachdem er in Kom 
die Kalſerkrone empfangen (5. Apr. 1855), unter Beirath her Kur 
fürften auf den Neichätagen von Nürnberg im Januar und Mep im 
Derember des Jahres 1356 das erſte Reichsgrundgeſetz, die goldae 
Bulle*), die wir näher zu hetrachten haben. 

„Jedes Reich, welches in fich zerfpalten iſt, wirb verheert wer⸗ 
den, denn die Fuͤrſten deſſelben ſind die Genoſſen der Diebe.“ Mit 
dieſem Spruche beginnt der Kaiſer feine Einleitung. Hierauf folgen 
uns vie einzelnen Abſchnitte, beren erfier von ben Kurfuͤrſten han 
belt, welche bei eintretenper Nothwendigkeit einen römifchen König 
zum Keifer zu wählen Haken und nach alter, loͤblicher Gewohnheit in 
Merfon over durch Geſandte erſcheinen follen. Wer dieſen fer 
Geleite nicht gewährt oder verweigert, ſoll als Rehell betrachtet wer⸗ 
den. Alle Fuͤrſten, welche Lehen vom Reiche haben, Grafen, Ba⸗ 
sone, Mitter, Edle und Unedle, Clienten, Bürger und Burggenofen 
und Stäpte baben ficheres Geleite zu gemähren, bei Verluſt ihr 
Lehen unn Befitzungen, Breibeiten und Vorrechte, bei Strafe Mi 
Acht und des Banned. Die genannten Bürften, Edlen und Slaͤdt 
Geben ven zur Wahl Meiſenden auf dem Hin⸗ und Mücmege ihre 
Beduͤrfniſſe gegen Bezablung zu verabreichen. Herrſcht Fehde unter 
den die Wahl Befchidlenden, fo darf trotzdem Feine Anfeindung der 
Meifensen flaufinden. Hierauf wirh beflimmt, wer jedem ber Air 
feunen ſicheres Geleite zu geben habe: ven König non Moͤhmen, Wi 
h. rom, Reiches Erzſchenken follen geleiten ner Erzbifchof non Mein, 
Die Biſchoͤſe von. Bamberg und Würzburg, die WBurggrofen von 
Nürnberg, Gohenloh, Wertheim, Bruneck und Hanau und die Stäbe 
Nürnberg, Rotenkurg und Windsheim; ben Coͤlner Erzbiſchof ald 
Wrzsanzler durch Italien geleiten nie Erzbifhöfe von Mainz um 
Trier, ner Pfalzgraf bei Mhein, der Landgraf yon Heffen, vie Grafen 
von Ratenellenhogen, Naſſau, Diez, Iſenburg, Weflerburg, Runlel 
Limburg und Sallenflein, Bann die Staͤdta Wetzlar, Belnhaufen un 


*) Aurea bulla Caroli IV., Mürnb. 1674 Fol, Benssig. 1477. Bl. 

Um. 1484. Wol., Straßb. 1485. Fol, Deutſch: Nürnberg. 1474. Hol, 

Eteupburg, 1485. Sol. v. Ludwig, Grläuterung yon der goldenen Bulle 
rf, 1716, 4. v. Dlenfchlager, neue Erlaͤuterung ber gold. Bulle. Itf. 
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Friedeberg. Mem Vrzbiſchof von Trier ala Erzeanzler durch Gallien 
und Arelat geben Geleit ver Erzbifchof von Mainz, ber Pfalzgraf 
bei Mein, die Brefen von Spanbeim und Feldenz, vie Muhr und 
Wilografen, die von Ifenburg, Naſſau, Wefterburg, Runkel, Lim⸗ 
burg, Diez, Kabenellenbogen, Eppenftein, Balfenflein und bie Stadt 
Main. Deu Wfalsgrofen bei Rhein ala Erztruchſeß geleitet bes 
Erzbiſchof von Mainz; ven Derzog von Sachſen ale Meichdergnarz 
[hal geleiten der König von Böhmen, die Erzbifchöfe von Mai 
und Magbeburg, die Bichöfe von Bamberg und Würzburg, der 
Markgraf zu Meißen, ver Landgraf von Heffen, bie Aebte van Fulda 
und Hersfeld, die Burggrafen von Nürnberg, Hohenlohe, Wertheim, 
Brunel, Hanau, Talkenſtein, bie Sıäpte Erfurt, Muͤhlhauſen, Nuͤrn⸗ 


berg, Rotenburg und Windaheim. Diefelben haben auch ven Erz . 


kaͤmmerer des Meiches, ven Markgrafen von Brandenburg, zu ge⸗ 
leiten, Es toll aber ein jeder Kurfürft, ehe er fih auf den Weg 
begiebt, es denen anzeigen, von welchen er das Geleite zu forbern 
berechtigt iſt. 

Der Erzbiſchof non Mainz bat nächfivem bie benorfichenne Wahl 
den Kurfürften durch offene Briefe jedem einzeln anzuzeigen und ben 
Tag fo zu beflimmen, daß bie Briefe zu rechter Beit eintreffen koͤnnen, 
drei Monate vor der Wahl, die ſtets in der Stadt Fraukfurt am 
Main flattfinvet. 

Den Top des Kalferd Hat ver Erzbiſchof von Mainz binnen 
Monatsfrift jenem Kurfürfen zu melden; nernachläffigt der Erzbiſchof 
diefe Anzeigen, fo haben. vie Kurfürften von felbft zur Wahl ſich rin« 
zuſinden. 

Jeder Kurfuͤrſt kann mit 200 Reitern nach Frankfuxt ziehen, ſoll 
aber nur 50 mit ſich in die Stadt bringen. Ein Kurfuͤrſt, welcher 
bei der Wahl nicht ſelbe oder durch Geſandte erſcheint, gebt für 
diesmal feiner Stimme verluflig.e Die Stadt Fraukfurt aber Bat die 
Kurfürften ober ihre Geſandten zu fchügen und zu pflegen, bei Strofe 
yon Vann und Verluſt ver Rechte und Freiheiten. Sie darf auch 
währenn der Wahlhandlung feinen Fremden in die Stadt einlajjen. 

Dad zweite Capitel handelt non der Wahl des römifchen Koͤ⸗ 
nigs und veroronek, Daß, nachdeni vie Rurfürften oder deren Ab⸗ 
geſandten in Brankfurt eingesroffen, fie in ber Dämmerung des fols 
genden Tages in der Bartbalomäusfirdhe daſelbſt die Meſſe vom hei⸗ 
ligen Geiſt fingen laſſen ſollen. Dann follen fie au ven Altar tre⸗ 
ten; bie Beiftlichen und Kurfürften flellen fich vor nad Fyangelium 
Johannes und legen die Hände auf die Bruſt, die Weltlichen bes 
rühren pas Buch mit wen Händen. Dabei erjcheinen alle nebft ihren 
Dienern ohne Waffen. Dex Erzbiſchof nom Mainz giebt ihnen bie 
Eidesſormel, welche alfo lautet: Ego — Princeps Elaetor, juro ad 
haeo saneta Dei Evangelia, hie pransentinliter coramme popila, quad 
ego por fdem qua Deo et sacra Romano Imparia sum adatrielus 
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[eligam] secundum omnem discretionem et intelleotum meum, cum 


Dei adiutorio eligere volo temporale 'Caput populo Christiano id 


est Regem Romanorum in Caesarem promovendum, qui ad we 
existat idoneus, in quantum discretio et sensus mei me dirigunl, 
et secundum fidem praedictam, vocemque meam et volum, seu 
electionem praefatam dabo absque omni pacto, stipendio, prelio 
vel promisso, seu quocunque modo talia valeant appellari, sic me 
Deus adjuvet et omnes Sancti. 


Nachdem viefer Eid geleiftet, verfchreiten die Kurfärften ober 


ihre Gefandten zur Wahl, follen auch aus Frankfurt nicht ausein⸗ 
ander geben, ed haben denn ihr mehrſter Theil ein zeitliches Haupt, 
einen römifchen König, dem Chriftenvolfe zu einem Kaiſer ermäflt 
Berzögerte ed ſich bis zum dreißigſten Tag, fo follen fie fürbad 
nichts effen. venn Wafler und Brot und follen in Feiner Weile aut 
der Stadt kommen, es ſey denn von ihnen ober von ihrer Mehrzahl 
ein zeitlich Haupt der Heiligen Chriſtenheit erforen. 
- TTT Die von ihnen oder der Mehrzahl bewerkſtelligte Wahl fol jo 
angefehen werben, als ſey fie einflimmig von ihnen allen weſchehen. 
Wenn einer, nachdem die Verſammlung bereitö zufammengetreten, 
wegen DBerfpätung und Verhinderung erft gekommen, fo foll er noch 
mitwählen. Ä 

Der Kaifer fegt und bekennt, von vollfommen kalſerlicher Gr 
walt, daß der fo gemählte römifche König fein anderes Geſchaͤft in 
Kraft des heiligen Meiches unternehmen foll, bevor ex allen und je 
dem Kurfürften, geiftlichen wie weltlichen, als vornehmften Gliedern 
des heil. Reiches, alle ihre Privilegien, Briefe, Breiheit, alte Ge 
mwohnheiten und Würden, und was fie von dem Neiche bis an den 
Tag der Kur gehabt und befefien Haben, mit feinen beftegelten Brie 
fen ohne Berzug und Widerrede beftätigt und befeftigt hat; das Alles 
hat er, wenn er mit der Falferlichen Inful gekrönt ift, zu erneuert. 
Die Betätigung fol ver Kaifer jedem Kurfürften beſonders thun. 

Das 3. Gapitel, von den Sigen der Erzbifchöfe von Main, 
Trier und Coͤln, ift in Geflalt einer Urkunde abgefaßt. Die Bier 
und Herrlichkeit des hochheilgen römifchen Meiches, heißt es, und die 
faiferliche Ehre und des Staated Wohlergehen wird durch ber ehr 
würbigen und erlauchten Kurfürften einmüthigen Willen erhalten, 
welche, wie die vornehmften Säulen das heilige Gebäude einer um 
fichtigen Klugheit mit ernftlicher Froͤmmigkeit unterflügen, durch ver 
Beiftand die Rechte der Faiferlichen Gewalt gefräftigt werben. Jemeht 
ſie durch volles Wohlwollen gegenſeitiger Zuneigung zuſammenhal⸗ 
ten, deſto uͤppiger wird des Friedens und ver Ruhe Nutzen bei 
chriſtlichen Volke zufließen. Zur Foͤrderung dieſer Eintracht und 
Vermeidung aller Zwietracht beſtimmt der Kaiſer, daß der Erzbiſchof 
von Trier in gerader Linie gegenüber dem Angeſicht des Kaiſer 
figen fol. Zur Rechten des Kaiſers ſoll ſiten der mainziſche IR 
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ſeingm Kirchfpiel und Landen, und außerhalb feines Landes in ſei⸗ 
K nzen beutfchen (Grjcangleramt, dad Land von Coͤln allein aus⸗ 

ommen, Göln in feinem Kirchfpiel und Land, und außerhalb des⸗ 
elben in ganz Italien und Gallien, in allen öffentlichen Reichshand⸗ 
ungen, Gerichten, Belehnungen, Gaſtmahlen. 

Das 4. Capitel, von den Kurfuͤrſten, ordnet den Rang der 
Rurfürften. Den erſten hat der König von Böhmen, als ein ge⸗ 
albter und gefrönter König, zur Rechten des Kaifers, neben ihm 
itzt der Pfalzgraf bei Rhein; zur Linken des Kaifers figt der Her⸗ 
og von Sachſen und neben diefem der Markgraf von Brandenburg, 
die Wahlhandlung leitet der Erzbiſchof von Mainz, der in folgen« 
er Ordnung den Kurfürften die Stimme abnimmt; 1) Trier, 
) EdIn, welchem das Amt zufteht, dem Gemwählten die erſte koͤnig⸗ 
ihe Krone aufzufegen, 3) Böhmen, 4) Pfalz, 5) Sadıfen, 6) Bran« 
enburg, 7) Mainz. Der Marfgraf von Brandenburg reicht dem 
tönige das Waſchwaſſer, ven erſten Trunk ver König von Boͤh⸗ 
ıen, wobel ihm nachgelafien, dies unter der. Königöfrone zu thun, 
er Pfalzgraf trägt die Speifen und ver Herzog von Sachſen hat 
as Marſchallamt. 

Daß 5. Capitel beſtimmt die Rechte des Pfalzgrafen und des 
jerzogd von Sachſen. Wenn das Reich erledigt, ſoll ver Pfalz⸗ 
raf, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erztruchfeß, in den Landen des 
dheins, Schwaben und fraͤnkiſchen Reiches des Reiches Verweſer 
hn, mit der Macht, Necht- zu ſprechen, geiſtliche Pfruͤnden zu ver⸗ 
ben, Einkünfte und Gefälle zu fammeln, in Lehen zu feßen, die 
ide ver Treue abzunehmen, welche alle, mit Ausnahme der Fuͤrſten⸗ 
den, dem römifchen König wieder erneuert werben, welche nur ber 
aifer oder König zu vergeben hat. Unterfagt ift dem Pfalzgrafen 
de Art der Beräuferung over Verpfaͤndung des Reichsgutes. 
Teiches Recht hat der Herzog zu Sachſen da, wo die fächfifchen 
echte in Brauch find. 

Kommt es, daß ver Kalfer over römifche König zur Berants 
ortung gezogen wirb, jo daß er vor den Pialzgrafen geftellt wird, 

fol dieſer das Gericht bei des Reiches Hof, wo der Kalfer oder 
önig anweſend iſt, ftattfinden laſſen. 

Das 6. Capitel beſtimmt die Wuͤrde der Kurfuͤrſten gegenuͤber 
meinen Fuͤrſten. Die Kurfuͤrſten behalten bei allen oͤffentlichen 
andlungen die angewieſene Stelle und darf ihnen kein anderer Fuͤrſt 
rgezogen werben, ebenſo ſoll ber Koͤnig von Boͤhmen allen andern 
dnigen, in welcher Freiheit oder Wuͤrdigkeit ein ſolcher auch auf⸗ 
ete, in allen Faͤllen vorangehen. 

Das 7. Capitel, von der Fuͤrſten Nachkommen, beſtimmt, daß, 
mn einer der weltlichen Kurfuͤrſten mit Tode abgeht, fein erſtge⸗ 
rener rechtmäßiger Sohn, wenn diefer weltlich if, oder ver Erſtge⸗ 
rne deffelben, wenn weltlich, ohne Widerſpruch nachfolgen fol. Iſt aber 
IX. 16 
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- ein fslcher Erſtgeborner ohne rechtmäßige, männliche, weltliche Erben ge- 
ftorben, fo FAllt Recht, Stimme und Macht auf den Altern weltlichen 

der, in Achter vwätsrlicher Linie abſtammens und Hernach auf % 
‚teflgebornen, weltlichen Sohn. Stirbt ein Kurfürft, mährend feine 
Söhne minderjährig, fo führt der Altefte Bruder deſſelben die Vor⸗ 
mundfehaft. Das rechte Alter eines Kurprinzen iſt dad achtzehnte Jahr. 

Soflte aBer eines diefer Bürftenthümer ledig werben, fo Bat der 
Kaifer oder roͤmiſche König das Recht, daſſelbe zu verfehen, als eine. 
Sache, bie ihm und dem Meiche anheimgefallen if. Das Koͤnigreich 
von Böhmen behaͤlt jedoch aflezelt feine Freiheit, Recht und Ger 
wohnheit über die Kur eines Könige von Böhmen durch vie — 
jenes Reiches, welche das Recht haben, einen Koͤnig zu waͤhlen, wie 
tönen ben feligen (divis, Friftenlichen) Kalfern und Königen be⸗ 
ſtaͤtigte 

Das 8. Capitel, von der Freiheit des Koͤnigs von Böhmen und 
feiner Leute, beftätigt deſſen alte Privilegien, denen zufolge Fein Kur⸗ 
fürft, Freiherr, Edler, Mitter, Lehnsmann, Burgmann, Bürger nom 
irgend eine Perſon deſſelben Reiches und was dazu gehoͤrt, vor irgend 
ein Gericht außer dem Reiche und des Koͤnigs von Böhmen und 
deſſen koͤnigl. Hofgericht, wo man fle auch vorfordern möge, Belangt 
werden kann. Alle Borberungen von Seiten fremder Gerichte wer⸗ 
ven daher nicht als gültig betrachtet, Anbet auch Feine Appellation an 
fremde Gerichte ftatt. 

Daß 9. Capitel, von Gold⸗, Silber⸗ und andern Gruben, werorb- 
net, daß die Könige von Böhmen, wie auch alle geiftliche und welt⸗ 
tie Kurfuͤrſten alle Gold⸗ und Silbergruben, Bergwerke von Zinn, 
Küpfer, Blei, Elfen und allen Arten Metall, wie auch Salzwerke, 
vorhandene wie Fünftig zu findende in ihren Landen mit Recht be 
halten uns rechtmäßig befigen ſollen. Gleichfalls follen fie Juden 
Halten und Zölle, die in vergangener Zeit dufgefommen find, ein- 
nehmen. 

Das 10. Capitel Handelt vom Mänzweien. Der König von 
Boͤhmen Hat das Mecht, goldene und filberne Muͤnzen in allen Orten 
und Theilen feines Reiches und ven demfelben unterworfenen Län- 
dern von allerlei Geltung und Form ſchlagen zu laſſen. Auch Hat 
Her König von Böhmen das Recht von allen und jeden Färften, 
Magnaten (Hern), Grafen und andern Berfonen Länder, Schlöffer, 
Güter zu Taufen, als Geſchenk anzunehmen, als freies Beſttzthum 
ober als Lehen. Doch Haben fie alte und wohlhergebrachte NRechte 
dem heiligen Reiche davon zu entrichten. 

Das 11. Capitel, die. Freiheit der Kurfuͤrſten, beſtimmt, daß 
feine Grafen, Freiherren, Edle, Lehnsleüute, Buͤrger u. ſ. w., die 
den Stiftern Köln, Mainz und Trier unterthan find, auf irgend 
eines Klaͤgers Belangen außerhalb des Landes vor ein anderrs Ge⸗ 
richt gezogen werben ſollen. Werden fie vor ein fremdes GSericht 
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geforvert, fo follen fie nicht gehalten fein zu erfcheinen und finb 
ne Sprüche: für ungültig zu erachten. Von den genannten kur⸗ 
rſtlichen Gerichten iſt nur eine Appellation an das Faiferliche Hofs 
gericht geftattet: @leichermaßen wird es in den Landen der Kur 
fürften von Pfalz, Sachen und Brandenburg gehalten. 

Dad 12. Gapitel, von VBerfammlung der Kurfürften. Der Lals 
fer Hält für noͤthig, daß die Kurfürften ſich öfter ber des Meiches 
Wohlfahrt beraibfchlagen, von den obſchwebenden Bebrechen der Bros 
vinzen Berichte erflatten. Daher follen, wie in Nürnberg befchloffen, 
die Kurfuͤrſten alle Jahre einmal nach vollbradhtem Oſterfeſte vier 
Wochen nacheinander in einer Stabt des heiligen Reiches zuſammen⸗ 
fommen. Auf diefer Berfammlung wird fodann ver Drt, wo bie 
nächftfolgenne abzuhalten fei, beftimmt. Die Kurfürften- flehen dazu 
unter Faiferlichem Geleite. Damit die Unterhaltungen zum gemeinen 
Beften und zum Frieden durch Verweilen und Saumfeligfeit over 
durch übermäßigen Fleiß der Wirthſchaft (Baftgelage) nicht mögen 
aufgehoben werben, fo wird beflimmt, daß Fünftig, fo lange dieſe 
Hathöverfammlung dauert, fein Fuͤrſt eine allgemeine Gafterei an« 
ſtellen foll. 

- Das 13. Capitel, von Widerruf der Privilegien, beflimmt, daß 
alle Freiheiten und Briefe, fte mögen gegeben fein welchen Perfonen 
fie wollen, we Vorzugs, Standes und Würven, Gemeinden in 
Städten, Flecken und Orten, betreffend Rechte, Begnadigungen, Bes 
freiungen, Gewohnheiten ober andere Sachen, die von ben Kaifern 
und Königen ertheilt worden oder noch ertheilt werben, den Freihei⸗ 
ten, Rechten und Herrlichkeiten der Kurfürften einen Abbruch thun 
tollen. Wo vergleichen aber vorhanden, welche die Mechte der Kur⸗ 
fürften beeinträchtigen, fo find folche Eraft der Vollkommenheit kalſer⸗ 
licher Gewalt für widerrufen verftanden. 

Im 14. Sapitel wird vom Berlufte der Lehen megen Unwuͤrdig⸗ 
keit gehandelt. In den meiften Orten, heißt es, pflegen vie Bafallen 
und Lehnträger die Herrenlchen ober die Lehen, welche fie von ben 
Serren felbit erlangen, zur Unzeit, mit Worten ober zum Schein 
aufzukuͤndigen oder fich berfelben zu begeben, nach erfolgter Aufkuͤn⸗ 
digung fich aber mit den Herren bösmwillig zu entzwelen und bie ver⸗ 
Taffenen Lebengüter unter dem Vorgeben von Behde und Beinbfelig« 
feit zu überfallen, einzunehmen und als eingenommen zu behal⸗ 
ten. Das wird nun unterfagt. Wer ed aber dennoch thut, ber fol 
der Lehen und Guͤter verluftig, für unehrlich gehalten und in bie 
Reichsacht erklärt fein, auch fol venfelben fortan fein Zugang und 
Ruͤckkehr in dieſen Lehen offenfichen, mo ‘aber dennoch eine Beleh⸗ 
nung nachher ftattgefunden, fo fol fie ungfiltig feyn. 

Das 15. Kapitel, von ven Verſchwoͤrern, unterfagt alle fre⸗ 
velhafte, ven Heiligen Geſetzen zumiverlaufende Verſchwoͤrungen und 
Zufammenfünfte ımb unerlaubte Verbindungen innerhalb und außer⸗ 
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halb ver Städte, zwiſchen Stänten, zwifchen Perfonen, zwifchen Ber 
fonen und Städten, mit oder ohne Genehmigung ihrer «Herren, vera 
Dienftleute fie find oder in deren Gebiet fie fih aufhalten oder 
ter welhem Vorwande fie auch flattfinden mögen. Ausgenommen 
find ſolche Bündniffe und Bereinigungen, welche vie Bürften umb 
Städte und andere zum allgemeinen Frieden der Lande kumlich un⸗ 
ter einander beflätigt Haben. Wenn Privatperfonen Bünpniffe und 
Meutereien machen, fo follen fie, außer der gemöhnlichen Strafe in 
Ehrlofigkeit und in eine Buße von 10 Pfund Golned verfallen, eine 
Stadt und Gemeinde verliert Freiheiten und Gerechtfame und vers 
fällt in vie Buße von 100 Mark Goldes, wovon die Hälfte dem 
Faiferlichen Fiscus, Die andere dem Gebietöherren gebührt. 

DaB 16. Capitel, von ven Pfahlbürgern, beſtimmt, weil einige 
Bürger und Untertbanen der Fuͤrſten, Freiherrn und ander Mäns 
ner dad Joch (die Buͤrde) ihrer orbentlichen Unterthänigfeit abzuwer⸗ 
fen und in Stäbten das Bürgerrecht zu erwerben fuchers-nicht deſto 
weniger aber ſich in ben Lanpftrichen, Städten, Flecken und Dörfern 
derjenigen Herren aufhalten, die fte binterliftig verlaffen, daß Ders 
artige Pfahlbürger in Kraft Eaiferlicher Machtvollfommenheit nad 
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als Bürger ver Städte angefehen mwerven, wenn fie in den Städten 
fih beftändig, in der That und nicht zum Schein aufhalten und 
daſelbſt Feuer und Heerd haben und vie fchuldigen Laſten und buͤr⸗ 
gerlihen Beichwerven tragen. Die Fuͤrſten und Andere, weldye auf 
folhe Weiſe find hintergangen worven, behalten fih ihre Rechte auf 
diefelben vor und haben die Städte, ‚welche derartige Perjonen aufs 
genommen, binnen Monatöfrift eine Strafe von 100 Pfund Golnes 
zu bezahlen. 

Das 17. Gapitel, vom Widerfagen (ver Fehde), beftimmt, 
dag Niemand erlaubt feyn fol, Iemand mit Sengen und Brennen, 
Nauben und Plünvdern zu überfallen, e8 feh denn vie Feindſeligkeit 
drei Tage vorher demfelben, den man für jeinen Feind hält, perföns 
ih und an dem Orte, wo er zu wohnen pflegt, Öffentlich angefün- 
digt worden, fo daß dieſe Ankündigung durch tüchtige Zeugen be⸗ 
glaubigt if. Wer auf andere Weile einen andern zu mißhandeln 
und zu überfallen fi unterfleht, der foll durch foldhe That feiner 
Ehre verluftig feyn und foll als Berräther nach den Belegen ges 
firaft werden. 

Der Kaifer verbietet und verwirft ferner alle unrechtmäßigen Kriege 
und Streitigfeiten, unrechtmäßige Brandverheerungen, Räutereien und 
Pluͤnderungen, ungewöhnliche Zölfe und erpreßte Geleitöfoften. 

Das 18. Capitel enthält dad Formular zu dem Ankuͤndigungs⸗ 
brief der bevorſtehenden Wahl des römifchen Könige und Kaifers, 
ba8 folgende dad Formular der Vollmacht eines Kurfuͤrſten für feine 
zur Wahl beftimmten Abgeorpneten, 
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Das 2%. Sapitel Handelt von der Vereinigung ver Eurfürftlichen 
Bürftenthümer und ben damit verfnäpften Rechten. Es wird darin 
beftätigt, daß ein jedes der Kurfürftenthümer fanımt dem Recht und 
ber Stimme bei der Wahl, dem Amt und Würden, Gerechtfamen fo 
verbleiben und auf ewige Zeiten unzertrennlich vereinigt und ver⸗ 
bunden ſeyn follen, daß der Befiger eine jeden Fuͤrſtenthums auch 
bed Rechts der Stimme, des Amtes, der Würde und aller dahin ges 
hoͤrigen Stüden in ruhiger und freier Beflgung geniefen und als 
Kurfürft von Jedermann geachtet werden foll, fo daß er und fein 
anderer von den übrigen Kurfürften zur Wahl und allen andern 
zum Beßten des heil. Reiches gepflogenen Handlungen zu jeder Zeit 
joR angenommen und ohne Widerrede zugelafien werben. Es fol 
auch nichts von dein genannten, weil es ungertrennlich ift, getheilt 
oder abgefondert werben. 

Das 21. apitel beflinmt die Ordnung der Proeeffiöon unter 
ven Erzbifchöfen. Es find im Wefentlichen viejelten Beflimmungen, 
welche bei dem Sitzen (Cap. 3) feftgeftellt wurven; im folgenden Ca⸗ 
pitel ift die Ordnung der Proceffion ver weltlichen Kurfürften, welche 
die Inftgnien tragen, gleichfalls in der frühern Weife beftimmt. Der 
Herzog von Sachſen trägt dad Schwert, der Pfalzgraf ven Reichs⸗ 
-apfel, der Markgraf von Brandenburg den Scepter. Voran fchreis 
tet der Erzbiichof von Trier, Hinter dieſem Sachſen, dem zur Rech⸗ 
ten Pfalz, zur Linken Brandenburg gehen. Der König von Boͤh⸗ 
men folgt dann unmittelbar hinter dem Kalfer, neben welchem. Coͤln 
und Mainz. Das 23. Bapitel beflimmt die Ordnung des Gegen 
fprechens der Erzbifchöfe in Gegenwart des Kaiſers. 

Das 24. Bapitel handelt von der wider ver Kurfürften Leib 
und Leben Auffäffigen Buße und ihren Angehörigen und Nachkom⸗ 
men, vom Hochverrath. 

Da die Kurfürften Theile des Kaifers find, fo fol auch der 
Mille einer Meuterei gegen fle wie die That beftraft werben. “Der, 
welcher die Majeftät beleidigt, fol mit dem Schwerte bingerichtet wer« 
den und feine Güter dem Fiscus verfallen. Seine Söhne, denen der’ 
Kaifer das Leben and befonderer Gnade febenft, denn ſie follten in 
gleiche Strafe verfallen, werden von der mütterlichen und großväter- 
lichen und aller nahen Verwandten Erbfchaft und Nachfolge ausge⸗ 
ſchloſſen; ſie Sollen auch durch andere Vermaͤchtniſſe nichts erlangen. 
und immer bebürftig und arm fegn. Die Schande der Väter foll. 
fe immer begleiten; fie follen zu feiner Würde und zu feinem Sacrar 
ment gelaffen werben. Endlich follen fte folche feyn, daß ihnen bei 
ihrem Elend der Tod zum rot und dad Leben zur Qual 
bienen fol. Auch follen die, welche für jene um Gnade bei dem 
Kaiſer einkommen, felbft ohne Gnade unehrlich feyn. Ihre Töchter 
ſollen nur ven ‚vierten Theil der Güter ihrer Mutter „befommen, fte 
mag mit oder ohne Zeftament fterben. Wegen Schwachhelt ihres 
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Geſchlechto werden fie milder als vie Söhne behandelt. Wenn ſich 
aber Jemand in eine Meuterei wiber ven Kaiſer eingelaflen, von dem 
Eifer wahrer Ehre entzündet diefelbe dem Kaifer entvedt, der fol 
mit Befchent und Ehren begabt werben. Wer die Kurfürften, geiſt⸗ 
liche oder weltliche, und in ihnen den Kaifer beleidigt, wirb gleicher⸗ 
maßen geftraft. Das Verbrechen fol ſelbſt nah dem Tode deö 
Schuldigen geahndet, feine Güter den Nachkommen entzogen werben. 
Wer das Berbrechen des Hochverraths getban, der Fann nichts mehr 
veräußern, Fein Schuldner fol ihn mehr bezahlen. 

Das 3. Eapitel beftimmt die Nachfolge ver Kurfürften. Es 
ſellen aber hinfuͤhro die herrlichen und großen Fuͤrſtenthuͤmer, bad 
Königreih Böhmen, vie Pfalzgrafichaft bei Rhein, das Herzogthum 
Sachſen und das Markgrafthum Brandenburg mit ihren Laͤndern, 
Gebieten, Herrfchaften, Lehnhaften und allem, mad dazu gehört umier 
feiner Beringung weder getheilt noch zertrennt werben, fonbern im« 
merwährenn vollkommen beifammen bleiben. Der erfigeborene Sohn 
fol darin nachfolgen und fol ihm allein die Herrſchaft darinnen 
zukommen, wo er nicht etwa unfinnig, albern over fonft mit einem 
merklichen und ruchbaren Gebrechen behaftet wäre, vermöge deſſen er 
nicht Im Stande, die Menfchen zu beberrfihen. Fuͤr ſolchen Fall fol 
dor andere ältere Bruder oder Anverwandte an feine Stelle treten, 
der fich gegen feine andern Bruͤder und Schweflern mild und fromm 
zu bezeigen Hat, wobei ihm aber bie Thellung und Zerglieverung des 
Furſtenthums und was dazu gehört verboten wird. 

Das 236. Bapitel beftimmt, wie die Kurfürften an ven kaifer⸗ 
lichen Hof fommen follen. Sie follen, weltliche und geiftliche, um 
1 Uhr ch zum Faiferlihen Wohnhaus begeben und Hier fol ber 
Kaiſer oder König mit allen Heichöinfignien angetan werben. Alle 
begeben ſich ſodann mit dem Kaifer zu Pferde bi8 an ven Ort dei 
zubereiteten Siged. Der Erzkanzler hat an einem filbernen Stabe 
ale Siegel zu tragen. Bor dem Erzbifchof zu Trier wirb bie 
Aachener und die mallänvifche Krone getragen von niebern Fuͤrſten, 
Die ver Kaifer Hierzu ernennt. Die Kaiferin oder Königin ſoll eben- 

falls feierlich gekleidet werden und mit ihrem Hofftaat erfcheinen. 
Das 27. Eapitel fchilvert die Amtsverrichtungen der Kur 
färfen. Wenn ver Kalfer oder König den Stuhl eingenommen, foll 
ber Herzog von Sachſen vor dem Eaiferlichen Haufe einen Haufen 
Hafers auffchätten, der dem Pferde bis an die Bruft reiht, auf wel⸗ 
dem der Herzog fißt, dabei bat er in feiner Kand einen fllbernen 
Staub und ein filbernes Maas, zufammen 13 Mark an Gewicht Hals 
tend. Dann fol er, auf dem Pferd figenn, das Maas voll Hafer 
faffen und es dem erft kommenden Knecht überreichen, dann ben 
- Stab in ven Hafer ſtecken, zurüde gehen, und nun foll fein Unter 
marſchall, ver von Pappenheim, den Hafer fürber vollends austhei⸗ 
len. Sat fig ver Kaiſer an die Tafel geſetzt, fo follen vie geiſt⸗ 
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lichen Kurfüsften mit den üsrigen Praͤlaten, vor der Tafel ſtehend, 
den Segen Iprechen, baun den Stab mit ben Siegen ehrerbietig vor 
ven Kaifer auf den Tiſch legen, der Kaifer giebt fie zuruͤck und ver 
Erzlanzler bäugt dad größere Siegel an feinen Hald und trägt es fo 
während des Tafel, dann fehrt er reitend in feinen Hof zurüd. Naͤchſt⸗ 
dem kommt der Markgraf von Branpenburg ald GErzfämmerer zu 
Pferde herbei, zwei Silberbeifen von 123 Mark Gewicht und vol 
Waſſer in der Hand haltend, nebft einem fihönen Handtuch. Er 
fleigt vom Pferd und reicht dem Kaifer dad Wafjer zum Haͤnde⸗ 
waſchen. Der Pfalzgraf bei Rhein reitet ſodann heran, in den Hän- 
den vier filberne Schüffeln mit Speifen, fleigt vom Pferde und ftelft 
fie vor den Kaifer hin, Darauf reitet der König von Böhmen ald 
Erzichent heran, einen filbernen Becher von 12 Mark in ven Haͤn⸗ 
ben führend, mit Wein und Waſſer gefüllt und zugedeckt. Auch er 
feigt vom Pferd und überreicht denſelben dem Kaifer zum Trinken. 

Nachdem vie Kurfürften ihre Aemter verrichtet, behalten ber 
Unterlämmerer von Balfenftein das Pferd und die Handbecken, der 
Unterfüchenmeifter von Nortemberg Pferd und Schüffeln, der Unter» 
ſchenk von Limburg Pferd und Becher, und der Untermarfchall von 
Rappenbeim Pferd, Stab und Maas. 

Das 38. Capitel enthält die Ordnung ber Eaiferlihen Tafel, 
welche ſechs Fuß über die andern Hoftafeln erhoben feyn und an 
weicher am Tage des feierlichen Hofbegängniffes gar Niemand außer 
dem Kaiſer fiten fol. . Der Tifch der Kaiferin fol drei Schub nie⸗ 
deiger fepn, ald ver ned Kaifers und drei Schuh höher, ald der der 
Kurfürften, deren Sige unter: ſich in gleicher Hoͤhe ſind, drei zur 
Rechten und drei zur Linfen des Kaifers, ver fiebente aber, Trier, 
gerade gegenüber dem Angeſicht des Kaiſers. Keiner ner Kurfuͤrſten 
darf fh an feinen Tisch feßen, fo lange noch einer bexielben fein 
Amt verwaltet, fondern er wartet ſtehend bis ein jener feinen Dienſt 
verrichtet hat und dann ſetzen fie ſich alle zu gleicher Zeit. 

Die Wahl des römifchen Königs und fünftigen Kalferd fol in 
ver Stadt Frankfurt, die erſte Krönung zu Aachen, ver erſte fönige 
liche Hof in Nürnberg gehalten werden. If ein Kurfürft behinden, 
perfönlich zu ericheinen,, jo ſendet er einen Bevollmächtigten; welcher 
Würde und weh Standes er wäre, fo ift er zuzulafien, ho nicht 
bei Tifche an dem Plage des Kurfürften. 

Das 29. Capitel handelt von der Belehrung der Fuͤrſtey. Für 
bie Empfangung ver Lehen oder Hoheitsrechte haben bie geiſtlichen 
oder welilichen Kurfuͤrſten nichts an den König oder Kaiſer zu Ke⸗ 
zahlen, denn nad Geld, was bei dieſer Gelegenheit entrichtet wird, 
gebührt den Beamten, deren erfte die Kurfürften ſelbſt ſigd, Es 
wird nun beitimmt, was die Unterbeamten zu erhalten haben. Ber 


ein Fuͤrſt zu Pferd over auf einem anderen Thier vom Kaiſer RE 


König die Lehen empfängt, fo gehört das Pferd dem Aramarihrf 
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oder dem Untermarfhall, dem von Pappenheim, in vefien Abweſen⸗ 
beit dem Eaiferlichen over Töniglichen Hofmarſchall. 

Daß. legte Capitel Handelt von ven Sprachen der Kurfürften, 
Weil vie Hoheit des heiligen römischen Reiches, heißt es, vie Geſetze 
verſchiedner, nach Sitte, Lebensweiſe und Sprache unterfchiepner Voͤl⸗ 
fer bat, fo hat man für würdig und nüßlich erachtet, daß die Kur 
fürften als vie Säulen und Wände deſſelben in den verfchiebenen 
Sprachen unterrichtet werden und fie verfiehen lernen. Die Söhne 
des Könige von Böhmen, ded Pfalzgrafen bei Rhein, des Herzogs 
von Sachſen und ded Markgrafen von Brandenburg und ihre Erben 
und Nachfolger, deren Mutterſprache die deutſche ift, follen von 
dem flebenten Jahre ihres Alter an in der italienifchen und [la 
wifhen Grammatik vergeftalt unterrichtet werben, daß fie im vier- 
zehnten viefelbe verſtehen, indem dieſe Sprachen in den Gefchäften des 
Meiches uͤblich und nüglih. Den Kurfürften blieb es überlaffen, ob 
fie ihre Prinzen in ein Land fchiden wollten, wo dieſe Sprachen le 
bendig, oder ob fie diejelben an ihrem Hofe durch Lehrmeiſter uns 
terrichten laſſen wollten.” 

So war denn durch Karl IV. nicht fowohl ein neues Neid 
grundgefeg  gefchaffen, ald vielmehr vie alten, ungefchriebenen Ge⸗ 
mohnheiten in eine beflimmte Form gebracht worden. Im Wefent- 
lichen blieb auch dieſe Verfaſſung in Kraft und. fie wurde weiter 
audgebilvet, obfchon noch zu Karls IV. Zeiten der innere Krieg, ber 
ſonders zwifchen dem Immer mehr finfenden Landadel und ven fräf 
tiger fich erhebenden Städten fortvauerte; der Kaiſer ward felbt von 
den nicht dem Meiche verbundenen Mächten als weltlicher Herr der 
Chriſtenheit des Abendlandes anerfannt, eben fo wie der Vapſt alle 
gemein als deren geiftliched Dberhaupt angefehen war. Diefes Ans 
ſehen des Papſtes erlitt aber einen gewaltigen Stoß, als 1378, nad 
dem Tode des Papſtes Gregor XI., zwei Paͤpſte erſtanden, von bes 
nen Urban VI. von Karl IV., den Italienern, England, Ungarn 
und Portugal, Clemens VII. aber von Frankreich, Spanien und Ne 
pel anerfannt wurde und nach Avignon zurüdkehrte, wo noch 6 Gar 
dinäle ſich befanden. Zu gleicher Zeit erlangte die Stimme des Eng⸗ 
laͤnders Wiclef mehr Geltung, ver feit einigen Jahren wider vie Sit 
tenlofigkeit und Habſucht der Geiftlichfeit und den Einfluß des roͤ⸗ 
mifchen Vapſtes predigte und vorfchlug, mit Befeitigung des Papſiet, 
nah dem Muſter der Griechen die Kirchenverfaffung zu ordnen. 
Diefe Lehren fanden immer mehr Eingang und erfchütterten dann 
auch in Deutfchland das Anfehen der Paͤpſte. Sunächft trat Huf 
in Böhmen auf, er verlangte den Kelch im Abendmahl. Der Bapft 
u Rom — denn 1409 hörte die Nebenlinie des Papftihumes in 

vignon auf, ſchrieb die Kirchenverfammlung zu Goflnik aus, bet 
Kalfer gab dem Vorgeladenen ſicheres Geleit, Eonnte aber nad der 
Berurtheilung das Leben »effelden nicht fchägen. Nun brad in 
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Boͤhmen die offene Empoͤrung aus und verwuͤſtete die Nachbarlaͤnder. 
Doch brach fehon früh unter den Hufftten felbft linfrieven aus, ber 
mit ber Niederlage der wildeſten Partei, ver Taboriten, endigte. In 
Böhmen aber entftand fomit eine neue Kirche, das erſte Beiſpiel 
ın dem beutfchen Reiche. : . | 
..Kaiſer Friedrich II. *) bemühte ſich vergeblih, die inneren 
Befehvungen zwifchen Adel und Städten zu beendigen, Oeſtreich, Fran⸗ 
tn, Rheinland waren ver Schauplag ewiger Unruhen. Am ficher« 
fen war noch Meißen und Thüringen, Sachſen und Branvenburg. 
Die fächflfchen Bürften, welche feit 1422 vie Kur erlangt, aber ſchon 
1485 fi in zwei Linien theilten, hatten die Ruhe in ihrem Lande 
vorzugämelfe aufrecht erhalten, feildem durch den Huſſitenkrieg vie 
Macht des Landadels fehr gebrochen worven und feitvem bie reichen 
Erzgruben von Annaberg ihnen neue Quellen des Reichthums zuger 
führt Hatten. 

Kaifer Maximilian I. (1493— 1519) fuchte den unſichern, -in« 
neren Zuftand des Meiches durch den Landfrieden zu Wormd 
(1495) zu beendigen. Durch venfelben wurde alles Fehderecht, 
das noch Die goldene Bulle anerkennen mußte, auf ewige Zeiten abs 
gefchafft, bei Strafe der Reichsacht und 2000 Mark Goldes. 

Durch viefen Landfrieden, durch die Einrichtung des Reichs⸗ 
fammergerichts, des Reichshofraths, dann durch die Verftärfung ver 
Erblande mit Tyrol, durch dad Zugeſtaͤndniß ded Papſtes Julius IL, 
ihm den Titel eined erwaͤhlten römifchen Kaiferd auch ohne 
Krönung zu gewähren, ferner durch die neue Gliederung des Meiches 
in zehn Kreife, durch die im Reiche aufblühenpe wifjenfchaftliche 
Culture in Folge ver feit dem Ende des 14. Jahrhunderts ent« 
ſtehenden Liniverfitäten, **) durch die blühenden Städte war Deutſch⸗ 
land envlic zu einem erfreulichen Zuſtande gelangt. Es war 
naͤchſtdem dasjenige Land, in welchem bie meiften fürftlichen Höfe 
vorhanden waren, die nebft den Erz- und Hochfliftern und ven 
Städten Mittelpuncte der Gultur waren. Das Anfehn ver Krone 
. war in dem Maafe gefliegen, als das des Papſtes gefunfen war; 

ebenfo Hatte ſich die Macht der Fürften ald erblicher Landesherren 
bedeutend gehoben und fo kam es denn, daß nach dem Tode des 
Kaiſers Maximilian die größten Fuͤrſten von Wefteuropa, die Könige 
von England, Frankreich und Spanien fih um die deutiche Krone 
bewarben. Die Fürften wählten zwar einftimmig Friedrich ven Weifen 





*) Die Reichsgeſetze von 900 — 1400 nachgewieſen v. 3. G. Böhmer. 
Frf. 1832. 4. Kaifer Friedrichs III. Entwurf zu einer Magnacharta für 
Deutſchlaud v. G. W. Böhmer. Goͤtt. 1818. 8. 

*5) Prag 1348. Wien 1365. Heidelberg 1387. Coͤln 1388. Erfurt 
1392, Leipzig 1409. Moftod 1419. Freiburg 1452. Greifswald 1456. 
Trier 1454, ngolfabt 1471. Tübingen 1977. Mainz 1471. Wittenberg 
1502. - Frankfurt a. d. O. 1505. 
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von Sachien, als dieſer aber vie Wahl eniſchieden abgelehnt hasse, fiel 
vie Wahl auf König Karl von Spanien, ver für fich hatte, daß er 
Maximilians I. Enkel war. Karl V. mußte, auf deu Vorſchlag 
des Erzbifchofs Albert von Mainz, zuvoͤrderſt eine Wahlcapitulation 
anerkennen, weldye am 3. Juli 1519 feine Geſandten unterzeichneten. 

Der Kaifer befennt, daß er mit den Kurfürften über 34 Artikel 
verhandelt und fie angenommen, verwilligt und zu halten zugefagt 
habe. Namentlich, daß er die Chriftenheit und ven Stuhl zu Rom, 
auch päpftliche Heiligkeit und bie Kirchen, als verfelben Advocat in 
gutem Befehl und Schirm haben, dazu im heiligen Reiche Friede, 
Hecht und Einigkeit pflanzen und aufrichten und verfügen wolle, daß 
diefe ihren gebüdrlichen Gang, dem Armen wie dem Reichen haben 
follen. Die goldne Bulle, ven koͤniglichen Landfrieden und ander 
Reichsordnungen und Weſetze will ex beftätigen und erneuern und mit 
Math der Kurfürften, Bürften und Stände beſſern. Gr will ein 
löslich ehrliches Regiment mit frommen und verflänpigen Perſonen 
beutfcher Nation neben ven Fuͤrſten und Kurfärften zur Abhülfe ver 
Mängel, Gebrechen und Befchwerden. Er will die deutſche Nation, 
das Heilige röm. Reich und vie Kurfürften als die vorverften Glieder 
auch andere Fürften, Grafen, Herren und Staͤnde bei ihren 
ürden, Rechten, Gerechtigkeiten, Macht und Gemalt, 
jeden nach n Stand und Wefen bleiben laſſen. Er will ferne 
alle unziemliche, haͤſſige Bünpniffe, Berftridung und Zuſammenthun 
der Uinterthanen, des Adels und gemeinen Volks, auch vie Empoͤ⸗ 
rung, Aufruhr und ungebührlidie Gewalt gegen die Kurfürften um 
andern Fuͤrſten abfchaffen. Er felbft als roͤmiſcher König verſpricht 
in des Reichs Haͤndeln auch Fein Buͤndniß oder Einigung mit frem 
der Nation noch fonft im Reich machen, er habe denn zuvor Die ſechs Kur- 
fürften deshalb an gelegenen Malftätten zu ziemlicher Zeit erfordert und 
ihren Willen erlangt. Kurfürften, Fuͤrſten, Herren und Anderen geiſtlichen 
und weltlichen Stanves will er dad, mad man ihnen wit Gewalt genom- 
men, wieder verfchaffen und zu ihrem Rechte verhelfen. Ohne Ein 
willigung der Kurfürften will er nicht? vom römifchen Reich und 
deſſen Zugehörung hingeben, verfchreiben, verfegen ober veräußern 
und befchweren, vielmehr das demſelben Entriffene wieder herbeiſchaf⸗ 
fen, zeigt ſich auch erbötig, waß er oder die Seinigen etwa unrecht⸗ 
mäßig vom Reiche hätten, wieder zu erftatten. Er werde ſich fried⸗ 
lich und nachbaͤrlich gegen vie chriftlichen angrenzenven Reiche halten, 
feinen Krieg anfangen, fein fremdes Kriegsvolk ind Meich führen 
ohne Bewilligung der Meichflände, wenigſtens ber fechs Kurfuͤrſten; 
wenn aber dad Meich angegriffen werbe, fo wolle er dagegen auf⸗ 
treten. Er werde ohne Bewilligung der Kurfüriten keine Eteuet 
ausfchreiben, auch Feinen Neichötag außerhalb des Meiches halten. 
Die Reichsaͤmter wolle er nur mit gebornen Deutfchen befeken, auf 
in Schriften und Handlungen des Reichs feine andere als bie deuiſche 


Soheiten, 
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Sprache ober die Tateinifche gebrauchen, es wäre denn in Orten, ba 
eine andere Sprache in Uebung. Kurfärften und Fuͤrſten, Prälaten, 
Grafen, ‚Herren vom Adel, au andere Stände und Unterthanen 
des Reichs wolle er nicht mit rechtlichen oder gütlichen Tagleiftungen 
außerhalb deutſcher Nation und von ihren orventlichen Richtern nicht 
bringen, erfordern oder fürbefcheiden. Da über und wider Concor- 
deta principum auch aufgerichtete Verträge ziwifchen ber Kirche, paͤpſt⸗ 
licher Heiligkeit oder dem Stuhl zu Rom und veutfcher Nation, mit 
unförmlichen Grazien, Neferipten, Annalen der Stifte, fo täglich mit 
Mannichfältigung und Erhöhung der Officien am römifchen Hof, aud) 
Refervation, Dispenfation und in ander Weg zu Abbruch der Stifte, 
Geiſtlichkeit und ander wieder gegebene Breihelten, dazu zu Nachtheil 
juris patronatus und den Lehenberren, fletigd und ohn Unterlaß oͤf⸗ 
fentlich gehanvelt, verhalten auch unleivlih verbotne Gefellfchaften 
und Gontracte oder Bünpniffe vorgenommen und aufgerichtet werben 
— Daß werde er abwenden und die Concordata- principum, Privi⸗ 
legien und Breiheiten aufrecht halten. Die großen Gefellfchaften ver 
Kaufögewerböfeute, fo biöhero mit ihrem Geld regiert, ihres Willens 
gehandelt und mit Theurung viel Ungeſchicklichkeit dem Relch, deſſen 
Einwohnern und Unterthauen merklichen Schaden, Nachtheil und 
Beſchwerung zugefuͤgt, werde er mit Rath der Kurfuͤrſten und 
Staͤnde gar abzuthun ſich beſtreben. Der neue Kaiſer ſpricht ferner 
aus, er wolle nicht dulden, daß man die deutſche Nation und das 
h. roͤm. Reich mit neuem Zoll beſchweren, noch den alten erhoͤhen 
folle ohne beſondern Rath, Wiſſen und Willen der ſechs Kurfuͤrſten. 
Dagegen will er auch abſtellen, daß die Kurfuͤrften am Rhein mit 
vielen und großen Zollfreiungen, uͤber ihre Freiheit und Herkommen 
durch Fuͤrderungsbriefe beſchwert werden. Er will ferner verhindern, 
daß die Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Anderen in ihren Regalien, Frei⸗ 
heiten, Privileglen, Rechten und Gerechtigkeiten geſchmaͤlert und be⸗ 
truͤbt werden, Aufruhr, Zwietracht und anderen Unrath im heiligen 
Reich verhäten, Fried und Einigkeit erhalten, Raub, Brand, Kehren 
und Krieg abthun. Er will nicht geftatten, daß man Jemand hoben 
oder niedern Standes, Kurfürft, Fürften over Anvere ohne Yrfach 
und unverbört in Acht und Oberacht bringe, ſondern darauf jehen, 
dag das ordentliche Verfahren nach des Meiches Sapungen gehalten 
werde. Da das römische Weich Höchlich In Abnehmung gefommen, 
fo verlange er, daß die Meichfleuer ver Staͤdte und andere Gefälle, 
bie in anverer Perſonen Hände gefommen, wieder zum Reiche Tom- 
men und fie füirber nicht dem gemeinen Nutzen entzogen werde, es ſey 
denn, daß «8 mit rechtmäßiger Bewilligung der ſechs Kurfürften ges 
ſchehen. Die eröffneten Lehen, Fuͤrſtenthuͤmer, Grafichaften, Herr 
fhaften, Städte und dergleichen werde er ferner Niemand verleihen, 
fondern zu Unterhaltung des Meiches einziehen und benupen, bis das 
Neich wieder zu Wefen und Aufnehmen kommt. Lad er mit Math 
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and Huͤlfe der Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und anderen Staͤnde gewinne, 
das werde er Alles dem Reiche zuwenden. Er werde das Alles ge⸗ 
nehmigen und beſtaͤtigen, was waͤhrend des Vicariats von den beiden 
Kurfuͤrſten verhandelt und geliehen worden. Der Koͤnig verheißt, ſich 
des Muͤnzweſens annehmen und mit Rath und Huͤlfe der Kurfuͤrſten 
daſſelbe in beſtaͤndige Ordnung bringen zu wollen. Der Nachfolge 
und Erbſchaft im Reiche werde er ſich nicht unterwinden fuͤr ſich und 
ſeine Nachkommen, ſondern er und ſeine Erben werden die Kurfuͤrſten 
und Staͤnde bei ihrer freien Wahl ruhig bleiben und ungedraͤngt 
laſſen. Seinen erfien Hof will der König in Nürnberg halten, ſich 
bald nach Deutfchland begeben, um die Zönigl. Krone zu empfangen, 
fih dann bemühen, die fFaiferlihe Krone ebenfalls zu erhalten und 
nach den Belegen des Meiches regieren. 

Diefe Wahlcapitulation gehört mit zu ven Grundgeſetzen des 
Deutfchen Meiched und wurde jedem der Kurfürften in befonverem 
Exemplare zugeftellt.*) Karl kam auch in ber That nach Deuiſch⸗ 
land und wurde am 23. Det. 15% in Aachen gekrönt. Er gerieth 
jedoch in Kriege mit Frankreich, hielt indefjen Anfang 1521 feinen 
erfien Meichstag in Worms und errichtete ein Meichöregiment von 
zwei fürftlichen Statihaltern und 22 Beifipern, ber Landfriede ward 
erneuert, die Kammergerichtsordnung abgefaßt und eine Reichsmatrikel 
entworfen. 

Mittlerweile aber machten fih die Ideen geltend, die feit Wiclef 
und Huß immer mehr fich außbilveten, und die gegen die Herrſchaft 
des Papftes über Deutichland und die daher entfpringenden Uebel⸗ 
Bände, wie Ablaß und Moͤnchsweſen, gerichtet waren. Der Daun, 
der fih an die Spige der Unzufriedenen ftellte, war der Auguſtiner⸗ 


*) Man hat fchon früh die Sammlung der Reichsgefebe begonnen: 
Diefes Buchs inhalt tft die gulden Bulle Fatfer Friderichs reformation bes 
Reiche Landtfrieven. und Cammergerichtzordnung auff gemainen gehalten 
reichstagen zu Wormbs, Freyburg im Breißgau, Augsburg, Lindaw uud 
Gonftang, auffgericht und beſchloſſen, auch inhalten ift die Ordnung zu Re 
ensburg auffgeriht Vnd wie alle Proceß und termyn am Faiferlichen 

ammergericht gehalten werden und in welchen fachen man pflegt ertraor: 
dinarte zu handeln, eine jeden gar nutzbarlich. o. O. und I. Fol. Titel 
and 5 DI. Resifter, 59 Bg. Tert. Reichsſatzung des heil. Roͤm. Reichs, 
durch Melchioren von, Haiminsfeldt, genannt Goldaſt. Hanau 1609 um 
Reichsordnung. daf., woraus dann feine lateinifhe Sammlung erwude. 
Imperatorum statuta et rescripta Imperiala. Frankf. 1607. F. und vie 
Collectio constitutionum Imperialium. Ir. 1609. 1673. 1713. 3 Bpe. Fo. 
Die Corpora Juris publici. 8.1. R. G. von Kahle, Goͤtt. 174. Schmauß 
N. A. 1774. Gerftlacher. Frf. und Lpz. 1783. 4 Bde. B. Emminghaus. 
Sen. 1824. 2 Bde. 8. DBertel. Lpz. 1841. 8. Luͤnigs Reichsarchiv. Ay}. 
1713 $. 25 Bde Fo. Neichscanzlei. 8 Bde. 8 ©. Mätters Literatur des 
beutfchen Staatsrechts. Lyz. 1785. 4 Bde. 8. Dazu fommen die verfchlebs 
nen Sammlungen der Reichstagsabfchieve und das Müllerfche Reichstag⸗ 
theater, Wabris Staatscanzlei u. f. w. 
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mönd Martin Luther, Profeſſor an ver neugeftifteten fächflichen 
Univerfität Wittenberg, ver durch feine Gelehrfanfeit und feinen 
Eifer ſich ald den bebeutenpften Gegner der römifchen Herrſchaft er» 
wies. Sein Landesherr, Kurfürft Friedrich der Weife, gewährte ihm 
Schutz, er fand im Kreife feiner Kollegen tüchtige Helfer, im Volke, 
ja bei der Geiſtlichkeit lebhaften Anklang, fo daß ſich eine mächtige 
Barthel im Reiche bildete, welche zu Lurtherd Kehren fich bekannte. 
Bedenken fand es allerdings, als Franz von Sickingen ven Kurfürften 
befehdete, als die Bauern, die feit ven Zeiten der Huſſiten ſich bald 
Bier, bald da gegen den Adel aufgelehnt hatten, unter dem Prediger 
Thomas Muünzer in Thüringen verheerenn auftraten, als die neue 
Lchre gar bald neue Secten, die Wiedertäufer erzeugte, und als, 
nachdem diefer Sturm vorüber, die Meichöfürften ſelbſt Parthei 
nahmen, ſich verbündeten und auf dem Meichätage von Augsburg am 
235. Juni 1530 ihr Bekenntniß ablegten. Die Reformation drang 
au über die deutichen Grenzen und fand in England, Dänemarf, 
Schweden, in der Schweiz und in Sranfreih, fowie in den Nieder⸗ 
landen zahlreiche Anhänger. Gar bald aber: traten in ver proteflans 
tiichen Kirche felbft mehrfache Spaltungen ein. 

Durch Kurfürft Morig von Sachſen erfämpften fih die Pros 
teftanten eine geſetzmaͤßige Stellung im Reiche (Pafjauer Vertrag 7. 
Auguft 1552, Religionsfrieden 25. September 1555), das damals fols 
gender Geftalt zufammengefegt war: 

„Naͤchſt dem Kalfer und römifchen König beflanden drei geift« 
liche Kurfürften: Mainz, Trier und Coͤln, vier weltliche: Pfalz, 
Sachen, Böhmen und Branvenburg, vier Herzöge: Baiern, Brauns 
ſchweig, Lothringen und Schwaben, vier Markgrafen: Mähren, Mei» 
Ben, Branvenburg und Baden, vier Landgrafen: Thüringen Heſſen, 
Zeuchtenburg und Elſaß, vier Burggrafen: Nürnberg, Magveburg, 
Stromberg und Meine, vier Grafen: Cleve, Schwarzburg, Cilly 
und Savoyen, vier Barone oder Freiherren: Limburg, Thufts, Weſter⸗ 
burg und Alvdenwalden, vier Nitter oder Edle: Andlau, Stromeck, 
Meldingen und Freudenberg, die vier Städte: Augsburg, Meg, 
Aachen und Luͤbeck, die vier Dörfer: Bamberg, Ulm, Sagenau und 
Schlettſtadt, die vier Bauern: Chin, Regensburg, Conſtanz und 
Salzburg, die vier Burgen: Magdeburg, Luremburg, Rothenburg und 
Altenburg, die vier Vicarien: Brabant, Nieverfachfen, Wefterburg und 
Schlefien. Darauf folgen dann die gemeinen Städte: Offenburg, Obers 
zell, Nördlingen, Ueberlingen, Roſenheim, Wimpffen, Genf, Droben- 
dorf, Doll, Bifanz (Befangon), Villingen, Herrenthal, Benfeld, 
Muͤhlhauſen, Ma (im Bisthum Trient), Colmar, Biberah, Op⸗ 
penheim, Breiſach, Schmwäbifch - Gmünd, Kaiferdlautern, Memmingen, 
Mainz, Eoblenz, Altvorf, Löwen, Erfurt, Lindau, Hall in Sachſen, 
Numburg, Rothenburg am Nedar, Landshut, Schweinfurt, Lich⸗ 
tenau, Maftrih, Halberftapt, Lagingen, Straßburg, Branffurt, Buchs 


254 Das chriſtliche Europa. 


Horn, Blengen, Sal in Schwaben, Gengenbach, Kriſesberg, Wuͤrz⸗ 
burg, Speier, Worms, Mecheln, Lüttich u. |. w.*) Dazu famen 
nun aber auch noch vie Herzöge von Meklenburg und Bommern, 
die zahlreiche Meichöritterfchaft in Schwaben und Franken, am ein 
and in Weflfalen, vie geiftlichen Kerrfchaften. Das ganze Red 
war in zehn Kreife getheilt, den Oeſtreichiſchen, Kurs Mheinifchen, 
Fraͤnkiſchen, Schwäbifchen, Bairiſchen, Mheinifchen (nachmals Ober 
rheiniſchen), Nieverlänpifchen, Weftfälifchen, Ober⸗ und Niederfäh- 
Aichen. Diefe Eintheilung war auf dem Reichstage zu Worms im 
Jahre 1521 gemadyt, um den Mömerzug darnadı zu ordnen (Golvaft 
Meichsſatzungen S. 245). Dies blieb bei ven nachmaligen fortwäh 
renden Abänverungen die Grundlage der Eintheilung der Reichsſtaͤnde. 
Ebenfo blieb es fortan Sitte, daß jeder neuerwählte römifche König 
und Kaifer eine Wahlcapitulation beſchwor, bevor feine Krönung 
ftattfand. Das Erzhaus Deftreidh blieb jenoch feit Karl V. forten 
im ungeflörten Bells ver Kaiferfrone. 

Mittlerweile war nun auch in den meiflen Erblanden ber Kur 
fürfien und ver andern Fuͤrſten eine der Berfaffung bed Meiche 
ähnliche Verfaſſung ausgebildet worden, die Landſtaͤndiſche, die na 
mentlich die Berathung des Staatshaushaltes zum Zwecke hatte und 
fih je nach den Berhältnifien geftaltete. Auch die Städte bildeten 
ihre Berfaffung aus, die meiften waren Erbariftofratien in ben 
Händen weniger wohlhabenver Familien, vie, wie Nürnberg, Luͤbech 
Bremen, Hamburg und andere, umfafjende Gebiete hatten. Kleinere 
Städte, die in die Gebiete mächtiger Fuͤrſten eingefchlofien waren, 
wie 3. B. Zmwidau, Altenburg und Chemnig, gingen ſchon fruͤh in 
die Gewalt dieſer Fuͤrſten über, waͤhrend fich z. B. kleine ſchwaͤbiſche 
und rheinlaͤndiſche Staͤdte lange ſelbſtſtaͤndig erhielten und dem um⸗ 
wohnenden reichsunmittelbaren Landadel und kleinen Dynaſten Irop 
bieten konnten. 

Der Streit zwiſchen der roͤmiſchen Kirche und der weltlichen 
Gewalt war ſelt den Tagen Heinrichs IV. in Deutſchland am hef⸗ 
tigften geführt worven. Frankreich, deſſen Könige ihre Gewalt im 
mer mehr zu befefligen und die Reichsſtaͤnde zu befeitigen wußten, 
Hatte fich eine felbftftännigere Stellung ver Kirche gegenüber ge 
fhafft, und die Reformation rief wenigftens zu Anfang nicht fo allger 
mein verheerende Stürme hervor wie in Deutfchland. In ben Ries 
derlanden brachte die Neformation nach langem Kampfe und nad 
fhwerem Ringen eine Trennung ver Fatholifchen und proteftantifchen 
Provinzen zu Stande. In Dänemark, Norwegen und Schweben flegte 


*) Jacob Koͤbel gab in Frankfurt a. M. 1545 heraus: Wapen. Des 
heiligen römifchen Reichs Deutfcher Nation. Der Churfürften, Fuͤrſten, 
Grauen, Freien, Rittern. Auch der merer Theil Statt, fo zu dem Heid 
in deutſchem Land gelegen, gehören und gehört haben u. |. w. Bol. 
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die Reformation vollftaͤndiger wie irgendwo, und in England war 
die proteflankifche Kirche dem Weſen nach fiegreich geblieben, bis vie 
tarboltichen Stuarts vurch ihre Anhänglichkeit an die Meligion Ihrer 
Väter eine furditbare Revolution hervorriefen, vie mit gaͤnzlicher 
Vertreibung ihres Hauſes endigte. 

Der paͤpſtliche Stuhl, welcher Deutſchland als den Sitz ſeiner 
entſchiedenfſften Gegner anerkennen mußte, bot ſeit dem Neligionsfrie⸗ 
den alle Mittel auf, ſeinen fruͤheren Einfluß in Deutſchland glaͤnzen⸗ 
der als je herzuſtellen, und der Jeſuitenorden war allerdings das 
geeignetſte unter denſelben. Der Orden machte ſich vorzugsmeife in 
den kaiſerlichen Erblanden und an dem Hofe der franzöfifchen Koͤ⸗ 
nige heimiſch, ee gewann entfchlenenen Einfluß ſchon am Hofe des 
Kaiſer Rudolf II. (1576—1612), namentlich aber an dem feined Bru⸗ 
derd. Matthias, unter welchem denn auch in Böhmen, wo bie Jeſui⸗ 
ten gegen die Utraquiften Gemaltichritte veranlaßten, die Bewegung 
anhob. Der Aufftand brach am 22. Mai 1618 in Prag aus, vie 
proteftantifchen Nachbarn nahmen Antheil, die Proteftanten riefen 
König Guſtav Adolf nach Deutfchland, die Katholifchen, bereits 1609 
zu einer Liga zufanintengetreten, fuchten in Spanien und Branfreich 
Hülfe, und feitvem war Deutfchland der Schauplag ver fürchterlich“ 
fien Berheerung, vie mit Erſchoͤpfung des Landes und vem weſt⸗ 
fälifcyen Friedensſchluß embigte, deſſen Verhandlungen an fünf 
Sabre dauerten und zunächft Gebietdabtretungen an Frankreich und 
Schweden zur Folge hatten, welche hinwiederum Entſchaͤdigungen für 
biefenigen Fuͤrſten herbeifährten, vie an Gebiet verloren Hatten. 
Kurbrandenburg, Medlenburg und Heffencaffel wurden mit Kirchen⸗ 
gütern abgefunden. Demnächft wurden vie Verhältnifie der Pros 
teftanten zu den Katholiken georonet, namentlich aber feftgeftellt, welche 
geiftliche Güter in der Gewalt der Landesherren verbleiben follten 
und welchen Landestheilen fortan vie Uebung' des yroteftantifchen 
Cultus zugeſtanden werben folle. Unter beiden Religionsverwandten 
wurde eine vollfommene Bleichheit der beiderjeitigen Mechte feitgefegt, 
und vorgefchrieben, bei Reichsdeputationen, Commifflonen und Reichs⸗ 
gerichten eine gleiche Anzahl beiderfeitiger Perfonen zu ordnen. 


Bon befonvderer Wichtigfeit war aber vie Stellung, welche durch 


den vweftfälifchen Frieden den Landesherren fortan angewieſen 
wurde. Alle und jede Neichöflände erhielten auf den Antrag von 
Srankreich und Schweden die freie Ausübung ihreb Territorialredy« 
tes, den ungeftörten Beſitz aller ihrer Rechte, Länder und Regalien, 
bie volle Landeshoheit. Auch folle fortan jedem Neichöftanve das 
Recht zuſtehen, unter ſich und mit auswaͤrtigen Maͤchten, nur nicht 
gegen Kaiſer and Reich und gegen den Landfrieden Buͤndnifſe zu 
ſchließen. Die Meichöftände erhielten ferner vie Garantie des ruhi⸗ 
gen Befiges der Reichspfandſchaften. Den Reichsſtaͤnden wurde freies 
Stimmrecht für Gefeggebung, Krieg und Briebenderflärungen und 
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Steuerausſchreibung, auch Anlage neuer Feſtungen zugeſagt und feſ⸗ 
geſtellt, daß derartige Majeſtaͤtsrechte kuͤnftig von dem Kaiſer mie 
ohne Genehmigung der Reichsſtaͤnde geuͤbt werden ſollten. Die Reichs⸗ 
ſtaͤdte, die bisher nur eine berathende Stimme gehabt, erhielten fortan 
eine entſcheidende auf den allgemeinen wie auf den beſondern Reichs⸗ 
verſammlungen. Feſtgeſetzt wurbe dann, dag in Sachen katholiſcher 
und evangelifcher Neichöftände untereinander, oder auch in Sachen 
von zmeierlei Gonfefjionsverwandten, wenn ein britter Intervenient 
von anderer Confeffion dazu komme, eine völlige Religiondgleichheit 
unter den Mitglievern des Kammergerichtd beobachtet werben folle. 
Deshalb wurde das Kammergericht mit Mitgliedern von beiden Eon 
feifionen in gleicher Anzahl befegt und zwar mit 24 proteflansifchen 
und 24 Fatholifchen von den Meichöjtänden und 2 von dem Kailer 
ernannten Näthen. Die Bejegung der Kammerrichterfielle blieb_ dem 
Kaifer überlaffen. Ebenfo wurden. für den Reichshofrath evangeliſche 
Mitgliever beflimmt. Die Meformirten wurden namentlich auf die 
Verwendung "von Kurbrandenburg unter den aug&burgifchen Con⸗ 
feifiondverwandten mitbegriffen und ihren wit den Lutheriſchen gleiche 
Rechte zugeflanden. In vem weftfälifhen Frieden wurde nun au 
eine Frage erledigt, die felt ven Tagen des Königs Albrecht's I. von 
Oeſterreich ſchwebte. Es war die Stellung der Schweiz, die fidy feit 
1307 ver Hoheit des Hauſes Defterreich entzogen und auch von dem 
Neiche unabhängig gemacht hatte. Die Eidgenofien fandten eine Des 
putation an die Prievendverfammlung und verlangten Anerkennung 
ihrer Selbiiftänvigkelt. Frankreich und Schweden unterflügten natürs 
lich viefen Antrag auf dad Nachprüdlichfie und er wurde angenom- 
men. Auch wurde in dem Frieden die Unabhängigkeit ver Bereinig- 
ten Nieverlande, von Spanien und Deutfchland und die Souveränetät 
derfelben anerfannt, Der in Dönabrüd verhandelte Frieden wurde 
am 24. October 1648 von den kaiſerlichen, franzöftfchen, fchwebifchen 
und reichöftändifchen Gefandten unterzeichnet und am folgenden Tage 
Öffentlich befannt gemacht. 

Der Frieden zu Münfter*) Tieß noch manchen Punct unerdrtert, 
den man auf Fünftigen Reichstagen verhandeln wollte. Der Bapfl 
erließ eine Bulle, worin ver ganze weftfäliihe Frieden für nichtig 
erflärt wurde, weil er ohne paͤpſtliche Mitwirkung abgefchloffen wor⸗ 
den, obfchon über geiftlihe Angeldgenheiten varinnen verhandelt... Dem 
Reiche brachte er eine achte Kurwürbe, das Neichdichagmeißteramt, 
welches dad reflituirte Haus Pfalz, defien Kurwuͤrde der Kaifer an 


*) Abgedruckt zuerſt mehrfah in Duodez, und vielfach widerholt ix 
den Sammlungen. Cine kritiſche Ausgabe: Instrumenta Paris Caesareo- 
Suecicum et Caesareo-Gallicum ex authentico, quod in sanctioribus regni 
suecici tabulariis asservatur, accurate repressa. Praefatus est J. ©. 
de Meiern. Gött. 1738 f. Darnad) bei Dertel Stantsgrunngefep S. 300, 
we auch literar. Nachweiſungen. 
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Baiern gegeben Hatte, erhielt. Der wefffaͤliſche Frleden galt fortan 
für das vornehnfte Reichsgrundgeſetz. Der Kaifer blieb nun der 
Oberlehnshert des Reiches; er behielt das Necht der Standekerhoͤhun⸗ 
gen, der Ertheilung des Adels und galt als der oberſte Richter im 
Meiche. Allein durch die Anerkennung der Landeshoheit der Reichs⸗ 
ſtaͤnde war das kaiſerliche Anſehen bedeutend geſchmaͤlert worden. 
Die Fuͤrſten, die Hochſtifter, die Reichsſtaͤdte, der reichsunmittelbare 
Adel wurden ſelbſtſtaͤndiger, und die erſteren namentlich folgten dem 
Beiſpiele Ludwig des XIV. von Frankreich, der die Reichsſtaͤnde moͤg⸗ 
lichſt beſeitigend und den Adel dem Hofe mehr verbindend eine moͤg⸗ 
lichſt willkuͤrliche Herrſchaft übte. Sein Ausſpruch: l'état c’est moi 
wurde der der meiſten übrigen Fuͤrſten feiner Zeit und ihrer naͤch⸗ 
ſten Nachfolger. Um den Glanz des Föniglihen Hofes zu erhöhen, 
wurden die Hofftellen vermehrt und dem Adel die bebeutenpflen ans 
vertraut, der fih fortan den Refidenzen zumandte und hier die koſt⸗ 
fpieligen Freuden des gefelligen Lebens genoß. An die Stelle ver 
Turniere traten die Garouffeld und frienlichere Hoffeſte; Bälle, Feuer⸗ 
werke, Iheaterfpiele, Jagden, Auffahrten Eofleten große Summen, 
welche die gewöhnlichen Einnahmen: des Landes überftiegen; vie koͤ⸗ 
niglichen und -fürflichen Schlöffer und Gärten, die früher fehr bes 
fcheiden geweſen, wurben erweitert und neu gebaut, die Dienerfchaft 
vermeßrt.. Mit der Zunahme des Aufßeren Glanzes der Höfe nahm 
Die innere Kraft verfelben ab. Das Familienleben wurde durch die 
Conceſſionen, welche die Bürften ihren Privatleidenjchaften machten, 
namentlich durch das Maitreſſenweſen diefer Zeit, in feinem inner» 
fien Kern erfchüttert. . 

Während nun in Mitteleuropa der vreißigjährige Krieg wüthete, . 
Herrfchte in England der Bürgerkrieg. England von Sachſen, Däs 
nen und Normannen erobert, dann von den Kämpfen der Geiſtlich⸗ 
feit und Vaſallen mit dem Könige zerriffen, war endlich unter Hein⸗ 
rich VII. zu innerer Ruhe gelangt; ver König förderte die protes 
flantifche Lehre und machte ſich vom Papfte unabhängig, und daß 
Hei gelangte unter Elifabeth zu Unfehen nah außen und großem 
Wohlſtand. Sie farb 1603 und nad ihr gelangte dad fchottifche 
Koͤnigshaus in Jacob I. auf den britifchen Thron. Die Latholifche 
Bartei, die des Hofes, firebte dad Parlament zu fchmächen, es kam 
zum offenen Kampfe; der Bührer der Parlamentepartei, O. Erommell, 
fiegt, der König Karl I. wird gefangen und am 30. Januar 1649 
enthauptet. England war eine Republik, vie jedoch nach Erommelt’s 
Tode fih nicht halten konnte. Karl’d I. Sohn ward nach England 
berufen und anerfannt. Allein weder er noch fein Sohn Jacob II. 
vermochten dem Meiche die Beruhigung zu geben, da beide ſich dem 
Katholicismus Hinneigten. Das Parlament rief daher, als Jacob 
offene Schritte zur Wieberherftellung des Katholicismus wagte, den 
Schwiegerfohn veffelben, Wilhelm, nach England, ver den Krieg mit 
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Frankreich fortfegte und Die innern Verhaͤliniſſe hefehigte. Enblich 
wurde nad ver Königin Anna, der zweiten Jochter Iareb?3 II. Tony, 
die Krone an Kurfuͤrſt Georg von Hannover (1714) übertragen, bei 
deſſen Hauſe fie fortan verblieb. 

. Die engliſche Revolution und vie Hinrichtung des Königs Kerli. 
blieben nicht ohne weſentliche Nachwirkung auf Mitjelfuropa. Sie 
mußten dad Anfehen der fürftlichen Macht in ver Öffentlichen Mei⸗ 
nung ebenfofehr erfehüttern, als das zugellafe Reben der Höfe Luh⸗ 
wig’# XIV. und XV., fowie der deutſchen Höfe, die dieſem Weißpiele 
- folgten. Das Anſehen der erſten Krone Der abendlaͤndiſchen Shrifien- 
beit aber erlitt eine neue Erfchätterung durch das Beſtreben ver groͤ⸗ 
fern deutſchen Kurfürften, fih ſelbſtſtaͤndig und moͤglichſt unabhängig 
von »derfelben zu machen. Der Kurfürft Friedrich III. von Branden⸗ 
burg erhob das vom Reiche unabhängige Herzogthum Preußen, al 
1618 feinem Haufe erblich zugefallen, zum Koͤnigreiche, und ſetzte ſich 
gm 18. Januar 1701 die Königsfrone auf das Haupt. Kurfuͤrſt Fried⸗ 
sig Auguft von Sacfen hatte im Jahre 1697 vie polnifche Krone 
angenommen, dad Haus Hannover (feit 1692 mit der neunten ‚Sur 
wärne begabt) ſaß auf dem englifchen Throne, pie Krone Schweden 
baste Brunpbeflg im beutichen Reiche, ver Czaar Peter I. nahm An⸗ 
sbeil an ven Kämpfen Schwedens und Polens und bearünnete ben 
Kinfluß sufftfcher Intereffen in dem Staat$leben Europas, in wel⸗ 
Sem nach dem Krlöfchen des habsburgiſchen Mannesflammes in 
Spanien (1700) ein neuer allgemeiner Krieg entbrannte, der endlich 
das Haus Bourbon auf den Thron von Spanien, ‚Neapel und Si⸗ 
cilien brachte, au dem Kurhaufe Sachſen ven yYolnifchen Thron 
figerte. Neue Wirren führte per Umſtand herbei, daß Kaifer Kerl VI. 
ohne männliche Nachkommen geblieben. Er bemühte ſich feiner Toch⸗ 
ter Maria Iherefin, ver Gemahlin des Herzogs Franz von Lochrin⸗ 
gen, die Erbfolge zu ſichern. Seine zesfallſigen Merfügungen, vie 
fogenanute pragmatifche Sanction wurde von ven meiften Höfen Eu⸗ 
sopa8 anerkannt. Dennoch brach fofort nad dem Tode des Kaiſers 
mr Krieg aus, indem Friedrich II, von Preußen einige fahlefifche 
Herzogthuͤmer, bie Maria Therefla nach dem Tode ber letzten Her⸗ 
zöge, bie wit Brandenburg in Erbverbruͤderung fanden, eingezogen 
(Der. 1749), zurädverlangte und befegte, und ber Rurfürft Karl Al⸗ 
brecht von Baiern Anſpruͤche an die ganze oͤſterreichiſche Erbſchaft er⸗ 
bob. Der Krieg, an welchem allgemach alle Staaten Europas mehr 
over minder Yatrheil nahmen, währte wit wenigen Unterbrechungen 
in Deutſchland bis zum Jahre 1768. Friedrich II. ging alkersinge 
flegreich daraus hervor. 

Die Wunden, mweldje der Krieg, namenslich den deutſchen Lau⸗ 
ben, geſchlagen, erweckten bie Bürften von Deutſchland, Kefonbexs 
Friedrich U. von Preußen, Maria Thersfla, Friedrich Auguſt von 
Sachſen gu neuer Ihätigkeit in ven innern Augelegenheiten. Der 
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Sarua der Höfe wurbe bedeutend gewminhert, Verbeſſexungen in 
der Verwaltung eingeleitet; bie Gewerbe, ber Landbau, daß Ans 
terrichtsmeſen mehr ind Auge gefaßt. Vor allem ſuchte ber Nach⸗ 
folgex Maris Thereſias, Joſeph IL, das Beſte feiner Staaten je 
jeder Meile, wenn auch au ſtuͤrmiſch, zu foͤrdern; den franzhſiſchen 
Thron beflieg 1774 der milde Ludwig XVI. von den beiten Ahſichten 
beiselt. Da erbab fih 1783 in Nordamerika, wo feit Elifabeth Die 
Englänher große Landſtrecken in Berg genommen, ein Aufſtand ger 
on das Mutterland, der im fronzöfifchen Hofe Unterflügung fand 
und mit ner Anerlennung der nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaaten yon Geiten der europäifchen Höfe endigte. 

Die Zerrüttung der franzöfifchen Binanzen fonnte von König 
Ludwig XVI. nichr bewältigt werben, die Ausgaben überjchritten forte 
währenp die Einnghmen. Da berief der König die Notablen, Beift- 
lichkeit und weltliche Stände den 22. Februar 1787, um wit ihnen 
die Noth des Baterfanded zu berathen. Man Tonnte firh nicht einis 
gen, ob man durch neue Auflagen, ober durch Einfhränfung im 
Haushalte, durch Veräußerung ver Domainen der Geldnoth abhelfe 
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ernannte Necker verſuchte dem Staate durch eine Vertretung des Vol⸗ 
kes durch je 300 Abgeordnete aus der Geiſtlichkeit und dem Adel 
und 600 aus dem tiers état zu helfen und am 4. Mai 1789 eroͤff⸗ 
nete der König die Verſammlung in’ Verſajlles. Der Adel zeigte 
ſich indeſſen abgeneigt, gemeinschaftlich mit pem dritten Stande zu 
verhandeln und diefer erflärte fi am 17. Juni als Nationalper 
fammjung, der fiph auch die wmeiften geiftlichen unp adligen Stänbe 
anfchlofien und im October 1789 ihre Sigungen nad Mari verleg- 
sen, Der König Hatte mittlerweile hei Paris ein Lager von 50,000 
Many verfammelt. Die fiets zur Unruhe geneigte Benölferung ber 
Kaupsfedt, die immer an ven Parteifämpfen pen Ishhafteflen Antheil 
graompen uns jet durch Mahrungslofigkeit und Abgabendruck auf 
DaB Hengerfs erbittert, die zudem durch Neben und Schriften fprtr 
während aufgeregt war, hatte bereits im Juli 1789 die Baſtille zer⸗ 
Koͤrt. Jetzt fühlte fie die Gewalt, die in ihren Händen lag, und 
die yon Tag zu Tage wuchs, je weniger perfönliches Gewicht Lude 
wig XVJ. in die Wagichaale legen Fonnte. Die Iperm Des ſchuͤch⸗ 
nen 3. I. Rouffau und des frivolen Philoſophen von. Fexney 
wurden der großen Maſſe dargeboten. Daß Volk wurde yon Leu⸗ 
sen, die bei derartigen Wirren nur gewinnen koͤnnen, gemaltiam auf 
gehetzt, die Soldaten ohne Scheu verführt, das Volk bewaffnete fi, 
sine Nationalgarde yon 48,000 Mann ward in Paris errichtet, der 
König ſtand rathlos und zagend, unbrauſt yon dem Toben ber aufr 
sexegten Maſſen, denen ſich fogar Die jüngere Linie deß Hauſes yor⸗ 
ſichaig anſchloß. Fin heſtaͤndiger Auaſchuß der — vor Porxiß 
* 
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vertrat die Stelle ver Obrigkeit. Mirabeau, Pethion, Robespierre 
u. a. gewannen Geltung, Lafayette ward Commandant der National: 
garde. Die Bringen Artois, Condé, Broglio u. a. Mitglieder des 
Models verließen Frankreich. Der König mußte in Paris öffentlich 
die neue Fahne mit den Karben der Nation annehmen, vie Nationals 
verfammlung proclamirte vie Menfchenrechte, dad Feudalfyſtem 
mit allen Vorrechten des Adels und der Geiftlichfelt, den Frohn⸗ 
dienften, Zehnten, Zünften und allen allgemach erwachſenen gejells 
fehaftlihen Banden wurben abgethan, das Volk erhielt vie hoͤchſte 
geſetzgebende Gewalt, ver König erhielt nur eim Botum fuspenftoum 
und eine Givillifte, die Domainen und Kirchengüter wurben zum 
Nationalgut erffärt und Papiergeldanmelfungen auf diefe Güter aus: 
“gegeben. Indeſſen entbrannte innerhalb ver Nationalverfammlung ber 
Kampf ver Parteien, unter welcher die ungeftümfte bald vie maͤch⸗ 
tigſte werden follte; man ſprach von der Abichaffung ver Töniglichen 
Würde. Der König beichloß, fich affem kommenden Elend durch die 
Flucht zu entziehen, er ward jeboch am 21. Iuni 1791 an der Gränge 
aufgehoben und auf Befehl der Rationalverfammlung ald Gefangener 
nah Paris gebracht. Am 15. Juli 1791 erklärte indeſſen die Na 
tionalverfammlung die Unverlegbarkeit des Königs, ver am 14. Sep 
tember darauf die neue Gonftitution befchwor, worauf am 30. Sep- 
tember die erfte Nationalverfammliung auseinander ging. Mittler 
weile drang die Mevolution in die Provinzen und vie Nachbarlante; 
den 18. Auguft 1789 brach in Lüttich eine Empörung aus, die all 
gemeiner wurbe, am 4. Januar :1790 erfolgte in Slanvern eine Un 
abhängigfeitserflärung; in Goblenz blieben vie franzöftichen Bringen, 
welche das Rand verlaffen. Die deutſchen Fürften blickten mit Be 
forgniß auf den Zuftand des Nachbarſtaates, ver bei feiner Einthei⸗ 
Yung in 83 Departements die enclavirten Beflgungen mehrerer veute 
fehen Fuͤrſten im Elfaß ohne weiteres fich einverleibt hatte. In Pills 
nig wurde ein Gonvent abgehalten, der am 27. Auguft 1791 ven 
Beldzug gegen Branfreih und vie KHerftellung des koͤniglichen An- 
ſehens beſchloß, Hoffend, bei dem beſſeren Theile der Nation Unter 
flügung zu finden. 

In Paris trat indeffen die zweite gefeggebenne Nationalverfamm- 
lung auf, welche meift aus Leuten ohne Grundbeſitz beftand, welche 
die entfchievenften Demokraten waren und deren eine Haͤlfte, die 
linke Seite, offenbar nah ber Republik firebte. Diefe, die Jaco⸗ 
biner, bezweckten den vollen Umſturz; fie erfläggen bieß den 20. April 
1792, nachdem der König von ihnen mit facoffnifchen Miniftern um- 
geben worden. Man entfernte allgemach vie Leibgarde, die die Con⸗ 
flitution dem Könige gewährte. Die Partei der Bironpiften ließ and 
Marſeille und den Provinzen Galeerenſclaven und wildes Geſindel 
nah Paris kommen, vie am 20. Juni das Schloß der Tuillerien 
flürmten und der Perfon des Königs arge Befchimpfung zufügen, 
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Scenen, bie ſich fortan wiederholten, und am 13. Auguft mit bet 
Abführung des Königs und feiner Bamilie in den Tempeltburm vors 
läufig ſchloſſen. Jetzt leitete die Armee ven Eid auf vie Verfaffung, 
bie Guillotine warb errichtet, die Sinrichtungen und Blutfcenen nahe 
men ihren Anfang und Jean de Bry fonnte den Borfchlag machen, 
ein Corps von 1200 Königsmörbern zu errichten. Währenn nun in 
Paris das Volk die gefangenen Priefter und Evelleute mordete, fand 
im Sommer ein Feldzug ver oͤſtreichiſchen und preußifcyen Armee im’ 
Lothringen Statt, der jedoch, in Folge der Witterung und Seuchen, 
ohne allen Erfolg blieb. Am 21. September 1792 wurde im Nas 
tionaleonvent auf die Abſchaffung des Koͤnigthums angetragen und 
Sranfreich zur untheilbaren Republik erflärt, am 10. Des 
cember vie Anflagearte gegen den König vorgetragen. und in ben 
Sigungen vom 14.— 16. Januar 1793 der Prozeß verhandelt. Am 
231. ISanuar fiel pad Haupt Ludwigs XVI. unter der Guil—⸗ 
lotine. Der Convent hatte die Revolutionirung von ganz 
Europa befchloffen, eine neue Zeitrechnung eingeführt, Savoyen und 
Nizza der Nepublif einverleibt. Die Hinrichtung Ludwigs erregte den 
Unwillen son ganz Europa, in Frankreich weniaftend den der Pros 
einen. In der Vendee fammelten ſich die Königlichen und erregten 
bedenkliche Angriffe Der Eonvent erklärte aber ſeit dem Februar 
1733 den Krieg an England, ven Erbflatthalter der Niederlande und 
an Spanien. Die europäifchen Staaten fchlofien nun, mit Aus⸗ 
nehme von Dänemark und Schweren, eine Coalition gegen die Mes 
pubtif, in der Sacobiner und Gironpdiften mit einander um die Herr⸗ 
fhaft rangen. Belgien war ver Republik einverleibt worden, allein 
die Deftreicher vertrieben, nach den Siegen von Neerwinven und Loͤ⸗ 
wen (18. und 20. März), die republifanifchen Heere von dort. Im 
Paris fiegten die Iacobiner nebft ven Orleaniften, an deren Spige 
ein Töniglicher Prinz, der Herzog von Orleans, der ſich Egalit6 nannte, 
flann und es bildete ſich die Schrediensregierung, bie der Wohlfahrtö- 
ausfchuß ernannte, der eine zweite ganz nach demokratiſchen Grund⸗ 
fügen eonftruirte Eonftitutiom entwarf und am 10. Auguft 1793 pro⸗ 
clamirte. In den Provinzen berrfchte ver Parteifampf, fo daß Tours 
Ion eine englifche Flotte zu Hüffe rief. Der Wohlfahrtsausſchuß, 
wo Mobespierre herrihte, bot am 16. Auguft das Bolf in 
Maffe auf und organifirte 13 Armeen, bie den Graͤnzen 
zueilten. Wenig Tage darauf ward die Gonftitution ſuspen⸗ 
dirt und der Revplutiondzuftand als Staatsverfaffung 
erklaͤrt. Es folgen nun raſch Annahme des neuen, auf dem Deci⸗ 
malfoftem beruhenden Calenders mit neuen Monatnamen (1. Vinde- 
miaire des 3. Jahres ift der 29. September 1792), die Enthauptung - 
der Königin Marie Antoinette am 16. October, bed Herzogs von 
Orleans Egalite am 6. November und vieler Girondiſten und ‚bie 
Abfegung Gottes, nachdem am 3. November alle Güter und 
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Beſtochuͤmer ber Minthe für Nutlvhaltitenthaiu erklaͤrt norven uf 
Tatzes darauf der Erzbiſchof von Patis fein Prieſteramt Bei dem 
Conbente niedergelegt Hatte. Am 10. November begann der Eultus nt 
Bernunft in ver Kirche Notre Dame, vie zum Tempel der Bernunft 
eingerichtet worden, mo eine Schaufpielerin halb nadt am Altare 
mit Hymnen und Raͤucherungen die Huldigungelt der Branzofen en 
pfirig. *) In den Provinzen aber wütheten die Sansculotten und na 
mentlich wurden am 27. November in Lyon die aͤrgſten Graͤuel ver- 
Abt, nachdem: ver Convent die Stadt der Verhichtung gewidmet. Am 
19. Detember warb Tonlon den Englänvern entriffen und Hier ware 
zum erſten Male ver Name deſſen genannt, der Frankreich endlich 
rinem georvneten Zuftand wiedergeben follte, der Name Napoleon 
Bonapärte. 
In Paris dauerten unter Mobeöpierre die Hinrichtungen fort 
und die Abänderungen In der Verwaltung, die namentlich in Bezug 
anf die Finanzen eine Reihe miplingenver fieberhafter Verſuche blie⸗ 
ben, bis endlich die Revolution des 9. Thermidor ſelbſt Robrspierre 
webft 84 feiner Genoſſen auf die Guillotine brachte (28. Juli). Im 
ven Provinzen brach eine Verfolgung der Jacobiner aus, geleitet von 
geheimen Geielifchaften. Bortan trat Mäßigung ein, am 11. No 
veniber wurden die Jacobinerclubs gefchlofien; ſchon im März hatte 
man dem höchſten Weſen neue Eriftenz zugeflanden, ff 
ter geſtattete man allgemeine Neligiundfreihelt, auch beſchloß man 
(17. Rovember) die Erritytung von Primairſchulen. In Holland vramg 
Pichegruͤ eln uns proclamirte die batavifdye Republik, Iunuar 178. 
Oub Gluͤck der Waffen wandte ſich den Nepublilanern zu, fo va 
fR am 5. April 1795 mit Preüßen, welches daB linke Rheinufer ab» 
tat und am 22. Iuli mit Spanien Frieden ſchließen konnten. Schwe⸗ 
dein Hatte fchon am 22. April die franzoͤſiſthe Nepubtit anerkanlit 
and Tyocana am 9. Februar einen Frieden mit verfelben ubgefchloffen. 
Am 3. September 1795 kam endlich eine went Conſtitunon, 
bie dritte, zu Stande, in welcher die demofratifchen Elemeitte mehr 
in ben Hintergrund traten. Es bildeten ſich zwei geſetzgebende Körper 
ver Rath ver 500, welcher vie Gefege vorichlug, und ver Muth bir 
Alten, weldyer dus 250 Mitglievern beſtand und fie präfte, unnabm, 
‚ Döer verwarf. Die ausübende Gewalt wurde 5 Directoren dBertra 
gen; Jedes Jahr follte ein Drittiheil ver Raͤthe und einer ber Die 
sertoren ausſcheiden und durch Nenwahl erfeht werben. Die Volls⸗ 
geſellſchaften waren vorher ſchon abgeſchafft. Die hewe Regentſchaſt 
fand an dem General Bonapirte kine feſte Stüpe; fie Amgab ſich 
mit Ener Militairmucht, die gar bald entſchieden ‘genug huftrat amd 


*) Bemerfenswerth ift, daß bereits am 8. Yuguft 1793 pie Barifer 
Hntsccftät nebft allen Academlen und gelehrten - Vereinen aufgehoben 
wurden, und baß man geiſtigen Beſtt eben o anfeindete wie irdiſchen. 
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He Gegner wienerfihmwetterte. Die wifienfchaftlichen Inſtituie wurden 
wieder hetgeſtellt, eine Amneſtie verkündet, die Todesftrafe abgefchafft 
und am 28. October trat bad neue Dirertorium in volle Kraft. Am 
26, December warb bie einzige noch lebende Tochter Ludwigs KVI: 
Peingefin Marie Therefe ausgewechfelt. 

Mittlerweile war aber Deftreich mit England und Rußland am 
. September 1795 zu einer Tripelallianz zufammengetreten, ver ſich 
die im Breisgau verfammelten franzöftichen Gmigtirten anſchloffen. 
Allein die franzöflichen Heere drangen nun im Fruͤhjahr 1796 nad 
Stalien und Deutfchland vor, nachdem Hoche den Bürgerkrieg in ver 
Vender beerdigt Hatte. Bonaparte flegte im April bei Montenotte 
und Millefimo, erzwang die Abtretung von Sarpinien und Nizza, 
erklärte nach dem Siege won Lori die Lombardei ald Nepublit, nds ' 
tbigte Modena, ben Papſt und Neapel zum Waffenſtillſtand, drang 


in Ayrel ein; der Papſt trat am 19. Februar 1797 im Brieben gu . - 


Tolentino Bologna, Ferrara und bie Romagna an die trisalpiniſche 
Republik ab, die am 9. Juli 1797 proclamirt wurde, nachdem auch 
in Venedig am 22. Mai die alte Megierung geflärgt worden war, 
Mittlerweile waren Iourdan und Moreau in Würtemberg und Baiern 
vorgedrungen, doch vom Erzberzoge Karl zurüdgefchlagen worden. 

Der Erieve von Campoformio (17. Oct. 1797) bradyte ver cib⸗ 
alpiniſchen Republik Anerkennung, dem oͤſtreichiſchen Stunte Venedig, 
Iſtrien und Dalmatien. In Raſtadt aber trat ein Friebenbtongreß 
zut Berathung der deutſchen BVerhältniffe zur franzöfifchen Repu⸗ 
blik zufamnien, ver freilich fchon im April 1799 erfolglos auseinan⸗ 
erging, 

Batavien, vie Schweiz und Mom, wo Berthier ben 30. Februar 
bie Republik proclamirte und forann Papft Plus VI. als Gefange⸗ 
nen nach Frankreich abgeführt Hatte, erhielten neue republikaniſche 
Formen, In Rom traten Eonfuln auf, mie denn bie Staatsformen 
dis vorcuͤſariſchen Rom eben damald aufs Neue alß Mufler aufge 
faßt wurven. Im Januar 1799 wurde aud Neapel remeblifanifint 

So Hlänzenn nun aud die Siegeslaufbahn ver franzoͤſiſchen 
Here in Italien war, fo wenig Behagen war im Intitren des Ram 
ws ſelbſt. Die Directoren waren unter fich uneinig, bie Finanzen 
waren, trotz der von den Armeen eingeſandten Summen, in elenbeik 
Stande, die Iacobiner regten ſich aufs Neue, die Vendeer erhoben 
fi; ubermald. Bonaparte war am 29, Mat 178 nach Aegyp⸗ 
ten gegangen und hatte dort jenen romanhaften Bel 
zug erdffnet, der dieſes Wundetland der Wiffenfcaft 
aufs Neue erſchlöß. Trotz der Ueberlegenheit der britiſchen 
Seemacht Hatte er dad Land erobert und mar felbft in Sprien 
eingedrungen. Mitten in feinem SHelvenlaufe traf ihn vie Nachricht 
von ven frauzoͤſtſchen Zuftaͤnden — die Kbnige von Meapel und 
Sardinien, die Deftreicher und Ruſſen waren in Italien, Engländer 


64. . Das Hriflliche Curopa. 


und Muffen in ben Nieberlanden mächtig aufgetreua. Bonuparte 
£ebrte im October nach Frankreich zurüd. Am 10. Nosember wurde 
die Directorialregierung gewaltfam aufgehoben und eine neue, Die 
vierte Verfaſſung, proclamirt, durch welche am 25. December 17% 
Bonaparte ald erfter Conful, mit zwei Collegen, mit vollziehender, _ 
Gewalt an die Spige .geftellt ward. Zur Seite flanden. ihm ein Se 
nat, ein Tribunat und ber gefeßgebende Körper. Gar bald zeigte. 
fi die neue Megierung, welcher das ‘Heer unbedingt ergeben war 
und bie von den Freunden der Ordnung getragen wurbe, als der 
Griftallifationdpund, um welden ſich die beſten Kräfte des Staated 
fhaarten. Die Provinzialverwaltung ward georbnet, die ſchuldlos 
Berbannten aus dem Stande der Künftler, Handwerker und Land⸗ 
feute wurden zurüdgerufen, die Aufrührer in den Departements bes 
fliegt, die Preſſe ward befchränft; in Deutfchland und Italien er 
fochten Bonaparte und Moreau neue Siege und fo Fam denn am 
9. Februar 1801 der Frieden von Luͤneville zwifchen Deftreich im 
Namen des deutfchen Reiches und ver Nepublif Frankreich zu Stande, 
dem die Briedensfchlüffe mit Portugal, Rußland, der. Pforte um) 
felbft mit England (Amiens 27. März 18093) folgten. Die. ita⸗ 
fienifche Republik erklärte Bonaparte am 26. Januar 1802 zu ihrem 
Praͤſtdenten, ver Papft ſchloß ein Concordat, die Branzofen ernann⸗ 
ten am 3. Auguft 1802 Bonaparte zum Gonful auf Lebenszeit. 
Durch vie Eroberungen der Franzoſen in Italien und Deutſch⸗ 
land waren viele Fürften in ihren Erbbeflgungen ſehr beeinträchtigt 
worden. Branfreich hatte in dem Frieden von Luͤneville alle deut⸗ 
ſchen Länder auf dem linken Rheinufer, vie Öftreichifche Lombardei 
und Niederlande genommen; es hatte Oeſtreich dafuͤr ven größten 
Theil der Republik Venedig übergeben; für Toscana ward der Groß⸗ 
herzog mit. Salzburg und Berchtedgaden und ver Kurwuͤrde entſchaͤ⸗ 
bigt, die am linken Rheinufer angefeffenen veutfchen Erbfürften wur⸗ 
den durch frangöfifche und ruffifche Vermittelung durch geiftliches 
Gebiet und durch Reichsſtaͤdte entſchaͤdigt. Paderborn, Hils 
desheim, Erfurt, Cichsfeld, Muͤnſter, Herford, Quedlinburg, 
Eſſen und Werden, Muͤhlhauſen, Nordhauſen und Goslar erhielt 
Preußen, Zulvda,*) Corbei, Weingarten und Dortmund das Haus 
Hranien, die Fuͤrſtenthuͤmer Würzburg, Bamberg, Augsburg, Frei⸗ 
fingen und mehrere Reichsſtaͤdte nebft 12 Reichspraͤlaturen Pfolzbaiern 
und fo wurden Kurbraunſchweig, Baden, Heſſencaſſel und Wuͤr⸗ 
temberg, die außerdem die Kurwuͤrde erlangten, Geffendarmflabt, 
Naffau, Oldenburg, die Häufer Thurn und Taris, Hohenlohe, Loͤ⸗ 
wenftein, Leiningen, Ifenburg, mehrere Neichögrafen mit geiftlichen 


_”) Meber das Verfahren f. actenmäßige Nachrichten von der im Jahre 
1802 erfolgten Secularifation und Befignahme des Fuͤrſtenthums Fulda ix 
Schneiders Buchonia. II. 2. 26 ff. 
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Guͤtern abgefunden; die Reichsritterſchaft dieſſeits des Rheines beſtand 
fort; von Reichéſtaͤdten aber konnte man nur Augsburg, Bremen, 
Branffurt am Main, Hamburg, Lübel und Nürnberg dad Daſeyn 
friften, deren Gebiete jedoch nicht ungefchmälert blieben. Died war 
das Ergebniß des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
235, Februar 1803. *) j 

Bald darauf wurde in Paris ein Attentat auf das Leben des 
erften Conſuls vuchbar; da wandte fich der Senat an denſelben mit 
den Antrage, bie erblihe Kaiferwürde anzunehmen; am 18. 
Mai 1804 wurde Bonaparte ald Napoleon I.an die Spige ver Re⸗ 
publif Frankreich geftellt und mit der Kaiſerwuͤrde befleivet. Papſt 
Pius VII. falbte den Kaifer am 2. December 1804 in Notredame 
nah dem alten Geremonial. Am 15. März 1805 ernannte ihn die 
Republik Italien zum König, als welcher er vom Erzbifchof von 
Mailand am 36. Mai gefalbt wurde. 

Branfreich war im Innern beruhigt; allein nun drobten auf 
Englands Anlag von Außen mächtige Gegner. Am 11. April 
1805 ſchloß England mit Rußland eine Coalition, ver Deftreih am 
9. Auguſt beitrat. Schweben ſchloß fih an. England erfannte gar 
wohl die Kraft des Geifted, der in Napoleon wohnte, und daß ed 
um feinen Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten gefchehen fey, 
ſo lange viefer Genius an ber Spite verfelben ſtehe. Es bot alle 
Mittel auf, dieſe Macht zu brechen; mit Schrift und Bild, mit Wafs 
fen, mit Verhandlungen, mit geiftlichen Kräften wie mit mercantilen, 
mit Geld, Meberrevung, DVerfprechungen, ja mit Verführung zum 
Abfall von geleifteten Eiden fuchte es ohne Raſt den Boden des 
Gegners zu untergraben. 

Erzherzog Karl rüdte in Italien, Erzherzog Ferdinand und Mad 
in Baiern ein — am 3. October 1805 erflärte Napoleon den Krieg 
und am 2. December 1805 flegte er bei Aufterlig und fchloß am 26. 
December den Brieven von Preßburg, durch welchen Deftreich feine 
venetianifchen Beflgungen dem Königreich Italien überließ und Thy⸗ 
rol an Baiern abtrat. Preußen hatte bereis am 15. December einen. 
Tractat gefchloffen, durch welchen e8 Hannover erhielt. Napoleon 
ordnete die Gontinentalfperre gegen England an und ernannte noch 
im Jahre 1806 feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel und 
Sicifien , feinen Adoptivſohn Eugen zum Vicefönig von Italien, fei« 
nen Schwager Mürat zum Herzog von Eleve und Berg, feinen Brus 
der Ludwig zum erblichen conflitutionellen König von Holland. So 
war er denn in die Meihe ver europäiichen Fuͤrſten eingetreten. Der 





*) Hauptſchluß der anßerorbentlichen Reichsdeputation am 25. Februar 
1803. Herausgegeben von I. B. Cantmerer. Regensburg. 1804. 4. Bros 
tocofl der anferordentlihen Meichsdeputation ans Regensburg. R. 1803. 2 
Bde. 4 m. 4 Be. Beilagen baf. 1805. 4. — 
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furze Kampf des Jahres i806 — too Deftreich vie deutſche Aelfer- 
würde nieverlegte, nachdem Ftanz 11. bereits 1804 den’ Titel Erbkal⸗ 
fee von Deftreich angenommen, auch Baiern und Wärtenibeig die 
Koͤnigswuͤrde erhalten, und Napoleon die fündentfchen Fuͤtſten ge ei⸗ 
nem rheinifchen Bunde vereinigt, brachte Preußen at den Hand ver 
Auflöfung und im Frieden von Tilfit, 8. Juli 1807, zwei neue Koͤ⸗ 
nigreihe, Sachſen und Weltfalen, wo Jerome, Napoleons jüngerer 
Bruder, conftitutioneller König wurde. 

Die Engländer erregten dem Kaifer neue Feinde in Spanien 
und unterftütten viefelben mit ihren Heeren; ſie ließen ih Hannover 
und Norddeutſchland ihre Agenten arbeiten und züchtigten den Kb 
tig von Dänemark für feine Anhänglichkeit an der Kaiſer mit dem 
Bombarbement von Kopenhagen (September 1807). Oeſt⸗ 
reich verfuchte ed im Frühjahr 1809 abermals, durch die Gewalt feis 
ner Waffen ven Kaifer Napoleon zu demüthigen, während von Doͤr⸗ 
renberg in Heſſen, Chafteller in Tyhrol und von Schil in Preußen 
Angriffe wagten. Napoleon fiegte bei Wien, Nöpern, EBlingen und 
Wagram und erzwang fo im Wiener Frieden, 14. October 1809, bie 
Vermaͤhlung ver Kaifertochter Marla Louiſa (2. April 1810). Die 
Geburt des Königs von Rom, 20: März 1811, fchien Napoleons 
Lhron feft genug gegründet zu haben, obſchon die engliſchen Waffen 
In Spanien, Portugal und Sicilien nimmer rafteeen. Napoleon 
fürchte fein Reich zu ſchließen; der römifche Staat, Holland, die Fluß⸗ 
muͤndungen von der Schelve bis zur Elbe gehörten zum franzöfifchen 
Heike. Allein vie Entfendung veutfcher Bundveötruppen nach Spar 
nien, die Deenpation der preußifchen Lande, der oft haͤmiſche Druik 
der franzöfifchen Polizei erregten eine Erbitterung der beutichen Be⸗ 
wohner der franzöfifchen Monarchie, über welche die Vetbeſſerungen 
in vielen Teilen der Suftiz und Verwaltung überfehen wurden. 

Es erfolgte Napoleons Zug nach Rußland und die Vernichtung 
feines Heeres nach dem Brande von Moskau, September 1812, war 
dn8 Zeichen zum allgemeinen Abfall, ven vie glängennen Giege 
bon Luͤtzen, Bautzen und Dresven nicht aufhalten konnten. Die 
europälfäyen Heere verfolgten ven geichlagenen Kaiſer In fein eignes 
Land und eroberten Paris. 

Napoleon entfagte um 4. April 1814 dem Throne, nachdein wer 
Senat am 2. ein Entthronungsdecret gegen ihn erlaffen und We 
Anfpräche des Hauſes Bourbon anerkannt hatte. Der Kaiſer begab 
fith nach der Infel Elba, mo er um 4. Mai 1814 landete, nachden 
Tags vorher Ludwig XVIM. in Paris ngezogen wat. Der Friere 
von Paris (30. Mai) follte Europas Staaten neu geftalten, bie von 
Napoleon gewaltfam vereinigten Länder wurden zum Theil ihren 


fruͤhern Herren zuiücgegeben, und es folgten hun — & Ber: 
träge der Staaten unter fich und im Innern derſelben Bere ungen 
der durch Napoleon eingeführten Einrichtungen Schon im 
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traten in Bien vie Abgeordneten ber großen Maͤchte und ver deut⸗ 
ſchen Fürften zufammen, um über die Neugeftaltung bed europäifchen 
Staatslebens feſte Beſtimmung zu treffen. Ramenilich handelte es 
fh, die Graͤnzen zu ordnen und die Grundſaͤtze zu beſtimmen, nad 
denen dad allgemeine Verlangen nach flänpifchen Verfaſſungen 
erfüllt werden follte, und felt jenem Tage fegten fich unzählige Bes 
dern in Bewegung, um die Nothwendigkeit geichriekner und befehwors 
ner Gonftitutionen zu beiveifen oder zu beftreiten, und gar bald mifchte 
ft) die Keinenfchaft in die Verhandlung. 

Napoleon Hatte nad Anſehn der Krone gehoben, er hatte die 

Souderimität der mit ihm verbuͤndeten Fuͤrſten fireng aufrecht‘ erhal⸗ 
ten; obſchon er die ronftitntionelfen Formen beibehielt, wie died die 
Verfaffungen von Baiern und Weſtfalen zeigen. Nach feinem Fall 
wies Ludwig XVIII. eine Eonftitution zurüd, welche ver Seriat vor⸗ 
legte, gab aber dem Relche eine conftitwtionelle Charte, welche die 
Gleichheit vor dem Gefeß bei der Befleuerung, Beſetzung der Aemter, 
Schuß des Eigenthums, perfönliche und religidfe Breiheit, Freiheit 
ber Breffe und zwei Kammern, die der Pair und der Deputirten, 
feſtſtellte. Indeſſen erregte der Verſuch, ver Geiftlichfeit größern 
Einfluß zu gewähren, dann aber vor Allem ver Mangel an Kraft 
gegenüber den Parteien, vie nach Napoleons Sturz ihr Haupt ers 
hoben und in Befenfihaften auftraten, jene unzufriebene, Telbens- 
Ichaftliche und gehäfftge Stimmung, welche Napoleon am 1._ Mär; 
nach Frankreich zuruͤckrief und ihm augenbfidliche größartige Erfolge 
gewährte. Die Schlacht von Belle Alftance (18. Juni 1815) been⸗ 
digte den Siegeslauf des Kaiſers, die Verbuͤndeten zogen-am 7: Iult 
in Paris ein, am 13. Juli ergab ſich Napoleon an ven Prinz Res 
genten von Gngland und wurde nach der Infel St. Selma abgeführt, 
wo et anı 5. Mai 1821 ſtarb. 
Der Huf nach Konftitutionen wurde von ben Patteten unter» 
dalten, während man in Wien die Megulirung der Grängen und Verfaf! 
fungen, ſowie namentlich die neue Geftältung des ehemaligen deut⸗ 
Then Reiches zu. einein Bunbesflahte, vie Vergrößerniig 
Preußens, die Heriteflung bed Älteren heſſtſchen Haufes, die Theilunß 
Sachſens u. ſ. w. bewirkte. 

Mittlerweile bildete ſiah ausd den Maͤnnern, welche in Deutſch⸗ 
kand, Italien und Frankreich gegen Napoleons angebliche Thtantiel 
dewirkt Hatten, eine neue Puttei, welche umabläfjig bemuͤht war, det 
Gewalt und dem Anſehn ver Fuͤrſten im Volke ſelbſt Abbruch zü 
Hut und zu dieſem Bivede In Geſellſchaften zufeinmentrat. In 
Veutſchland wußte man jtih eines Theiles ver ſtudirenden Jugend zu 
bemächtigen, wie benn ſchon am 12. Juni 1816 in Jena eine Bur⸗ 
fchenſchuft organiſtrt wurde, bie ſich uͤber die meiſten dentſchen Lande 
berbreitkte.: Im Italien waͤren namentlich die Heere der Sitz dieſer 
Beſtrebungen; vwähreib in Frankreich alle Caſſen ver Geſellſchuft 
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daran Theil nahmen und vie Unzufrievenheit mit der Staatsregierung 
im Volke naͤhrten. 

Indeſſen waren in Deutſchland die Landſtaͤnde zu neuer Thaͤtig⸗ 
keit erwacht, ſchon am 26. October 1814 traten die Staͤnde des Koͤ⸗ 
nigreich8 Hannover zuſammen, am 22. Mai 1815 ſprach fich Preußen 
für die Repraͤſentation im Umfang ſeines Staates aus, das Koͤnig⸗ 
reich der Niederlande, dem Hauſe Oranien zugetheilt, erhielt am 24. 
Auguſt 1815 feine Verfaſſung, am 24. März 1816 wurde ein Patent 
über die verbefierte ftänvifche Verfaffung in Tyrol gegeben, wie denn 
die landſtaͤndiſche Verfaſſung im oͤſtreichiſchen Staate fortan ſtets Bes 
achtung bei der Regierung fand, den 5. Mai folgte dad Grundgeſeß 
der Berfafjung des Großherzogthums Weimar, dann Naſſau ⁊c. 1818 
erhielten Baiern (feine zweite) und Baben, 1819 Württemberg und 
Sannover Gonftitutionen, während in Sachſen und anderen beutfchen 
Staaten die landſtaͤndiſche alte Berfaffung wieder ind Leben getreten war, 

Mittlerweile war denn auch die Conftitution des deutfchen Bun⸗ 
des durch die Wiener Schlußacte (15. Mai 1820) beendigt worden, 
“als in Neapel und Spanien, Portugal und Piemont Militairrevos 
lutionen audgebrochen, welche jedoch allgemach durch ernfte kriege⸗ 
riſche Maßregeln befeitigt werben konnten. Die fortfchreitenden revo⸗ 
Iutionären Beftrebungen der‘ Demokratie veranlaßten mehrere Verein⸗ 
barungen ver Zürften und gerichtliche Unterfuchungen in Deutfchland 
und Branfreich, die jedoch im Weſen feinen Erfolg hatten. . 

Die Regierungen beftrebten ſich indeſſen, die Staatdaudgaben zu 
mindern, das materielle Wohl ver Voͤlker zu heben, Handel und 
Verkehr durch gefeglihe Beitimmungen zu ordnen, das Verhaͤltniß 
der Kirche zum Staate mehr in Einklang zu bringen, Wiſſenſchaft 
und Kunſt zu fördern und mit Schonung der rechtlich beſtehenden 
Berhältniffe die legten Mefte der Leibeigenfchaft und andere, die nie 
deren Claſſen druͤckenden Laften zu befeitigen. Der Nationalwohlſtand 
hob fich wefentlih, die Staͤdte erblühten, der Anbau des Landes 
wurde gehoben, Straßen, Poften wurden verbeffert, inpuftrielle Uns 
ternehmungen geförbert und zehn Iahre nach den verheerennen Kriegen 
von 1806— 1813 waren in Deutichland feine Spuren verfelben mehr 
zu finden. In ven Jahren 1827—1829 war in Deutfchland fogar 
die Fünftliche Aufregung verfchwunden, welche die vemofratifche Partei 
hervorgebracht hatte, und die Ständeverhandlungen und BZeitfchriften 
jener Jahre zeigen eine Ruhe und Zufriedenheit mit dem Beſtehen⸗ 
den, die freilich bald genug geftört werben. follte. 

Die franzöfifche Revolution vom 27. — 29. Juli 1830, an deren 
Spige ein Prinz des Hauſes Orleans mit mehr Gluͤck trat, ald 40 
Jahre vorher der Vater vefjelben, war das allgemeine Signal für 
die Erhebung der Demofratie von ganz Europa, in Italien, in 
Deutſchland, namentlih aber in Polen. Das Alles war Folge 
forgfältig gepflegter Pläne. Polen, von jeher ver Sig ftreitender 
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Parteien, gehört jedoch einem Voͤlkerkteiſe an, ven wir diesmal von 
unferer Betrachtung "ausfchließen müffen. In Frankreich wurde bie 
Revolution gar bald vurch die Erhebung des Haufe Orleans auf 
den Thron und durch die neue Charte beenvigt. In Deutfchland bewalfe 
nete fich das Volk für feine Fürften und das Lofungswort war Ruhe 
und Ordnung von Seite des Volkes und Vertrauen erwedt 
Bertrauen von Seiten der Fürflen. In Italien und in Bolen 
trat die Waffengewalt ver Demokratie entfchieden entgegen. Der neue 
König von Frankreich ftellte ven Grundſatz der Nichintervens 
tion auf, und unter dem Schuge vefjelben trat die beigifche Ders 
faſſung ins Xeben. 

Die Ruhe Fehrte bald wieder zurüd und die Verfuche der bes 
mofratifchen Partei, die namentlih an ven aus Polen entwichenen 
Nevolutiondhelden in Frankreich, der Schweiz und England eine 
kräftige, zu jedem Aeußerſten bereite Stüße fand, trat in den Hin⸗ 
tergrund zurüd. Sie bemädhtigte fich jedoch der Preffe, trat in ven 
Ständefammern allgemach auf, fand bei dem eigentlichen Volke mins 
veren Anklang, da der materielle Wohlftand deffelben flieg und die 
Binangverhältmiffe namentlich der deutſchen Staaten fo glänzend fich 
geftalteren, daß in einigen verfelben namhafte Steuerermäßigungen 
Rattfinden Fonnten. 

Indeffen erhoben fich ſchon wenige Jahre nach der Iulirevolution 
Stimmen, welche dem Volke zu beweifen fuchten, daß der Beſitz 
ein Unrecht fey, das an den Armen verübt werde, daß 
die Arbeit überhaupt ein Unglüd, daß der Menſch be» 
fimmt fey zur Freude am Genuß, daß er. überhaupt 
nicht ein Gefchöpf der Gottheit, fondern felbft ein Gott 
fey, daß die Ehe kein Band, fondern eine Zeffel, daß 
Danktbarfeit ein Unfinn, daß die Familie den Menfhen 
dem Staate entfremde, daß die Frauen ebenfo Allen 
gemeinfam gehören, wie die Luft und das Geld, daß 
dad Alter ein abgethaned Ding, dem man fein Recht, 
feine Ehrfurcht zugefiehn müffe Die Smaneipation der 
Weiber, dad Evangelium des Fleiſches trat anfangs befcheiden und 
life auf. Dann aber, als die Staaten nahfihtig und zaghaft ſich 
zeigten und als endlich gar ſich Vertheidiger der Folgen dieſer Lehren 


fanden, welche das Gefeß für fie in Anfpruch nahmen, als die oͤf⸗ 


fentlihe Zucht ermattete, der Voͤllerei und Genußfucht in zahllofen 
Kneipen ebenfo viele Tempel eröffnet wurden, und als das Geld⸗ 
macherwefen in den böhern Ständen Eingang fand, da begann bie 


Umfturzpartei ebenen Boden zu gewinnen, Zunaͤchſt trat fie in ver . 


Kirche auf; Deutfchkatholifen und freie Gemeinden fanden immer leb⸗ 
bafteren Anklang und felbft unter denen Befchüger, gegen melche die 
Vewegung gerichtet war. Die Regierungen machten einige Verſuche, 
bier wenigftens. die heranflürmende Fluth aufzuhalten. Die Poeſie, 
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ſonſt bie Trägerin der edelſten und erhebondſten Mefſuͤhle, wandte fich 
— wie in Eugen Sue und H. Heine — dem ſchmutzigen Pfuhle 
der Gewmeinheit zu und zog mit Behagen‘ das Elend ner Arbeitäichen, 
des gemeinen Genuſſes, der Habgier, des Neides, des Haſſes hervor 
und ſtellte ſie unter das Vergroͤßerungsglas. Die Parteifuͤhrer, 
unter welchen Schneidergeſellen und Straͤflinge, hetzten in den Kneipen 
die vom Bier und Tabakduft umnebelten Handwerksgeſellen und Lehr⸗ 
linge auf, waͤhrend ſchlaue Advocaten den beſonnenen Landmann 
gegen die Obrigkeit aufſtachelten. Ja die Lehrer trugen die Ideen 
von allgemeiner Freiheit, Gleichheit, Goͤttlichkeit der Menſchen der 
unmuͤndigen Jugend vor, indeſſen andere Abgeſandte der Remofrati- 
ſchen Partei ſich an die Soldaten machten und ihnen den Gehorſam 
und den Eid moͤglichſt laͤcherlich darzuſtellen ſich bemuͤhten, Cudlich 
zogen fogur gewiſſenloſe Staatsbeamte jeden Fehler, jedes. Verſehen 
gefliſſentlich ans Tageslicht, was die Regierungen begangen hatten, 
bereiteten den Staaten Verlegenheiten, theils um Rache zu üben, 
tbeild Höheren Gehalt und höhere Stellung zu erzwingen. 

Seit dem Jahre 1831 hatten fich zahlreiche Vereine mit Geneh⸗ 
migung der Regierungen gebildet, die gegenfeitige Grheiterung, Ber 
Iehrung, Börberung gemeinfamer Interefien zum Zweck Hatten; in 
diefe fchlichen ſich Leute ein, weldye ven Leidenſchaften des Volkes 
ſchmeichelten und das Anſehn der Throne abfihtlih in den Schmutz 
herabzogen. Die‘ Stänvdefammern, chevem der Sig wohlwollender 
Befinnung, nahmen eine immer leidenfchaftlihere Stimmung an. 
Die Agitationen bei pen Wohlen begannen. Im Auquſt 1845 bradı 
in Reipzig eine mphlberechnete Empörung and, die vor der Hand 
allerdings bald hefeitigt wurde, aber die Ubfichten der Demokratie 
heutlich genug au ben Tag legte. 

Bon de an nahm die Unzufriedenheit mit allem Meftehenpen, 
bie Arbeitoſcheu, die Genußfucht, die Schauluft von Fahr zu Jahr 
gu, bis denn endlich die franzoͤſiſche Februarrevolution des Jahres 
1848 ausbrach. Ludwig Philipp entwich nach England. Deutichland 
und Italien wurden der Schauplag der entfeglichiten Graͤuelſcenen, 
alle Leidenſchaften wuͤtheten entfeflelt, Daß, Neid, Made, Habgier 
wnftärmten in milder Fluth die Throne und nur ben gewaltigen und 
nemiftenhaften Anftrenguugen des Staates, deſſen Haunpt ehedem ber 
hervorgebrachn udlaͤndiſchen Voͤlker geweſen, gelang es, wenigſtens bie 
jener Jahre zeigekaͤudes vor voͤlligem Zuſammenſturz zu retten und 
pen, die freilich bald Her Kultur im weftlichen Europa aufzubglien. *) 

Die franzöfifche Rev, 

Spige ein Prinz des Haufe 
Sabre vorher der Vater defjerflihe Schriften, die leider im Parteieg: 


ſcheinen: des deutſchen Volfes Noth und 
bie Erhebung ver Demokratie a. M. 1845, wo eine treue ger 


Deutſchland, namentlih aber It yefen: Der Batrimonialftaat ums bie 
forgfältig gepflegter Pläne, Polyiten. Jena. 1849. 8. ’ 
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Wir mußten daeſe fluͤchtige Skizze des allgmmeinen Gengeß der 
europaͤiſchen oͤffentlichen Zuſtaͤnde vorausſchicken, bevor wir zur naͤhern 
Vetrachtung der einzelnen Glieder des europaͤiſchen Staatsweſens 
übergehen konnten. 

Die Glieder des Staates aber ſind die Bewohner deſſelben, die 
fich nach Geburt, Veſitz, Beſchaͤftigung, Weruf, in verſchiedne 


Stände 

tvennen, welche nenn zuſammen ven Staat bilden, der, wie wir ſahen, 
überall auf Erden auß der Familie erwachſen ift und da, wo er nach 
ven Belegen arganifirt ift, welche der Bamilie von der Vorſehung 
zum Grunde gelegt find, gu einem begluͤckenden Ganzen ſich geſtaltet. 
Diefe Grundlagen And aber vie Gefühle ned dankbaren Gehnriams . 
der Rinder und Süngeren gegen bie Aelteren, ver Niederen gegen vie 
Boͤheren uny der willigen Unterweifung, Foͤrderung und Beſchuͤzung 
ver letzteren gegen die erfieren. Die Vorſehung bat dieſe Gefühle in 
die Bruft eined jeden Meunſchen gepflanzt und es bedarf nur ver er⸗ 
weckenden Pflege, um fie zur Entwidelung und Kraft zu bringen. . 
Dad war die Kunſt der Herrfcher deB alten Peru, Aegypten und bed 
Drients, namentlich Chinas. ‘ 

Die Stände des chriſtlichen Wefteuropa aber waren nach Per 
Beburt in Unfreie und Breie, nach ver Befchäftigung und bem Auf⸗ 
enthalte jenoch in Randbauer, Handwerker und Städter, dann in Den 
Kriegsadel, Die Fuͤrſten und endlich in die Weltlicden und Geiſtlichen 
geſondert. 

Leibeigene und Knechte 


waren urſpruͤnglich nur die paſſiven Ureinwohner der celtiſchen und 
germaniſchen Lande oder auch Mitglieder der activen Raſſe, deren 
Freiheit durch die Kriegsgefangenſchaft, Ungluͤck im Spiel oder Ver⸗ 
brechen verloren worden war. Wir finden namentlich Leibeigne in 
Frankreich, Deutſchland und in ven ſlawiſchen Landen, in letztexen 
noch gegenwaͤrtig beſtehend. In Frankreich beſeitigte Die Revplution 
die Leibeigenſchaft, deren Aufhebung in den oͤſtreichiſchen Staaten 
ſchon vorher, im Jahre 1781, von Kaiſer Joſeph II. beſchloſſen 
wurde. In Preußen wurde 1807 vie Erbhoͤrigkeit, Erbunterthänigr 
keit uud Leibeigenſcheft abgeſchafft und bis zum Jahre 1819 ganz be⸗ 
ſeitigt, ebenſo in Sachſen und den uͤbrigen deutſchen Landen ſeit 1814 
die Freigebung der eigenen und frohnbaren Landleute bewerkſtelligt. Die 
letzten Spuren der Leibeigenſchaft finp durch Die Abloͤſungen ber neuen 
Zeit bei ung verſchwunden, was in Scanbingpien ſchon in früher 
Zeit der Fall war. 

Der Leibeigne ift an bie Scholle gebunden und Eigenthum feines 
Herrn, der ihn mit dem Grund und Boden an einen anderen ver⸗ 
kaufen and erwerben fauy. Er ift feinem Herrn zu allerlei Dienften 
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verpflichtet, fey dieſer nun Edelmann, Stadtgemeinde, geiſtlicher ober 
weltlicher Fuͤrſt oder Koͤnig. 

In Frankreich *) beſtanden im 12. und 13. Jahrh. die Laſten 
ber Leibeignen in jährliben Zinfen, wie Kopfjind, in Gelo und Nas 
mralien, Grundzinien, die oft vie Hälfte ded Ertrages ver Ernte 
ausmachten. Sie gaben Theile von gefchlachteren Schweinen, Ochſen, 
auch Eier, Peterfilie, Pfervefüllen, Brifchlinge von Echweinen, einen 
THeil der gefangnen Fiſche. Dazu kamen die Frohnden, vie mit 
Zug⸗ oder Laſtvieh oder auch perfönlich geleiftet wurden und im Ar⸗ 
beiten beftanven, die auf den Aderbau Bezug haben. Nicht geleiftete 
Frohndienſte zogen Geldbußen nad) fih. Zu den Frohnden gehörte 
ferner das Botenlaufen, dad Meinigen der Schloßgraben, die Ber: 
pflenung des Grundherrn und feiner Diener, Pferde und Hunde, die 
Ueberlaffung gewiſſer Lebensmittel zu beftimmten Preifen, dann ver 
Mühlen» und Ofenzwang, Abgaben bei gewiſſen Gelegenheiten, beim 
Verkauf von Lebensmitteln, beim Weinzapfen, bei Bererbungen, Ber: 
äußerungen, Verheirathungen die Zuftimmung des Grundherrn. 

Aehnliche Berbältniffe fanden in Bezug auf Leibeigne, vie an 
dem Boden hafteten, auch in Deutfchland Statt, wo der Herr die 
Berpflihtung hatte, für ven Fall von Mißwachs und 
Theurung für den Unterhalt der Leibeignen zu forgen. 
Er nahm fich aus ihnen feine Hausdiener, Knete und Mägpe, fie 
mußten ihm einen oder mehrere Tage der Woche mit ihrer Berfon 
und ihrem Vieh Dienfte leiften, außerdem bei Verheirathungen ſeine 
Genehmigung einholen und ihm dafuͤr, ebenſo wie bei Erbſchaften, 
eine Abgabe entrichten. Wollte ein Leibeigner eine Leibeigne aus einer 
andern Gemeinde oder Herrſchaft heirathen, ſo mußte dieſer den Ab⸗ 
gang durch eine andere Perſon, oder eine Geldentſchaͤdigung verguͤtet 
werden. 

.Die Leibeigenſchaft war nach den Landſtrichen mehr oder min⸗ 
* hart. **%) Am ſchaͤrfſten tritt fie da hervor, wo die Urbevoͤlkerung 
den flamwifchen Herren abgenommen mworven, im oͤſtlichen Deutfchland. 
Der Rame Sclave oder Winde, als Knecht, ift in die abendlaͤndiſchen 
Sprachen übergegangen. Die Leibeigenfchaft wurde durch die Freie 
laffung beendigt, die in Ältefter Zeit Ieviglich vom Herrn abhing. Im 
14. Jahrhundert aber finden wir fchon, daß fich Leibeigne und Hoͤ⸗ 


tige dadurch ihren Verpflichtungen entzogen, daß fie ſich den Staͤdten 
zuwendeten. ***) 


—3 Warnkoͤnig, fran nzoiche Staatsgeſchichte. S. 254 fi. 
**) ©. Ferdinand I. Tafel⸗Reden aufgejelänet von Dr. Joh. NRäve, 
überfegt von David Echirmer. Dr. 1671. ©. 
”*") S. Grimm, deutſche Rechtsalterigimer. €: 30 f. Baul Bis 
and, bie Dienfte, ihre Entflehung, Natur, Arten und Schidfale.. Hann. 
1898 ©. 3. N. Kinplinger, Gefchichte der deutſchen Hörigfeit, insbeſon⸗ 
dere ber fogenannten Beibeigenfeaft. Berl. 1819. E. M. Arndt, Gefchichte 
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Gieraliche Knechte, die das perfönliche Eigenthum eines freien 
Mannes waren, hatten die Germanen fi aus Kriegägefangenen ger 
bildet, die wilkfürlich verfauft werden konnten. Das GChriftenthum 
trat Hier mildernd ein und fchon im Nibelungenliev werben vie 
Kriegdgefangenen nicht ald Knechte, fondern nur als Pfanv und 
Geiſeln für. das zu zahlende Löfegelo behalten. Wohl aber war es 
gemöhnlich, daß der freie Dann oder der Eple fich perfönliche Dies 
ner und Hausgeſinde auf eine Zeit aus feinen Xeibeiguen auf feine 
Burg oder feinen Hof nahm. Als ſtch aber die Stäpte mehr ent⸗ 
wickelten umd namentlich ald die Handwerker. Diener und Gehülfen 
brauchten, als fich vie Defigennen und Ermwerbenden in Arme und 
Reiche tbeilten, bildete fi) der Stand ver freigeborenen auf einige 
Zeit gegen Kot, Kleivung und Lohn Dienenvden heran, den wir 
fpäter näher betrachten. 

Dagegen galten die Juden ald des Kaifers Kammerknechte und 
wurden ald unter feinen fpeciellen Schuß geftellt betrachtet, Niemand 
follte fte aufzunehmen und zu halten dad Recht haben, wie noch bie 
Neichöpolizeiorpnung vom Jahre 1548 beflimmt. Standen nun auch 
die Juden unter kaiſerlichem Schug, hatten fie auch gewiſſe Privi⸗ 
Iegien, ja, wie in Prag und Regensburg Synagogen, fo mußten fie 
doch eine bejondere Urt gelber fegelförmiger mit einem Knopfe ver- 
fehener Hüte tragen (ſ. Spifer, Zage der Juden in Deutschland. ©. 
65 f.), durften bei feinem Turnier ald Zufchauer erfcheinen, in den 
meiften Städten, wie namentlich in Nürnberg, Breiberg. nicht über» _ 
nachten, zahlten Leibzol und wurden überall als bürgerlicher, ja 
menfchliher Nechte unfähig gehalten. In Baiern wurde ein Chriſt, 
der ſich mit einer Juͤdin in ein Liebeöverhältnig einließ, mit ihr zus - 
fammengebunden und lebendig begraben oder verbrannt. *) . In vielen 
deutſchen Städten, namentlih in Sranffurt und Prag, fowie in Nom 
mußten die Juden in einem befonveren Stabttheile wohnen, wo fie 
bewacht wurden. In Nürnberg mußten 1488 fämmtliche Juden in 
die Frauenkirche geben und eine Previgt mit anhören, wie ed noch 
im vorigen Jahrhundert auch in Rom Sitte war. . Bon Zeit zu Zeit 
‘erregte das Volk Aufftände gegen fe, indem man bei Krankheiten 
ausfprengte, diefe rührten von Vergiftung der Brunnen durch fie her, 
oder indem man verficherte, fie Hätten Eleine Kinder **) oder bie 


Geschichte der Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen. Berl. 1803. 8. $. 
Th. Gbel, über den Urſprung der Frohnen. Steffen. 1823 fi. 

*) Zfchoffe, bair. Geſch. II. 169. Hormayrs Tafchenb. 1848. ©. 250. 

**) Go bef. ber Knabe Werner, den die Juden am Nheine gefreuzigt 
haben follten, im Jahre 1285. Chr. breve Bavar. bei Defele Scrs. r. 
Boic. I. 655. Im Sabre 1480 fommt eine Ähnliche Befchulvigung vor. 
Staindl bei Defele I. 540, a von gemarterten Hoftien find noch 
häufiger , j. ®. Pez Thesaur. I. 539, nad der Chronik von Zwetl. In 
den Actis sanctor. Apr. II. 501 werben folgende von den Juden gemorbete 
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Goſtie augekrenzigt, genoͤſſen Chriſtenblut, vas ſie auch äld GeUmittel 
wider den Blutfluß anwendeten.“) Es erfolgten jodanı bie graufam⸗ 
fen Auftritte, man trieb die Ungluͤcklichen in ihre Gaffen und ver⸗ 
brannte fie in den angezuͤndeten Haͤuſern. 
Im Jahre 1298 wurden vie Inden im Würzburg, Muͤrnberg 
Mothendurg und durch ganz Franken verfolgt. - An einigen Orten 
griffen fie ziwar zu den Waffen, wurden aber gar bald beftegt um» 
dan in ihren Jufluchtöörtern verbrannt. Die alten Iuben fuͤrchteten, 
daß Kinder und Weiber, um. dem -Seuertode zu entgehen, fich zur 
Taufe darbieten möchten, warfen fle daher mit eigner Hank In bie 
Flammen und fprangen ihnen dann nach, warfen auch ihre Waf⸗ 
fen und ihr Geld ind Feuer.**) Gleiches Schickſal hatten Die Juden 
im Nürnberg, Würzburg, Rothenburg, Windsheim, Eichflett, Ber 
hing und Diergentheim im Jahre 1300. Ueberhaupt fanden Inden⸗ 
verfolgungen in Deutſchland Statt in dem Jahre 1096 am Meine. 
Die Hreitbaren Pilger, die nach dem heiligen Grabe wallfahrteten, leg⸗ 
ten Sand an bie Juben, mo fle biejelben antvafen und zerftörten ihre 
Synagogen. In Regensburg u. a. Orten wurden Taufende gemor⸗ 
der, die fich nicht wollten tanfen laſſen un» in Baiern follen damals 
an 12,000 Juden gefallen ſeyn. **) Als ver Kaifer im folgenben 
Jahre aus Italien gerüdfehrte, nahm er die Juden in Schug und 
geftattete ihnen freie Ausübung ihrer Religion. Im Jahre 2146 trat 
am Mheine der Mönch Rudolf auf, ver die Menfchen zu einem 
Kreuzzuge aufforderte und nebenbei ihnen den Todtſchlag der Juden 
empfahl. Es wurden daher in Frankreich wie in Deutſchland vice 
Juden erſchlagen; damals zogen ſich ſehr viele Juden nach Nürnberg. +) 
Die Ermordung Werners in Pacherach vurch die Juden, aͤhnliche 
Thaten, deren fie in anderen Orten beſchuldigt wurden, fuͤhrten im 
Jahre 1294 eine große Verfolgung herbei, ver wir ſchon erwäßnt 
haben, und die fich im folgenden Jahrhundert, beſonders 2300, 1338, 
4181350 wiederholten, wo die furchtbare Peſt In ganz Mittel⸗ 
wege — Dieſe Verfolgung beruhte auf dent Geruͤchte, daß 


— 


veutſche Kinder genannt: 1230 Elſaß, 1236 Fulda, 1261 Forchheim, 1286 
Münden, 1292 Coftnig, 1345 Münden, 1307 Thüringen 

#) Herr. Steronis Annales v. Jahre 1387. Die Juden von Pache⸗ 
sach, in Würzburg, morden einen Mann: ab eo sanguinem, quo mederi 
dicuntur tanquam in torculari multa violentia expresserunt. ©. au 
Aeta Ss Apr. II. 506. 

**) Henr. Steronis Annales J. 1398, in F'rreher Ser. r. Clem, 

**5*) gſchokke, bair. Geſch. I. 333. ©. €. W. Spiker, "über die = 
malige Kr jetzige Lage ber Suben in Deutſchland. Halle. 1809. 8. 
Sabre 1580 erichien noch: Eyn wunderbarlich — Be die a 
ſchen Juͤdenn das hochwirdigſt Sacrament gefaufft vnd zu Marken ſich un: 
— Durch ein — Hern Doctoren des Re gegtant, org⸗ 
füch erlewtert Auno 161 
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Wr Iwein die Vrumnmen vergiftet Hätten mw War Ik Fraubrach, wie 
in Veutfchlauv ziemlich allgemein. Im Mainz traten: 300: Juden im 
Waffen ihren Feinden entgegen und es blieben 00 Eurifter auf nem 
Platze. Dudurch flieg die Wurd des Volles und ed warden 12000 
Juden erſchlagen. Burggraf Johan von Nürnberg verſuchte au⸗ 
fangs die. Juden zu fchäyen, allein er vermochte nichts — — 
va, fo Miter wie Bauern, gleichermaßen erbittert wareu. 

erſchlug, verbraunte, verſtuͤmmelte Wie Juden, wo man Ihrer habhuft 
werden konnte. Rue im Megensburg und in Oeſtreich fanden fie 
einigermaßen Schutz.*) 1407 brach in Schwaben und der Schweiz 
eime größe Subenverfelgung aus, wobet in Schaffbanfen 30' verfelben 
verbrannt wurden, Bald darauf erging es ven Iuben In Mähren *%%) 
gar Abel, wo fie feit 1345 Aufnahme in Iglau gefunden Hätten und 
durch SPrisilegim gefhägt waren. Sie hatten zwed Strußen ver 
Stadt Inne, beſaßen auch eine eigene Synagoge, fonuten .@rums und 
Häufer erwerben und Geſchaͤfte treiben. In ven Iglaum) Staccdn⸗ 
Gern finden fich Denkmale dieſes Volles und pie Nanıen: Hudman, 
Cherdym, Baruch, Ayble, Rachem, Elm, Behuſche, Schatoblmer, 
Behanne, Schneewolf, Valtherin, Reykon, Moſchlis u. a. Allgemach 
hatten die Juden ven größten Theil der Iglauer durch Vorggeſchaͤfte 
von ch abhängig gemacht nnd dadurch erregten fir fich allgemeiner 
Saf. Im Iahre 1411 wurde auf Antsag des Biſchofs Gonvau ‚von 
Olmuͤtz und einiger Standeßherren es vahin gebracht, daß Alle über 
w Jahr alte Schulnverfchreidungen, melde in don Saͤnden ver Zu⸗ 
ver fich befanden, für null und nichtig erkärt warden Man gung 
weiter — da man Kindermord und Hoſtienmarter nicht auf fte Bein« 
gen kbonnte — und hob hervor, vaß das Serlenheill ver Iglauer 
rurch die untér ihnen wohnenden Juden und bern Verbehr unit ven 
boͤhmiſchen Ketzern großen Gefahren ausgeſetzt ſey. So trugen die 
Iglauer 1424 bei Herzog Albrecht V. darauf an, die FJuden abzu⸗ 

ſchaffen, mie 1420 Kaiſer Sigismund mit ver oͤſtreichtſchen Samen 
verfahren war. Der Herzog gab auch 1426 Befehl zur Vertreibung 
der Juden aus Iglau, die mit Zuruͤcklaſſung ihrer unbeweglichen Guͤter 
und Schuldforderungen den Ort verlaſſen mußten. Die Häufer vor⸗ 
felben ließ der Herzog unter die chriftlichen ECinwohner vertheilen, bie 
Syıragoge fchenkte er dem Wrmenfyital. Der Mark aber verwandelte 
fe in. eine Gapelle zum Ehren des heiligen Frohnkeichnams Chriſti, 
ver glorreichſten Mutter Gottes, Ber 20,000 Märtyrer und aller Geis 
ligen, fliftete Altäre und Einkünfte und Papft Martin V. beftätigte 
das Alles durch eine Bude. 


*) Hens. de Rebederff Anmales, „+ Jahre 1348. bei Freher. Gero 
nicon Salisburg. 3. Jahre. 1349. bei. Pe2 Scriptt. ren, Austr. I. 366 
**) Anonymi, Ratishoan. | o. hei Osfele Ser. 2. B. II. 
“r) Sormayr, Aaſcheub. © 304: 
18 * 2 


X Das chriſtliche Europa. 


Ein eignes Verfahren ſchlug Herzog Heinrich von Landohut, den 
die Zeitgenoſſen einen gar kargen Fuͤrſten nennen, gegen die Juden 
ein, die er ſonſt gar lieb hatte und die ſich deshalb haufenweiſe in 
feinem Fuͤrſtenthume nieberließen. Eined frühen Morgen, am 5. 
Drtober 1458 befahl er die Juden abzufchaffen. Er ließ fie, jung 
und alt, Mann und rau gefangen nehmen, die Männer im bie 
Schergenfluben, die Weiber und Kinder in die Schule flecfen und 
bewachen. Dann ließ er ihre Häufer beſetzen, Kleiver, Baarfchaft 
und Gelb nahm der Herzog an fi, Näthe und Hofgefind ſprach er 
ihrer Schulben ledig; die anderen Landſaſſen aber follten ven Juden nur 
ta8 Sapital, das fie von ihnen Hatten, zurüdzablen, von welchem die 
Binfen, die fie bereitö gezahlt, abgezogen wurden. Dadurch wurden viele 
fromme Landfaflen, Edle und Bürger, die fonft ganz von Haus und 
Ehren gefommen wären, bei dem Ihrigen erhalten. Die Juden muß⸗ 
ten. an vier Wochen im Gefängniffe aushalten und zum Schluffe 
30,000 Gulden zahlen und ſodann das Land verlaffen. Daher liegen 
fi auch viele Juden mit Brauen und Kindern taufen und warb bodh 
feiner dazu gendtbigt, wie der Berichterftatter bemerkt. *) 

Im Iahre.1453 durchzog der Franziscanermoͤnch Johann Capi⸗ 
ſtranus Deutſchland und hielt in Breslau eine Predigt gegen die Ju⸗ 
den, worauf eine Verfolgung gegen ſie ausbrach, die zunaͤchſt ihre 
Verbrennung, dann die Ausweiſung der uͤbrig gebliebenen zur Folge 
hatte. Doch mar dies eine der letzten Judenverfolgungen, wenn 
auch fortan, bis in die neuefte Zeit herab einzelne mehr oder minder 
Harte Angriffe auf ihr Hab und Gut flattfanden, wie 3. B. 1818 
in Heidelberg. 

Es ift überhaupt ganz bemerfenäwerch, wie eigenthuͤmlich bie 
Stellung der Juden in Europa ſich geftaltet Hat. Nachdem Titus 
ihre Haupiſtadt zerflört, verbreiteten fich die Juden noch weit mehr, 
als dies bis dahin der Ball geweien, in alle Provinzen des römi- 
fchen Reiches, beſonders nach Spanien, Gallien und Italien. Julian 
wollte aus Oppofltion gegen das Chriftenthgum ihren Tempel in Je⸗ 
ruſalem wieberherftellen, er flarb jedoch darüber, nachdem eine vuls 
kaniſche Eruption die Anfänge des Baues vernichtet Hatte. Kaifer 
Honoriuß nahm fih der Juden fehr an, gegen die fich ſchon damals 
laute Klagen im Volfe erhoben, **) die Geiftlichkeit Dagegen ftellte vie 
Juden als ein vermworfenes Volk dar und erhielt ven Haß, ven 
der Wucher hervorgerufen, rege. Der Kaifer Arcadius dagegen nahm 


se Hormayr, Taſchenb. 1839. ©. 470. mit den Worten des Original⸗ 
*%*) Rutilius in Itenerar. I. 
Atque utinam nunguam Jadaea subacta fuisset 
Pompeii Pellis imperioque 
latius excisae pestis contagia sorpunt. 
victoresque süos natio .vieta :premif. . 
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bie jübifchen Patriarchen in beſonderen Schutz, ftellte die Synagogen⸗ 
beamten den chriftlichen Geiftlichen gleich, unterfagte ven weltlichen 
Richtern, ſich in die Rechtshaͤndel der jünifchen Vorfteher zu mifchen 
und die von den Juden Ausgeftoßenen ihnen zur Wieveraufnahme 
aufzugwingen, over die Juden durch gerichtliche Verhandlungen in 
ber firengen Beobachtung der Sabbathfeier zu flören. Der Kaifer ges 
bot ferner, Juden, bie in ber Hoffnung ber Strafmilderung ober 
wegen anderer weltlicher Abfihten zum Chriſtenthume übertreten 
wollen, in ihre Judengemeinde zuräczumelfen; ja er geftattete, daß 
die Juden chriftliche Diener haben duͤrfen, diefen jedoch die Uebung 
ihrer Religion gefichert bleibt. Endlich enthebt ein kalſerliches Geſetz 
die Juden des Kriegsdienſtes, beſtimmt aber, daß dieſe Befreiung vom 
Kriegsdienſte keineswegs ihnen zur Schande gereichen folle, fondern 
daß ihnen die Apvocatie und alle höheren Staatsämter zugänglich 
bleiben follten.*) Auch kommt zu verfelben Zeit ein juͤdiſcher Prä« 
feet vor, der jedoch abgefeßt werben mußte, weil er wiberrechtlich 
neue Synagogen baute, in Hechtöfachen zwiſchen Chriften und Juden 
ſtets zu Gunſten ver Ießteren entfchiev und Profelgten machte. Die . 
Juden wurden von den fegenden Germanen mie die übrigen römi« 
ſchen Unterthagen behandelt, wo fie, wie am Rheine und Gallien, 
vorgefunden wurden. Hier drängten fie fich zu den Staatöämtern 
und eiferten gegen das Chriftentfum, vaher denn fchon unter ben 
Merovingern Zerftörungen ihrer Synagogen in Gallien vorfommen. 
Bereits unter den Oſt⸗ und Weftgothen, befonverd aber unter den 
Branfen, machten fich die Juden fehr früh verhaßt, fie wurden von 
allen Ehrenftelfen ausgeſchloſſen, auch ihnen bürgerlicher Erwerb uns 
terfagt; fle wenbeten -fich daher vorzüglich dem Handel zu, den bie 
Germanen für eine des freien Mannes ganz unmwürbige Beſchaͤfti⸗ 
gung anfahen. Die Kirche trat nun auch auf die Seite der germas 
nifchen Anficht; während vie Juden an den Höfen ald Gelpmäflet 
eine gefchügte Stelle fanden, wurden fie vem Volke immer mehr vers 
haft. Dagobert wie Karl ver Große hatten Juden an ihrem Hofe; 
Ieterer verbot den Geiſtlichen, Handel mit ihnen zu treiben. Lud⸗ 
wig der Fromme hielt ebenfalls einen Hofjuden und dieſer benugte 
feine Stellung zur Börverung feiner Glaubensgenoſſen, fo daß die 
Seiftlichkeit über Schmälerung ihrer Einkünfte durch ungebührliche 
Vermehrung füpifcher Ginwohner klagte. Erzbiſchof Agoberd von 
Lyon, der die Juden etwas einzuſchraͤnken verſuchte, wurde von Lud⸗ 
wig Dem Frommen zur Rede geſtellt. In feinem Verantwortungs- 
ſchreiben ſagt der Erzbiſchof, daß die Juden in Gegenwart der Chri⸗ 
ſten den Helland laͤfſtern, und daß er den Unterthanen verboten habe, 
chriſtliche Sclaven an die Juden zum DBertriebe nach Spanien zu 
verkaufen, daß die Juden ihre chriflichen Diener verleiten, mit Ihnen 


*) Menzel, dentſche Geſchichte. II. 660. 
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zen Sabbazh zu Feiern, am Somming zu arkellen win Tleiſch am Sal 
Ag au fm Der Erzbiſchof verũchert, daß vie Juden ven Heiland 
verfiuchen, daß fie 298 Fleiſch, was ſie für anrein halten, und ver⸗ 
puren Mein an vie Chriſten verkaufen; er bellagt, daß fie bei 
Hofe Butrikt haben, Synagogen bauen, Chriſten zur Anhörung ih- 
sa Prehigten verlocken, Die auf den Sennabenp fallenden chrifflichen 
Jahrmärkie abänpern. Dazu fam nun, anf wie Juden als wandte 
selhase Untexthanen des Kaiſers oder Königs nur dieſem, wicht aber 
dem Stage oder der Kizche Mögghen entrichteten und frei vom Krirgd- 
zienfe blieben. Yin dieſem zu entgehen, gaben ſich viele Barle zu 
Saiheigenen, anvere fanden es heißer, in den Spnpgegen ſich zu Juden 
aufnehmen zu laſſen. | 

So finden wis denn ſchon im 9. Jahrhundort die JZuden ak 
dan yorapbieiien aber reichſten Stand in hen snropälishen tanten, 
ab ſo kam ed, daß Be trog aller Unfeinpungen von Seiten des 
Dolls, Der Firche, des Adels und der Fuͤrſten ſich in den Saaͤdten 
Fruͤhreitig faklegen kounten. In Mainz und Worms hießen ſogat 
ihre Vorſteher Bifchäfe Any Conſuln, fie jafien ferner in Speie, 
Koͤn, Woͤrzburg, Augaburs, Regengburg, Münden und Drrötn. 
Die enite allgemejne Verfolgung traf fie im Jahre 1096 durch gatz 
Denſchland ump Frankreich wo man fe ihrer größen Schaͤte be 
pub, Die Bürfen und Biſchoͤſe vermochten ihnen nur ſchwachen 
Schutz zu gewaͤhren, in einige ſtellten ſich ſogax an Die Epitze der 
Verfolgex ber forderten zur Vertreibung der Juden foͤrmlich ns. 
Dig fixchlichen Geſetze wurden geſchaͤnft. In ver Mitte des 19 Vehr⸗ 
Bunde? begann eine neue Vexſolgung, man hing hie Gefangenen 
hei non Beinen auf na einen sopten Hund vanehen. In von un 
zwfigen Beiten, yoelhe der Regierung Rudplis von Habsburg ern 
. singen, dauerte die Iubenperfolgung fort. Mupelf nahm ſich her 
felgen an und exklaͤrte fie als feine Schuͤtzlinge, er beflxafte die Bar 
zer und Nörplinger, Albrecht die Nürnberger, welde an Indenyer- 
folgungen Kheil genommen. Dennoch nahmen Die Verfolgungen ka 
mer mehr zu und dauerten purch das ganze vierzebnte Jahrbarden 
art, zumal ſeit man in ihnen die Urſache ner furdihanen, 1948 DH 
1359 ganz Eyzapa verhetrenden Peſt gefunden zu haben seine. Pr 
Haß, pen A ſich nicht allein durch den Wucher, ſondern unmenilid 
durch ihre ausnahmweiße Sjellung und bie Gunſt der Fuͤren erwor⸗ 
ben, machte ſich in einer aflgemeinen Judenverfolgung Luft, Men 
exrhenkte, arjäufte, erwärgte, verbrannte, Pießte Die Juden, fhärzte Dr 
van Höhen ‚herab. Juden, wie ſich taufen Hrken, kamen wenigſtens 
mit dem Leben dapon. Am 13. Februar :1349 wurden uf dem du⸗ 
henfirhhofe zu Straßburg 2000 Juden verbrannt, ‚Mes Marh der 
Sigpt hatte fie Jange gehn und ſich ihrer. Merfolgung wirericht, 
das Volk war aber fo erbittert, daß es den Math abfetzte, einen 
neuen erwählte und nun uͤber Die Juden berfiel. Nie Piöeder und 
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Schuloſcheine, welche bei ven‘ Iuben gefunden werben, gab man ben 
Ausflellern zurüd, die Baarſchaften vertheilte der Rath an bie Hand⸗ 
werker, welche ihren Antheil meift an Kirchen und Kiäfter ſchenkten. 
Math und Buͤrgerſchaft beſchloſſen, Daß in hundert Jahren fein Jude 
wieder aufgenommen werben folle.. Zwanzig Jahre nachher nahm die 
Stadt Straßburg die Juden wiederum kei Ach auf. In Augeburg, 
Bafel, Branffurt, Heidelberg, Breslau, Oppenheim, ver Mark Bran- 
benburg, Gotha, Eifenach, Kreuzburg, ‚Arnflabt, Ilmenau, Nebra, 
Srantenhaufen, Sonvershaufen, Erfurt und andern Orten wurden 
die Juden ermorbet. Der Tod des mächtigen Veſchuͤtzers Der ZJuden, 
Kaifers Ludwig des Baiern im Jahre 1347 war ohnflreitig eine ber 
Urſachen, welche ven Ausbruch der Judenverfolgung beichleunigte. 
Zudwig Hatte gewifjenbaft feine treuen Kammerkuecchte in Schub ger 
nommen und fe ſelbſt mächtigen Meichöfurften gegenkber gehalten, 
Graf Ulrich von Würtemberg hatte den Juden von Schlettflant und 
Colmar feine Ianvesherrlichen Megalten gegen bedeutende Summen 
verpfaͤndet. Gr war nicht im Stanve, die Zinſen zu erſchwingen. 
Daher erfuchte ſchon 1345 ver Sohn befflben den Kaifer, ihn vom 
der Bezahlung dieſer druͤckenden Schuld zu entbeben. Der Kalfer 
ging Darauf ein und bifahl den Juden, vie Schulobriefe an den Gra⸗ 
fen umnbezahlt aber ungefäumt zurädzugeben. Diefe aber verbanpen 
fi mit ven Landveigten und Meichäftäpten des Elfaß, warben Leute 
and machten einen Einfall im das Gebiet des Grafen, belegten deſſen 
Guͤter und Einkünfte, mißhandelten und plünberten die Unterthanen 
und vrohten, fo lange im Lanbe zu bleiben, bis die Schul bezahlt 
fein würde. Die Würtemberger wendeten fi an ven Kaiſer, dieſer 
erließ auch einen neuen Befehl an die Juden und entbot die Grafen 
von Dettingen den Wärtembergern zu Huͤlfe. Allein ver Kaiſer flash 
und nun fchloffen fich die beprängten @rafen den Berfolgern ber 
Juden an. *) 
Seitdem blleb bis in vie Zeiten der Reformation die Stellung 
ver Jusen eirie hoͤchſt umfichere, die Klagen Aber ihren Wucher dauer⸗ 
ten fort, vie Anſchuldigungen, daß fie Chriſtenblut vergießen amd 
Hoſtien martern, wiederholten ſich und riefen immer neue Gewall⸗ 
thaten gegen ſie hervor. Luther ſelbſt ſprach ſich ſehr unguͤnſtig über 
die Juden and, wie wir aus feinen Tiſchreden erſehen. 1548 gab 
er eine-Agne Schrift Heraus, von den Juden und ihren Lügen. 
Er ruͤgte ihren Wucher, die Benutzung frember Noth zu Erpreſſung 
orößtindglicher Binfen und Bortheile, ihre Hartherzige Unterdruͤckung 
der Wehrlofen, ihre Ueberliſtung der Einfältigen und fagte: wiſſe bu 
jieber Chriſt, daß bu naͤchſt dem Teufel keinen "bitteren, heftigern 
Feind habeſt, denn einen rechten Juden, der mit Ernſt ein Jude ſein 
will. Ich will meinen treuen Bath geben, daß man Ihre Synagogen 
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mit Bester anfleife und, was nicht verbremmen will, mit Erde über 
häufe und beichütte, daß fein Menſch einen Stein over Schladen 
Davon fehe ewiglich. | 

Indeſſen fanden die Juden auch Bertheiviger und fihon felt 
1434 bemühte man ſich, ſte zum Chriftenthume zu führen, indem an- 
geordnet wurde, daß für fie Predigten gehalten wurden, zu deren 
Befuch fle von der Obrigkeit genöthigt werden follten. Auch Luther 
fand derartige Maßregeln für zwedmäßig. Die Juden wurden aber 
dadurch nur um fo hbartnädiger und bei den Ehriften fleigerte fid 
feitvem die Erbitterung immer mehr, zumal da man nun auch tiefer 
in ihren Cultus einzupringen fuchte und forgfältig darin nach Schmaͤ⸗ 
Hungen der chriftlichen Lehre forſchte. Man fand in dem Gebete Olenn 
eine Stelle, die man auf die Ehriften bezog: „Wir find verbunden 
den Herrn aller Dinge zu loben, ben zu erheben, ver die Welt ge» 
fchaffen bat, daß er uns nicht wie die Völker der Erde gemacht, und 
nicht wie die Geſchlechter der Erben geftellt, unferen Anteil nicht 
gleich ven ihrigen, noch unfer 8008 mit ihrem Haufen übereinftin- 
mend. gemacht hat. Denn fle ernienrigen fi) gegen unwuͤrdige und 
eitle Dinge, richten ihre Gebete an Götter, die nicht Helfen fünnen, 
aber wir verehren ben König aller Könige, der Heilig und gefegnet 
it, der. die Himmel ausſtreckte und bie Erbe bildete. Der Si& feiner 
Slorie if oben im Himmel. Er if unfer Gott, ed giebt Keinen 
anderen, er iſt wahrlich unfer König und außer ihm giebt es feinen, 
wie in dem Gefege geichrieben ift und wiſſe heute und kehre zurid 
in Dein Herz, denn der ift Gott im Himmel von oben und auf ver 
Erbe von unten, es ift Fein anderer.” *) 

Die Ohrigfeiten ließen vaher vie GBebetbücher der Juden ver- 
brennen und verlangten, daß fie ſich durch einen gräßlichen Eid ver- 
pflichteten, jenes Gebetes fich zu enthalten. König Friedrich I. von 
Preußen gab im Jahre 1703 ein eigned Edict darüber. 

Gegen den Wucher der Juden erfchien fchon 1531 eine Schrift, 
worin nacdhgewiefen wurde, daß bei den Juden ein Gulden im Laufe 
von 22 Jahren eine Summe von 5671 Gulden 16 Schilling and 34% 
Pfennige erzeuge, und daß in einem Jahre ihnen ver Thaler 8: Schil« 
ling 8 Pfennige einbringe. Die Polizeioronungen unterfagten ven 
Juden den Wucher und empfahlen ihnen Handarbeit und Handthie⸗ 
rungen. . Die Polizeiordnung von Sranffurt vom Sabre 1577 bes 
flimmt, daß fie nur 5 von 100 nehmen follen, was öfter wiederholt 
wurde. 1573 gab der Kaifer dem Rathe von Nürnberg das Recht, 
alle Contracte zwifchen Juden und Chriften, die nicht von ber Obrig⸗ 
keit unterſchrieben und beftätigt find, fiir null umd nichtig zu erfide 
ten, denn, heißt e8, die Juden veranlaffen bei den Nachbarn ploͤtz⸗ 
liche Theuerung, leihen den Einwohnern der Stadt auf Beſtand und 
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Lehnguͤter, beſonders aber auf ihre fahrende und bewegliche Habe; 
Waare, Silbergeſchirr, Kleinodien und Kleiver gegen unziemliche Bes 
dingungen, bringen die durch Landsdiebe und deren Helfer geſtohlene 
Waaren und Guͤter an ſich und verweigern deren Auslieferung. 
Kaiſer Ferdinand J. gab ven 8. März; 1561 ver Stadt Ulm und 
Marmilien 11. den 15. Mai 1566 dem Pfalzgrafen Herzog Albrecht 
von Baiern und ver Reichsritterſchaft von Schmaben ähnliche Bris 
vilegien, die von den Nochfolgern betätigt und dahin ermeltert wur⸗ 
den, daß der Tube, ver mehr ald 5 !Brocent nimmt, ein Biertel vet 
Schuldforderung einbüßt, für ehrlos erklärt wird und noch mit einer 
außerorventlichen Strafe belegt werben Tann. Indeſſen war dem Lan⸗ 
beöherren geftattet, den Unterthanen eigenmächtig zu erlauben, mehr 
ald 5 Procent zu geben und Johann Georg von Brandenburg fonnte 
daher im Jahre 1573 6 Prorent geftatten, was auch in Bähnen; 
Holftein, Braunſchweig, Luͤneburg, Bremen u. a. Orten nadhgefehen 
wurde. *) 

Eine wefentliche Urſache der fortdauernden Klagen über die Ju⸗ 
den war wohl die ungleichmäßige, ewig mwechfelnde Behandlung der⸗ 
felben. Bald wurden, fie angefeindet, bald wieder in Schub genom⸗ 
men. Herzog Erih von Braunfchweig erließ im Jahre 1550 ein 
Evict, das die Juden wegen ihrer Gottesläfterung, Abtruͤnnigkeit, 
Profelytenmacherei, Wucherei und heimlichen Raͤnke aus dem Lande 
weil. Man folle, heißt es darin, fie im Fuͤrſtenthume weder in 
Staͤdten, Gerichten, Flecken, Märkten oder: Dörfern nicht dulden, 
leiden, haufen, hegen, effen, noch einige andere Vorſchub, Paß oder 
Unterfchleif gönnen, vielmeniger mit ihnen einige Handthierung, Kauf 
und Handlung haben, fondern wo man einen oder mehr Juden, ihy 
Weib und Kind, Verwandte und Unterſetzte, auch ihre Güter finde, 
anhalten und verwahrlich verſtricken. Andere Bürften geftatteten das 
gegen ven Juden, wöchentlih vom Thaler drei Heller zu nehmen; 
Allein nur wenigen deutfchen Staaten, unter diefen aber dem Kur« 
fürftenthume Sadıfen, gelang e8, fich die Juden ganz vom Leibe zu 
Halten. In Böhmen, Schleften, Brandenburg, Franken, beſonders 
aber in Schwaben und am Rheine, feßten fie fich feft und trieben 
den aͤrgſten Bucher. Der Haß, den fie fi erregten,; brach aller» 
dings nicht mehr in offene Gewaltthaten aus, allein man warf auf 
Univerfitäten die Frage auf, ob e8 Unrecht fey, einen Juden todtzufch/a« 
gen und bie Sage vom ewigen Iupden bildete fich immer mehr 
aus. In Deutfchland erhielten fie nirgend Bürgerrecht, durften fein 
bürgerliched Gewerbe treiben, galten als Leute vilioris et infimae con- 
ditionis, durften Teinen academiſchen Grad erwerben, obichon fie Die 
Medicin uͤben durften, ‚ihre Meligion ward nur flillfihweigenn gebul- 
det und fie ſtanden mit den Ehrlofen, Geächteten und Leibeignen auf 
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einer Stufe. Allein — trotzdem gab es juͤdiſche Bürger in Mainz, 
Frankfurt und Schweinsberg und ven Befehl der Judenvertreibung, 
den Herzog Erich 1550 ergeben ließ und den deſſen Nachfolger Her⸗ 
zog Heinrich d. j. 1557 betätigte, bob deſſen Nachfolger Herzog Ju⸗ 
Haus im Jahre 1558 ſchon wieder auf, indem er alle Juden, die ſich 
Hei ihm angeben und einzeichnen liefen, in feinen beſonderen Vor⸗ 
ſpruch, Schus und Schirm nahm, ein ficher chriftlich frei und uns 
befahrt Geleit ihnen zuverhieß und den früher ergangerien Bann aufs 
hob. Aber fchon 1591 verhängte Herzog Julius Heinrich aufs Neue 
ven Bann und befahl, daß die Juden in feinen Landen nicht gedul⸗ 
bet werden follten, fondern daß ihr Leib, Hab und Gut aus feinem 
Schutz getban und einem Jeden erlaubt fey, die Juden an 
zugreifen und zu beleipigen. Im Jahre 1655 wurden fie von 
vem Kurfürften auf ewige Zeiten aud der Pfalz vertrieben und 
harte Strafe allen denen angebroßt, bie mit ihnen in Handel und 
Verkehr treten würden, weil fie nicht blos Privatperfonen , ſondern 
ganze Gemeinden durch Lift und Wucher um Hab und But gebradtt, 
auch Randesverrath geübt. In Coburg, Würtemberg, Baieen, Schle⸗ 
fien und vielen Reichsſtaͤdten, ebenfo aus Deftreiih wurden fle im 
36. Jahrh. ausgewieſen. Erft nach vem 3ojährigen Sriege trat eine 
milvere Befinnung gegen die Juden in Deutſchland ein. Die Kaiſer 
Keopolo £, Joſeph I. und Karl VI. erließen Decrete zum Schuße der Ju⸗ 
den, unterfagten jede Mißhandlung derfelben und entbürveten fie des 
Vorwurfes wegen Gebrauch des Ehriftenblutee, Entweihung der Hoſtien 
und anderer ungegründeter Befchulbigungen. Dennoch wurben fie 
Im Sabre 1744 aus Böhmen vertrieben, doch ſchon im Jahre 1745 
wieder von der Regierung zuräcdberufen. Seit dem Anfange des 18. 
Jahrh. nahm fi auch die Geſetzgebung der einzelnen deutſchen Staas 
ten der Juden an: Brandenburg, Kurſachſen, Medlenburg, Heffen, 
Braunfihmeig, Schleswig, Holſtein, Deftreich und mehrere Reichs⸗ 
ſtaͤdte machten Verordnungen befannt, *) ihr Verhaͤltniß wurde ges 
dronet, ihre Abgaben, ebenſo bie Orte, wo fie fich ungefldrt auf- 


Halten Tonnten, beftimmt. Auf der einen. Seite iſt dieſe günftige- Wen⸗ 


dung in dem Zuſtande ver Iuden in Deutſchland Folge der Hefferen 
Behandlung derfelden in anderen Staaten Europas, auf ber anderen 
der ſteigenden Bildung und Milderung alfer Anftchten, namentlich 
der religiöfen. Die- Haupturfadhe ift aber doch wohl in den Juden 
ſelbſt zu fuchen, die von der Schroffheit ihrer religidfen Ipeen all- 
bemac abweichend, die allgemeine Bildung ſich anzueignen ſuchten 
und in Wolf, Mofes Mendelfohn u. a. Blaubendgenoffen Repraͤſen⸗ 
tanten in Xiteratur und Geflttung aufftellten. Demnaͤchſt aber hiel⸗ 
ten fich die Juden auf ber anderen Seite mehr. zufammen, unter⸗ 
flügten ſich gegenfeitig, und ber Handel nach‘ America und Indien, an 
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nem ſich namentlich portugieſtſche und hollaͤndiſche Juden bethelligten 


brachte ihnen großartigen Gewinn und großartige Mittel zur Durch⸗ 


führung ihrer Zwecke, zu Verbeſſerung ihrer Lage. Sie erhielten 
Gh an ben Höfen ala Geldnegotiauten und unterftügten namentlich 
Friedrich II. von Breußen, der im Jahre 1756 den Juden Ephraim 
und Itzig einen Theil ver Münze überlief. Maria Thereſta war 
sine Beit lang die heftige Gegnerin der Juden, weil fte diejelben ats 
Foͤrderer ihrer Feinde erkannt Hatte. Doch fepten die Juden ein fuͤt 
die günfliged Derret (5. Auguſt 1748) durch, nachdem fie eine jähre 
Jihe Contributionsſumme freiwillig angeboten. Allein die Lage ber 
Juden murbe erſt von Joſeph II. *) weſentlich gebefjert; ber Kalfer 


geftattete ihnen Aderbau und Gewerbe, Anlegung von Manufarturen 


und Zabrifen, verpflichtete fie, Haupt- und Normalfchulen and ihren 
Mitteln zu begründen. Leopolo II. Handelte in demſelben Sinne 
fort, der Beſuch der Univerfitäten, die Erwerbung ber mebicinifchen 
und juriftifchen Doctorwärden und die Praris wurben ihnen geftats 
set. Kaiſer Franz IL aber erließ im Jahre 1797 das böhmifche Ju⸗ 
denpatent, bad die bisher Unterdruͤckten ven chriftlichen Tinterthanen 
ziemlich gleichfiellte. Es erhoben fich feitvem immer mehr Stimmen 
für die Juden und die Verbeſſerung ihrer Lage, beſonders im noͤrd⸗ 
Itchen Deutfchlann. **) Die Beftrebungen der Juden hatten einen 
glüdlihen Erfolg, weil fi der befiere Theil an den Beſtrebungen 
ver Zeit betbeiligte. Im preußifchen Staate war dies namentlich der 
Hall mit der Bamilie von Mofed Mendelſohn und Friedlaͤnder, vie 
zurh redliches Anschließen an die Interefien des Staates ſich eine 
ehrenhafte Stellung erwarben. Friedrich Wilhelm IH. erließ am 11. 
Mörz 1812 ein Evict, wodurch die Juden der preufifchen Monarchie 
für Inlänver und preußifche Staatöbärger erklärt wurven, unter der 
Bedingung, daß fe fefte beſtimmte Kamillennamen führen, ſich In 
ihren Handelsbuͤchern und Verträgen veuticher oder lazeiniſcher Schrift⸗ 
güge bedienen. Unter dieſer Bebingung wurden den Juben gleidye 
bürgerliche Rechte und Sreiheiten wie ven Ghriftlen zugeftariden. Sie 
vmrften Daher arademifche Lehr⸗, Schule und Gemeindeimter vers 
walten, Grundſtuͤcke erwerben, alle Gewerbe treiben, wurden zu gleichen 
Zaften wie die Ehriften, mit Ausnahme ver Stolgebühren, verpflichtet, 
Der Milüdrconfeription unterworfen; ihre Ehegefege wurden guerfann 
Doch wurde die beſondere Serichtöbarkeit ver Juden aufgehoben. vr 
So Teen nun auch der beffere Theil ver Juden dieſes Kalt 
begrüßte, fo Irbhaft fach dieſer en den Angelegenheiten feines Vater⸗ 
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landes betheiligte, fo fchr widerſtrebte ein anderer Theil und hielt 
fi an den altjübiichen Geſetzen feſt, um eine ausnahmsweiſe 
Stellung im Staate zu behaupten, und fo lieb’ diefem die Erlangung 
nener Rechte war, fo wenig wollte er fi zur Uebernahme von 
Pflichten bequemen, die angeblich mit ven Sabungen feiner Meligion 
nicht zu vereinbaren waren. Der beffere Theil ver Nation fuhr fort, 
im Staate, in der Literatur, ver Gefellfchaft und der Kunſt eine 
würbige Stellung zu erftreben; er fand Anerkennung und Unter⸗ 
ſtuͤgung. Ein anderer Theil pflegte den Erwerb und durch ebenſo 
fühne als glückliche Speculationen gelangte dieſer in ven Beſitz des 
baaren Geldes der europäifchen Staaten. AB Stern erſter Groͤße 
alänzt in dieſer Beziehung Mayer Anfelm Rothſchild, geb. 1743 in 
Sranffurt a. M., ver durch Pünctlichkeit und ftrenge. Nechtlichkeit 
Vorſicht und Umſicht den Grund zu dem großartigen Vermögen Iegte, 
das feine Söhne nach feinem im Jahre 1812 erfolgten Tode gemein- 
fchaftlicy verwalteten und auf die Summe von hundert Millionen, 
Gulden fteigerten, wodurch fie einen Einfluß auf ven Gang der euros 
päifchen Angelegenheiten erlangten und den Grund zu der Stellung 
legten, welche gegenwärtig ihre Nation ald Beherrfcherin des europäi« 
ſchen Bölkerverfehres einnimmt, troßdem daß ihre vollſtaͤndige Ein- 
ordnung in die europäifchen Staatsorganismen noch.nicht beendigt If. *) 


Die Zigeuner 


ericheinen feit dem 15. Jahrh. als ein ganz fremdartiger Stamm uns 
ter den aflatifchen und europäifchen Voͤlkern. Die Zigeuner find 
jedenfalls Mitglieder der activen Raffe, wie ihre Körperbildung und 
geiftige Befähigung zeigt, allein von einem Triebe nach unabhängiger 
Stellung befeelt, der ihre Anflevelung zur Zeit noch nicht moͤglich 
gemacht hat. Die Zigeuner find mittelgroß, ſchlank, gewandt, geſund, 
mit trefflihen weißen Zähnen und fihwarzem vollem Haare audges 
ftattet. Ihre Hautfarbe gleicht der der Hindu. Sie finden fid 
in allen wefleuropäifchen Laͤndern, in Ilyrien wie in Spanien, in 
Ungarn wie in den britifchen Infeln, in Italien, Branfreih, Scan 


—— — 


*) M. ſ. Depping, les Juifs dans le moyen age, essay historique. 
Par. 1834. 8. K. Streckfuß, über das Verhaͤltniß der Juden zu’ den chriſt⸗ 
fihen Staaten. Halle. 1833. 8. Dazu Gegenbemerkungen v. H. Chr. Freis 
herren von Ulmenftein. Dr. 1833. 8. Jacoby, Hamb. 1833. 8. oft, Berl 
1833. 8. Mareard, über die Möglichkeit der Judenemancipation. Lpz. 1843. 
8. Ch. Rieffer, Stellung der Befenner des mofaifchen Glaubens in Deutſch⸗ 
Yand. Altona. 1831. 8. Falf’s neues flaatswirthfchaftl. Archiv. I. 702. 750. 
Grenzboten, 1850. Nr. 44. D. Blossier Tovey Anglia Judaica or hi- 
story and antiquities of the Jews in England. Oxford. 1738. Charles 
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dinavien unb obwohl in neuerer Seit feliner auch in Deutichlank, 
Sie leben in Welellfchaften von 20 — 300 Berfonen zufammen, die 
in hoͤchſt loderen Samilienbanden unter einem König gengnnten 
Sauptmanne mit abfoluter Gewalt zufammenleben. Ihre Nahrungs 
mittel find nicht ſowohl Brot, ald Zwiebeln, Erpfrüchte, Obſt und 
das Fleiſch folcher Thiere, welches vie übrige Benölferung von Europa 
verihmäht, Matten, Kapen, Hunde, gefallenes Vieh und geftohlenes 
MWild.*) Tabak rauchen Männer, Weiber und Kinder beiderlei Gen 
ſchlechts ſtets. Ihre Kleidung ift duͤrftig, fehmugig und bunt, mit 
Slitterflaat behangen. Ihre Wohnung ift der Wald oder eine Erd⸗ 
huͤtte. Wer ein Zelt hat, gilt fuͤr reich. Am liebſten ſchlagen vie 
Zigeuner in der Nähe der Dörfer, wo ed etwas zu ftehlen giebt, 
und an Weivenbäumen ihr Zelt auf. Im Winter fuchen fie Höhlen 
oder Stollen, graben auch feitwärtd Löcher in ‚Hügel, vie fie dans 
mit Bretern ausſchlagen. Die Thuͤr iſt ſtets gegen Mittag gerichtet 
und dient zugleich fuͤr den Abzug des Rauches. Das ‚ganze Haufe 
geräth befteht in einem eifernen Keſſel, einem Teller, Waſſerkrug, 
einem Meſſer und dem filbernen Gefäße Tachtac, was auch in ber 
größten Noth nicht veräußert und deßhalb immer unter die Feuer⸗ 
ftätte vergraben wird. In Spanien mußten die Zigeuner dieſes Ge⸗ 
fäß an vie Obrigkeit abgeben, wenn fie wo lagern wollten und da⸗ 
durch ihre Ehrlichkeit verbuͤrgen. *) Zur Wirthfchaft der ruffifchen 
Zigeuner gehört Pferd und Wagen. 

Die Zigeuner find die ärgfien Feinde der Arbeit. Sie 
taugen nicht einmal zu Hirten, viel weniger zum Landbau. Die 
Pferde behandeln ſie unbarmherzig. Die Frauen ſpinnen, ſtricken oder 
naͤhen nie. Am liebſten liegen ſie plaudernd am Feuer oder uͤber⸗ 
laſſen ſich der Leidenſchaft. Die Maͤnner arbeiten indeſſen zuweilen 
als Schmiede und fie fertigen dann Pflugſchaaren, Naͤgel, Meſſen 
und Maultrommeln aus Eiſen, Petſchafte aus Meſſing, Ringe aus 
Zinn, Spielzeug aus Blech, auch treiben fie Topfſtrickerei. Das 
alte Eifen ftehlen fie zufammen, Kohlen brennen fie ſelbſt, beſonders 
aus Haidekraut. Ihr Handwerkszeug befteht in Hammer, Zange 
und Schraubflod, einem Steine, der als Ambos dient und dem 
Blafebalge, ven Frau oder Kind bewegt. Dabei arbeitet der Zigeur 
ner mit gefreuzten Beinen figend rafch und geſchickt, hält aber ſelten 
fange dabei aud. Naͤchſtdem treiben die Zigeuner zumeilen Holzarbeit 
und fertigen Mulden, Troͤge, Teller u. a. Hausrath, arbeiten auch 


*) Man hat ihnen fogar Menſchenfreſſerei zugefchrieben, f. Grellmann, 
Sei, ber Zigeuner. 

) C. v. u und gefchichtliche Notizen über bie Bigens 

ner. —8 1842, 8 26. Dazu Jac. Thomasii, euriofer Tractat v. 
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As Zimmerleute, Korb⸗ und Siebmacher, Si. Sr Miet 
find ſte ini Pferdehandel und Pferdeblebſtahl. Sle verfichn es, alten 
Pferden ein jugendliches Anſehn zu geben und find berüßiiet als 
Roßkaͤuſcher. Als Goldwaͤſchet traten ſte in Ungarn auf und wur⸗ 
den: dadurch zum Theil zus Seßhaftigkeit gebracht. In den Karpathen 
fangen ſie junge Bären, blenden die Augen verſelben und ziehn ſo⸗ 
vann als Baͤren⸗ und Affenfuͤhrer umher. In Spanien und Sieben⸗ 
dirrgen fand man Zigeunet als Gaſtwirthe. 

Ueberall, beſonders aber in Spanien und Rußland, erfcheinen 
die Zigeuner als Muſiker, Sänger und Taͤnzer. Sie tragen Lieder 
im ihrer eigenen und der Landesſprache vor. Ihre Tänze: ſind lieslich 
und lebhaft. Die Tänzer, Kalufchen, find niit Bändern und Schel⸗ 
ken behangen und tanzen in Siebenbürgen auch zur Verkerrlichung 
chriſtlicher Kirchenfeſte. 

Die Maͤdchen und jungen Frauen haben überall den ſchlecteſten 
Ruf, die Mutter unterrichtet die Tochter in: allen Kuͤnſten der Co⸗ 
queiterie und in Moskau wird mancher vornehme junge HAufle von 
ihnen in jeder Art zu Grunde gerichtetz doch iſt es dort vorgekonimen, 
vaß Fuͤrſten Sigeunermäpchen zu ihrer Gemahlin erhoben: haben. *} 

Die älteren Branch find geſchickte Wahrfageriniien: aus Yer Sand 
and zwar mit Ceremonien, die an die Schamanenmwerke der Sibirier 
nnd Eskimo erinnern. Naͤchſtdem verfaufen fie Mittel, um Liebe 
und Abneigung zu erweden, heilen vie Folgen des boͤſen Blicket, 
verkaufen in Spahien Amulette aus Hirſchhornſpitzen, vie auf weiße 
Stutenhaare geriet find, in Lithauen gepulverten: Calmus als 
UAniverſalmittel für Menſchen und Vieh, Heben Unfruchtbarkat Ver 
Frauen: 

- Die Männer find zuverläffige Boten und 1813 beforgten fle' Die 
Correſpondenz der Patrioten. im Königreihe Weflfalen mit großer 
Gewiffenhaftigkeit. Sie treten ferner ald Befprecher des Feuers als 
Tierärzte und als Blutftifler auf. Betteln und Stehlen Ft beſon⸗ 
vers Geſchaͤft der Weiber und Kinder, die Weiber ziehn mit Kindern 
bekaden in vie Dörfer, betteln Brot, Sped und Kleidungsſtuͤcke mit 
ffandhafter Unverſchaͤmtheit. Treffen fle dann Frauen allein im Hanfe, 
N bedröhen oder erfähreden fie dieſe und räumen dann DaB -Haus 
ars. Alles Eifen, Lebensmittel, Kleiver, Bühner und Gaͤnſe wer⸗ 
den auf die Uſtigſte und fchlauefte Art geftohlen, indem fie vie Auf⸗ 
etkſamkeit der Eigenthuͤmer oft in einer Weiſe erregen, vie -uıfegle 
bar wirkt.*) Kinderraub ift ihnen, troß der eignen ſtets fehr 
zahlreichen Nachlommenichaft mehrfach nachgewiefen worden. 

Merkwuͤrdig ift, daß die Zigeuner wohl eme eigenthuͤndiche 
Spraͤche, aber gar Feine Religion Haben, obſchon fle ſich äußerlich 
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flts zur Landedreligion bekeunen. In Deitichland halten fie ſich 
ſtets zur katholiſchen Kirche. Sie fuͤrchten den Tod außerorbenilich 
und glauben an keine Fortdauer nach demſelben. Sie ſagen: „was 
wir jetzt haben iſt doch wenigſtens etwas, wenn wir aber geſtorben 
find iſt nichts mehr. Warum follten wir noch einmal leben, wir 
find hier ſchon elend und laſterhaft genug.“ Alle Verſuche, ſie zu 
religioͤſen Betrachtungen zu führen, find geſcheitert. Der Miſſionaͤr 
Barrow uͤberſetzte einer Geſellſchaft Zigeuner die Geſchichten vom 
Lazarus und dem verlornen Sohne. Sie hoͤrten wohl zu, endlich 
aber fagte eine Zigeunerin: „Bruder, die Geſchichten, die Du uns 
aufbindeſt, mögen Dir wohl felbft aufgebunden ſeyn.“ 

Im Allgemeinen find die Zigeuner geſchwaͤtzig, leichtſinnig, un⸗ 
beſtaͤndig, furchtſam, rachſuͤchtig, der Gewalt gegenuͤber ſclaviſch, 
anmaßend, unverſchaͤmt und ohne jede Spur von Ehrgefuͤhl, dabei 
uͤberaus ſinnlich und grauſam. 

So waren ſie von jeher. Die erſten Zigeuner erſcheinen 1417 
in ver Moldau und fie zogen von da, viele taufend Köpfe ſtark, in 
einem Jahre bis an die Nordfee, fie erfcheinen 1418 in Heſſen, in 
Zuͤrich, 1423 in Bern und Bologna, 1437 am 17. Auguft hielt ein 
Zigennergraf mit 10 Männern zu Pferpe feinen Einzug in Paris, 
in feinem Gefolge waren 80 Weiber und. Kinder, bald darauf waren 
fie au in Spanien, 1512 famen fie nad) England und 1533 nach 
Schottland. Ueberall erklärten fie, daß fie aus Aegypten Tämen und 
daß fle auf einer vier oder fieben Jahre währennen Bußfahrt begrife 
fen jeyen, um Sünden ihrer Vorfahren abzubäßen. In Bologna 
fagten fie aus, daß fle den heiligen Vater befuchen wollten und is 
Paris rühmten fie die freundliche Aufnahme, vie er Ihnen gewährt 
babe. Sie verbreiteten ven Glauben, es bringe Unheil, wenn man 
ihnen Almofen verweigere oder ihnen Leid zufuͤge. Zu Anfang ihres 
Auftretens erregten fie viele Iheilnahme .und Kaifer Sigismund gab 
ihnen am 18. April 1423 ald König von Ungarn einen Freibrief, fle 
folfen auch deren vom Bapftle und meltlihen Fuͤrſten vorgezeigt 
haben; doch erkannte man bald in ven frommen Pilgern arbeitsſcheue 
Umbertreiber und Gauner. Friedrich der Streitbare verwies fie 1418 
aus Sachen, 1422 ſchaffte file der Canton Bafel wegen verübtes 
Hänbereien aus dem Lande und warnte dad Wolf vor ihnen. Sie 
waren Freilich 14,000 Seelen flark aufgetreten. Sie entwichen und 
verbreiteten fich bei der damals berrfchenden Unorbnung, den fleten 
Fehden, den Huſſitenunruhen überall hin. Beſonders gediehen fie in 
ven ſpaniſchen Gebürgen und fie hielten fi, ald 1492 Ferdinand ber 
Katholiſche alle Nichichriften, Juden und Mauren auß feinem Staate 
audtrieb. 1499 befahl man, daß fie fich in den Städten niederlaflen 
follten, 506 vie Verordnung aber wieder auf, weil fie den Gigen- 
tbum gefährlich wurden. DVergebens bemühen: fd Karl I. und 
Philipp II., ihre Vertreibung zu bewerfflefigen, fie haufen noch 
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bente in Spanien. , In Frankreich guurde bald nach ihter Ankunft 
1427 die Geiftlichkeit ihnen feindlich gefinnt und die weltliche Macht 
schloß fi diefer an. Franz I. befahl die Vertreibung und 1561 
wurde auf dem Meichätage von Drleans ihre Bertilgung mit Beuer 
und Schwert befchlofien. Auch 1612, 1635 und 1680 erfolgten Ver⸗ 
fuche zur Befeitigung der Zigeuner. Jetzt finden fie fih nur noch 
im Suͤden von Branfreih, wo fie ald Maulthierhänvler, Bettler, 
Seiltaͤnzer und die Mädchen ald Buhlerinnen auftreten. 

. In England wurden die Zigeuner bald nah ihrem Eintritt, 
3531 von Heinrich VII. ald rechtlos erflärt; Elifabeth erklärte jeden 
Zigeuner, der fih im Lande aufhalte, für vwogelfrei, dennoch hielten 
fie jih und vermehrten fi bis auf den heutigen Tag. Als 1771 
einige Zigeuner drohten, die Stadt Northampton anzuzünden, wenn 
der Math ihre gefangenen Kameraden nicht freigebe, famen einige an 
den Galgen. Nod in neuefter Zeit Hat man in England Zigeuner- 
tönige gefehen, die ganz flattlich einhertraten. In Schottland fanden 
fie milvdere Gefinnung, da fie oftmald bei den Privatftreitigfeiten der 
Edelleute ald Partei auftraten und benußt wurden, un dem Gegner 
Schaden zuzufügen. In neuerer Zeit machen die Weiber Handſchuhe 
und Strümpfe, die Männer kitten Porzellan, drängen fich als Hunde- 
aͤrzte auf. Sie Hatten dad Land in Diftricte getheilt und hielten 
darauf, daß in den Hauptorten nicht geftohlen werben durfte. Ob⸗ 
ſchon 1579 vie Landeövermeifung über alle Zigeuner verhängt und 
beflimmt wurde, daß jeder Zigeuner, den man erwiſche, das erſte 
Mal mit dem Ohre an einen Baum genagelt, das zweite Mal aber 
gehaͤngt werden ſolle, erhielten ſie ſich doch. 

In den Niederlanden betrieb man die Entfernung der Zigeuner 
ſehr eifrig, obſchon man dort nie ohne Urtheil und Recht wider ſie 
verfuhr. Sie wurden hier nie recht heimiſch. In Italien gediehen 
die Zigeuner am beiten im Kirchenſtaate. 1572 wurden fie aud 
Mailand, Venedig und Parma vertrieben, Neapel fuchte fich ihrer 
ebenfall8 zu entledigen. 1510 wurden fie bei Strafe des Galgens 
- aus der Schweiz audgewiejen, 1559 au8 Dänemark, im 17. und 18. 
Jahrhundert aus Schweden. In Deutfchland wurden fie vom Reich 
tage ſchon 1496 beachtet und den Zürften unterfagt, ihnen Schug zu 
gewähren, in Sachſen und Böhmen machte man wenig Umflänbe 
mit. ihnen, deſto beffer geviehen fe in Schwaben und an den -polnis 
ſchen Grenzen. Friedrich I. von Preußen erließ 1709 und 1710 den Befehl, 
daß die Sturmgloden angezogen werden jollten, wenn fich irgendwo Zi⸗ 
geuner zeigten. An den Gränzen wurden Galgen aufgerichtet, an denen 
man lad: „Strafe ded Diebs- und Zigeuner » Gefinvels,. Mannd = une 
Weibsperfonen.’ Auch wurde befohlen, jeden über 16 Jahre alten 
Zigeuner, den man finde, zu hängen, doch nicht ohne koͤnigliche Bes 
Rätigung, Die jüngern follten mit Zuchthaus befiraft werben. Auch 
Friedrich H. orneuerte die Verordnungen 'gegen vie Zigeuner. 
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In Spanien, Oeſtreich und England machte man: viele vergeb⸗ 
liche Verſuche, die Zigeuner feßhaft und zu nüglichen Bürgern zu 
machen. Sofeph II. ließ die Zigeuner auffordern, ihre Kinder in vie 
Schulen zu fihiden, und gewaltſam einfchreiten. Die Mütter, denen 
man bie Kinder wegnahm, geberveten fid) wie wahnfinnig und zer⸗ 
riſſen fi die Kleiver und die Iungen mußte man an Striden um 
den Leib in die Schulen fchleppen. Es half aber Alles nichts. 
Nicht beffere Erfolge erzielte man in Preußen. In ver Golonie 
Friedrichslohra, in welcher Friedrich IL allerlei Geſindel zu feßhaftem 
Leben zu ziehen beabfichtigte, lebt noch jegt eine zahlreiche Zigeuner- 
bande, die das Land zwifchen dem Harz und Thuͤringerwald mit 
ihren verſchiednen Künften ausbeutet. Ebenfo wenig vermochte pie 
Barmer Miffiondgefellfchaft über die Zigeuner *) und man übergeugte 
fi) von ihrer Unverbefierlichkeit. 

Die Zigeuner find indeſſen durchaus nicht eine Ifolirt ſtehende 
Erfcheinung in ven europäifchen Staaten, namentlich) in dem Herzen 
von Europa, in Deutfchland. In Zeiten, wo der Aderbau die 
Grundlage ver flaatlihen Exiſtenz bilvet oder bei den Hirtenvölfern, 
auch da, wo die Bevölkerung ver Städte noch mäßig und ein Jever 
bier feinen Lebendunterhalt ohne große Anftrengung findet, werden . 
nur wenige Individuen fi) von der Geſellſchaft Iosfagen und ihr 
feinvfelig gegenübertreten.. So lange die Stäpte noch in ihrem erften 
Aufblüben waren, zogen fich viele Landleute, Bauern wie Epelleute, 
dorthin und nahmen an den Erwerb verjelben Tebbaften Antheil. 
Die auf dem Lande zurüchleibenden Edelleute verarmten nach und 
nach und es begann nun allgemad) ihr Angriff auf die fahrende Habe 
der Stäpter, der von beiden Seiten Bündniffe ins Leben rief, welche 
dem Lande tiefe Wunden ſchlugen. Die Fehden der Edelleute mit 
den Staͤdten hatten eine allgemeine Unficherheit des Beſitzes auf dem 
platten ande zur Volge, der immer mehr fi durd die Kriege flei« 
gerte, welche aus ven böhnifchen Religionsunruhen, beſonders feit 
dem Beuertode von Huß, hervorgingen. Nicht ohne großen Einfluß 
war dad Beifpiel, daS die Zigeuner gaben. DBerarmte Bürger, 
Bauern, entlaufene Leibeigene bildeten einen Stand, der bis in die - 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine außerordentliche Plage ver 
Eleineren Städte und der Dörfer war. Es find Dies. 


die Bettler und Gauner, .. 


die ohne Heimath, ohne Familienbande, ohne Befig von einem Orte 
zum anderen zogen und theil® durch Einbruch und Gewaltthaten, 
theils durch Betteln ſich ernährten, wobei fie das Mitleid ihrer Mit⸗ 
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menſchen durch allerlei Künſte zu erregen ſachten. Gefäachrlicher 
waren allerdings diejenigen Banden, welche nach ven framzoͤſtſch⸗ 
engliſchen Kriegen, wie die Armagnaken, oder nach den italieniſchen 
‚wie die Landsknechte, erprefſend umherzogen. Allein jene meiſt ein⸗ 
zehn umherziehenden, Ktankheit, Elend, Armuth uns Frömmigtelt 
zur Schau tragenden Bettler, Gauner, Stroldye genannten fahrenden 
Be beiderlei @efchlechts waren bei weitem ſchwerer zu bemältigen 
als jene mit offner Gewalt auftreiende teifige Kaufen. ° - 
-  &ine’ genaue Schilderung diefer Leute zu Ende des 16. Jahrh. 
findet fih In Johann Knebels Chronik. *) Damals, ſagt dieſer, 
Bingen viel Buben im Lande um und bettelten. Sie Hatten als 
Sprache unter fi ein Rothwaͤlſch. Einige nannten fi ſelbſt Gra⸗ 
tener. Wenn man in ven Kirchen ven Segen fpendete, fo nahmen 
fie Seife in den Mund und flachen fih mit einem Halme im vie 
Nafenlöcher, bis fie bfuteten und fihäumten, warfen ſich auch zu 
Boden wie Krante. Andere trugen De Arme in der Binve oder om 
blutiges Tuch um die Stirne, wälzen fih au im Schmuß, rals 
hätten fie trank am Boden gelegen. Andere befirihen das Geſicht 
mit Salbe, um ſich dad Anſehn zu geben, ald wären fie verbramm. 
Swyyger nannten ſich bie, welche Arme und Beine mit Pferdemiſt 
beftrichen und fich ebenfalls für Kranke ausgaben. Balkenträger 
aber beffeichen bie Handgelenke mit Salbe, als hätten fie Armſtchellen 
getragen, fie hängen wohl auch den Arm in eine Sthlinge Braf- 
feler dagegen verfuhren Adnlicy mit ihren Yußgelentn. Die Sun 
nenweyger waren flarfe Anechte, die mit langen Dieffern im Laube 
humberfirichen, vorgebend, fie Hätten in ber Nothwehr wider ihren 
Willen Einen getötet, muͤßten zu einer beſtimmten Zeit eine Summe 
deßhalb zahlen, fonft werde man: ihnen dad Haupt abſchlagen. MBei 
fi hatten fie einen mit Ketten und Bingen gefeffelien Knecht, Ber 
fih als ihr Bürge für die Summe audgab und verficherte,- daß er, 
wenn das Geld nicht gefthafft werde, ebenfall3 um fein Leben kom⸗ 
inen werde. Sunnenmwehgerin war ein MWeibsbils, vie im Lande 
umherſtreifte und den Leuten erzählte, fie fen in dem offenen Leben 
dewefen, wolle fich aber um St. Marie Magdalena willen befehren 
and beffern, Bille dagegen: waren rauen, vie alte Wänfer auf 
den Leib banven und ald Schwangere die Leute anbenelten. Jung 
frauen nannten fid Weiber, die als Ausfägige bettelten. Münfche 
waren Männer, vie fih für geiſtliche Bruͤder ausgaben und bettelten, 
waͤhrend Re an ee Orten Weiber fipen Hatten, -bie — 


daß in der Eecheſtadt fein Fener auskomme, weil dieſe von einer 3 
bande, vie fie aufnahm, nachdem & eigentliche Stadt abgewieſen, 
fuͤr ewige Zeiten Fenerfchaden eſichert und geweihet ha 
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Sea fe Geſchichte und Allerthum ie Ser eher. Borlburg. 


| 





Die Beltler uns Banner. u 


when. Kuͤſche Nahrung treiben Die, welche als Gvelleute ums 
herziehen, vie wegen Brand, Krieg over Gefangenſchaft vedtriehen 
feyen. Datime nannten fi Weiber, die ſich für getaufte Jubinnen 
ausgaben, fie fagten den Leuten, ob ihr Vater ober Muster in ver 
Hoͤlle ſey ober nit, und kant loditen fie ven Leuten Kieidor nen 
Aöcke ab, Theweſer fine. foldye, die mit Geiſtlichen bekaum fine, 
denen fie ihre Briefe und Wonftrangen abborgen. Danıt fahren fie 
in abgelegnere Orte und geben fidh für Prieſter aus, laſſen fidh auch 
Platten fiheesen. Den Prieſtern gaben fie ven dritten Rfennig dafuͤr 
ab. Alamarirer nannte. man Pilger, welche Veroniken und us 
fheln am ihren Huͤten und Kappen trugen und ver Leiten falfdhe 
Meliqulen verbanbelten. Die Ougbetterin (Botteöbetterinnen) leg⸗ 
tm ſich vor ven Kirchen und bereiteten ein Tuch über ſich, während 
fe neben ſich Wachs uud Gier aufftelien. Sie verfichern, daß fie 
MWaq nerinnen ſehen, venen vor 14 Tagen ihr Aind geſtorben. Befer 
pflanzen ſich ebenfalls vor den Kirchen nieder, nachdem fie ihr Ges 
ficht. mit einer Salbe beftrichen, die Ihnen dns Anſehen geb, als 
feyen Mund und Geſicht aufgebrochen, was fie in ver Badeſtube 
bald wieder Leisitigen. Bloch art nannten fich vie angeblichen Min⸗ 
ben, die auf Gottes Faͤhrten gehen. Kommen fie in eine Stabt, fo 
gerbergen fe ihre Kngelhäite (Kopfbenedungen) und fagen, fie feyen 
ihnen geftoblen werden over fie hätten fie in den Scheuern verloren, 
worin fie gelegen. So. fammeln fie einer wohl zehn Kogelhuͤte und 
verkaufen fe dann. Handblinde find foldye Reute, bie um ihrer 
Bosheit willen geblennet find; fie zeigen vor den Kirchen gemalte 
Tafeln, geben vor fie feyen in Mom, zu St. Iacob und anderen fer 
„en Drten gewejen und erzählen non Zeichen, welche Dart gefcheben 
nd, Die mit dem Bruch wandeln find Reute, die ſchon vor 

zehn und mehr Jahren erblindet; fie nehmen Baummelle, machen he 
blutig umb binden fie mit einem Tuͤchlein über die Augen und geben 
vor, fie ſegen Aaufmann oder Krämer geweſen, die in Einem Wal 
von böfen Leuten gebleuvet, an einen Baum gebunden und drei bis 
vies Tage dort verlaffen worden, fo daß, wenn feine Menſchen her 
beigekommen wären, ſie dort hätten verderben muͤſſen. Die Span» 
felder laſſen, fowie fie in vie Städte kommen, vie Kleider im ben 
Herbergen, fegen ſich vor die Kirchen unn beiteln halb neckend und 
zitternd die Leute an, welche meinen, fie litten großen Froſt. Mir. 
beſreichen ſich mit Neſſelſamen und andern Dingen, fo kaf fie nicht 
ferien. So betteln fie Klawat, d. h. Kleber. Vopper nennt 
man Frauen und Maͤnner, die ſich an einer Kette fuͤhren laſſen, als 
ob fie unſinnig wären; fe zerren ven Leuten Kleider und Schleier 
vom Leibe. Vopper bie do ditzend find ſolche, die fi mit einer 
Frau befchäftigen und fagen, Be ſey befefien non einen bifen Beifle 
und er babe fie zu einem Heiligen, den er mennt, au Bringen, 
wozu er zwölf Diend Wachs oder andere Dinge zu haben wuͤnſcht, 
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um die Arme zu erloͤſet. Die Galathen find Leute, die gelehrt, 
aber keineswegs als Priefter geweihet find und vorgeben, bag fie 
aus meiter Berne flammen, aber unterwegs beraubt worden fehen. 
Sie führen ein Buch In der Hand, ald ob fie ihre Zeit beteten und 
- wer ihnen Almofen giebt, dem verfprechen fte,. St. Iohannes Evans 

gellum oder ein anderes @ebet für ihn zu ſprechen. Kroche re find 
ehemalige Genfer, die auf ein oder zwei Jahr davon gehn und fpre- 
chen, fle wollen von den Suͤnden fehren, buͤßen und Gottesfahrt für 
‚ ihre Sünde thun. Wenn ſie ſich damit genug zufammengebettelt, fo 
werben fie wieder Henker. Manche Brauen geben fid, für bruſtkrank 
ans, nehmen eine Milz, fchälen eine Seite ab und legen das auf bie 
Bruft und zeigen die blutige Mil. Cinige Blinde und Krüppel 
Balten ihre Kinver hart mit Froſt und andern Dingen, fo lange fie 
fung find, damit fie lahm und blind werben und Almoſen um fo 
eber erhalten. Ein Anderer ftedt feine Hand in einen Handſchuh, haͤngt 
fie an den Hals und fagt, er Habe St. Antbonien Bufe. Das hieß: 
uff Burkart gegangen. Die Brediger, die Bo anbeigent, d.: i. ges 
gangen, auf ven. Terrih, d. i. auf dem Land, mit dem Klant und 
dem Lunne, d. i. mit eifernen Ketten ald gefangen Gewefene. Wenn 
die in der Pop, d. i. Herberge, zufammenfommen, fo wollen fe 
haben ein Breitfuß, d. t. eine Sand, und Flughart, db. i. Huhn, 
und Ioham® genug, d. i. Wein. "Wenn fle dann verfchehert, d. i. 
betrunfen, werben, fo hebt fich ein Innen, d. i. ein Spielen, mit 
dem Nibling, d. t. mit dem Würfel. Wenn dann einer verrinnet, 
d. h. verfpielt, daß er nichts mehr Hat, fo will er ein Narung an⸗ 
fangen; er wirb dann werfen, verreifen, daß es die Schüber, Amts 
Seute nicht fehen. Denn fonft wird er gebrichet in ver Babel, d. 5. 
gefangen in ber Stadt. Iſt es, daß umerlich (böfe) Nahrung if, 
fo wird er geflößet oder gemögen, ». 5. ertränft: Iſt es aber eine 
£leine arfüge Narung, fo fchneidet der Mann ihm die Lüsling, d. 
5. Ohren, ab. ' Dies ift, fagt Joh. Knebel, rothwaͤlſch, Lem ift 
Brot, Joham Wein, Boßhart Fleifch, $loßlin Th, Wen» 
berich Käfe, Senftertch Bette, Nifhort Strobfed, Klasoth 
Kleider, Zieberih Brau, Sparfuß Schub, Mattigleo Katze, 
Arſchitz Feuer, Sunnenboß ein Frauenhaus. 

Dieſes Bettler und Gaunerwefen nahm immer mehr uͤberhand, 
zumal ald die Meformation neue Unruhen in ihrem Gefolge hatte. 
Die entlaufnen Mönche und Nonnen, die fahrenden Schüler und 
Frauen, brotlofe Landsknechte, Tanpflüchtige Verbrecher, umherziehende 
Sefellen aller Art bildeten befonders in den fünmeftlichen deutſchen 
kleinen Herrſchaften, fowie in ven 'geiftlichen, an Almofen reichen 
Stiftern am Rhein und in Weftfalen ein zahlreiches, unter ſich zu⸗ 
fammenhängendes Heer, dad von dem Hab und Gut der Lanbleute 
und. Städter, des Adels und der Beiftlichleit ſich naͤhrte. Diefe 
Bettler waren außer Deutſchland in Italien, beſonders dem Kirchen 
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flaate, in ben katholiſchen Niederlanden ſehr zahlreich, felten in 
Scandinavien. Sie hatten in Deutſchland eine eigene Sprache, daß 
Mothwaͤlfch, das aus meiſt deutſchen Worten befteht, denen man eine 
anvere Berentung gegeben ‚hat, oder welche Umfchreibungen, Andeu⸗ 
tungen, bialectifche Ausdruͤcke enthalten. Bemerkenswerth ifk, daß 
die von Knebel mitgetheilten rothwaͤlſchen Worte noch gegenwärtig 
üblich find und in ber reuſſiſch⸗ voigtlänpifchen Gaunerfprache theils 
weife vorfommen. So Heißt Floͤßling Fiſch, Brot Lergem, Käfe 
Wennerich, Wein Jaim, Fleiſch .Buffert u. |. w.*) Dieſe Gauner 
gingen in größeren oder Lleineren Banden oder auch einzeln im Lande 
umher und befuchten abgelegene Thäler, Waͤlder, Höhen, wo fie 
übernachteten, nadyven fie zahmes oder wildes Vieh fich geftohlen 
und Brot oder Milch erbettelt Hatten. Männer. und Weiber lebten 
in wilder Ehe, bie zum Theil oft wechfelte. Die aus folgen Ver⸗ 
bindangen hervorgehenden Kinder wurden dem Gemerbe der Eltern 
gewidmet. Manche der Gauner wurden in ihrem Gejchäfte erwifcht 
und. dann entweder gefläupt und ausgewieſen, ober auch gehängt. 
Augenblickliche Noch. und Verlegenheit führte ihnen wohl auch befiere 
Elemente: zu, die bei günftiger Wenbung des Geſchicks ſich alsbald 
wieder won ihnen trennten. 
Das Leben der fahrenden Schüler im 16. Jahrhundert erkennen 
wir. aus Thomas Platterd Lebensbefchreibung; et war in ver Schmelz 
geboren, wollte flubiren und zog mit feinem Vetter zu Fuß durch 
Deutſchland nad) Breslau, und zwar nebfl anderen alten Stubenten, 
Bachanten, und jungen ABGſchuͤtzen. Die Gefellfchaft mar 9 Mann 
ſtark und bettelte. Die Kleinen wurden von ven Bachanten zum 
Betten gebraucht, wo fie zuweilen gar übel ankamen, wie denn 
Thomas Platter, der im Meißniſchen eine. Gans todtgeworfen und 
aufgehoben, weil man ihm gefagt, das bürfe er Hier thun, von ben 
Bauern verfolgt ward. An andern Orten wollte man ven Bittenven 
feine Herberge geben und hetzte fie mit den Hunden von bannen, 
Sie mußten daher oft unter freiem Himmel übernachten und von 
roben Zwiebeln, gebratenen Eicheln, Holzäpfeln und Holzbirnen 
leben. (S. Thomas Platter merkw. Lebendgefchichte. Stuttg. 1838. 
S. 40 ff. : Dazu die Schilderung in Brands Narrenfchiff: mancher 
thut betteln u. ſ. w.) i 
: -Jahrmärkte, Kirchweihen, Befte, Brandungluͤcksſtaͤtten waren 
immer fehr anlockend für viefe Gauner, die dann wohl auch ald 
Bären- und Affenführer, Kleinfrämer, Seiltänzer, Schweinfchneiver, 
Topfſtricker, Scheerenfchleifer, Handwerkögefellen auftraten. 





*) Die Kocheme Waldiwerei in der Reuſſiſchen Mertine oder bie Gans 
ner und Gaunerarten im — Voigtlande und der Umgegend, "ihre 
Tactik, ihre Anfentpaltsorte und ihre Sprache. Bon Dr. Biſchoff. Neuſtadt. 
1822. 8. nebft einen Wörterbuch der Gaunerfprache. i 


ww Bas Arifliche Europa. 


Die Lanpfrieden und Reichſtagsabſchiede, ſowie vie Landedpoli⸗ 
zeiordnungen der Fuͤrſten und Stifter wismen. dem Geflndel bereits 
vdie noͤthige Aufmerkfamkeit. Der 84. Abſchnitt ber erneuerten Bois 
zeiordnung der Stabt Erfurt vom Jahre 1583 handelt von Mäßig- 
Hängern und unbekannten, unbefeffenen Lenten. Es wird ven Amte 
leuten, Boigten, Heimbürgen und andern Gerichtsdienern befohlen, 
daß fie auf folche Müßiggänger, die In ven Wirthshaͤuſern faul und 
ſchlemmend umherliegen, gute und fleißige Anfachtung geben und au 
Verhuͤtung der Sielerei ihnen Teinen Aufenthalt geſtatten. Grmäänt 
wird, daß biefe Muͤßiggaͤnger großen Schaden an milben Vögeln und 
an zen Fifchen verüben. In ber Polizei und Laudebordnung nei 
Erzſtifto Coͤln (Münfter 1696 f. II.) wird den Amtleuten eingeſchaͤrft, 
im ihren Bezirken nur folche Bettler zu dulden, die mit Schwachheit 
oder Gebrechen des Leibed beladen und nothduͤrftig find. WBettelfin- 
ver, die im Staude, ihe Brod zu verdienen, fol man ben Eiern ab⸗ 
nıhmen unb zu Handwerkern ober Tonft in Dienſte bringen, Die 
- Stäpte, Communen und Nemter foll eine jede die armen Beute um 
en fo ſich nicht felbft ernähren mögen, unterhalten und ſpeiſen. 

ven aber vieſe Vettelleute fo zahlreich, Daß bit Gemeinde fie nidgt 
- zu ernähren im Stande, fo follen vie Befehlshaber des Ortes ihnen 
-einen Schrein geben, Daß fie in den zundchfigelegenen Aemtern betteln 
pürfen. Bremer, ſtarke verdaͤchtige Gyler und Bettler follen fie auf⸗ 
reifen und andern zu Beilpiel und Scheu abfirafen. BDedgleichen 
ſollen «u bie Amtleute und Befehlshaber der Staͤdte und Commu⸗ 
nen auf Unterhaltung der Gospitaͤler ſehen, Damit bie nothduͤrfnen 
Armen dort gehörige Pflege finben. 

Im 16. Jahrhundett treten die Mordbrenner mit denen ein 
Serzog von Vraunfchweig die Machtbarn belaͤſtigte. I m Sofäßeigen 
Kriege. erſcheinen im Gefolge ver Heere arge Dibehbanken. Im 
18. Zuhthundert waren namentlich die Batıven des Lips Tulliau der 
Schrecken des närnlichen Deutſchlands **). Doc waren Yief Ban« 
von ſo gu fagen nur die Bluͤthen des Gaunerweſens, da vieſes Ad 
gütete, darch allzugemaltihätiges Auftreten fi ven Unterhalt abzu« 
-fapweiden, obfihon fie auf ver ansern Seite es mit ven Raͤuberhan⸗ 
Don nicht verderben durften und ala Gehler ihmen ſotgar dienſtbar 
waren. In Italien gedieh dieſe Sorte der Leute, die ohne Arheit 
gat Iaben, akt beſten, bis Napgleon und nach ihm die oͤſtreichiſche 
Genäniarmrete ihnen ein Ende machte, ſo daß Fe vegennaͤrtie nuz 





S. Bechſtein deutſches Majenm I. 310. II. 809. Spaugeubetg 
— vaterlänbifches Archiv V. 142 
**) Gruͤndliche Nachricht von denen, von einigen Rändern und Spitz⸗ 
buben am dem Pfrrrob zu Fhyerik, Gern ride Plesben Bımo KTLI ver; 
— —2 und Mord. 74 4, Dea beianntan Diebe, 
m Mieters Um Tulion and feiner Gemplieen Sohen unb Nahıb 
thaten. Dr 1716. 4 


Die Bettler umb- Baer. 306 


im Rizchenflaaie und in Neapel und. Sieilien. fi; wieder organifirt 
Gaben. In Deoeuitſchland find Raͤuberbanden feit dem Landfrieden des 
Kaiſer Maxrimilian nur. ausnahmsweiſe erjchienen. Die legten bes 
deutenderen maren ‚vie am Mhein, Main, im Speffart und Oden⸗ 
walde, die Sort von 1810 bis 1812 ihr Weſen wit unerhörter. Frech⸗ 
heit trieben*). | | 

Belehrend für daB moderne Gaunerweſen Deutfchlands ift die 
Unterfuchung über die Gauner in der Gegend von Greiz, Die Stadt 
Greiz wer am 6. Aysil 1802 abgebrannt. Es fehlte an Händen zum 
Wiederaufbau, und fo fanden fih aus allen Nachbarländern arbeit 
fuchenbe Leute ein, die, nachdem man fig .gut aufgenommen, auch ihre‘ 
Weiber und Kinder zu ſich Fommen ließen. Diefe zogen bettelnd und 
ſtehlend in ven reußifchen Landen umher und verzehrten den Erwerb 
Sonntags mit den Männern ia des Stanpquartieren berfelben. Nach 
dem num Greiz aufgebaut war, begaben ſich dieſe Familien auf bie 
Wanderſchaft, wobei eine gewiſſe Drbnung beobachtet wurde. Loben⸗ 
ſftein, Ebersdorf, Saalburg, Burgk, Schleiz, Greiz, Bera, Monneburg, 
Altenburg, Borna, Leipzig, Pegau, Zeiz, Weide, Neuftadt a. O., 
Siegenräd wurden von ihnen nach unb nach befucht und dann in Lo⸗ 
benſtein eingefprorhen. Diefe Kamilien lebten lediglich vom }Bettel; 
und wenn ber nicht ausreichte, vom Diebflahl. Die Aufhebung bes 
Bande des Speſſart führte der voigtlaͤndiſch⸗reußiſchen mehrere neu⸗ 
Mitgltever gu. Die vielfach verfchlungenen Srenzlinien, welche den ge⸗ 
nannten Diſtrict purchgiehen, laͤhmten alle polizeilide Maßregeln; bie 
genaue. Ortskenniniß der Bauner, dann der. Schuß, ben fie bei eigen⸗ 
nügigen Landbewohnern fanden, der Umſtand, daß in mehreren voigt⸗ 
laͤndiſchen Orten Die Taufregiſter Durch die Brände vernichtet worden, half 
ihnen über abrigkeitliche Maßregeln hinweg. Sie zogen daher als Han⸗ 
delsleute, Kammerjaͤger, Scheerenſchleifer, Topfbinder, Keſſelflicker, ver⸗ 
ſchafften ſich Paͤſſe oder Bettelbriefe und erweiterten nun ihre Verbindung, 
indem fie andere Einheimiſche in ihrer Kunſt, der Kochemerkunſt, 
fleißig unterricpteten. In Böhmen traten fie mit Juden in Verbin- 
dung, die ihnen dad Geftohlene abfauften. Die. gefammie Gauner-⸗ 
geſellfchaft beand aus fünf Claſſen. *F A 

Die Kawohler ivaren nie gefährlichften für Reben und Cigenthum, da 
fie Gewalt, nöthigenfall® Mord und Brand anmenven. Ihre Unterneh 
mungen finden nach wohldurchdachtem Plane flatt, wobei ner Baldeberer 
ober Rumpfchafter Machrichten liefert. Sie führen Säbel, Biftolen, Binde» 
ſtricke, Brecheiſen, Meifel, Bohrer, Zangen, Sägen, Dietriche und Wacha⸗ 
Tichter, rauben auf den Straßen, befuchen Waarenlager und Öffent- - 





..*) ctenmäßige Geſchichte der Ruͤuberbanden au ben beinen Ufern 
des Mains, im Spefiart und im Odenwalde. Nebſt einer Sammlung und 
Berbollmeifchung mehrerer Wörter aus ber Jeniſchen oder Gannerfprache. 
v. Pfiſter. Heldelberg, 1812. 8., nebſt einem Nachtrag daf. 1812. 8 
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Tiche Caſſen, reiche Müller, Lanvedelleute und Pfarrhoͤfe. Sit er⸗ 
brechen die Hinterthuͤr, zuͤnden Wachslichter an, ſtellen Wachen auf 
und treten nun keck ind Haus. Leiſtet man keinen Wiverſtand, fo 
find fie menſchlich, der geringſte Widerſtand bat aber fofort arge 
Mifhandlungen, ja fogar Todtſchlag zur Folge. Die Kawohler bil« 
den jedoch vier Arten: Profcher,, vie nur zur Nachtzeit fichlen, Grand⸗ 
‚macher, die mit gefchmwärzten Geflchtern und in flarfer Zahl auf 
Diebftahl ausgehen und meift nur Geld ſtehlen, Bräpelmacher, vie 
in Haufen audgehen und ohne Ruͤckſicht morden, und Straͤhlekehrer, 
‚die zwei bis drei Mann ſtark and Verſtecken an ver Landſtraße auf 
die Voruͤbergehenden hervorbrechen. 

Die Stänterer führen blos Meiſel, Zange, Wachslicht up 
einen Sad, brechen in abgelegene Gebaͤude, fliehen: beim gerineiten 
Widerſtande und wehren fi nur, wenn fie erwifcht oder an ber 
Flucht gehindert werden. Sie fichern ſich vorber ſehr forgfältig und 
brechen am liebſten in Stuben zu ebener Erde. Sie fichlen auch 
Heined Vieh. Die Hofhunde vergiften fie gemeiniglich vorher. 

Die Gſchockgaͤnger befuchen Kauflaͤden, äffentlihe Orte und 
befonvers Iahrmärkte verkleidet al Juden und Handelsleute in ver 
Landestracht over in vornehmer Kleidung. Die Kiesler ſtehlen daun 
Geld aus der Tafche ober fehnelden Geldfagen ab, bie A 
mauſen Waaren, die Schottenfehler beſtehlen Kramläden. Sie gehen 
tn Geſellſchaft, veranftalten ein Gebränge um eine Perſon vor einer 
Bude, wo mehrere zu gleicher Zeit fih Waaren zeigen: Iaffen, in- 


deſſen ihre Weiber und Kinder mit Tragkörben heranſchleichen um», 


nachdem das Geftoßlene In ihrem Korb angelangt, eilig ſich davon⸗ 
machen. Bemerkt ver Beftohlene feinen Verluſt, fo helfen ihm bie 
Geſchockgaͤnger eifrig forfchen und ftehlen dabei Immer mehr. 

: "Die Scheinipringer find furchtfame Banner, die in bie 
Stuben ver Landleute einfteigen, während diefe bei der Ernte beſchaͤf⸗ 
tigt find. Ein guter Hofhund Hält fie im Zaume. 

Die Treppenſchleicher handeln gemeiniglich mit Nähnabeln, 
Zwirn, Seifenkugein; bieten ihre Waaren in Staͤdten und Dörfern 
aus, fchleichen vabei auf die Boden, flehlen oder kundſchaften für 
Kawohler und Staͤnkerer. Dies gefchieht am Tiebften um Mittag, wo 
die Samilien bei-Tifche figen. Die Hockweiler treiben es ähnlich in 
ven Abendſtunden. 

Die Hockweiler find die Anfänger, die ſodann allgemach im 
pie höheren Claſſen fi emporarbeiten. Die Gauner vertheilen ftets 
das Geftohlene gehörig unter die Theilnehmer. Die Sudyen werden 
in verjchiedene Haufen gejondert, der Anführer legt ein Meſſer da⸗ 
zwifhen und nun müfjen bie Theilnehmer erklären, ob fie Rüden 
oder Schneide wollen. Der Anführer befommt nie mehr als bie 
andern. Jede Claſſe hat ein befonvered Erfennungswort. Der Ka⸗ 
wohler mijcht, wenn. er einen ihm unbelanniten Menſchen exforichen 
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will, das Wort Regierung, Strid, in die Rede, worauf. ver Stänfe- 
ver dad Wort Kid, Sad, der Gſchockgaͤnger das Wort Gſchock, 
Marti, der Scheinfpringer Schein, Tag, der Treppenfchleicher das 
Wort Oberfünftig, Boden anzubringen ſucht. Die Gauner haufen 
im Sonmer auf ven Yeuerplägen, in folchen Waldungen, die an 
ven Graͤnzen liegen, wo fie venn auch Betten, Kochgeſchirr und ans 
vered Geraͤth Haben. Herbſt und Winter treiben ‚fie in vie Bennen; 
Eocheme Bennen find folche, deren Beſitzer weiß, wen er beherbergt, 
wittifche Bennen heißen bie, deren Wirth feine Gäfte nicht kennt. 
Dr. Bifchoff Hat eine Anzahl derartiger Bennen nacdhgewiefen?). . 

Die Reichspolizeiordnung und die ‘der einzelmen geiftlichen un 
welilichen Fuͤrſten und Staͤdte brachten es allgemach doch dahin, daß 
das Gannerwefen ſehr beſchraͤnkt werden konnte, obſchon noch heuti⸗ 
ges Tages der Bettel, beſonders in den offenen Orten und auf den 
Doͤrfern eine große Plage der arbeitſamen Bevoͤlkerung iſt und einen 
andern Charakter angenommen hat. Weſentlich in Abnahme kam die 
Landſtreicherei, ſeitdem Zucht⸗ und Arbeitshaͤuſer errichtet wurden. 
1580 wurde ein ſolches in Suͤdbury in England, 1595 eines in Hol⸗ 
fand, 1609 in Hamburg errichtet. Es folgten nach Bremen, übel, 
Nürnberg 1617, Wachſenburg 1666, Bredlau 1668, Wien 1670, Lünee 
burg 1676, Frankfurt a. M. 1679, Münden und Spandau 1687, 
Magdeburg 1688, Königäberg 1691, Zelle 1710 und in Hübner’d. 
Zeitungslericon vom Jahre 1711 findet fich bereit8 eine treffende De⸗ 
finition diefee Anftalt: &8 ift ein beſonderes, der Stadtobrigkeit zu⸗ 
gehörige Haus, in welchem man theild arme, theils luͤderliche Leute 
zur Urbeit anhält und ihnen ihre Mühe bezahlt, viefen aber noch 
Brügel zum Ueberſchuß giebt, wenn fie ihr Tagewerk nicht fertig 
haben, Zucht⸗ und Arbeitöhäufer wurben errichtet: in Walpheim 
1716, in Sale 1717, in Gaffel 1720, auf ver Leuchtenburg 1729, 
in Ludwigsburg 1736, in Baugen und Brieg 1745, in Jauer 1747, 
in Zudau 1767, in Torgau 1771, in Zwidau 1775, in Zittau 1795. 
Seit dem Jahre 1830 hat eine allgemeine Umgeflaltung viefer Ar⸗ 
beitshaͤuſer begonnen, und es find namentlich in der Art und Weife 
ver Behandlung der Sträflinge  weifere und: menfchliche, auf Erfah 
rung gegründete Maßregeln getroffen worven**). 


> s 


*) neber andere Diebe und deren Spielarten vergleiche Vidocq les 
voleurs, physiologie de leurs meurs et de leur langage. Par. 1837. 
2 Dove. 8. Fr. Eberhardt, polizeiliche Nachrichten. Gotha 1833. 2Bde. 8. 
C. W. Zimmermann, die Diebe in Berlin oder Darftelung ihres Ents 
flehens, ihrer Organifatton, ihrer Verbindungen, ihrer Taftif, ihrer Ge⸗ 
wohnheiten und ihrer Sprache. Berlin 1847. 8. i 


"r) Eichhorn, Deutfche Staats: und Rechtögefchichte. IV. 538. Boͤtti⸗ 
ger’s Gefchichte von Sachſen IL 471 fi. 
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Ein Erzeugniß des gegenwärtigen‘ Sahrkunnerts -ift In Curcha 
das Proletariat, 


das wir daher umter den Beſtandtheilen, aus welchen ver Staat zu 
fammengeiegt iſt, einer nähern Betrachtung unterwerfen müflen. Das 
Proletariat it aus den Kindern der befiglofen ſtaͤdtiſchen Bewölferung 
erwachen. Arme Leute bat es zu allen Zeiten ‚gegeben, bie wenig. 
ſten in der Zeit vor der franzöfiichen Revolution auf dem Lante; 
bie Herren der Keibeinnen und Hoͤrigen mußten für ven Linterhalt 
verjelben forgen. Als viefe Verhaͤltniſſe nach dem fiebemjährigen 
Kriege milder werben, lieferten Dorfbewohner, die ald Dienflboten 
in die Städte famen, den erſten Stamın zu der befiglofen Claſſe, die 
bis dahin dort nur durch verarmte Bürger und deren Söhne verireim 
war. Allein vie Stäpte waren es noch im Stande, vermöge ber in 
ifnen vorhandenen alten Stiftungen, ver Spitäler und Armenhäufer 
für den Unterhalt der ihrigen zu forgen. Verarmungen waren abet 
t209 der Kriege und Feuersbruͤnſte noch nicht fo häufig, ba bie Hand⸗ 
arbeit noch genägenven Verdienſt und deshalb - auch innere Befrie 
digung brachte. Zudem waren bie Menſchen genügfamer in Woh⸗ 
nung und Nahrung und vie Kleiderſtoffe beſſer und dauerhafter, ba. 
her auch billiger als gegenwärtig; Öffentliche Orte waren feltn und 
nur für die höheren Glaffen ver Gejellfchaft. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts erhob ſich unter DR 
Wohlhabenden die Sucht nach unmaͤßiger Steigerung des Wohlfer 
des, man nahm die mechanifchen Wiſſenſchaften zu Huͤlfe uns mw 
dete das Mafchinenmweien zu fchneller und wohlfeiler Production vor 
Waaren, zunächft Kleiverfloffen, an, wozu die in ben Golenien reich⸗ 
lich erzeugte Baummolle den naͤchſten Anreiz gab. Es entſtanden 
vie Fabriken, zuerft in England, dann in Fraukreich, ver Schweiz 
und Deutfchland, zuerft in Stäpeen, dann auch auf dem Lande. Dan 
brauchte Hände, und es fanven ſich ſolche in den veraumten, beſon⸗ 
verö aber in ben ungefchidten Handwerkern der großen Staͤdte, da 
die Fabrikanten bei dem anfangs fehr bedeutenden Gewinn hohe 
Löhne zahlen konnten. Der Babritarbeiter brachte nun den größten 
Theil des Tages in ver Gefellfchaft feiner Mitarbeiter. zu, an der 
einförmigen Beichäftigung konnte er feine Freude finden, bie Mafchine 
fertigte die Arbeit; die Langeweile war nothwendige Folge, und 0 
feben wir denn den Fabrifarbeiter am Sonnabend, wenn er feinen 
Lohn erhalten, den Orten des Vergnuͤgens zueilen, ehe er ſich zu 
feiner Familie begiebt. Die unter ven Fabrikanten eintretende Bon 
eurrenz mehrte die Zahl ver Arbeiter, die allgemad; aus ihren Kin 
dern fih reerutirte. Napoleon's Bontinentalfperre bob das franzo⸗ 
ſiſche und deutſche Fabrikweſen raſch empor und mehrte To bie Zahl 
der Arbeiter. Mit Napoleon's Sturz und der Wiedereroͤffnung der 
deutſchen Blüffe und Häfen flellten fi zum erſten Male bie Rach⸗ 
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theile des bis dahin fo gepriefenen Fabrikweſens ins Lit. Die 
europäifche, namentlich deutſche Induſtrie hatte nicht die colofialen 
Mittel ver englifchen. und ein Sinfen der Urbeiterlöbne fand flatt, 
in Folge deſſen trat jenes Syſtem ein, das die Arbeiter meiſt gang 
in die Hände ver Fabrikanten Tieferte und ald eine neue Art von 
Leibeigenſchaft erfcheint. Und bas iſt denn das Proletariat. 

Die Demokratie bemächtigte ſich endlich der Proletarier, zu wel« - 
den ber verarmenbe Handwerker und Landmann ſich ſchlug; mean 
predigte ihnen, daß Arbeit ein Ungluͤck, Beſitz ein Unrecht, Genuß 
des Menfchen Beftimmung fey — man trieb fie auf die Barricaden und 
- füllte endlich Zuchthaͤuſer und Deportationsfchiffe mit den Ungluͤcklichen. 

Seit dem Jahre 1830, mo vie 'gänzliche Befeitigung ber letzten 
Spuren der Leibeigenfchaft, Hoͤrigkeit, der Dienfte und Frohnen be⸗ 
gonnen wurde, haben wir 


einen Stand der freien Bauern, 


der auch auf den Landtagen und in den Deputirtenlammern vertres 
ten if. In Weſtſalen und in den beutfchen Hochlanden, in Heſſen, 
Sachſen, Defierreich und in Thüringen hatte allerbings allgemadh der. 
Bauer eine freiere. Stellung zu erwerben ©elegenheit gehabt*). Aktein 
Die meiften Bauern wareıt Boch mehr oder minder von den geifllichen 
und weltlichen Herren vernadyläfftet, von ven Beamten verfelben bes 
druͤckt, von ihnen bei allen Staatslaften am meiften in Anſpruch ger 
nommen, vom Bürger wie von Noel veradhtet und genedt. Seit⸗ 
vom die ſtehenden Heere auflamen, mußte der Bauer ſeine Soͤhne 
dafür Hergeben, während Bürger und Edelmann entweder ganz frei 
amäögingen ober nur bie Anführerftellen einnahmen. Der dumme, 
grobe Bauer war immer Gegenfland des Spotted**). Gr war daher 
mißtrauifch, weil aMe Welt ihm zu uͤbervortheilen trachtete. Fuͤrften 
und Üinrlleute- verwüfteten vurch ihren Wildſtand und ihre Jagden 
feine Feldet ohne Ruͤckſicht. Der Bauer, ver fih am Wilde vergriff, 
wurde hart beflraft, denn das Wild mar des Landesherrn Vieh uns 
deſſen Weide des Bauern Ader und Wieſe **). Bei ven großen ' 
Jagden der Bandeöherren mußte ter Bauer pas Wild treifen, vie 
Hunde führen un. andere Dienfle verrichten. Fuͤr den Unterricht 
508 Banamannd geſchah gar nichts, Dorfſchulen wurden erft im vo⸗ 


Friedr. Carl v. Burl Abhandlung von denen Bauerguͤtern in Deutſch⸗ 
land ſowohl überhaupt als auch dreiundfünfzig unterſchiedene Arten 
derſelben — Gießen, 1783. 4. 

**) In Kirchhoff’ Wenpnugmmth fotos in Deus Sachs Schwänfen wers 
ven die Bauern des 16. Jahrhmderts ale mumm, er und boshaft geichil; 
dert. Siehe befonderg nun Sachs Werfe II. 4. 133, 312 

rs Lehmann hiſtor. Schauplatz des Meiguer bererggebier 
988. &, 149. von Bohaun Grorg I. Jagben im Obergebärge, 
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rigen Jahrhundert eingerichtet. Doch nahm fich die Geiſtlichkeit des 
Landmannd noch am meiften an. 

Eine Folge des harten Drudes und ver übeln Behandlung der 
Bauern war, daß fie befonders in Suͤddeutſchland feit. den Tagen 
Ludwig des Baiern fchon zu Empörungen geneigt waren. 1496 em⸗ 
pörten fih die windifchen Bauern in der Stelermarf, und- KRaifer 
Marimilian mußte den Aufruhr mit Gewalt ver Waffen dämpfen. 
1502 traten die rheinländifchen Bauern 5000 Mann ſtark auf. Sie 
wollten die Xeibeigenfchaft abgefchafft haben, Fiſchen, Iagen, Wald 
und Weide ganz frei haben, Feine ‘Zehnten, Zinfen, Zoll und Schägung 
geben, keine Obrigkeit haben, Stifter und Klöfter abgefchafft wifien. 
Sie nannten fi) den BVundſchuh, nach dem Schuh, den fie in ihren 
Fahnen als Wappen führten *). 

1514 empoͤrten ſich die ſchwaͤbiſchen Bauern im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, ihr Bund hieß der arme Conrad, und in Ungarn geſchah ein 
Gleiches, nachdem der Erzbiſchof von Gran das Kreuz wider die 
Tuͤrken hatte predigen laſſen; das Landvolk ſchaarte ſich und wendete 
fich ſtatt gegen die Tuͤrken gegen ſeine eigenen Herren. Es kam zum 
Kampfe, in welchem die Bauern unterlagen und der —————— 
leben koſtete **). 

. 1516 empoͤrten fich die wenbifchen Bauern in ber Gegen um 
Bifchofswerna. Es rotteten ſich 90,000 Mann zufammen, flürmten 
bie Edelhoͤfe, vertrieben die Edelleute, föpften fie und trugen die blu⸗ 
tigen Häupter anf Spießen mit fi umber. Der Adel klagte beim 
Kalfer, der endlich 800 Dann Fußknechte mit einem Leinen‘ Meiter⸗ 
trupp fandte, den die Bauern umringten. Als aber die Soldaten 
einen georbneten Angriff auf die Bauern unternahmen, ftoben viefe 
nach allen Seiten auseinander, und ed wurden viele — ge⸗ 
ſpießt, verbrannt, gehenkt, geviertheift und gekoͤpft**). 

Der gefährlichfte Aufruhr war aber der des Jahres 1524, ver 
in Oeſtreich, Schwaben, Franken, dem Erzgebuͤrge, Thüringen: meift 
von den Fanatikern der Iutherifchen Lehre entzuͤndet und geleitet wurrbe. 
Die Bauern zerftörten und pfünverten Schlöffer, Abteien und Kloͤſter, 
die Fuͤrſten jtellten ihnen. Heere entgegen, und Luther ermahnte purdh 
Wort und Sihrift zu ernftem Widerſtande. Die fuͤrſtlichen Seere 
bewältigten auch den Aufruhr, namentlich nach ver Schlacht bei Fran⸗ 
fenhaufen am 15. Mai 1525, wo 5000 Bauern auf dem Felde blie⸗ 
ben und 300 Gefangene mit ihrem Bührer Thomas Muͤnzer hinge⸗ 
— Dieſer Bauernkrieg koſtete an 50,000 Bauern das 
Leben 


*) Hormayr Taſchenbuch 1846. S. 102. 

**) Hormayr Taſchenbuch 1849. ©. 56. 

x*x*) Heckel Chronik von Biſchofswerda. ©. 190, - 

+) ©. Sartorius, N einer Gefchichte des — Vanern- 
kriegs. Berlin, 17%. 8. 3. J. Dechsle, Beiträge zur SEHR bes 
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Erſt gegen das Ende des 16. Jahthanderte finden ſich wiederum 
Bewegungen unter den deutſchen Bauern in Baiern. 1596 waren 
2000 Bauern auf dem Sirchborfer Feld verfammelt, um neue Ders 
ordnungen binfichtlih der Steuer zu beſchwoͤren; fle weigerten ſich 
dieß zu thun. Darauf fandte der Landrichter nad) München und ver 
Herzog ſchickte eine Commiſſion, die von 140 gerüfleten Bürgern zu 
Buß und 30 Reitern begleitet war. Es wurden nun viele Bauern 
eingezogen und den Näpelöführern Die vorderen Finger geflugt. *) 

Bevenklicher war der Aufruhr der Bauern, der im Öftreichifchen 
Gebürg unter der End 1597 ausbrach umd nur durch fehr gemaltfame 
Maaßregeln unterdruͤckt werden fonnte. Die gefangnen Anführer 
wurden nah Wien gebracht und nad)‘ kurzem Verhoͤr mit dem 
Rade gerichtet, die andern mit abgefchnittenen Ohren an Haufe 
geſchickt. *) 

In der Gefchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges kommt ebenfalls 
ein Bauernaufruhr vor, indem 1620 die proteflantifchen Untertbanen | 
bed Grafen von Herbersdorf in Oeſtreich ob der End zur katholiſchen 
Kirche zurüdgeführt werden follten. Sie fohaarten ſich zufammen und 
fchloffen den Grafen in Linz ein, wurden jedoch vom General Pap⸗ 
penheim zerflreut. 

Anderdr Art war der Aufſtand der bairifchen Bauern im Jahr 
1705, welche ſich gegen bie feindlichen Deftreicher tapfer wehrten und 
eine blutige Niederlage beim Dorfe Senpling bei Muͤnchen erlitten. 
Sie waren im Ruͤcken angegriffen worden, hatten ſich in den Kirch⸗ 
hof des Dorfes geworfen und wurden bier niedergemegelt. 

Die franzöftfhe Revolution drohte, einen neuen Bauernfrieg 
ernfthafter Art Hervorzurufen. Am Rheine wurben die Bauern uns 
rubig, doch zeichneten fie jich nicht vor der übrigen Bevölkerung aus. 
Bedenklicher war das Auftreten verfelben in Kurſachſen, wo bie 
Bauern in vierzehn Dörfern des Amtes Hohenftein dad Wild nieder⸗ 
zufchießen begannen. Der Kurfürft felbft verorpnete Darauf die Ver⸗ 
tilgung des Wildes durch die Iägerei, allein die Unruhe ließ nicht 
nad, Im Sommer 1790 überbrachte ein Abgeordneter der Bauern 
die Nachricht, daß man in bewaffneter Maffe, 16000 — 18000 Mann 
ftart, den Kurfürften in Pillnitz einholen und ihn nad) Dresven 
führen wollte, um ihm einige Punkte vorzulegen. Man verlangte 
Abjegung derer, die Sachen beprüdt, Errichtung einer National« 


Bauerntrege in den ſchwaͤbiſch⸗fraͤnkiſchen Grenzlanden. Heilbronn. 1830. 
H. W. Benſen, Geſchichte des Bauernfrieges in Oſtfranken. Erlangen. 
— 8. W. Zimmermann, allgemeine Geſchichte des großen Bauern⸗ 
krieges. Stuttg. 1843. 3 Bde. 8 Wachsmuth, Aufſtaͤnde und Kriege 
der Baueru im Mittelalter. Raumers Taſchenbuch. 1834. S. 281. 8.» 
Laczko, Thomas Münzer. Halle. 1812. 8. erg " 
*) Kerns Tagebuch in Weftenrievers 1 . 155, 
**) Hormayrs Taſchenbuch. 1846. ©. 
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garve zu Fuß und zu Roß, Veranderung ded Aecchſeweſend, Be⸗ 
ſchraͤnkung der Ritiergutsbeſitzer, Aufhebung der Hegung des Wire, 
Abſchaffung aller Rechtspracticanten außethalb der Gerichte u. f. ww. 
Der Ueberbringer der. Artikel warb als irsfinnig ins Zuchthaus nad 
Torgau gebradht und 1809 entlaffen. Ginen Monat fpäter brachen 
aber in der reichften Korngegend Sachſens bei Lommatzſch anbere 
Bauernaufflände aus, die jedoch nur „gegen die Rittergutsbeſitzer ge 
richtet waren, ſich aber bald bis ind Erzgebürge und Voigtland vers 
Sreiteten. Der Kurfürft ernannte nun eine Commifſton, vie am 24. 
Auquſt 1790 mit 10 Schwanronen, 5 Bataillonen um 10 Geſchuͤtzen 
nad) den empoͤrten Ortſchaften abging und in Kurzem bie Ruhe ohne 
Blutvergießen wienerherftelte. Don 200 Arreflaten wurden 84 zur 
- Zeftung veruribeilt, im nächften Jahre aber ſchon wieder entlafiak, 
die mefentlichen Uebelſtaͤnde, welche die Commiſſion gefunden Batte, 
aber abgeftellt. *) 

Mittlerweile aber war durch Errichtung von Landſchulen, durch 
Berbefierungen in ver Lunbwirthichaft ver Stand des Lanımanns 
vergeftalt gehoben worben, daß in ber neuen Stoatöverfafiung Sach⸗ 
ſens demſelben eine chrenvolle Stelle angewiefen werben konnte, auf 
‚vie er durch gefleigerten Wohlftand und Bildung wehl Anfpruch 
machen konnte. Aehnlich war es In den andern deutfchen Staaten. 
In Branfreih ift der Bauernſtand aus der unendlichen Zerſplitterung 
ve Orundeigenthums zum Theil ind Proletariat verfallen, in Engs 
fand aber gar nicht als Grundbeſttzer vorhanden. 

Die Folge der Hebung des deutſchen Vauernſtandes war, daß 
bei. dem Ausbruch ver letzten Revolution der Baner faſt gat feinen 
Autheil an ven Gewaltthaten nahm und entfdjieven ver erhaltenen 

Partel ſich anſchloß. 


Der Adel, 


zu den in aͤlteſter Zeit auch ber gemeine Freie gehörte, wur ber 
erbliche Grundbeſitzer eines -größern over Heinern Gebieted; ber Adbel 
hawfete auf von Höfen oder Burgen, die von feinem Gebiete umgeben 
waren und fiellte im Stiege fich zu Pferde ind Feld, währekb ber 
gemeine Freie als Hesrbann zu Fuße diente. Aus dem Abel wählte 
vo Koͤnig feine Beamten, die er für ihre Diese mit Einkünften 
ans vom fbniglichen Goblet belohnte. Der Adel gab feine jümgeren 
Söhne in vie Kiöfter, vie er deßhalb ſtets reichlich befchenfte und wo 
er feine Urkunden und Denfmäler, fowie die Leichname feiner ver⸗ 
ſtorbnen Familienmitglieder nieberlegte. 
Der Adel war bis in die Zeiten der Hohenſtaufen die eigentliche 
Bluͤthe der Ratten, als Abkoͤmmling der artiven einwandetuden 
-Wroberer. Doch begann ſchon früß' die Verheirachung mit den ein⸗ 


*) Boͤttiger, Geſch. v. Sachfen. ER 428 fi. 
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gebornen Toͤchtern des Landes und namentlich war dies in Gallien 
ver Fall mir den dört heimiſchen Roͤmerinnen. In Deutſtchland fan⸗ 
ven Heirathen mit den Töchtern der wohlhabenderen und intelligente 
ven Ureinwohner Statt. So bildete fidy eine neue Generation. 

Weſentliche Veränderungen gingen im Earlingifchen Zeitalter vor 
Ab, mo der Tleinere freie Greunvbeflger, um dem Heerbamm zu 
entgehen , fi entweder einem gelſtiichen over weltlihen Herrn 
zu eigen. gab oder durch beſondere Gunſt ein Hofamt erhielt, das 
ihn dem mächtigen großen ©rundbefiger im Ränge gleich ſtellte, 
der fein Gut von .ven Eltern’ ererbt hatie. Die Kriege mit den 
Ungarn, die Kriege Heinrih8 IV., vor Allem aber die Kreusgäge 
“ Hatten den Alteften Adel fehr vermindert, fo daß nunmehr auch an 
Richtadelige adelige Guͤter gelangten und vie Kailer und Fuͤrſten von 
nun an den eigentlichen, den hohen Adel bildeten, dem ver niedere, 
die Miniflerielen, untergeben war. Mit ‚ver Erblichwerdung ver 
Herzogthuͤmer und Grafichaften ſchloß ſich viefer hohe Adel immer 
mehr ab und feitdem trat auch ver Begriff der Ebenbürtigkeit immer 
mehr hervor. *) 

Naͤchſt ven Rreuzzügen war das Emporkommen der Stänte von 
großem Einfluß auf die Geſtaltung des Adels, ver feit dem Ende 
des 13. Iahrhunderts in die Stäpte fich zu wenden begann, theils 
als Taiferlidhe Beamte, ald Burg und Pfalzgrafen, theils als Grund⸗ 
und Haugbefiger und Theilnehmer an dem fiäptiichen Verkehr, wie 
aud an der fäntifchen Verwaltung. Die auf dem Lande zuruͤckblei⸗ 
benden Edellente faßen auf ihren Burgen theils als Landbeſitzer, theils 
ale Beamte ver Fuͤrſten und Grafen, theils aber auch, menn fie ver» 
armten, als Feinde des frieblichen Verkehres und Veraͤchter veffelben. 
Ste waren zahlreich genug und in Waffen geuͤbt, um eine bedeutende 
Macht zu bilden, vie aber freifich unter fich ſtets uneinig, fich ges 
genfeltig befehdete und bei denen bald Verarmung eintrat. Schon im 
13. Jahrhundert war der Adel in heller Fehde. Rudolf von Hab 
burg ſuchte Durch den Landfrieden von Würzburg 1287 dem Fehdeweſen 
wenigften® dadurch ‚einen Zaum anzukegen, daß die Fehde drei Tage 
sorher offen angefagt werden mußte. Uebrigens zerflörte er in dem 
winen Jahre 1290 Aber 70 Naubfchlöffer. Die Fuͤrſten, Grafen und 
Stävie folgten jenem Beifpiele und noch Heute geben in allen Their 
len, aamentlich des gebärgiichen Deutſchlands, zahlreiche Ruinen 
Kunde von dem Treiben der Im ihnen ehedem haufenden Raͤuber, 
die den Straßen um offenen Orten zur argen Plage gereichten und 
die erſt ſeit der allgemeneren Anwendung des Schießpulvers, beſon⸗ 
vers aber ſeit Kaiſer Maximilians Landfrieden, der alle Becher un⸗ 
terſagte, gruͤndlich ausgerottet werden konnten. Trotzdem hatten bie 


*) Ueber Mixiſterialitaͤt und Adel Enden ſich belehrende Zuſammen⸗ 
ſtellungen beſ. In; Tittmanns Geſchichte Heinrichs des Erlauchten. I. 316 ff. 
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Staͤdie immer noch ihre Noth; fo wurde die Stadt Ruͤrnberg noch 
im Sabre 1511 von Sebaſtian von Seckendorf immerfort geplagt. Bon 
feiner Burg Reichenbach aus fiel er die Kaufleute auf der. Straße 
an. Die Nürnberger fandten endlich ıhre Meijlgen gegen ihn, bie 


ihn Denn auch In einem Walngehäge bei Dettingen überfielen, nieder⸗ 


warfen und gebunden zu Pferde in Nürnberg einbrachten. Nach 

einigen‘ Tagen erfchienen Verwandte von ihm und baten um feine - 
Sreilaffung, allein diesmal ſprachen bie Richter dad Tobesurtheil, 

daß denn auch bald an dem trogigen Manne vollzgegen wurde. *) 
Mehnlich hatten es Sickingen und Berlichingen, allerdings für bie neue 

Lehre kaͤmpfend, getrieben. 

Die Städte auf der einen und Die Fuͤrſten auf ber andern Seite 
zogen den Adel an ſich. In ven erfleren, 5. B. in Augöburg, er⸗ 
langten vie Evelleute ſchon im 13. Jahrhundert vie Gerrfchaft; Die 
Befchlechter, die nacdı dem Ausfterben ver alten oder nach gewaltſamer 
Unterbrüdung berfelben an ihre Stelle traten, waren auch gar bald 
Erben ihrer Würde. Die Fuͤrſten hatten durch Belchnung viele ber 
unabhängigen freien Grundbeſitzer an fich gefeflelt, dieß nahm rafcheren 
Fortgang, als im 14. Jahrhundert In England, Branfreid und Deutſch⸗ 
land ber Briefadel auffam, d. h., ald vie Kaifer und Könige den 
Avel auch an vie Sähne nichtadeliger PBerfonen durch eine Urkunde 
ertheilten. Die älteften Adelsbriefe find vie franzäfifchen, vom Sabre 
1370 unter Philipp IL, dann die deutfchen unter Karl IV. und bie 
englifchen Heinrichs IV. (barons by writ). Dadurch wurde der Avel 
ganz in die Gewalt ver Sürften gegeben und den monardifchen Prin- 
zip eine feflere Stellung bereitet. In Deutfchland war urfprünglidy nur 
dem Kaifer eigenthümlich, ven Abel zu ertheilen; durch die wachſende 
Macht der Kurfürften und großen Lamveöherren entſtand auch ein 
Adel, der von ihnen abhängig war; doch erlangten fie erfl, nachbem 
fie durch die Nheinbunddacte fonverain geworben, das Hecht, Adels⸗ 
briefe zu ertheilen. | 

Der Adel des 13. und 14. Jahrhunderts verfuchte allerbings, 
feine felbftändige Stellung zu behaupten und irat, nach dem Beifpiele 
per Staͤdte, in Gefellfchaften zufammen. In Baiern finden wie nach 
dem Tode Ludwigs des Baiern (1347) unter Ulrich von Abensberg 
einen Bund von 57 Edelleuten, die in gleichen Farben einhergingen 
and jährlich einmal zu Seelmeſſe und Turnier fi verfanmelten. **) 
Eben .fo traten die Edelleute Niederſachſens und Weflfalend uster 
Brievrich v. Pathberg zu dem Bunde der Bengeler ums Jahr 1390 zu⸗ 
fammen. Sie trugen ald Zeichen einen filbernen Bengel (Keule) auf 
der Bruft, und ihre Bund war befonders. gegen ven Bifchof Ruprecht 


*) Hormayrs Taſchenb. 1833. ©. 134. 1834. 6. MR 
**) Zſchocke, bair. Geſch. U. 4. Bud. 
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son Barerborn gerichtet. *) Allein diefe Verbindungen, wie vet 
theinifche, 1379 zu Wiesbaden errichtete Loͤwenbund und die 1489 in 
Balern geſtiftete Geſellſchaft vom Löwen, die clevifchen Schwanen⸗ 
zitter, der St. Georgenſchild Schwabens **), waren eben das Zei⸗ 
hen der beginnenden Zerldfung des Ritterweſens. Denn im 12. und 
13. Jahrhundert bildete der gefammte Adel, jeder freigeborme Grund⸗ 
befiger oder einem Fuͤrſten vienftbare Kriegsmann die Nitterfchaft *t*), 
die Dusch die Turniere vereinigt war. Die geiftlichen Ritterorden 
aber ſtanden in aͤhnlichem Verhaͤltniß zur Kirche und erlangten daher 
größere Bedeutung und längere Dauer, va ihr Dafein an Grunde 
befig geknuͤpft war. 

Die weltlichen Rittergefellfchaften konnten fidy um fo weniger er« 
halten, als vie Bürften felbft Nitterorven bilveten, denen ber ſagen⸗ 
hafte König Artus und feine ITafelrunde und Karl der Große mit 
feinen Balatinen ald Ideal vorfchwehten. Die früheften fuͤrftlichen 
Mitterorven finden wir in Spanien, mo ber Kampf gegen die Aras 
ber verartige Concentrationen der ritterlichen Kraft hervorrief, und in 
Meapel, wo bie neue Dynaftie der Anjoviner in Abel ſich Genofien 
fuchte, wie denn bier Karl von Anjou im Jahre 1266 einen Orden 
vom goldenen Sporen fliftete, der jedoch nicht von langer Dauer, 
nur an die Perfon des Königs gebunden war. Bon größerer Dauer 
war der am 10. Januar 1430 von Herzog Philipp dem Guten Hei 
feiner VBermählung mit Ifabella von Portugal gefliftete Orben vom 
goldenen Vließ, der unter dem Schug ver heiligen Jungfrau und 
des Apoſtels Andreas Aufrechthaltung des Ritterthums und Schutz 
ber Eatholifchen Kirche zum Zweck Hatte, daher er denm auch vom Papfi 
alsbald beftätigt wurde. Statutenmäßig ging die Großmeifterichaft 
des Ordens nad Karld des Kühnen Tode an den Gemahl feiner 
Toter, Maximilian von Deftreih, über, dem auch diefelbe ‚allen 
verblieb, -bid 1723 eine fpanifche Ordenslinie ind Leben trat. Don 
da wird Stiftung von weltlichen Ritterorden durch vie Fuͤrſten haͤu⸗ 
figer und für dieſen Zweck erneuerte man auch erlojchene Orden, wie 
in Dänemark ven Elephantenorven. Am meiften bildete fi) dad Or⸗ 
densweſen nach tem dreißigjährigen Kriege aus. 1693 ward in Frank⸗ 
reich der Militairorden zum heiligen Ludwig geftiftet, wie denn über« 
haupt der Gharafter verfelben fi dahin änderte, daß bie Bürften 
die Orden als Belohnung für geleiftete Dienfle ertheilten, während 
urfprünglich der Orden das Zeichen eined Bunveögenofien war. Im 


*) Gobelin Persona. Aetas VI. cap. 83, ; 
: **) S. Burgmeifter, des unmittelbahren Freyen Kayſerlichen Reiches 
Adels der dreyen Ritter Crayßen in Schwaben, — und am Rheins 
firom urſpr. Immediatät, Prärogativen etc. 1700. 4 
***) Bichhorn, deutſche Staats⸗ und ernten $. 241 f. Doch 
fonnten auch Nichtabelige, ja fogar iii bie Ritterwuͤrde erlangen. 
©. U. 8. Kopp, — ab Schriften. 
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18. Jahrhundert enthaͤlt jedes Jahrzehnt mehrere neugeflifiete Or⸗ 
ven, deren auch Reichofuͤrſten, wie z. B. 1702 Wuͤrtemberg, 1745 Ber 
den, 1733 Sachfen⸗Weimar, 1736 Knrſachſen, 1766 Vaiern, ıvo 16% 
fhon der Michaelorden etſcheint, 1770 Heſſen⸗CGaſſel, errichteten. 
Spantn war am reichften am weltlichen Ritterorden. *) 

Die franzöfifche evolution brachte auch in ver Stellung Di 
Adels eine gänzliche Umaͤnderung hervor, ver ſeit dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege fi immer mehr von dem Lande theils in vie Staͤdte, thald 
an bie Höfe ver Kürflen gewendet, Dem Avel verblieb immer mod 
en ſehr anfehnlicher Grundbeſtz une auf ven Landtagen in den 
deutfchen Staaten eine wuͤrdige Stelle, wo er bie Ritterbaͤne ein 
nehm, wie in ven Berichten, wo er ven Gelehrten gegmäber ſaß. 
Ehr vie Ausbilvung der jungen Edeklente zum Dienft im Heere wie 
m Staste wurden bie Mitteracabemien zu Unfange des vorigen Jahr 
hunderts geflifter, wie zum Theil mit ven Pageninſtituten, bie an den 
Hoͤfen ſchon im 17. Jahrhundert worfommen und wo vie jungen 
Edellente der Dienfi lernen, zufammenhängen. Mit dem zunchmms 
ven Luxus ver Hoͤfe, mit der Einführung eines glänzenven Gofhas 
tes Der je höher vie Stellen, defto geringer beſoldet war, minderie 
ſich auch das Wermoͤgen des Adels. Allerdings blieben noch viele 
wehlhabende Edelleute anf dem Lande zuruͤck und beſchaͤftigten ſich 
mi dem Landbau und der Verbeſſerung ihrer Guͤter, zumal da, mo d% 
wveitommiſſe und Majorate beſtanden. Von ſolchen traten nur jünger 
Söhne in das Heer oder in den katholiſchen Landen im den geiſe 
lichen Stand, viele Begaben fi auch in weltliche Stantedmkr; 
Kaufmannichaft trieb jedoch nur der Anel, ver in den Reichtſtaͤdien 
angejefien war. 

Nachdem nun die Mevolution in Frankreich ven Abel für em 
loſchen erllaͤrt, nachdem die Meichärttterfchaft Schwabens und Zrankend 
nebſt den geifllichen Stiftern durch den Reichedeputationshaupiſchluß 
als Selbſraͤndigkeit verloren, nachvem In den Rapoleomniſchen Kriegen 
der uoch begüterte Adel ſehr bedeutende Verluſte ertragen, ward der⸗ 
felbe genoͤthigt, immer mehr ven bürgerlichen Veſchaͤftigungen ſich jw 
zuwenden. Die Demokratie trat: fovann feit dem Frieden von 1815 
ziemlich offen in. vie Schrauken, fie brachte es dahin, daß alle fein 
noch übrigen Vorrechte theils auf rechtlichem Wege abgeloͤſt, theüt 
vurch geſetzliche Beſtimmungen fin erloſchen erklaͤrt und daß der 
Bauer⸗ und Buͤrgerfland ihm ganz gleichgeſtellt wurde, beim Dienfr 
im Staate wie im Heere, bei Tragung ver oͤffentlichen Laſten und 
bei der Bertretung in den KRamamern. Der Unel beiheiligie fc denn 
auch feitven: bebhafter wie je an den Staatsaͤmtern, dem Kanbel und 
Berkehr, ver Literatur uni ber Kunſt, ja einzelne Glieder deffelben 
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inte ſogar zit Demdkrafle offen binfder nt fmikten fat gaͤntticho 
Rtfchaffung fogar Ber abeligen Namen. Ben Abel ertheilten bie Odfe 
Dereitd ſruͤher nicht blos Inbividuen von iſraelitiſcher Abkunft, bie 
num Ghzriftenhhucm Übergetreten waren, ſonbern auch folchen, vie cam 
Glauhen ihrer Vaͤter fefthielten. Naͤchſtbem war ſeit 1838 berrits 
4. B. in Balern, mit der Erthellung von Verbienſtorden petfonlichet 
Het verknuͤpft, fowie uͤberhaupt Die Ertheilung von Adelsbriefen auch 
von Seiten ver klelneren Sonveraine des veuiſchen Bunded an buͤr⸗ 
gerlich Gedorne geſtattei war, waͤhrend fräßer nur ber Katſer ober 
ven die Reichsvicarle eben uͤbenden Kurfuͤrſten dieſes Recht vorbe⸗ 
halten war. 
Städte 

fanden wir bei den alten Aegtzpeern, Mater, Aumerkcanern, dei 
Stlechen and Roͤmern, und leere hatten deren ſchon in Guten und 
vent obotitalſchen Seltenkinse, dann auch an ver Donau und am 
Aheinse gegründet: Die Getmanen hatten die letzteren zunt Theile 
zerſtoͤtt. ) Nachvene nun Oſtgothen und Longobatden In Haller; 
Die Weſtgothen in Spanien, vie Franken und Butgunden in Galllen, 
Belgien, Bajuvaren und Alamannen im eeltifchen Donahlande ſich 
feſtgefeht, ethslion ſich die daſigen roͤmiſchen Stadte aufß Neue id 
wurd die Mittelpunete son Kunſtflelß unb Verkehr, an welchem 
ſich ſehr frich der Lamdadel betheiligte. Dieſe Staͤdte, hr Oberitallen 
namentlich Paxtia, Berond, Come, Mailans, fpaͤter Venedig, Paͤrma, 
Difa, Genugd, noch fpaͤtetr Florenz, Im weſtgothiſchen Gallien Angets, 
Mind, Bourges, Sarmur, Cahors, im birrgundiſchen Autun, Arles, 
Mine, Vienne, Avignon, Lyon, im fraͤnklſchen Orleuns, Rheims, 
Paris, Toul, Metz und andere, behlelten khee akte Verfaſſung, die 
ſte unter von Rodmern gehubt. In Deurſchlaub, Velglen und dem 
deltiſcheu Vonamande wurden vie zerſtörlen Roͤmerſtaͤyte wieder her⸗ 
geſtellt und tchells die Site Bet weltlichen Herrſcher, wie Regensburg 
und Tournay, theils verdankien fe ihr Emporblaͤhen ver Bifchöfen 
un gelſtlichen Inſtitatent, vie Mb hiet niederließen, wie Augsburg, 
Salzburg, Wien, Mainz, Trier, Coͤln. Unter aflen Stabten erho⸗ 
ber ſich die itullentſchen am feäheften, da fle nicht unker dem nirmit⸗ 
teſlbarvn Einfluſſe des roͤmiſch⸗dekntfchen Katſers ſtauden, wie vie 
garten ud deutfchen, und ver Wohlſtand, tiach welchem jene erfl. 
fertten, bei: ihnen ein alidezrmzerer war. Oleſer wachfenbe Wohle 
and aber machte Fe zu wichtigen Bundesgenoffen für die wekilichen 
wle fuͤr vie geiftlichen Fuͤrſten, und von beiden erfretiin fle ſtch be⸗ 
ſoroerer Versänftigengen. Im Jnnetn bildete ſich bie gemeinſchafr⸗ 
Ne Verfafſſung aus dem Kamßfo zweſchhen ber Demokratie und den 
Seſchlechtorn, der in Italten zu der Begründung ver Republiken 
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führte, vie dann entweder in erbliche oder Wahlberzogihümer fi 


‚ mmiwandelten oder mit der Unterwerfung an den Kailer oder einen 


andern Bürften endigten. Ja die Städte wagten felbfi ver Kirche 
Wiverfland entgegenzufegen, zumal ſeitdem Arnaldus von Brescia im 
Jahre 14139 mir der Lehre aufgetreien war, daß ed ein Mißbrauch 
fey, wenn vie Geiſtlichkeit weltliche Güter bejige, eine Lehre, die ihn 
dem Sceiteihaufen zuführen mußte Namentlich wurde Mailand ein 
Mistelpunet der Oppoſition gegen die £aiferliche Megierung, ver ſich 
auch andere benacdh.arte Staaten anſchloſſen und die von den Päpfen 
fräftig unterftügt wurde. Da Mailand aber gar bald feine Abfichten 
auf die Nachbarftädte bliden ließ, fo vereinigten fich mehrere berfel« 
ben zu einem Bunde, an deffen Spige fih Parma ftellte (im Jahre 
1153). Bald darauf traten auch die Städte der Mark Verona zu 
einen Bunde zuiammen, den Venedig unterflügte. Diefen Unruhen 
zu begegnen und dad kaiſerliche Anſehn herzuftellen war der Kaiier 
Friedrich 1. mehrmals nad Italien gezogen, hatte Mailand ſchwer 
gedemürhigt, ja im Jahre 1161 faft ganz zerfiört. Die Fluͤchtlinge 
wandten ſich den Nachbarflänten zu und reizten immer mebr zu ers 
neutem Wiverjtand gegen dad Anſehn des Kaiſers. Nachdem alſo 
Friedrich 1. Italien verlaffen hatte, truten die Binde von Berona 
und Mailand zu dem großen lombardiſchen Staͤdtebunde zufammen, 
halfen eiirig an der Wıeverberftellung von Mailand, das neu aus 
den Truͤmmern erfand, und traten ihm, alö er im Jahre 1166 nach 
Stalien zurüdfehrie, fo fräftig entgegen, daß er 1168 dad Kand in 
eiliger Flucht räumen mußte. Der Bund baute zwifchen Pavia und 
Afti eine neue Stadt, die man dem Kaiſer zum Hohne und feinem 
Gegner Papſt Alexander TIL zur Ehre Aleſſandria nannte 
Fortan blieben die Iomburbiichen Städte Sieger, namentlich in ver 
Schlacht von Legnano am 29. Mai 1176. Enpli wurden in dem 
Frieden von Goftnig am 20. Juli 1182 den Städten alle Regalien 
überlafien und dem Kaiſer blieb nur die höchfte Lehnherrlichkeit nebſt 
ven Anfprüächen auf die gewöhnlichen Abgaben. 

Die lombardifchen Städte erblühten nun immer mehr, Gewerbe 
und Handel hoben fich, allein im Innern begann auch nun ver 
Kampf um die Herrfchaft unter den angefehenen Samilien; ver Adel 
wendete fi den Staͤdten immer mehr zu und bilvete dann Parteien, 
veren zu Anfange des 13. Jahrhunderts. in Mailand nicht weniger 
als 31 waren. Als die beiden Hauptparteien Italiens erfcheinen Die 
Anhänger des Kaifers, vie Gibellinen, und die des Papftes, die 
Welfen, die jedoch zuweilen auch vie Rolle taufchten. Friedrich IL 
veranlaßte durch feinen Streit mit dem Bapfte einen abermaligen 
engeren Stäbtebund. Mailand aber ging bald in ein Herzogthum 
über, mit dem Haufe Visconti an ver Spite, das ſich auch bis zum 
Jahre 1447 hielt, wa der Schaarenführer Branz Sforza für ſich die 
Herrfchaft erwarb, Nach wenigen Jahrzehnten fan. Mailand ‚unter 
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franzoͤſtſche SHerrfchaft und trat fortan aus ver Reihe ber felbflän- 
digen Staaten. *) 

Gleiches 2008 hatten die Nepublifen Pifa, Genua, Florenz, die 
ſaͤmmtlich nach Hartnädigen inneren Kämpfen und kurzem lange, 
aber mit dauerndem Wohlſtande unter fürftliche Gewalt famen. 

Die Republiken Mailand, Piſa, Genua waren aus römifchen 
Städten hervorgegangen; anderd ift der Urfprung der Republik Bes 
nedig. Die Kleinen Infeln in der nordweſtlichen Kuͤſte des adriati= 
fihen Meeres wurden die Zuflucht der dur Attila und die Rongos 
barden aus den benachbarten Städten vertriebenen @inmwohner, vie 
nun fleine Gemeinden bildeten, denen Tribunen vorftanden. Diefe 
Snfulaner waren vornehmlich für ihren Letendunterhalt auf die Bee 
angemwiefen, und als fie darin durch bie Seeräuber bebefligt wurden, 
erwählten fie fich im Jahre 697 den Paolucci Anafefto zum Anführer 
gegen jene Feinde. Diefer Herzog, Dur, Doge, wurde fortan der 
Mittelpund des Staated und fein Sig, feit dem Jahre 810 ber 
Mialto, der Cryſtalliſationspunct einer rafchaufblühennen Stadt, zu 
weldyer die Fleineren Infeln als DVorftäpte gehörten. Die Schiffe der 
Penetianer mehrten ſich und fleuerten fchon im 10. Jahrhundert dem 
Uebermuthe der arabifchen, iftrianifchen und normännifchen Seeräus 
ber. Bald erlangten fie Privilegien in Gonftantinopel und eroberten 
ſich fefte Puncte an der dalmatifchen Küfte Die Macht des Dogen 
wurde um fo beveutenver, je weniger der Feine Bürger an ber 
Staatsregierung Theil nahm. Die Bolksverfammlungen unterblieben, 
allein es mißlang, die Dogenwürbe erblich zu machen. Im Gegens 
teile wurde ein Math aus den Ungefehenften der Bürgerfchaft dem 
Herzoge zur Seite geftellt. Mit viefen Formen trat Venedig in ben 
Iombarbifchen Stäptebund als ein Staat, deſſen Seemacht wohl bes 
gründet war. Venedig ſchloß mit den Zürften und Städten Buͤnd⸗ 
niffe, namentlich im Jahre 1202 mit den franzöfifchen Kreuzfahrern 
und dies brachte ihnen Candia und viele ver Tleineren griechifchen 
Inſeln und die Handelöverbindung mit Aegypten, welche den oſtin⸗ 
pifhen Handel In ihre Hände fpielte. Gegen dad Ende des 13. 
Jahrhunderts war der alte, jährlich neugewählte große Rath in eine 
Erbariftofratie verwandelt. Es wurden biejenigen Befchlechter genau 
beftimmt, welche zum großen Mathe wählbar feyn (im Jahre 1297) 
und Antheil an der Staatsregierung haben follten. Die Gefchäfte 
wurden forgfältig gegliedert und einzelnen Commifflonen, wie ben 
Pregadi, dem eigentlichen Math, der Signoria oder dem geheimen 
Math, ven Procuratoren und dem Math der Zehner, dem höchften 
peinlihen Gericht, zugewiefen, die fehr ausgedehnte Gewalt Hatten 
und die des Herzogs immer mehr befchränften. Eine überaus ſorg⸗ 
fame, in die Tiefen des Familienlebens eindringende Polizei, bie Feine 
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fit kannte, heauffichtigte die Beflunung wie die KSandlarnghweiſ⸗ 
der Einheimiſchen wie der. Fremden, die nach Venedig kamm,“) 
Bon nun gu firrbte Die Mepublik Venedig much (Erweiterung 
ihres Gebietes in Ftallen, wie fie bean Vicknza, Verona, Bahna u. 
a. Orte erhielt und mit den Sultan van NAegypten und Shrien im 
Jahre 1398 einen fehr vortheilhaften Hankeläwerisag abſchloß. Aller⸗ 
Dingd gingen allgemad vie Beſitzungen in Griechenlaud werlorma, 
feitvem die Tuͤrken bort Meifter wurden und durch vie Entdedung 
des GSeeweges nah Oftindien durch Die Portugieſen erhielt ber ve 
Sanifche Handel einen harten Schlag. 

.  . Die Republik hielt ſich jedoch, da fir von un an ſich von hm 
eunropaͤiſchen Angelegenheiten zuruͤckzog unb wit siner eiſernen Strenge 
ay der erbapiſtokratiſchen Verfaſſung feſthielt. Dieſeq Syſten der 
Abſchließgung erhielt ven Staat, bis vor allgemeine Umſturz, den die 
franzoͤſifche Revolution herbeifuͤhrte, auch dem Staate von Veuedig 
im Jahre 1797 ein raſches Ende brachte, 

Meder in Frankreich, noch in ven reingermaniſchen Staaten, mo 
die Föniglige Macht oder auch vie Firchliche zu voller Geltung 0 
fommen, mar es moͤglich, daß eine Stabt fa bedeutende Macht m 
werben und au fa ſelbſtaͤndiger Größe aelangen konnte, wirz ®. 
Venedig, weldges feiner Lage wie feiner Stellung zwiſchen Kaiſer um 
Papſt feine Selbſtaͤndigkeit dankte. 

Ja Frankreich ſinden wir bie Staͤdte boi weiten wenigu ent— 
widelt als in dem germaniſchen Morden, und fie waren, wis in 
Kugland, verpflichtet, die von ihnen gewaͤhlten Richter und Bequien 
dem König zur Beſtaͤtigung porzuſtellen. *) 

Beſondere Ausbildung und Macht erlangke dad Stähtemsien 
in Deutſchland, wa nicht, wie in hen der roͤmiſchen Herrſcheſt 
uuterworfenen italifchen, galliſchen und hritanniſchen Landen, Gl 
vorhanden waren, ſondern wg fie ſich am: vie Tuͤrſteuburgen und 
geiſtlichen Sitze alſgemach bilden mußten. Die Züge der Avalen 
noͤthigten dieſe Orte, ſich mit Mauern zu umgeben, die Verwildernez 
des Landadels trieb Kuuſtfleiß, Gewerbe und Verkehr in dieſe um 
ſchloſſenen Orte. Die Fuͤrſten nahmen fie unter ihren Schutz um 
ertheilten ihnen Markta und Geweinheitsrechte, Dig Bürger ſelbſt ver⸗ 
einigten ih zu Verbindungen, Zuͤnften, Gilden, je nad ihren Me 
Tepffigungen und Intereſſen; pie Verwaltung ber Mechtägflage wei 
dem Bürgermeifter und ven Rathmannen, vie alljaͤhrlich eu gemähl 
und in den Landen, wo die landesfuͤrſtliche Gewalt gräßere 
hatte, von dem weltligen oder geiftlichen Fuͤrſten beßaͤtigt wur: 
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dchon früh. traten in Deutſchland nad dem Veiſpiela Oberitaliens 
ie Staͤdte in Bünanifje zufammen, die jedoch weniger gegen den 
Taifer oder den Landesherrn, als gegen ben benachbarten Landadel 
jerishtet waren. Im Jahre 1226 Hatten Mainz, Bingen, Wort, 
5peier, Frankfurt, Gelenhauſen und Vrieaberg einen Bund geſchloſſen, 
mb 1231 befchlofen bie Fuͤrſten und der Kaifer auf dem Reichstage 
u Worms, daß feine Stadi Communionen, Gonftliutionen, Golles 
otinomen, Bonfboerationen oder Bonjurationen unter irgend einem 
Lamen machen folle, ed ſey venn mit Genehmigung Ihres ‚Herren. 
zudeſſen Hatten vie ftäntifshen Verbindungen um fo größeren Fort⸗ 
ang, je mehr Kunftfleiß und gewerblächer Verkehr Ihren Reichthum 
Örberte, je mehr Edelleute fich in denſelben nieverliegen, je michr ihr 
Bebiet ſich vergrößerte. Unter den fürventichen Städten ſtand Augs⸗ 
rg oben an, dad mit Ulm und anderen Nachbarn fich früh. ver⸗ 
under hatte, Die Kaiſer bielten hier oft Hof und Rudolf beſtaͤtigte 
m Jahre 1976 die Statuten, wie denn diefer Kaifer ſehr wohl sr- 
annte, baf die Städte die neuen Sige höherer Gefittung werben 
pürden, nachdem ver Adel in Verfall geratben. 1368 gab Augsburg 
ich eine neue Verfaſſung. Der enge Rath beſtand demnach aus 19 
on Geſchlechtern und 29 den Zänften angehörenden Perſonen; man 
yatte 17 Bünfte, und 13 Perfonen aus einer jeden bildeten den großen 
Rath. Die Gefchlechter lehnten es ſtets entichienen ab, Mitgliener 
er Zänfte zu werben. Augsburg zeichnete fich gar baly durch treff⸗ 
ihe Bolizei und durch umfaſſenden Handelsverkehr aus, Naͤchſt 
Uugsburg nahm Nuͤrnberg ven erften Hang in Suͤddeutſchlaud ein; 
5 zeichnete ſich namentlich durch Gemerbfleiß und Kunflihätigfsit aub, 
vährend Augsburg mehr Handel trieb. 

Unter den norddentſchen Stänten ragte Luͤbed hervor, eine ber 
fligte Stabt, bie jevenfalld fchon in den Zeiten ber normaͤnniſchen 
Züge von beſonderer Wichtigkeit war; im Jahre 1339 wurde fle yon 
sen Slawen zesfiört, von Braf Adolf von Holſtein jedoch wieder 
rbaut: und an Heinrich den Loͤwen abgetreten, ver ihre Freibeiten 
nehrte, nie mach deſſen Fall Kaiſer Frledrich J. nach vergrößerm. 
Später ward die Stadt. hänifch, doch vertrieb fie 1243 die daͤniſche 
Befapung, ergab fich dem Schube des Kaiſers und bildete ſich eine 
Berfafiung, welche vielen andern Städten zum Mufter diente. Luͤbeck 
verdankt namentlich dem Handel feine Größe, wie ed denn jchon früh 
hemuͤht mar, durch Kauf fein Gebiet zu vergedßern und von Dem 
Biſchof fi unabhängig u machen, Der Avel der Umgegenv zog 
fich in die Stadt und beiheiligt ſich am Verkehr. Um dieſelbe * 
wo am Mheine und in Schwaben ver Adel in einen Bund zuſam⸗ 
mentrat, im Jahre 1879, fchloß der Luͤbecktſche Abel eine Berbindung, 
oe Cirkelbruͤderſchaft, die jedoch der Stabt mit ruͤhmlichem fer 
diente. Demokratiſche Inſtitutionen gediehen in Luͤbeck nicht. Reben 
Luͤbeck au Hamburg und Bremen wurd) Handel und Schifffahrt, 
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zu bern Schuß dieſe Stäbte allgemach mit Vraunſchweig 1247 ur 
anderen nordiſchen Städten zufammtentraten und den Bund ber 
Hanſa bildeten, welcher den Handel auf der Oſt⸗ und Nordſee ebenfo 
inne hatte, wie Venedig den des Mittelmeers, bis zu der Zeit, wo die 
Bortugiefen den Seeweg nah Oſtindien und die Spanier America 
entdeckten. Aufgelöft wurbe vie Hanfa jedoch erft im Jahre 1630.*) 
Zur Hanfa gehörten folgende Staͤdte: Anklam, Anvernadh, 
Aſchersleben, Bergen in Norwegen, Berlin, Bielefeld, . Voldward in 
Friedland, Brandenburg, Braunsberg, Braunfchweig, Bremen, Bur- 
tehude, Coͤln, Danzig, Domain, Deventer, Dorpat, : Dortmunt, 
Duisburg, Eimbeck, Elbing, Elburg in Geldern, Enımerich, Frankfurt 
a. d. O., Gollnow, Goslar, Oöttingen, Greifswald, Gröningen, Hal 
berſtadt, Halle, Hamm, Hamburg, Sammeln, Hannover, Horden⸗ 
wyk, Helmftäpt, Hervorven, Hildesheim, Kampen, Kiel, Königöberg, 
— Kö, Kolberg, Krakau, Kulm in Preußen, Lemgo, Lüneburg, 
‚Magveburg, Hannoverifch Minden, Münfter, Nimwegen, Norbheim, 
Osnabruͤck, Ofterburg, Paderborn, Quedlinburg, Reval, Riga, 
NMoſtock, Nügenwalde, Nuremont, Salzwevel, Seehauſen, Sorf, 
Stade, Stargard, Stavern, Stendal, Stettin, Stolpe, Stralfun, 
Thorn, Uelzen, Unna, Venlo, Warburg, Werben, Wefel, Wiöfy, 
Wismar, Zupfen, Zwol. Es waren an 80 Stäbte **), die. in vier 
Kreiſe getbeilt waren; Hauptſtadt des wenbifchen und — 
Kreiſes war Luͤbeck, des preußiſchen und lieflaͤndiſchen Danzig, dei 
fächflfchen und Granbenburgifchen Braunfchweig, des weftfälifchen und 
rheinlänvifchen Coͤln. Im Jahre 1364 erfiheint der erfte Bundesbrie. 
Im Auslande Hatte die Hanfa bedeutende Stapelpläge: London, 
Brügge, Antwerpen, Bergen in Norwegen, Nowgorod und Rawa 
in Rußland. Preußen und Liefland gehörten zum Bunde und dei 
Großmeifter des deutfchen Ordens war gewiffermaßen der Schirmhert 
veſſelben. Die Hanfa hielt zu. gewiffen Zeiten Verfammlangen, die 
von den Witglievern beſchickt und mo auch Recht geſprochen und 
‚Strafen verhängt wurden, unter denen aud der Bann wat. 
Mitglieder Tieferten Beiträge zur Unterhaltung ver Flotte und bed 
Heeres; 1428 hatte Die Hanfe eine Flotte von 248 Schiffen und 


*) Geo. Sartorins, Geſchichte des Hanfeat. Bundes. Goͤtt. 1802. 3 
Xhle. 8 P. H. Mallet de la ligue hanseatique. Genev. 1805. & ©. 
F. Sartorius, urkundliche Gefchichte des Hefprunges ber dentſchen Hanſe, 
heraueg. v. J. M. Lappenberg. Hamb. 1830. 4. mit Urkundenbuch. 

Es traten bald Staͤdte zu und andere wieverum amd. 

‚Beit der ſchoͤnſten Bläthe waren 72 Städte bei dem Bunde, einige Staͤdte 
waren nur mittelbar Glieder, wie Merfehurg, Naumburg, Erfurt zn 
Muͤhlhauſen. Bon. niederländifchen Städten waren ber Sanfe verwandt: 
Briel, Dortrecht, REN, Utrecht, Eukhuizen, Haffelt n. a. 6 G. 
Sartorins, Gefch. d . Hanſ. Bundes, IL. 120 f. und Aut. ©, 750. 
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13,000 Mann Beſatzung. Der eigentliche Schauplatz der hanſeati⸗ 
fhen Macht war die Oſtſee, wie fie denn auch enticheidend in das 
Schickſal der ſcandinaviſchen Reiche eingriff und dem Seeraube fleuerte, 
ven die Normänner trieben. Die Hanſe behauptete den Sund. 

Außer dem Bunde der Hanſe finden wir aber auch Verbin⸗ 
bungen von Städten des Binnenlandes, namentlich) am heine und 
in Schwaben. 

Der ſchwaͤbiſche Stäptebund war gegen die Plackereien 
des Adels, beſonders des Grafen von Würtemberg, Eberhard des 
Greiner, gerihtet. Im Jahre 1376 errichteten 14 ſchwaͤbiſche Ge⸗ 
meinden den großen Bund, gelobten einander gegenfeitige Huülfe wider 
alle ungefegliche Gewalt und errichteten eine ſtaͤdtiſche Heeresmacht. 
Ulm, Conſtanz, Rotweil, Weil, Reutlingen, St. Gallen, Ueberlin⸗ 
gen, Memmingen, Bibrach, Ravensburg, Lindau, Kempten, Kauf: 
beuren und Eßlingen waren die erften Mitgliever des großen Bundes, 
dem 1381 auch noch Mainz, Straßburg, Speer, Worms, Franke 
furt, Hagenau, Weißenburg und Federsheim auf 3 Jahre beitraten. 
Gegen viefen Bund vereinigte fich vie frhmäbifche Ritterſchaft in dem 
St. Georgen« und St. Wilhelmsbund und in der Römwengefelfchaft. 
Der ftäptifche wie der adelige Bund traten im Jahre 1382 einmal 
mit fchwäbifchen Gemeinden in Verband, und die Städte entfagten 
dem Rechte, fürftliche flüchtige Unterthanen bei fih aufzunehmen. 
Der ſchwaͤbiſche Stäntebund konnte ſich nie zu ver Bedeutung ber 
Hanſa erheben, ba fich die größeren Städte, wie Augsburg, Nürns 
berg, Ulm, Frankfurt, felbftändig genug fühlten und In diefer Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit zu erhalten firebten. *) 

Dagegen gebieb ver Bund ber Fhweizerifen Eidge- 
noffen um fo Träftiger. Das Land war von den zäringifchen Fürs 
ften, die vafelbft als Eaiferliche Herzöge walteten, mit vielen Städten 
und geiftlichen Stiftern verfehen worden. Nach dem Auöfterben der⸗ 
felben im Jahre 1218 traten die Habsburger an ihre Stelle. Aus 
bolf von Habsburg fuchte das Land ſich erblih zu unterwerfen. 
Sein Sohn Albrecht ſetzte zu eifrig diefen Plan fort und dagegen trat 
denn am 7. November 1307 der Bund auf dem Ruͤtli am Wald» 
Rätter See zufanmen. Die Eingenoffen kämpften nach Albrecht Er⸗ 
morbung gegen Deftreich mit Gluͤck, namentlich den 6. December 
1310 bei Moorgarten, worauf denn die Städte Luzern, Züri, Gla⸗ 
rus, Zug und Bern dem Bunde nach und nach beitraten. 

Die Eivgenoffen erftarkten in ven Kämpfen mit den Habsbur⸗ 
gern und bildeten ihre eigenthuͤmliche ariftofratifche Verfafiung, ſowie 
ein tüchtiges Fußvolk aus, während Landbau und Viehzucht in ven 
offenen Orten, Kunftfleiß und Handel in den Städten erblühten und 


*) ©. Körtüm, Geſch. des Mittelalters. II. 36 ff. 
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die geiſtlichen Stifter zu hohem Wohſſtande gediehen. Die Biaforr 
mation brachte auch hier inneren Zwieſpalt, der jedoch hirt fruͤher 
ausgeglichen wurde, ald in dem übrigen Guropa. Die Schweiz nahm 
feinen. Antheil an ben verheerenden Kriegen des 17. und 18. Jahrh. 
und felbft vie franzoͤſiſche Revolution brachte fie nicht um ihre Gelbft- 
ſtaͤndigkeit, obſchon in ver Berfaffung einzelne Abaͤndernngen flait- 
fanden. 

Wie nun der Abel in Gefellfhaften zufammentrat und bie Städte 
unter ſich größere und Kleinere Verbindungen ſchloffen, jo bildeten 
fh im Inneren der Städte wieberum eigene Vereine für ber 
fondere Zwede, nachdem vie Stäpte überhaupt zn Kräften gekommen 
waren. Solche Gemeinden in ber Gemeinde fchloffen. Gelſtliche wie 
MWeltliche, und vie geiftliche Macht wie die weltliche erhoben ſich theils 
zur Befämpfung und Unterdruͤckung berfelben, thells fuchten fie die⸗ 
jelben für ihre Zwecke zu benugen und fcgügten fie dann. Hierher 
gehören die Innungen und Zünfte ber Gewerbtreibenden, wie 
geifllichen Brüderfchaften für gemeinfame Verehrung eines Sei⸗ 
Higen, für Kranken» und Armenpflege, für Beftattung ver Todten, »ie 
Schutzgilden für Erhaltung alter Freiheiten. Diefe Form ber 
Verbruͤderung geht durch das ganze chriftliche Weſteuropa und fin- 
bet ſich ebenfo in Italien wie in Dänemark, Deutfchland, Frankreich 
und England. *) Mit ver Aufnahme in eine Zunft, Innung, Gilde, 
ein Gewerke oder eine Brüderfchaft waren gewiſſe Ceremonien ver⸗ 
bunden, die Geſellſchaft Hatte ihren Schusheiligen, ja zuweilen dem⸗ 
felben wohl eine eigene Kirche oder in anderen Kirchen werigfiens 
Altäre, Lichter und Meſſen geftiftet. Weltliche traten in geiſtliche 
Bilden, ſowie hinwiederum Nitter und Geiftliche in bürgerliche Ver⸗ 
brüderungen treten fonnten. Den gewerkfchaftlidden Geſellſchaften 
ſtanden in ben Reichöftäpten die Gefchlechter als erbliche Geſell⸗ 
Schaft gegenüber. Unter den gewerffchaftlichen Vereinen bildeten die 
Maurer und Zimmerleute, dann vie Bergleute und bie Schiffer be⸗ 
fonders umfaflenne Geſellſchaften. Aber auch andere Handwerke, na⸗ 
mentlich die Schneider, traten zumeilen gu größeren Vereinen zuſam⸗ 
men. Im Jahre 1535 vereinigten fich de Schneider von 14 rhein⸗ 
Jänpifchen Staͤbten zu einem Bunde. **) Muf.ben beutfchen Univer⸗ 
fitäten bildete ſich das Berbrüberımgämwefen fon fruͤh aus weh Die 
Univerfitäten felbft waren eigentliche literarifche Innungen, ebeufe wie 
die Meifterfänger in ben Staͤdten zünftig waren, auch bie neueren 
Gewerke, wie Buchdrucker, Bechter, Beuermerber, Uhrmacher u. a. 
Dereine bildeten. 

Die Bünde der Gemeinden, Stäbte, Mitter und Geifllichen bil- 
deten bie Oppoſition gegen die Fuͤrſten, die ihrerſeits wiederum im 


*) W. E. Wilda, das Gildenweſen im Mittelalter. Halle. 1833. 8. 
**) Mone, Anzeiger. 18 
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Erberbraͤdernagen und Buͤndniſſen gegenfeitigen Schirm ſich bereis 
teten. Mis zur Mefosination waren alle viele Buͤndniſſe under ven 
Schutz von Heiligen geſtellt, alle aber mehr auf ſtaͤntiſche und land⸗ 
ſchaftliche Bezirke beſchraͤnkt. 

Die franzoͤſiſche Revolution zerloͤſte zuerſt in Frankreich, dann 
auch in vielen Theilen Italiens und Deuiſchlands vie Zünfte, Zur 
nungen und Gilden und es bildeten fi nun politifche Geſell⸗ 
Schaften, die non Frankreich aus meitere Verbreitung fanben, bis 
Napoleons gewaltiges Auftreten fie weniaftens auf eine Beit lang 
unſichtbar machte. Sie frifteten im Geheimen ihr Dafeyn und traten 
erfi nady feinem Sturze wieder and Licht. Ihre Tätigkeit war ger 
gen den Nachfolger des Kaifers gerichtet. Im Italien waren es bie 
Carbonari, in Frankreich die Hefte der Jacobiner, welche im Volke 
eine feindielige Stimmung gegen bie Hegierung zu erhalten ſuchten. 
Zu Deutſchland wurden die Univerfliäten der Sig derartiger Verbin⸗ 
bungen, Die denn auch manmichfache Unterfuchungen zur Folge Hatten. 
Seit der Revolution von 1830 wurden bie geheimen: politifchen Ge⸗ 
jelichaften immer beventender, zumal da fie vie Lehren bed Gom- 
munidmus für ihre Bweds in ven niederen Schichten und nament- 
lich im Proletariat amszubreiten begannen. In Frankreich wie in 
Deutſchland traten feit 1848 offen yolitifche Vereine in mam 
nichfaltiger Form anf, in Deutſchlaud, wie gewöhnlich, zumeift in 
fehr ausſchweifender, unpractifcher Art. Sie erjcheinen unter ben 
Kamen der Turn⸗, Vaterlands⸗, Arbeiter⸗, Geſellen⸗ u. a, Bereine. 

Die neuefte Zeit hat für das Volk dad Recht erlangt, in Bere 
eine zuſammenzutreten, uns gemeinfam Diejenigen Zwecke purchzufegen, 
welchen es chen zuſtrebt. Es vereinigen fich dann bie verſchieden⸗ 
artigſten Elemente, die zumeiſt, um ven wahren Zweck zu verbergen, 
andere Abſichten, ſelbſt religiöſe, an den Tag legen. Eine kuͤnf⸗ 
tigs Geſchichte per Pereine des 18. und 19. Jahrh. wird die zur Zeit 
noch nicht vollſtaͤnpig bekaunte Organiſation verfelben zu beleuchten haben. 

Aus Dielen Elementen nun haben ſich vie Berfafjungen ber 
Staaten des chriſtlichen Weftenropa allgemach entwidelt. Diefe Staa⸗ 
ren haben gegenwärtig durchgehenda geſchriebene Berfaffungen, 
Genftitutionen, melde dem an ber Epitze fiehenven Fuͤrſten Unver⸗ 
leglichkeit der Perſon gewähren, die Berantioortlichfelt für feine Haud⸗ 
ungen aber feinen Miniſtern aufbuͤrden. Die Stände des Sitaates 
werben zu beftimmten Zeiten in einer ober zwei Kammern verfams 
melt, Hier berathen fe über die Staatöverwaltung, namentlich Auss 
gabe und Einnahme, die Gefege, ven Verkehr. Der Fuͤrſt vertritt 
ven Staat na Außen, er ſchließt Verträge ab, erfläst ven Krieg 
und wacht Frieden. #) 


*) De la Croix, Constitutjona des prineipaux stats de PEurope et 
les 6tats unis de l’Amerjgue, Par. 1794, 6 Bir, 8, Dufau, Daverg- 
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Es iſt Hier nit der Ort, in das Detail dieſer europaͤifchen 
Berfaffungen einzugehen, um fö weniger, als bei weitem noch ‚nicht 
alle die Formen entwidelt zu ſeyn fiheinen, deren Keime: in ihnen 
liegen. 

Zu diefen weltlichen Elementen der europälfchen Staaten 
fommt nun aber auch noch das kirchliche oder geiftliche, was 
in ben alten Staaten Aegypten, China, Merico und im alten Nom 
auf das innigfte mit dem weltlichen verbunden, einen integrirenden 
Theil Hefjelben bildete, im neuen Europa aber feit Gregor VII. das 
weltliche zu überwuchern firebte. Wir werben vaffelbe weiter unten 
näher ind Auge faflen und wenden und jet ver 


Staatsverwaltung, 


zu, deren einzelne Theile gegenwärtig in den meiften wefteuropdifchen 
Staaten wie im chineftihen Neiche in verfchledene Minifterien ver- 
tbeilt find. Der Staatöhaushalt mit Einnahme und Ausgabe, die 
Nechtöpflege, die Erhaltung der Ordnung im Öffentlichen Verkehr, das 
Kriegsweſen, vie ETirchlichen Angelegenheiten und die Pflege von 
MWiffenfchaft und Kunft, dann die Angelegenheiten des fürftlichen 
Haufed, ſowie die DVerhältniffe zu den auswärtigen Staaten bilden 
die verſchiedenen Departements der Staatöverwaltung, welche von Be⸗ 


‚ amten beforgt werben, vie der betreffende Minifter auswählt und 


verpflichtet, und die von dem Staate befoldet werben. 

Diejenigen, welche in den Staatsdienſt treten wollen , bereiten 
fih meift auf eigene Koften auf den dafür vom Staate unterbaltes 
nen Unftalten vor, unterwerfen ſich ven dazu beftimmten Prüfun- 
gen und beginnen dann ihre Laufbahn in den untergeorpneten Aem⸗ 
tern, von denen fie in einigen Staaten, namentlich ven meiften deut⸗ 
fen, nur nah Urtheil und Recht wieder entfernt werden können. 
Berunglüden fie im Dienfte des Staates, fo reicht ihnen, und wenn 
fie flerben, ihren rauen und unmiünbigen Kindern ver Staat eine 
ihrem Gehalte angemefjene Benflon. In Frankreich hat ver Minifter 
dad Recht, feine Diener einzufegen und wenn ſie unbrauchbar, ſo⸗ 
fort zu entlaffen. In einigen deutſchen Staaten erfolgt feſte Anſtel⸗ 
fung erft nach erfolgten Probemonaten oder Probejaften. In den 
meiften wefteuropäifchen Staaten findet eine beffimmte Rangorbnung ber 
Staatsdiener Statt und In dem größten Theile ver conſtitutionellen Staa- 
ten ift ein beſonderes Staatävienergefeh vorhanven.*) Die Sffentlichen 


nier et Guadet, Collection des constitutions Chartes et lois fondamen- 
tales des peuples de l’Europe et les deux Ameriques. Par. 1828, 6 
Bde. 8. Gonftitutionen der europäifchen Staaten. 2 1817. 4 Bre. 8 
m. A. 1820. Poͤlitz, — — — feit 1789. Lpz. 1832. 4 Bo. 
8n. A. von Bülan, daf. 1840. 4 Bde 8. 

*) Das kön. ſaͤchſiſche vom 7. März 1885, " 
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Diener der Gemeinden und Stäpte find zumeift ähnlichen Beftimmungen 
unterworfen. 


Der Staatshanshalt 


ft in den euronälfchen Staaten immer eine der wichtigften Angeles 
genheiten und Gegenftand der fortgefegten Uufmerkjamfeit, da bie 
Beduͤrfniſſe der Staaten in ven legten fünfzig Jahren fo namhaft 
ich vermehrt Haben. Die europäifchen Staaten bilden einen grellen 
Begenfat zu dem fo trefflich organifirten Staatshaushalte von Aeghp⸗ 
ten, China und Mexico, ja den meijten Staaten des heutigen Orients, 
wo, mit Ausnahme ver Türkei, von Staatsfchulden feine Rede if. 

Im alten Griechenland und Rom waren, wie bei den Germas 
nen, die Staatöbenürfniife theild durch die Einfunfte der den welts 
lichen over geiſtlichen Zweden gewidmeten Güter, theild durch Per⸗ 
Fonalleiftungen der Staatdangehörigen gevedt, fo der Unterhalt des 
Königs, der Tempel und der Tempeldiener, der weltlichen Beamten 
wie der Richter, ver Verwalter, ver Kriegsleute, Hofviener, dann 
ver für dieſe nothwendigen Wohnftätten, Höfe, der Gränzanftalten, 
ver Straßen u. |. w. Gin großer Theil der Staatöbenürfniffe wurde 
durch die Erzeugniffe der dem König oder den Tempeln angewiefenen 
liegenden Gründe, durch den aus venfelben eingehenden Bacht, durch 
Zölle, Kann aber durch die Negalien, wie Bergbau, Wald und Iagb, . 
Bewäfler beftritten, ver Ueberfcbuß aber in Magazinen und Schaf» 
'ammern für unvorhergefehene Bepürfniffe forgfam aufbewahrt. Der⸗ 
irtige unvorhergeſehene Bepürfniffe werben durch außerorbentliche Nas 
urereigniſſe, Unglüdsfäle und Kriege hervorgerufen. Wir Iernten 
yereits die Grundſaͤtze Eennen, nach denen die alten americanifchen 
ınd dad chinefiiche Reich ihren Staatshaushalt führten. 

In Europa fand in ähnlicher, wenn auch nicht in fo vollen- 
eier und durchdachter Weife der Staatshaushalt ebenfalls Statt, biß 
mf der einen Seite jene unfinnige Verſchwendung eintrat, zu wel⸗ 
her der Hof Ludwig XIV. von Frankreich das erſte Beifpiel gab, 
ınd bis der fortmährende Kriegäftand zu den ſtehenden Heeren führte. 
Bis dahin erhielt fi der Hof, vie Kirche, Die Stadt, die Gemeinde 
vie die Familie aus eignen Mitteln, nach Grundfägen, die mit den 
bineftichen (f. C.⸗G. VI. 169) übereinftimmen. Dan berechnete bie 
u Gebote flebenden Mittel und richtete darnach die Ausgaben und 
ronete die Unternehmungen für das öffentliche Wohl. Wo Lande 
kaͤnde vorhanden waren, wurden dieſen zu gewiſſen Zeiten ober auch 
n außerorventlichen Bällen die Staatsbeduͤrfnifſe befannt gemacht 
md demgemaͤß die Steuern auf die betreffenden Staatömitglieder 
eribeilt, wenn bie gewöhnlichen Steuern und andere Staatämittel 
iicht ausreichen wollten. 

Die gemwöhnlihen Steuern waren die, welche der Lehn« 
räger dem Lehnherren, ſey dieſer nun weltlichen oder geiflichen 
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Standes, entrichten mußlen; bet Bauer mirfte aber au außer ven 
Steuern, die in Naturallleferungen und Perſonalleiſtungen beſtaen, 
der GBeiftlichfeit den Zehnten geben, naͤchſtdom aber auch landesherr⸗ 
liche Abgaben entrichten. Der Adel diente dem Staate zumeift als 
Rekter, ja nach der Größe feines Beſttzes mußte er eine Anzahl bew 
firtene Krieger zum Heere fleflen. Die Stävıe hatten dem Neiche 
oder wenn fie einem geiſtlichen oder weltlichen Fuͤrſten unterthän waren, 
vieſem Abgaben zu entrichten, außer den Steuern, welche fir die 
Erdaltung der Start nothwendig erhoben tuervden ‚mußten. Do 
Hatten auch fürflliche Stänte ofi ein eignes namhaſtes Vermögen, wo⸗ 
durch ed gewiſſen Staͤdten, wie z. B. Zittau, moͤglich murbe, ven 
Bürgern ſehr wenig Abgaben —*—— In vielen Staͤdten richtete 
man das Geleite ein, das heißt, mar ſchuͤtzte die auf den zur Sta 
führenden Straßen reiſenden Buhrlente und Krämer, fo lange 1% 
‚auf Rävtifitem Gebiete ſich befanden, gegen tänberifche Anfälle, wofin 
viele eine Abgabe zu entrichten Hatten. Auch Fürſten führte Tub 
Geleite ein, das als Abgabe fortbefland, als laͤngſt vie Unſicherhett 
ver Straßen aufgehört Hatte, Die Abgaben auf Lebensmittel, Fleiſch, 
Brot, Bier, Wein und andere Probuete der Landwirihſchaft und 
Gewerbthaͤtigkelt, die fpäter Aceife genannt wurde, gehoͤrten zu den 
für den Staat ergteblgften Einkünften, obſchon vie Seaufficktigung 
. 6 Erhebung derſelben mit großen Aufwande verbunden war tb 
einen großen Wiserwillen bei der Bevoͤlkerung erregte Daher iſt 
bt neuefter Zeit dieſe Steuerform meift aufgegeben und In Grube, 
Perfonals ums Vermoͤgen⸗ over Einkommenſtener verwandelt worden. 

Die Abgaben und Steuern benannte man tells nach dem Zwecke, 
wie die Kirchen» und Scyulfteuer, die Militeirftener, Prin , 
wenn eine PBrinzeffin in ver lanvesherrlichen Familie ——— 
Brawscaflenfteuer, Kriegsſteuet, in Kriegszeiten Comrlbutlon, wenn 
der ins Land eingedrungene Feind zu befriedigen war, Armenſtenen; 
theuüs nach dem beſteuerten Gegenſtande, wie Hunde, Pferte, Nad⸗ 
tigallon, Feuſtor, Oefen, Gaͤrten, Peruͤcken, Reifroͤcke, Mieihe, Fleiſch 
Wein m. ſ. w. Auf vom Lance wie In ven Staͤdten Wurden yon 
GSebfchafien, bei Berkäufen, bei Belehnwngen nilt Häufem, Ber Auf 
nahme im Gemeinde oder Stadt Abgaben erhoben, vie ſich theils ru 
den Werbe ver Sachen, theils nach ben Vermoͤgen der Bochelligten 
bichteten. Noch hatte“ man beſonvere Zinſen für Benuderng von 
Brummen, Teichen, Flauͤſſen, dann aber bei dem Einttitte in fwdet 
Gebiet verſchierene HZoͤlle zu entrichten. Die kleineren Srundbeſthee 
und Inhaber der Burgen erhoben gewaltſam Zoll von ven Necfenden 
vie in ihre Mähe kamen, oder nahmen ihnen auch die aufatmen 
Habfeligkeiten ab, wie es noch jetzt die Besuinen Arublens machen 
(ſ. C.⸗G. VII. 190. und IV. 171). Die geiſtlichen und webrlichen 
Briten erhoben ar den Bränzen vor eingehen Brennen bes 
Nmarmir Zölle, tholle für Beuudung vr Straßra, Brucken uns Stäffe, 
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teils Für ven Schutz, von fle Durchreiſenden gewaͤhrten. Zölle un 
Steuern wurden zum Theil ſchon früh, nach dem Beiſpiele ver Roͤ⸗ 
mer, (ſ. G.⸗G. VIII. 420.) verpachtet, um dem Staate vie Koſten 
det Erhebung zu erſparen und fie zu einem ſicheren, berechenbaren 
Ginkommen zu machen, In alter Zeit firebte jeder geiflliche oder 
weltliche Landeſsherr, ja jeve Stabtgemeinde wie jede Familie dar⸗ 
nach, ſich für den Nothfall eine Summe Geldes, oder Vorraͤthe 
an Metallen und anderen werthvollen beweglidyen Guͤtern anzufchaflen. 

Das Finanzwefen des beutichen Ordens iſt und in biefer Hin⸗ 
ſicht überaus beishrene.*) Es beruhte auf Sparſamkeit una Dres 
nung. In der Orvensburg befand fi ein dreifacher Schag ober 
Treffel, der große Treffel im Keller, ver Treſſel anf dem Haufe 
und die Gilberfammer auf dem Haufe Aus dem großen Treffel, 
dem eigentlichen allgemeinen Ordensſchatze, wurden die großen Aus⸗ 
gaben im Ganzen beftritten, aus den anderen die befanveren Aus⸗ 
gaben des Convents in Marienburg umd des Hochmeiſters, ver über 
alle drei Treſſel unbefchränfte Verfügung hatte. Der oberfte Finanz⸗ 
beamte war ber Trefller ded Ordens, ver zugleich auch ver Schatz⸗ 
meifter ves Hochmeiſters war. Er zahlie an ven Hauskomthur bie 
Summen im Banzen aus und biefer führte Buch und Rechnung über 
bie Ausgabe. Am Iahresichluffe legte ver Trefſler dem Hochmeiſtet 
und Großkomthur Nechnung ab 3. B. 1401: 


Einnahme 
Summa des Meiſters 14,627 Mark 151, Scot. 
⸗ « bonvettd 876 - 3 = weniger 4 Den. 
Summa Summaruım 23394 - 13 ⸗ = & = 
Ausgabe 
Summe ded Dleifterd 13318 = weniger 4 Scot. 
⸗ ⸗Convents 519 - 4 Get. 





Summa Summarum 18467 - 3 = 
iebt einen Ueberſchuß von 4,927 Mark 9, Scot. weniger 4 Den. 

3m Sabre 1409 betrug die Ginnahme 89,109 Mark und vie 
Jusgabe 66,283 Mart, ver Vieberfchuß alfo 18,825 Mark, ver wahr 
cheinlih ale Dial in den großen Ordensſchatz zuruͤckgelegt wurhe, 
ooraus vie allgemeinen Ausgaben beſtritien wurden. Die Ginnahmen 
es Hoqchm⸗iſters befanden 1) in dem feſtſtehenden jährlichen Kam⸗ 
ıerzinfe, ven: eine Anzahl von Ordenshaͤuſer in Preußen und Pom⸗ 
von in de Meiſters Schatz entrichten mußten, und der 40-800 
Rarb betrug. Dazı kam ein fäbelihev Kammerzine der Pfasser 
u Thorn, Danzig und der Stadt Dirſchau; 2) in den Zinfen ver 
om Meiſter ausgeliehenen Gelder. Unter ven Schulonern des Mei- 
er& finder wir bie Herzöge von Lithauen, Gelbern, Stettin, Erz⸗ 





*) ©. Joh. Voigt. 
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bifchäfe, biſchoͤfliche Capitel, Stäpte und ſelbſt Peinatleute. Die In« 
länder zablten meift Feine Binien, wohl aber die Fremden; 3) in 
den Zinſen von verpachteten Regalien, wie den Fifchereien, Grund 
ſtuͤcken und Landgütern; 4) in den Ueberſchuͤfſen der Ordensbeamten 
bei Verſetzungen und Todesfaͤllen; 5) in dem «Handel mit dem Ge⸗ 
traide, das in den Speichern von Marienburg und Stuhm, Elbing, 
Danzig und Königsberg lagerte und 6) in dem Pfundzoll zu Danzig, 
den der dafige Pfundmeifter zu erheben Hatte. 

Unter den Ausgaben des Hochmeifters befinden fi auch immer 
namhafte Geſchenke au Geld, die auch fürftliche Perfonen erhielten. 
So wurden im Jahre 1408 die beiden Herzöge von Stolpe und Stettin 
jeder. mit 3000 Darf und der von Deld mit 516 Mark beehrt; an 
Arme und Gebrechliche verwandte der Meifter jährlich immer 160 — 
260 Marf, denn im Mittelalter warb die Sreigebigfeit ald eine Haupi⸗ 
tugend der. Fuͤrſten betrachtet. 

In anderen beutfchen Staaten, 3 B. dem Markgrafenthume 
Meißen, *) finden wir außer den Natural⸗ und Perfonalleiftungen 
der Lehnleute die allgemeinen Abgaben, vie Zölle, welche in Deutfch- 
Sand überhaupt fehr anfehnlicy waren und vie feit dem Kaifer Fried⸗ 
rich II. allgemady von dem Kaifer an die Landesfuͤrſten übergingen. 
Daneben beftanvden fchon feit Dtto dem Reichen die Landbeten, freis 
willige Schagungen und Beifteuern, welche von ven Ständen und 
Unterthanen bei jeveömaliger Nothdurft auf gewiſſe Zeit zugeflanden 
und auf beliebige Art aufgebracht wurben. In Meißen und Thuͤ⸗ 
singen brachte der Huffitenfrieg vie erften Confumtiondabgaben, vie 
Zinſe, weldye 1438 die Stände verwilligten. Auf dem 1440 zu Grimma 
abgehältenen Landtage wurde nach der Erwerbung des fehr befyul- 
deten Thüringen beflimmt, daß alle fremde und einheimifche Kaufs 
- manndgüter, dad Bier, alle Handwerker, wie Schufter, Sattler, 
Riemer, Weber den 30. Pfennig ver Lofung abgeben follten. 

Der Bruderkrieg brachte neue Schulden, daher denn 1466 auf 
dem Landtage zu Meißen noch härtere Steuern befchloffen werden 
mußten. Jeder Dafall mußte einen ganzen Jahrzius, den er von 
feinen Unterthanen einnahm, bewilligen und aud vie Städte mußten 
Bedeutende Abgaben, 3. B. vom Biere, erlegen. 

Seit 1471 wurden bie obererzgebürgifchen Silberminen erichloffen. 
Die Ausbeute war aufßerorbentlidh, allein die Kolge davon war eine 
Erhöhung. ver Arbeitslöhne und der Preife aller Lebensmittel, ein 
unmäßiger Luxus. Diefem zu fleuern, gaben die fürftlichen Gebruͤder 
Ernft und Albert im Jahre 1482 eine Landedorbnung, um bad 


*) D. ©. Schreber, Nachr. v. d. churf. fächf. Lands und Ausſchuß⸗ 
tagen, Steuern und Anlagen. Halle. 1769. und (Hunger) wi Geſchichte 
— beſ. der Conſumtions⸗ und Handelsabgaben in Sachſen. Dr. 
1 


Der Staatshaudhalt. 321 


fernere Steigen der Preiſe zu verhindern. Indeſſen mußten ſte den 
Werkleuten 18 Groſchen Wochenlohn und taͤglich Mittagd und Abenns 
vier Efjen, Suppe, zweierlei Fleiſch und ein Gemüfe, an Faſttagen 
aber fünf Effen, Suppe, zweierlei Fiſche und zwei Zugemüfe zus 
gefiehen. Ein Mäder erhielt außer obiger Koft drei Grofchen täg« 
ih. Beſtimmt wurde ferner, daß Niemand taͤglich Mittags über 
ſechs, Abends über fünf Effen und nur zweierlei Wein und Iwelerlei 
Biere geben ſolle. Gleichermaßen wurde eine Kleiderordnung eingefuͤhrt. 

So bedeutend nun auch bie Einfünfte aus den Bergwerken wa⸗ 
ren, ſo wurde an Bezahlung der Stantöfhulden nicht gedacht. 1502 
mußte daher eine Vermoͤgensſteuer bewilligt werden und jeder maͤnn⸗ 
lihe und weibliche, fa auch unmuͤndige Unterthan 2 Procent ab» 
geben. Handwerker, vie fein Eigentbum von 25 Gulden Hatten, gas 
ben 4 Groſchen und das Geſinde den zwanzigſten Theil des Lob» 
ned. Da diefe Abgaben nicht fo ganz ficher waren, begann man feit 
1546 auf dem Landtage von Ehemnig die Guter zu befteuern und 
zwar mit 4 Srofchen Steuer von jedem Schof oder 60 Gr. des 
Werthes eined unbeweglichen Gutes, eine Abgabe, die Immer mehr 
flieg und unter dem Namen der Landſteuer fich bis in dieſes Jahr⸗ 
hundert erhielt. Dazu fam 1605 die Tranffteuer, 1629 ver Fleiſch⸗ 
pfennig, 1646 die Kopffleuer. Das waren im 18. Jahrhundert bie 
ordinären Steuern, neben denen aber feit 1653 ertraordinäre Steuern 
auffamen. 1703 wurde außerdem vie Generaleonfumtlondacriie einges 
führt, die fich 6i8 zum Anfchluß des Landes an den Zollverein erhalten hat. 

Es ift ein Erfahrungsfag, daß vie Abgaben immerfort im Stei« 
gen find, und daß nur die Namen derfelben und vie Bornren ber 
Erhebung wechſeln. Erleichterung gewährte der weife Kurfärft 
Auguft (1553 — 1586), der erſte Staatdwirth feiner Zeit und "der 
Gründer des Kammercollegiums und Oberfteuercollegiumd 1579, dann 
aber befonderd Friedrich Auguft (1763— 1827), troßdem, daß er bie 
Finanzen im troftlofeften Zuſtande vorfand und die Revolutionskriege 
fowie die Theilung bed Landes dem Wohlftanve vehelben die empfind⸗ 
lichſten Wunden geſchlagen hatten. 

Wir finden ſchon in gar fruͤher Zeit europaͤiſche weliliche und 
geiſtliche Fuͤrſten und Gemeinden in finanzieller Verlegenheit, ver fie 
dann durch Anleihen von Geld, gegen Verpfännung von Ländereien, 
Regalien, Kleinodien abzuhelfen fuchen. 

Als nun bie Schulden der Staaten ſich mehrten, die Kriege 
umfangreicher und andauernder wurden, tritt denn auch dad Staats⸗ 
'huldenmwefen In immer größerer Mächtigkeit auf, am aͤrgſten 
wohl in Sranfreih beim Tode Ludwig's XIV. und zu Anfang ber 
Regierung Ludwig's XVI.*) Schon 1716 hatie die Regierung dem 


*) Die intereſſante Geſchichte des nzoͤſiſchen Finauzwe ns k e in 
Barnfönigs —* seite, Bi 1846: 8 8: | ' 
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Nechnenmeiſter John Law ſich in die Arme geworfen und die Er⸗ 
richtung einer Bank geftattet, die freilich nicht die gemminfchten Re 
futtete hatte. Der fiebenjährige Krieg und die Verſchwendung Lud⸗ 
wig’8 XV. fleigerte die Schuldenlaſt immer mehr. Guten Erfolg hatte 
die Binangvermaltung des Miniſters Neder (1777— 1781); er flellte 
durch Ordnung und Einſchraͤnkungen ven Credit ber und hob manche 
druͤckende Form in Erhebung der Steuern auf. Er wies einen lieber 
ſchaß von 10 Millionen Livres nad, wurde jedoch durch feine Colle⸗ 
gen zur Ginreidyung feiner Eutlafjung gebräng.. Sen Nachfolger 
GBalonne brachte in Kurzem ein Deficit zu Stande, bus 440 Willie 
wen beiewg, und hatte die Stantöfchuln in vier Jahren um 700 Mil⸗ 
liomen vermehrt, die bei Ludwig's XV. Tode fhon 2000 Millionen 
Livres betragen hatte. Die Revolution erflärte zundchfit Dousänen 
und geiſtliche Güter für Mationalgäter und rief die Afſ tgnaten 
ind Leben. 

Bapiergeld Iernten wir bereits in China kennen (C. G. VL 
2%.), auch hatte man in Spanien fchon im 15. Iahrh, in Def 
tere und Sachſen ion nad dem fiebenjährigen Kriege Caſſen⸗ und 
Bankbillets, allein in fo großartiger Weiſe, wie die franzoͤſtſche Mer 
publit harte nod fein Staat Papiergeld audgegeben. 1790 wurden 
400 Mülionen, wenige Monate fpäter noch einmal fo viel, bald dar⸗ 
anf 20 Millionen Aſſignaten auägegeben. In England madte men 
viefrd Geld mad, wodurch ed denn gar bald ganz entwerthet wurde. 

Die meilten weſteuropaͤiſchen Staaten und von den Öftlichen Ruß⸗ 
land und felbſt nie Türkei haben Bapiergeln eingeführt, ja größere 
Stänte, dann Privatanflaften, Banken, Eifenbahnen, Fabriken, ah 
km Beifpiele gefolgt, fo daß in dieſem Augenblicke die Summe nei 
Papiergeldes vie des Metallgeldes weit uͤberſteigen bürfte.*) 

Das Metallgeld überfam das chriſtliche Weſterropa ala Erb⸗ 
ſchaft des roͤmiſchen Reiches. Schon die Borken und Celten prägten 
nach roͤmijchen Muſtern Muͤnzen aus Gold und Silber, waͤhrend die 
in Deuiſchtand angeſiedelten Germanen dad roͤmiſche Erz⸗ und Kupfer⸗ 
geld als Material zu ihren Werkzeugen eifrig zu erwerben ſuchten. 
Die fräntifhen Könige prägten nur Gold und Silber, und die beuts 
fchen Fuͤrſten geifklichen und weltlichen Standes folgten ihrem Bei⸗ 
fpiele. Sie benntzten dad Muͤnzregal zu Veſſerung threr Ein 
fünfte. Unter Kaiſer Otto I. begann das Silbergeld, daß nach dem 
Muſter des römischen geprägt worven, eine neue Form anzunehmen; 
man prägte nämlich mit dem Hammer dünnes Silberblech von einem 
halben bis drei Halbe Zolle Durchmeſſer. Es nüspte fich ſchnell ab und 
mußte, öfter umgeprägt, zu Mehrung der Einnahme beitragen. Im 


*) Der me an nur ——— hatte im Jahre 1849 in einigesn 
hellen her oͤſtre e fogar Mivetgeld aut Cattun, Leber, 
ren Sinn, Serien Ins — gerufen. 
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14. Jahrh. gab man vieſes Bein, Blech⸗ ober Goßlmünzen, Bealimr 
ten”), allgenech anf und kehrte zu den Soliden zuruͤckh. Man hatte 
Groſchen, die nach Schocken berechnet wurden; die erzgebuͤrgifche Aus 
beute führte zu Anfange des fuͤnfzehnten Jahrhunderts zu ven Ionchimt» 
thadern, zu venen bann Ylorenen und Gulden, Scoten war. Abus, 
Pfennige uno Heiler, Dutaten und alle jene Formen bamen, kber 
welche nie Rumismatif Rechenſchaft zu eriheilen hat. Bold wurde 
erſt feit ver Gutdeckung von Amerifa maſſenhaft anägeprägt, Silber, 
mannichfach gemiſcht, blieb bis in tie Mitte des 16. Jahrhunderts ver 
allgemein ſie Geldſtoff, dann praͤgte man auch Kupfer allgemeiner aus. 
Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchte namentlich in 
Deutſchland une Italien die Sitte, daß jeder Staat feine eigene Waͤh⸗ 
rung un? Metellmifchung hatte. Spaͤter ſchloß man gegenſeitigte 
Derträge, beſonders in Deutſchland, ab und fuchte gleiches Geld eins 
zuführen. Frankreich war’ unter den neuen europaͤiſchen Staaten dry 
erfle und einzige, welcher Ersgeld aus ven eingeſchmolzenen Glocken 
prägte. Das weſteuroraͤiſche Geld if vurchgehennt rund, mr Schwe⸗ 
ven bet viereckiges Kupfergeld, andere Staaten prägten zuweilm Me⸗ 
daiſſen von drei oder vierſeitiger Form, entweder als Seltenheiten 
un aus Laune oder bei beſonderen Gelegenheiten, wie bei Belage⸗ 
sungen, wo Silbergeſchirr zerieguitten und geſtempelt musrbe**). qdee 
wo auch Blei, Eifen, Leber und bergleichen Stoffe die Sielle we 
Geldes zeitweilig vertreten mußten. 

Das für ven gewoͤhnlichen kleinen Verkehr beſummt Be. in 
Papier iſt eigentlich eine Schulpverfchreibung, allein eine ſolche, welche 
von vom Kapital nem Gläubiger Feine Binfen gewährt. : Anderar 
Art fine die eigentlichen Staatöyapiere, Dis den ſchulpdenden Staat 
zus Zintenzablung verpfllehten. Seit vem fiehemiährigen Kriege, na« 
mentlich aber feit Der franzoͤſiſchen Revolution iſt Die Schuldenmaſſe 
der europaͤiſchen Staaten zu einer ungeheuern Höhe angewachſen; 
die engliſche Staatsſchuld betraͤgt an 800 Millionen Pfund Sterling 
vie franzoͤſiſche an 1000 Millionen Franken, Die nicherkänvifche über 
2000 Millienen hollaͤndifche Bulven; man hatte fehon im Jahre 1946 
vie Geſammtſchuldeumaſſe der europäischen Staaten auf zehntau⸗ 
ſend Millionen Thaler berechnet. Die Aufbringung her zaͤhr⸗ 
lichen Zinſen iſt eine der weſcatlichſten Aufgaben der Stactbpfleger, 
der Handel mit den Papieren, die je nach ven politifchen Comuneiu 


— — 





*) J. P. Ludwig Cinleitung zum Muͤnzweſen mittler Zeiten. Halle, 
1709. 8. Dann die Schriften von Gleichmann und Heuſinger. . ©. 
Becker, 200 feltewe Münzen des Mittelalters, Dreeden, 1818, &. €. J. 
Goͤtz, dentſcha Kaiſermuͤngen bes Mittelalters. Dresaen, 1827.4 8. % 
Zepernid, Sapitel u. Sedisvacanzmuͤnzen. Halle, 1822. 4, C. F. v. Poſern⸗ 
Klett, „Sactens Münzen im Mittelalter. Th. I. Leipzig, 1846. 4. u. 

”*) Daby rèecueil de pieces obsidionales se © necessite. Paris, 
ITO6. fol. 
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zen fallen und fleigen, einer der wichtigften Gegenſtaͤnde des öffent 
lichen Verkehrs, eine Arı großartiger Rotterie. Die Art und Weiſe 
Dee Abſchluſſes von Staatsanleihen, deren Begründung, Zinsgahlung, 
Bertaufchung, Uebertragung, Verminderung und Vermehrung beſchaͤf⸗ 
tigt eine große Anzahl Beamten und eine noch größere von Indie 
viduen aller Claſſen ver. Gefellichaftl. Das Staatsſchuldenweſen iſt 
einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde der Beſprechungen in den Kammern 
wie im Staatsrathe, und hat eine reiche Literatur hervorgerufen. 

Einnahme und Ausgabe des Staates bildet die materielle Grund⸗ 
lage deſſelben, von ihr haͤngt das Beſtehen ver vorhandenen Einrich⸗ 
tungen, der Beſchluß und die Ausfuͤhrung der neuen ab. Da nun 
alle Staatsbuͤrger nach den Torderungen der neuen Zeit gleichen An⸗ 
thell an ven Laſten und Wohlthaten des Staates Theil nehmen ſollen, 
fo hat man für die Staͤnde, welche das Budget berathen, das 
Necht der Steuerbewilligung wie der Steuervermeigerung in Anſpruch 
genommen. Die Iheorie nahm daffelbe in Schutz, die Praxis zeigte 
aber die Unausführbarfeit im entſcheidenden Augenblid, Indem gerade 
der am meiften betheiligte und zahlende Theil des Volkes, der Mittels 
fand, fich der Ausführung des ihm vindicirten Rechtes widerſetzte. 
— Die Einnahmen des Staates fließen aus ver directen und 
Indirerten Befteuerung, den Zöllen, den Domänen und Negalien, uns 
ter welche die Benugung und Bewirthichaftung des Grund und Bos 
dens, fofern er nicht Privateigentfum ift, alfo aus der Benugung 
ver Steinbrüche und Bergwerke, der Gewaͤſſer und Salinen, der For⸗ 
ſten, des fruchtbaren Landes u. f. w.; für jedes vieſer Jacher find 
entweder eigene Aemter und Beamte angefteilt, die für Rechnung red 
Staates fie verwalten, over ſie find an Privatperfonen verpadhtet. 
Das Forſt⸗ und Bergwefen ift Dadurch beſonders ausgebildet wor⸗ 
den, und der Landbau verdankt den von dem Staate im Großen an⸗ 
geſtellten Verſuchen ſeine vorzuͤgliche Entwickelung, zumal da in vie⸗ 
len Staaten eigene Lehranſtalten fir die Ausbildung kuͤnftiger Bes 
amten Ind Leben gerufen wurden, wie die Acavdemien für Berg⸗ ımb 
Forſtwifſſenſchaft und Landwirthſchaft, aus denen die wiſſenſchaftliche 
Behandlung dieſer Verwaltungszweige ſich entwickelte, die aber auch 
die Summe praktiſcher Erfahrung gar, ſehr vermehrten. Der Berg⸗ 
bau nebſt dem Huͤttenweſen, die Salinen, die Forſten, die Jagden, 
ſowie nie Dominial⸗- und Kammerguͤter find eine nicht unbedeutende 
Duelle des Staatdeinfommens, und da’ fie aud) gemeiniglidy umfang» 
reicher als vie der Privatleute, ſo gewaͤhren ſie auch ein ſicheres 
kommen. 

Naͤchſtdem haben auch viele Staaten Gemwerbözweige für ſich in 
Anſpruch genommen, fo Frankreich, Oeſtreich und einige iraltenifche 
Staaten die Bearbeitung des Tabaks, des Salzes, des Metall⸗ und 
Papiergeldes, der Waffen, des Borzellang, Bewerbözweige, die, mit 
Ausnahme des Geldes, in. andern Ländern von jevem Privatuenn 
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gerieben werben Dürfen. Weniger des Gewinnes wegen, als am für 
bie Stantöbürger Erfahrungen zu machen und Muſter aufzuftellen, 
unterhalten einige Staaten Manufacturen; fo Branfreih eine Por⸗ 
zelanmanufactur in Sevres und die Gnkbelinmeberei in Paris, Tos⸗ 
ana die Pietraburamanufactur in, Florenz, Sachſen bie ehemalige 
Steingutfatrif in Hubertusburg u. f. w. Bür die zweckmaͤßige und 
billige Herftelung des Kriegäbevarid zu Wafler und zu Rande unters 
halten die größern Staaten eigene Anftalten, wo die Arbeit zum 
Theil durch Sträflinge gemacht wird und womit gemeiniglich groß» 
artige Vorrathshaͤuſer verbunden find. Die umfangreichftien viefer 
Anftalten find diejenigen, in denen vie Herſtellung und Ansrüäftung 
der Schiffe betrieben wird; unter ihnen zeichnen ſich vie von Groß 
britanien aus. 

Zu diefen Staatdeinnahmen fommen nun no die Strafgel« 
der, die aud der Verwaltung der Mechtöpflege und der Polizei flie⸗ 
fen, dann’ in den Staaten, die Colonien haben, die vort erhukenen 
Schußgelver, in Kriegdgeiten aber vie den beflegten Staaten auferleg« 
ten Tribute und Zinſen. Die Verwaltung viefer Einnahmen und 
deren Berwendung für den Staat beſorgte in den Älteren Zeiten’ vie 
Sanveöherrliche Kammer, in ven neuen conftitutioneflen Staaten aber 
ein eigened vielgenlievertes Minifterium, das der Finanzen, gemäß 
dem von den Ständen feftnefegten Budget. 

Die Staatdausgaben aber betreffen die Erhaltung des Staauts⸗ 
oberhaupted, die Beforgung der Rechtöpflege, des Verkehrs nach Innen 
und Außen, dad Kriegsweſen, den Eultus, den Unterricht und die 
Pflege von Wifjenfchaft und Kunft. 
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ift im chriftlichen Wefteuropa, mit Ausnahme der wenigen felbftän« 
digen Städte mit größerem oder Fleinerem Gebiete und bes Kirchen- 
ſtaates, feit uralter Zeit, wie im Orient und dem älteflen Griechen⸗ 
land und Macevonien, ver ältefte männliche volljährige Abkoͤmmling 
der herrſchenden Bamilie. Hat der verftorbene Fuͤrſt keine männlichen 
Erben Hinterlafien, fo folgt das zunädft ſtehende weibliche Mitalied 
der Dpnaftie, daher wir denn auf den Thronen des chriftlicden Weſt⸗ 
europa auch regierenve Fuͤrſtinnen finden, die, wie die Erfahrung ges 
lehrt hat, faſt durchgängig zu ven alänzenden GErfcheinungen gehoͤr⸗ 
ten. Glifabetb und Anna von England, Marie Therefta von Defter- 
reich, Amalie von Weimar, Pauline von Kippe waren die Zierven 
des Thrones, und Marie von Schottland und Chriftine von Schwe⸗ 
ben gebören in anderer Hinjicht unter die feltneren Erfcheinungeh 
auf den Thronen. —* 

Das Staatsoberhaupt wird nach Sitte oder auch nach dem 
Umfang ſeiner Macht bald als Fuͤrſt, Herzog, Großherzog, Kurfuͤrſt, 
Koͤnig benannt. Kaiſer hieß im chriſtlichen Weſteuropa nur der 
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Hier wer abenvidubifien GEhriftenheit, ver zum roͤmiſchen Kaiſer mes 
frönte deutſche Koͤnig. 130% nahm Nayolon dieſen Xitel un, werzige 
Monde fpäter nannte Ach Franz II. Erbkaiſer von Oeſtreich, 2806 
erloſch mit dem deutſchen Reiche der roͤmiſche Kaiſertitel. Die ale 
Belt Hatte Koͤnige der Longobarden, Of» und Weſtgothen, Thärie 
ger, Branfen, Vandalen und Sachſen. Seit vem Tode Karl's des 
Großen finden wir Könige In Italien, Fraukreich, deu britiſchen Inſeln, 
Seandinavlen, Spanien, Böhmen. Die Kinder der Stausoberhaͤucpaert 
werden Prinzen und Beinzeffinnen, in mehreren Laͤndern aud) Het⸗ 
are over Grafen genamnt. 

- Die Bringen erhielten in früßerer Zeit ſchon eine Fongfälsige 
Grzlehung, namentlich ward ihre kriegerifche Ausbildung möglich 
fleißig betrieben und fle zu ritterlichen Uebungen angehalten. Dazu 
grhoͤrte denn auch He Dichtkunſt. Demnaͤchſt wurden ſte in den Ge⸗ 
ſetzen unterrichtet. Dad wandernde Leben ver aͤlteren Höfe. foͤrderte 
He in ver Laudedfunge. Gar oft wurden in fpäterer Zeit, beſonders 
ſeit dem 17. Jahrhundert, junge Prinzen auf Beifen gefickt, um 
ihren Geſichtakveis möglich zu erweitern. Die Erziehung der beut- 
ſchen Kurpringen war, wie mir oben jahen, in ber goldenen Belle 
beruͤckſichtigt. Seit dent 16, Suhrhunvert finden wir viele Fuͤrſten, 
awelche an nen Wiſſenſchaften Geſchmack fanden, wie Erzherzog Ber 
dinand von Oeſterreich und Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen, in Ra⸗ 
dien- ber die Höfe von Ferrara und Florenz, was venn natuͤrlich auf 
die Erziehung der Prinzen nicht ohne Ruͤckwirkung blieb. Im fruͤ⸗ 
derer Zeit war namentlich der Hof Kaiſer Friedrich's H. der Sammel⸗ 
platz geiſtvoller Perſonen, wie wir denn dieſen Kaiſer auch aid Schriſt⸗ 
ſteller uͤber Falknerei bereits kennen lernten. An ſolchen Hoͤfen wur⸗ 
ven die jungen Prinzen fruͤhzeitig In die Wiſſenſchaften eingeführt. 
Naben dem vigentlichen Unterrichte in koͤrperlichen und geifligen Fer⸗ 
Agkeiten wurde das religioͤſe Element ſorgfaͤltig entwickelt. Pom 
16. Jahrhundert an finden wir ſchon eigene Inſtructionen fuͤr die 
Fierſtenerzleher, z. B. die der beiden jungen Herzoͤge Dierimilian 1. 
and Philipp von Baiern*) vom Jahre 1584, bie darauf angewieſen 
waren, Die alten Cafſiker nicht zu leſen, Ratten und Würfel, ſowle 
gefährliche keibesſpiele nicht zuzulaſſen. 

Schon fruͤh kommen, z.B. in Dierrich's Ahnen und Slucht (284) 
mehrere Lehrer im Gefolge bed Erziehers vor, Dem die mefentliche 
Pflege des Prinzen übertragen war. Nächfivem mwurben, um dm 





6. Meftenricbers Beiträge TIL. 186., dann Monumenta Boic. TIL 
419 ff. und Rommel Gefchichte von Helen IL 184. Bſchocke u. 
Baiern III. 555., v. Langenn Herzog Albrecht der Beherzte. S. 10  — 

. .&. Mofer peutiches Hofeeht IL. 1 f. Snftructton bes Rinigs Friedrich 

Wlhelm I. — ie Strafen von — und Oberſt v. Kaliſtein, Ober: 

au un S et Friedrich II. fr Sr. Eramer, zur Sefihtegte 
Friedrich —* und Friedrich's II. S. 1 ff. 
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Eifer der Minzen anzufpornen, auch noch mehrere junge Lemte an 
ven Hof gensmmen, die mit ihnen zu gleicher Zeit unterrichtet wur» 
ven. Welten, Bechten, Tanzen, Schießen, feltner Schwimmen, dann 
zußer ver Religion Genealogie, Heralvit, Geographie, Geſchichte, la⸗ 
teinifche und franzoͤſiſche Sprache an den deutſchen Häfen, Rechnen⸗ 
kunſt und WMathemanik, ſpaͤter Rechts- und Kriegäwiffenfchaft waren 
Begenftände fürftlichen Unterrihts. Dazu kam Muflt, namentlich 
Zautens, Zittere und Floͤtenſpiel. Als Kronprinz übte Friedrich ver 
Sroße das Floͤtenſpiel. Vor allem aber war man der Ueberzeugung, 
aß junge Prinzen gründliche Kenner des Kriegsweſens fein müßten, 
vas denn ſchon Macchiavelli von den Fuͤrſten überhaupt erlangt, 
Die Fürftenerziehung bat eine nambafte Anzahl von Schriften ins 
Lehen gerufen, welche die Befchaffenheft eines tüchtigen Bürften dar⸗ 
ufßtellen verfuchen*). Indeſſen lehrt die Erfahrung, daß das Mer 
zieren ver Staaten und dad Einwirken der Regenten auf die Maſſen 
ine Kunft ift, welche, wie jede Kunft, eben angeboren fein will. 
Die Erziehung der Fuͤrſten in ven europäifchen Staaten beginat 
n der Regel mit dem achten Lebensjahre und wird mit befchlofienem 
ıchtzehnten, wo der Prinz ald volljährig erklärt wird, als beendigt 
setrachtet. Jüngere Prinzen gehen dann oft in frembe Kriegsvieuſte, 
ınd ed find ad dieſem Stande viele tüchtige Kriegähelden hervorge⸗ 
jangen, wie Eugen‘ von Savopen, dann mehrere Prinzen ans den 
däufern Sachen, Würtemberg, Baden, Braunfchweig, Rippe, Anhalt. 
Die. Gemahliynen der Bürften, namentlich ber deutſchen Dyna⸗ 
tien, müflen dieſen ebenbürtig fein. Allerdings wurden auch adlige 
ind buͤrgerliche Maͤdchen, wie Agnes Bernauer, Philippine Welſer, 
ou Fuͤrſten zu Gemahlinnen erkohren, und die Haͤuſer Anhalt, Meck⸗ 
enburg, Hefſen, Habsburg, Gohenzollern u. a, haben nichtfuͤrſtliche 
Frauen in ihren Geſchlechtstafeln aufzuweiſen; allein entweder wer 
en ſie nur an nicht regierende Fuͤrſten vermaͤhlt oder zur linken 
dand, morganatiſch angetraut. Neben ven rechtmäßigen una oͤffent⸗ 
ich anerkannten Gemahlinnen erſchienen aber auch, beſonders nach dem 
Borgange Heinrichs VIII. von England, Franz' J., Heinrichs IV. und 
udwigs XIV. von Frankreich, fuͤrſtliche Freundinurn, die man beſon⸗ 


*) Agapeti Diaeoni schedia ragia s. de oflicio Regis ad Justinia- 
mm. Imp. Cr. et lat. Ven. 1509. 8. Hoenrici de Hassia zumma de 
epubl. Guil. Britonis speculum boni Principis ed. Cap. Barth. Wilfe 
ʒeidelb. Bibl. 295 ff. Fuͤrſtenſpiegel, altd. der Drespner Fönigl. Bibl M. 
5. Fo. 2335 f. I. v. Mosheim, Spiegel des Regiments in ber Fürften 
zofe da fraw untrewe gewaltig iſt. Oppenh. 1515. 4 ff. Macchiavelli il 
»rincipe, Frucht tieffter Menſchenauſchauung, mit Aufhebung ber morali- 
chen Bafis. Teutſcher Fürftenipiegel aus dem 16. Jahrhundert ober Regelg 
er Fürftenweisheit von dem Hetzoge Julius und ber Herzogin Regenttu 
Slifadetg zu Braunfchweig und Lüneburg, Yerausg. v. F. K. v. Strombei. 
Bricht. 1631. 4, Dann die Schriften yon Coigaet, Dugnet, v. Edarte- 
auſen, Aßmuth, Ehlers, Mariana, Mauritit, Jean Paul, Levana m. Wr, 
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vers feit vom 17. Jahrhundert Maitreffen nannte, Als die Blkthegeit 
des Maitreſſenweſens, das dem Anſchen ber fürftlichen Würbe. Die 
empfinvlichfien. Wunden ſchlug, Tann man die. Zeit zwifchen Dem 
vreißigjährigen und. vem fiebenjährigen Kriege betrachten. Am aus 
gebildetſten war daſſelbe am föniglich franzöfifchen Hofe unter Lud⸗ 
wig XV. Es hatte den ärgften Sittenverfall zur Folge und beſchleu⸗ 
nigte ven Umflurz des Thrones.*) Es Hatte ſich der hoͤchſten und 
böhern Kreife eine Vergnuͤgungsſucht, ein Leichtfinn, ein Ueber⸗ 
muth bemächtigt, der auf der andern Geite ben tollfien Aberglau- 
ben. mit Unglauben paarte und jegliched Gebot ver Sittenlehre mit 
Fuͤßen trat. 

- Im: Orient, wie in Griechenland und Rom hatten die Fürften 
feit ältefter Zeit eine fefte Reſtdenz, vie den Mittelpund des Landes 
bildete. Auch die fränfifchen und gotbifchen Koͤnige, fowie die nors 
diſchen, Hatten fefte Sige; die deutfchen Könige dagegen zogen, durch 
die Streitigkeiten und Händel im Innern und die fleten Heerfahrten 
nach Italien veranlaßt, meift von einem Drt zum andern, in denen 
‚ fie dann ihre Palatien hatten, vie Taiferlichen Burgen, welche von 
Burggrafen verwaltet wurden. Die Kurfürften waten allerdings zu 
- ähnlicher Lebensweiſe genoͤthigt, allein wir finden doch ſchon feit dem 
14. Jahrhundert, daß fie eine ihrer Städte zu ihrem wefentlichen Auf⸗ 
enthalte wählten; München, Landshuth, Breslau, Berlin, Dredven, 
waren bei mweitem eher Reſidenzen geworden ald Wien. 

In viefen Reſidenzen, die durchgängig mohl befeftigt. waren, ſam⸗ 
melten fich vie oberften Behörden, die Vorräthe an Waffen, Schägen 
aller Art, Urkunden, Kleinodien u. f. mw. Die fürflliden Wohn- 
flätten erweiterten ſich, bier fanden vie wichtigften Feierlichkeiten flatt 
und dorthin war immer, der Blick des ganzen Landes gerichtet. Sie 
wurben die Mittelpuncte der gefammten Cultur des Landes. 

Die fürftlidyen Reſidenzen waren ver Sammelplag aller Talente; 
von ihnen ging der Ton in Sitte, Befchäftigung und Sprache aus. 
Sie waren daher von größtem Einfluß auf die gefammte Bevölkerung. 

Schon Im alten Negypten und America, wie im Orient und 
im alten Rom, fanden wir den König umgeben son einem zahl« 
reihen Hofflaate. Die Hofhaltungen des aͤlteſten chriftlichen Weſt⸗ 
europa . waren, wie die der ſaͤmmtlichen Bamilien, überaus einfach. 
Der Hofflant beſtand In dem für die Bedienung des Fuͤrſten erforbers 
lihen Berfonal, aus dem die nachmaligen Erbhofämter hervorgin⸗ 
gen,, vie wir bereitö oben fennen gelernt haben. Zur Unterftügung 


*) Die Einzelheiten dieſer Verirrungen find in den zahlreichen Memoi⸗ 

ren dieſes Zeitabfchnittes, dann in Wachsmuths Sittengefh. V. 2, 308, 

Schloſſers Geſch. des 17. und 18. Jahrhunderts, Raumers Gefhichte von 

Europa, bef. aber in Bezug auf Deutfchland in Ep. Behfe umfaſſenden 

ale Geſchichte der deutichen Höfe fett der Reformation. Hamb. 1861. 
rge U} * 
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sed Dienſtes ber Hofaͤmter treten bereits in früher. Zeit die jungen 
Evelleute ein, die an den fürftlichen Höfen zu ritterlicher Ausbildung 
ich aufbielten. Seit dem 16. Iahrhuntert bildeten fich aber auch 
yereitd am fpanifchen und franzöftfchen Hofe die Kammerherren und 
fammerjunfer, fowie dad vielfach gegliederte Hofperfonal aus, das 
vir im Anfange des 18. Jahrhunderts auf feiner hoͤchſten Ausbil⸗ 
ung antreffen, 

So finden wir z. B. im Jahre 1731 an dem damals überaus glanz⸗ 
ollen Hofe von Dresden den SHofftaat folgenver Geftalt geglievert. 
Ibenan ftehen die eilf Dberchargen: der Oberhofmarfchall, Oberkam⸗ 
erherr, Oberftallmeifter, Oberhofjägermeifter, Oberfchent, Ober» 
üschenmeifter, Schweizerhauptmann, Oberfalkenmeiſter, Kämmerer, Ge⸗ 
eralpoftmeifter und der Hofmarfchall. 

Unter vem Oberhofmarfhallamt mit feinen Secretairen, 
xpedienten, Copiſten, Schreitern und Aufwärtern flanven zunächit 
ie Kammerjunfer, 84 an ver Zahl, 6 Jagd⸗ und 16 Hofpagen, mit 
em Pagenbofmeifter, Gapitain und 6 Lehrern für Sprachen, Mathe⸗ 
atik, Fechten, Tanzen und Weiten und dem Maitre des morales. 
um Oberbofmarfchallant gehörte ferner die Hofjägerei mit Leib 
nd Hoffhügen, Trüffel» und Kammerjägern; ferner die Hofkirchenca⸗ 
elle mit Cantoren, Organiften, Sängern, Kammermuftfern, Trom⸗ 
stern, Paukern und 12 Bodyfeifern, 28 Lafaien, 14 Heyducken, 

Läufern, dem Hofprofos und 24 Mohren. 

Zum Hofmarfhallamte gehörten die Hofmedici, ver Geheim⸗ 
eretair und: Hofpoet, der befannte I. U. König, die Kammer» und Hof 
uriere, Apotheker, Mechanieus, Ladirer, Barbiere, Bettmeifter, 
ofe und Kunftgärtner, Tapezierer, Frotteure, Stubenheizer, Kam⸗ 
ers und eine namhafte Anzahl Hofkünftler, wie Maler, Emailleure, 
umeliere, Federſchmuͤcker, Bilohauer, Drechsler und Handwerker. 

Der Oberſchenk hatte die. Hoffellerei mit ven Keller= umb- 
Zeinmeiftern, Mundſchenken, Kellerfchreibern, Munpbädern, Küfern 
id Böttchern. 

Die Hofkuͤche war fehr zahlreich beftellt; wir finden Küchen 
eifter und Küchenfchreiber, Mundkoͤche, Einkäufer, Menageriemeifter, 
rat» und Backmeiſter, Brat- und Backkoͤche, Zehrgärtner, Hofmetz⸗ 
e, Thierwärter. Dazu kam die Silberfanmer mit Kämmerern, Dies ' 
rn und Wäfcherinnen, die Hofconbitorei, die Proviantverwalter 
t Rauchmeiftern und Futtermarſchall, Hofflfchmeifter und Gehülfen. 

Die Oberfämmerei fland unter dem Oberfammerberrn und - 
immerer und 88 Kammerherren. Hierher gehörten nun ber Hof⸗ 
chtvater mit 3 Gapellanen. 6 Leibärzte, von denen bie vier erfien 
1 Rang und Titel von Hofräthen führten. 8 geheime Kämmeriere, 
Kammerdiener, ver Bibliothekar, der geheime Oberfämmereifecres 
r, der geheime Kammerfchreiber, der Hof» und Nechnungdfeeres 
r, 4 Leibbarbiere, der Kunſtkaͤmmerer, die Leibfchneiver, Peruͤckier, 


t 
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bifchäfe, biſchoͤfliche Capitel, Stäpte und felbft Peinailente. Die In⸗ 
laͤnder zahlten meift Feine Zinſen, wohl aber vie Fremden; 3) In 
den Zinſen von verpachteten Regalien, wie ven Fifchereien, Grund⸗ 
flüden und Landguͤtern; 4) in ven Meberfchüfien der Ordensbeamten 
bei Verſetzungen und Todesfaͤllen; 5) in dem Kandel mit den Ge 
traide, das in ven Speichern von Dlarienburg und Stubm, Elbing, 
Danzig und Königäberg lagerte und 6) in dem Pfundzoll zu Danzig, 
den der dafige Pfundmeifter zu erheben hatte. 

Unter den Ausgaben ded Hochmeiſters befinden ſich aud immer 
namhafte Geſchenke au Geld, die auch fürftliche Perfonen erhielten, 
So wurden im Jahre 1408 die beiden Herzöge von Stolpe und Stetlin 
jeder. mit 3000 Darf und der von Deld mit 516 Mark beehrt; an 
Arme und Gebrechliche vermandte der Meifter jährlich immer 150— 
. 0 Marf, denn im Dittelalter ward die Sreigebigfeit als eine Haupls 
tugend der. Bürften betrachtet. 

In anderen beutfchen Staaten, 3. B. dem Markgrafenihume 
Meißen, *) finden wir außer den Naturale und Perfonalleiftungen 
der Lehnleute die allgemeinen Abgaben, vie Zölle, welche in Deuiſch⸗ 
land überhaupt fehr anſehnlich waren und vie feit dem Kaifer Fried⸗ 
ih II. allgemach von dem SKaifer an die Landesfürften übergingen. 
Daneben beftanven fchon feit Dtto dem Meichen die Landbeten, frei⸗ 
willige Schagungen und Beifteuern, welche von den Stänven un 
Unterthanen bei jedesmaliger Nothourft auf gewiſſe Zeit zugeſtanden 
und auf beliebige Art aufgebracht wurden. In Meißen und Thuͤ⸗ 
singen brachte der Huffitenkrieg die erften Gonfumtionsabgaben, die 
Zinſe, welche 1438 die Stände verwilligten. Auf dem 1440 zu Grimma 
abgehältenen Landtage wurde nach der Erwerbung des ſehr beſchul⸗ 
deten Thüringen beflimmt, daß alle fremde und einheimifde Kauf 
- manndgüter, dad Bier, alle Handwerker, wie Schufter, Cattlet, 
Miemer, Weber ven 30. Pfennig der Loſung abgeben follten. 

Der Bruderfrieg brachte neue Schulden, daher denn 1466 auf 
dem Randtage zu Meißen noch härtere Steuern befchloffen werden 
mußten. Jeder Vaſall mußte einen ganzen Jahrzind, den er von 
feinen Unterthanen einnahm, bewilligen und auch die Staͤdte mußt 
bedeutende Abgaben, z. B. vom Biere, erlegen. 

Seit 1471 wurben die. obererzgebürgifchen Silberminen erſchloſſen. 
Die Ausbeute war außerordentlich, allein die Folge davon war ein 
Erhöhung. ver Arbeitslöhne und der Preife aller Lebensmittel, ein 
unmäßiger Luxus. Diefem zu fteuern, gaben bie fürftlichen Gebruͤdet 
Ernſt und Albert im Jahre 1482 eine Landesordnung, um dat 


*) D. ©. Schreber, Nachr. v. d. churf. fächf. Lands und Ausſchuß⸗ 
tagen, Steuern und Anlagen. Halle. 1769. und (Hunger) Zange Geſchichte 
— bef. der Eonfumtionss und Handelsabgaben in Sachſen. Dr. 
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fegnere Steigen der Preife zu verhindern. Indeſſen mußten fie ven 
Werkleuten 18 Grofchen Wochenlohn und täglich Mittags und Abende 
vier @fien, Suppe, zweierlei Fleiſch und ein Gemüfe, an dafttagen 
aber fünf Eſſen, Suppe, zweierlei Fiſche und zwei Zugemüfe zus 
gefteben. Ein Mäder erhielt außer obiger Koft drei Groſchen taͤg⸗ 
lich. Beſtimmt murbe ferner, daß Niemand täglid Mittags über 
ſechd, Abends über fünf Effen und nur ‚zweierlei Mein und zweirrlei 
Biere geben folle. Gleichermaßen wurde eine Kleiderordnung eingeführt. 

So bedeutend nun auch die Einfünfte aus den Bergwerken wa⸗ 
zen, fo wurde an Bezahlung der Staatöfchulden nicht gedacht. 1508 
mußte daher eine Vermögendfteuer bewilligt werden und jeber maͤnn⸗ 
liche und weibliche, ja auch unmündige Untertban 2 PBrocent abe 
geben. Handwerker, vie fein Eigenthum von 25 Gulden Hatten, ga= 
ben 4 Groſchen und das Befinde den zwanzigften Theil des Loh⸗ 
ned. Da diefe Abgaben nicht jo ganz ficher waren, begann man feit 
1546 auf dem Landtage von Chemnitz die Güter zu befteuern und 
zwar mit 4 Grofchen Steuer von jedem Schod oder 60 Gr. bed 
Werthes eines unbeweglichen Gutes, eine Abgabe, die Immer mehr 
flieg und unter vem Namen der Landſteuer ſich bis in dieſes Jahre 
hunvert erhielt. Dazu kam 1605 die Tranffteuer, 1629 ver Fleiſch⸗ 
pfennig, 1646 die Kopfiteuer. Das waren im 18. Jahrhundert bie 
orbinären Steuern, neben denen aber feit 1653 ertraorpinäre Steuern 
aufkamen. 1703 wurde außerdem die Generaleonfumtiondaccife einge: 
führt, bie fich 6i8 zum Anschluß des Landes an den Zollverein erhalten bat. 

Es ift ein Erfahrungsfaß, daß vie Abgaben Immerfort im Steis 
gen find, und daß nur die Namen derfelben und die Formen ber 
Erhebung wechfeln. Erleichterung gewährte ver weiſe Kurfuͤrſt 
Auguft (1553 — 1586), der erſte Staatswirth feiner Zeit und ‘ver 
Gründer des Kammercollegiums und Oberfteuercollegiums 1579, dann 
aber befonders Friedrich Auguft (1763—1827), troßdem, daß er bie 
Finanzen im troftlofeften Zuſtande vorfand und die Mevolutiongfriege 
fowie die Theilung des Landes dem Wohlſtande veſſelten die empfind⸗ 
lichſten Wunden geſchlagen hatten. 

Wir finden ſchon in gar früher Zeit europaͤiſche weliliche und 
geiſtliche Fuͤrſten und Gemeinden in ſinanzieller Verlegenheit, der ſie 
dann durch Anleihen von Geld, gegen Verpfaͤndung von Laͤndereien, 
Megalien, Kleinodien abzuhelfen ſuchen. 

Als nun die Schulden der Staaten ſich mehrten, die Kriege 
umfangreicher und andauernder wurden, tritt denn auch das Staats⸗ 
ſchuldenweſen in immer groͤßerer Maͤchtigkeit auf, am aͤrgſten 
wohl in Frankreich beim Tode Ludwig's XIV. und zu Anfang der 
Regierung Ludwig's XVI.*) Schon 1716 — die Regierung dem 





*) Die intereſſaute Geſchichte des —— —— ſiehe in 
Warnmkoͤnigs ee Staats geſchichte. Baſel, 1846: B: 
IX. 21 
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Nechnenmeiter John Law fih in die Arme geworfen und die Er⸗ 
richtung einer Vank geftattet, die freilich nicht die gemünfihten Re— 
ſultate Hatte. Der fiebenjährige Krieg und die Verſchwendung Lud⸗ 
wig's XV. fleigerte die Schulvenlaft immer mehr. Guten Erfelg hatte 
vie Finanzverwaltung des Miniſters Neder (1777— 1781); er flellte 
vunb Ordnung und Ginichränkungen ven Credit ber und hob manche 
prüdenne Form in Erhebung der Steuern auf. Er wies einen Ueber⸗ 
ſchaß von 10 Millionen Livres nach, wurde jedoch durch feine Colle⸗ 
gen zur Einreichung feiner Entlafjung gedraͤngt. Sein Nachfolger 
Baloıne brachte in Kurzem ein Deflcit zu Stande, das 140 Millior 
wen beteug, und hatte vie Stantefchuln in vier Sahren um 700 Mil⸗ 
lionen vermehrt, die bei Ludwig's XV. Tode fchon 4000 Millienen 
Kivres herragen hatte. Die Revolution erflärte zunaͤchft Domänen 
und gerftliche Güter für Nationalguͤter und rief die Alflgnaten 
ind Leben. 

Yuptergeld lernten wir bereits in China fennen (C. G. VL 
244), auch hatte man in Spanien ſchon im 15. Jahrh, in Deſt⸗ 
reich und Sachſen ſchon nad dem fiebenjährigen Kriege Caſſen⸗ web 
Bankbillets, allein in jo großartiger Weiſe, wie die franzöftiche Me⸗ 
publit hatte noch fein Staat Papiergeld auögegeben. 1790 mwurben 
400 Miilionen, wenige Monate fpäter noch einmal fo viel, bald dar⸗ 
anf 136 Millionen Aſſignaten audgegeben. In England madte men 
dieſes Geld na, wodurch es denn gar bald ganz entiwerthet wurde. 
: Die meiſten wefteuropdifchen Staaten und von den Öfllichen Ruß⸗ 
land und felbft nie Türkei Gaben Bapiergeld eingeführt, ja größere 
Stänte, dann Privatanftaften, Banken, Gifenbahnen, Fabriken, fiub 
dem Beifpiele gefolgt, fo daß in dieſem Augenblicke die Summe wei 
Papiergeldes die des Metallgeldes weit überfteigen dürfte. *) 

Das Metallgeld überfam das chriftlidhe - Wefteuropa als Erb⸗ 
ſchaft des roͤmiſchen Reiche. Schon vie Borken und Gelten prägten 
nach roͤmiſchen Muftern Münzen aus Gold und Silber, waͤhrend wie 
in Deuiſchtand angefievelten Germanen das römifche Erz, und Kupfer 
geld ald Material zu ihren Werkzeugen eifrig zu erwerben fuchten. 
Die fraͤnkiſchen Könige prägten nur Gold und Silber, und- Me deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten geiflichen und weltlichen Standes folgten ihrem Bei⸗ 
fpiele. Sie benntzten dad Münzregal zu Veſſerung ihrer Gin⸗ 
fünfte. Unter Kaiſer Otto I. begann das Sibergeld, daB nach dem 
Muſter des römischen geprägt worden, eine neue Form anzunehmen; 
man prägte nämlich mit dem Kammer dünnes Silberbled von einem 
halben bis drei halbe Zolle Durchneſſer. Es nuͤtzte ſich fchnell ab und 
mußte, öfter umgeprägt, zu Mehrung der Einnahme keitragen. Sm 


*) Der Mangel an baarem Gelde hatte im Jahre 1849 in einigen 
hellen ner oͤſtreichiſchen Monarchie fogar Weivatzeln aut Cattun, Leder, 
las, Zinn, Meffing Ins Lehen gerufen. 
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4. Jahrh. gab man biefes Bein, Blech⸗ ober Gohlmüngen, Beiltenr 
en”), allgemach anf und Tchrte zu den Soliden zuruͤck. Man baite 
Srofcyen, die nach Schocken beredinet wurden; die erzgebfirgifche Ausg 
vente führte zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts zu ven Ionchimdr 
halern, zu venen dann Flerenen und Gulden, Scoten wur. Abus, 
Pfennige uns Geller, Ducaten ‘und alle jene Formen inmen, uber 
velche die Nimismatik Mecherffchaft zu ertheilen Hat. Gold wurde 
rft feit ver Eutdeckung von Amerika mafienhaft auägeprägt, Silber, 
nannichfach gemifcht, blich bis in vie Mitte des 16. Jahrhunderts ver 
‚Ugemeinhe Geldſtoff, tan prägte man auch Kupfer allgemeiner aus. 
Bis im die. Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchte namentlich im 
Deutfehlaun und Italien die Sitte, daß jener Staat feine eigene Waͤh⸗ 
ung uns Metellmifchung hatte. Später ſchloß man gegenſeitige 
Berträge, beſonders in Deutichlann, ab und fuchte gleiches Bein ein⸗ 
ufuͤhren. Frankreich war’ unter den neuen europaͤiſchen Staaten dry 
wfle umd. einzige, welcher Ersgeld aus ven eingeſchmolzenen Glocken 
prägte. Das weſteuroraͤiſche Bel» if vurchgehennt rund, aur Schwe⸗ 
ven bat viereciges Kupfergeld, andere Staaten prägten zuweilen Dies 
daillen von drei oder vierfeltiger Form, entweder als Seltenbeiken 
san aus Laune ober bei beſonderen Gelegenheiten, wie bei Belage⸗ 
rungen, wo Silbergeſchirr zerfegmitten und geſtempelt wurde**) qdes 
mo auch Blei, ECiſen, Leder und dergleichen Stoffe die Sielle w⸗ 
Geldes zeitweilig vertreten mußten. 

Des für ven gewoͤhnlichen kleinen Verkehr Seflimmte Ge in 
Papier iſt eigentlich eine Schulpverfchueibung, alleiw eine ſolche, melde 
von ven Bapital nem Gläubiger feine Ziuſen gewährt, Unserer 
Art find die eigentlichen Staatspapiere, Die Den ſchuldenden Staat 
zus Zinfenzahlung verpflichten. Seit dem firkeniährigen Kriege, na⸗ 
mentlich aber ſeit Der frangöflien Revolution iſt die Schuldenmaſſe 
der europaͤiſchen Staaten zu einer ungeheuern Höhe angewachſen; 
die engliſche EStaatsſchuld betraͤgt an 600 Millionen Pfund Sterling, 
die franzoͤſiſche an 1000 Millionen Franken, bie aicherlänbifhe über 
2900 Millionen hollaͤndifche Gulden; man harte ſchon im Jahre 2846 





vie Geſammtſchuldeumaſſe ver europäiichen Giaaten auf zehntau- 


ſend Willionen Thaler berechnet. Die Yufbringung der jaͤhr⸗ 
lichen Zinſen ift eine der weſcutlichſten Aufgaben der Stastspfleger, 
ver Handel mit Den Papieren, die je nach den politifchen Conjuncku⸗ 


— 





*) J. P. Ludwig Cinleitung zum Muͤnzweſen mittler Zeiten. — 
1709. 8. Dann die Schriften von Gleichmaun und Heuſinger. . ©. 
Becker, 200 feltene Münzen des Mlitelaliere. Dreeden, 1819, 4. €. J. 
Ooͤtz, dextiche Kaifermüngen bes Mittelalt ers. ee 1827. 8% 
Zepernid, Capitel⸗ u. Serisvacanzmünzen. Halle, 1822.4, C. F. v. — 
Klett, Sachſens Muͤnzen im Mittelalter. Th. J. Leipzig, 1846. 4. u. 

= Dub} wenen de pieces Suadionales ee 6 necessite. Parin 
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zen fallen und felgen, einer der wichtigften Gegenſtaͤnde des öffent 
lichen Verkehrs, eine Art großartiger Rotterie. Die Art und Welle 
Det Abſchluſſes von Staatsanleihen, deren Begründung, Zinszahlung, 
Bertaufchung, Mebertragung, Berminderung und Vermehrung befahäfs 
tigt eine große Anzahl Beamten und einge noch größere von Indi⸗ 


viduen aller Gfaffen ver. Gefellichaft. Das Staatsſchuldenweſen if 


! 


einer der wichtigiten Gegenftände ver "Belprechungen in ven Kammern 
wie im Staatörathe, und hat eine reiche Kiteratur hervorgerufen. 
Einnahme und Ausgabe des Staates bildet die materielle Grund 
lage vefjelben, von ihr hängt das Beſtehen ver vorhandenen Einricdy 
tungen, der Befchluß und die Ausführung der neuen ab. Da nm 
alle Staatsbürger nach den Torderungen der neuen Seit gleichen An⸗ 
hell an ven Laften und Wohlthaten des Staates Theil nehmen follen, 
fo Hat man für die Stänve, welche dad Budget beratben, das 
Hecht der Steuerbewilligung wie der Steuervermweigerung in Anfpruch 
genommen. Die Theorie nahm daffelbe in Schuß, die Praxis zeigte 


aber die Unausführbarkeit im enticheidenden Augenblid, Indem gerade 


der am meiſten betheiligte und zahlende Theil des Volkes, der Mittels 
fand, fich der Ausführung des ihm vindicirten echtes widerſetzte. 
— Die Einnahmen des Staated fließen ans der birecten und 
Indirerten Befteuerung, ven Zöllen, den Domänen und Negalien, uns 
ter welche die Benugung und Bewirthfchaftung des Grund und Vo⸗ 
dens, fofern er nicht Privateigentfum if, alfo aus der Benugung 
der Steinbrühe und Bergwerke, der Gewaͤſſer und Salinen, der For⸗ 
ften, des fruchtbaren Landes u. f. w.; für jedes Kiefer Fächer find 
intweder eigene Aemter und Beamte angeflellt, die für Rechnung res 
Staated fie verwalten, over ſie find an Priwatperfonen verpadhtet. 
Das Forſt⸗ und Bergwefen ift dadurch befonverd ausgebildet. wor⸗ 
den, und der Landbau verdankt den von dem Staate im Großen aus 
geitellten Verſuchen feine vorzügliche Entwickelung, zumal da in vie 
fen Staaten eigene Lehranftalten für die Ausbildung Tinftiger Bes 
amten ins Leben gerufen wurden, wie die Ucademien für Berg⸗ und 
Forſtwiſſenſchaft und Landwirthſchaft, aus denen die wiffenfchafiliche 
Behandlung diefer Verwaltungszweige fich entwickelte, die aber auch 
die Summe praftifcher Erfahrung gar, fehr vermehrten. Der Berg 
bau nebft dem Hüttenwefen, bie Salinen, die Sorften, die Jagden, 
fowie nie Dominials und Kammergäter find eine nicht unbedeutende 
Duelle des Staatseinkommens, und da’ fie aud) gemeiniglid umfang⸗ 
reicher als die der Privatleute, fo gewähren fie auch ein ficheres Ein- 
fommen, | | ; 

Nächfiven haben auch viele Staaten Gewerbszweige für ſich in 
Anfpruch genommen, fo Frankreich, Deftreich und einige italtenifche 
Staaten die Bearbeitung des Tabaks, des Salzes, des Metall und 
Papiergelved, der Waffen, des Porzellans, Gewerbszweige, die, mit 
Ausnahme des Geldes, in. andern Ländern von jevem Privatmann 
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getrieben werben bürfen. Weniger des Gewinnes wegen, als am für 
die Staatöbürger Erfahrungen zu machen und Muſter aufzuflellen, 
unterhalten einige Staaten Manufacturer; fo Branfreih eine Bor: 
zelanmanufactur in Sevred und die Gobelinweberei in Paris, Tos⸗ 
cana die Pietraburamanufactur in. Florenz, Sachſen bie ehemalige 
Steiiautfatrif in Hubertusburg u. |. w. Fuͤr die zweckmaͤßige und 
billige Herftellung des Kriegsbedaris zu Wafler und zu Rande unter« 
Halten die größern Staaten eigene Anftalten, wo die Arbeit zum 
Theil durch Sträflinge gemacht wird und womit gemeiniglicy groß 
artige Borrathähäufer verbunden find. Die umfangreichfien viefer 
Anftalten find diejenigen, in denen die Herftellung und Ansräftung 
der Schiffe betrieben wird; unter ihnen zeichnen fid) die von Groß⸗ 
britanien aus. 

Zu diefen Staatdeinnahmen fommen nun noch die Strafgel« 
der, die aus der Verwaltung der Mechtöpflege und der Polizei flie⸗ 
fen, dann in den Staaten, vie Colonien haben, die vort erhutenen 
Schuggelver, in Kriegszeiten aber vie den beflegten Staaten auferleg- 
ten Tribute und Zinſen. Die Berwaltung diefer Einnahmen unb 
deren Berwendung für den Staat beſorgte in den älteren Zeiten vie 
Iandeöherrliche Kammer, in den neuen conftitutioneflen Staaten aber 
ein eigenes vielgeglievertes Minifterium, das der Binanzen, gemäß 
dem von den Ständen feftsefegten Budget. 

Die Staatdausgaben aber betreffen vie Erhaltung des Stauts⸗ 
oberhauptes, die Beſorgung ver Nechtöpflege, des Verkehrs nach Innen 
und Außen, das Kriegsweſen, den Cultus, den Unterricht und bie 
Dfiege von Wiffenfchaft und Kunfl. 
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ift im chriftlichen Weiteuropa, mit Ausnahme ver wenigen felbftän« 
digen Städte mit größerem oder Fleinerem Gebiete und des Kirchen« 
ſtaates, feit uralter Zeit, wie im Orient und dem älteflen Griechen 
Yand und Macebonien, ver aͤlteſte männliche volljährige Abkoͤmmling 
der herrſchenden Familie. Hat der verftorbene Zürft eine männlichen 
Erben Hinterlafien, fo folgt dad zunächft ſtehende meibliche Mitnlieb 
der Dynaſtie, daher wir denn auf ven Thronen des chriftlicdhen Weſt⸗ 
europa auch regierende Zürftinnen finden, die, wie die Erfahrung ges 
lehrt hat, faſt durchgaͤngig zu den glaͤnzenden Grfchelnungen gehoͤr⸗ 
ten. Eliſabeth und Anna von England, Marie Thereſta von Oeſter⸗ 
reich, Amalie von Weimar, Pauline von Lippe waren die Zierden 
des Thrones, und Marie von Schottland und Chriſtine von Schwe⸗ 
pen gehoͤren in anderer Hinſicht unter die ſeltneren Erſcheinungen 
auf den Thronen. | 

Das Staatsoberhaupt wird nah Sitte oder auch nach dem 
Umfang feiner Macht bald als Fuͤrſt, Herzog, Großherzog, Kurfürfl, 
König benannt. Kaifer hieß im chriſtlichen Weſteuropa nur ber 
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Hirs ner abendlaͤndiſchen Sheiftenheit, ver zum roͤmtſchen Kaifer ge⸗ 
kroͤnte dentſche Koͤnig. 1304 nahm Napoleon dieſen Titel an, wenige 
Monde foäter nannte ſich Franz 11. Erblaifer von Deftreich, 1806 
erloſch mit dem bentfehen Meidhe der roͤmiſche Kuifertisel. Die ale 
Zeit Hatte Könige der Longobarden, Oſt⸗ und Weſtgothen, Thuͤrien⸗ 
ger, Branfen, Vandalen und Sachſen. Seit vem Tode Karl’d des 
Großen finden wir Könige in Italien, Sranfreich, den britiſchen Infee, 
Standinavten, Spanien, Böhmen. Die Kinder der Stausoberhaͤupaer 
erden Prinzen und PBeinzeffinnen, in mehreren Laͤndern auch Het⸗ 
are oder Grafen genannt. 

- De Bringen erhielten in früherer Zeit ſchon eine forgfältige 
Grzlehung, namentlich ward ihre £riegerifche Ausbildung moͤglichft 
fleißig betrieben und fle zu ritterlichen Uiebungen angehalten. Days 


- ehe denn auch die Dichtkunſt. Demmächk wurden Fe in den Ger 


Fetzen unterrichtet. Das wandernde Leben ver Älteren Höfe fürberte 
He in der Ranvedfunse. Gar oft wurden in ſpäterer Zeit, befonders 
feit dem 17. Iahrhandert, junge Prinzen auf Beifen geſtchickt, um 
ihren: Selldtöfreis möglich zu erweitern. Die Erziehung der beat- 
ſchen Kurprinzen war, wie wir oben fahen, In ber goldenen Bulle 
beruͤckſichtigt. Seit ven 16, Jahrhundert finden wir viele Fuͤrſten, 
apeſche an ven Wiſſenſchaften Geſchmack fanden, wie Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Defterreih und Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen, in as 
dien ber die Höfe von Ferrara und Florenz, was venn natürlich auf 
Die Erziehung ver Prinzen nicht ohne Roͤdwirkung blieb. In fruͤ⸗ 
derer Zeit war anmentlich der Hof Kaiſer Friedrich's I. der Sammel» 
platz geiftvoller Perfonen, wie wir benn viefen Kaiſer auch als Schrift⸗ 
fteller über Falknerei bereits Tennen lernten. An folchen Höfen wurs 
den die jungen Prinzen fräßgeitig In die Wiffenichaften eingeführt. 
Naben dem vigentlichen Unterrichte in koͤrperlichen und geiftigen Fer⸗ 
Saleiten wurde das teligidje Element forgfältig entwickelt. Bom 
16. Jahrhundert an finden wir ſchon eigene Inſtructionen für bie 
Bierftonerzleber, z. B. die der beiden jungen Herzoͤge Dierimilian 1. 
und Philipp von Baiern*) vom Jahre 1584, die daranf angeibiefen 
waren, die alten Cafſiker nicht zu leſen, Ratten und Würfel, fowte 
gefuͤhrliche Leibesſpiele nicht zuzulaſſen. 

SGSGchon früh kommen, z. B. in Dierrich's Ahnen und Slucht (268) 
mehrere Lehrer im Gefolge des Erziehers vor, wen bie wefentliche 


Pflege des Bringen übertragen war. Nächfivem wurden, um hen 





*) ©. Weftenrieber’s Beiträge TII. 146. dann Monumenta Bote. IL 


519 ff. und Rommel Geſchichte von Heffen IL 184. Bſchocke een 


Baiern IIL 555., v. Langenn De, Albreht der Beherzte. S. 10 ff. — 
Snfructten des Rinigs Friedrich 
Wuhelm I. für den Grafen von Bienen und Oberſt v. Kallkſtein, Ober: 


ann: und Sons IE gehe 1. — — Ctamer, zur Gefcichi⸗ 


und driedrich I 
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Eifer ber Prinzen anzufporsen, andy noch mehrere junge Leonie au 
en Hof genommen, die mit ihnen zu gleicher Zeit unterrichtet wur⸗ 
en. NReiten, Bechten, Zanzen, Schießen, feltner Schwimmen, dann 
ußer ver Religion Genealogie, Heraldik, Geographie, Geſchichte, la⸗ 
einifche und franzöfifge Sprache an den beutfchen Höfen, Rechnen⸗ 
unft und Mathemanik, ſpaͤter Rechts⸗ und Kriegäwifienfchaft waren 
Begenftände fürftlichen Unterrichts. Dazu Fam Mufif, namentlich 
Zautens, Zitter⸗ und Blötenfpiel. Als Kronprinz übte Friedrich ber 
Broße das Zlötenfpiel. Vor allem aber war man der Ueberzeuguug, 
daß junge Prinzen gründlihe Kenner bed Kriegsweſens fein müßten, 
mas denn ſchon Macchhiavelli von ven Kürften überhaupt verlangt. 
Die Fuͤrſtenerziehung dat eine nambafte Anzahl von Schriften ins 
Leben gerufen, welche die Befchaffenbeft eined tüchtigen Fürften dar⸗ 
zuftellen verfuchen*). Indeſſen lehrt die Erfahrung, daß dad Her 
gieren ver Staaten und das Ginwirfen der Regenten auf die Maſſen 
eine Kunſt iſt, welche, wie jede Kunft, eben angeboren fein will. 
Die Erziehung der Fürften in ven europäifchen Staaten beginat 
in der Regel mit dem achten Lebensjahre und wird mit befchlofienem 
achtzehnten, wo der Prinz ald volljährig erHlärt wird, als beendigt 
betrachtet. Jüngere Bringen gehen dann oft in frembe Kriegsdieuſte, 
und es find aud dieſem Stande viele tüchtige Kriegshelden hervorge⸗ 
gangen, wie Eugen‘ von Savopen, dann mehrere Bringen ans ben 
Häufern Sachen, Würtemberg, Baden, Braunfchweig, Rippe, Anhalt. 
Die Gemahliynen ver Fuͤrſten, namentlidy ber deutſchen Dyna⸗ 
ſtien, müflen viefen ebenbürtig fein. Allerdings wurden auch adlige 
und bürgerlihe Mäpchen, wie Agnes Bernauer, Philippine Welfer, 
von Fuͤrſten zu Gemahlinnen erfohren, und bie Häufer Anhalt, Meck⸗ 
lenburg, Hefien, Habsburg, Hohenzollern u. a. haben nichtfürftliche 
Frauen in ihren @efchlechtötefein aufzumeilen; allein entweder war 
ven ſie nur an nicht regierende Bürften vermäßlt oder zur Iinfen 
Hand, morganatifch angetraut. Neben ven rechtmäßigen una öffent 
lich anerfannten Gemahlinnen erichienen aber auch, beſonders nach dem 
Borgange Heinrich VIII. von England, Franz' J., Heinrichs IV. und 
Ludwigs XIV. von Frankreich, fürftliche Sreunvinuen, die man beſon⸗ 
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*%) Agapeti Diaconi schedia regia s. de offhicio Regis ad Justinin- 
num. Imp. Er. et lat. Ven. 1809. 8. Henrici de Hassia zumma de 
republ, Guil. Britonis speculum boni Principis ed. Csp. Barth. Wilfe 
Heivelb. Bibl. 95 ff. Fuͤrſtenſpiegel, altd. der Drespner Fönigl. Bibl M. 
55. Fo. 235 f. I. v. Mosheim, Spiegel des Regiments in ber Fürften 
Hofe da fraw untrewe gewaltig ifl. Oppenh. 1515. 4 ff. Macchiavelli il 
Prinedipe, Frucht tieffter Menſchenanuſchauung, mis Aufhebung ber morali- 
ſchen Bafis. Teutfcher Fuͤrſtenſpiegel aus dem 16. Jahrhundert oder Regela 
der Färftenweisheil von dem Hetzoge Julius und der Herzogin Regenttu 
Eliſabeth a Braunfchweig und Lüneburg, herausg. v. F. K. v. Strombeck 
Brſchw. 1631. 4. Dann die Schriften von Coignet, Dugnet, v. Ecdarta- 
haufen, Aßmuth, Ehlers, Mariana, Mauritii, Jean Paul, Levana m. ſ- m 
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wors feit dem 17. Jahrhundert Maitrefien. nannte, Als pie Bluͤthezelt 
des Maitreſſenweſens, das dem Anfehen ber fürftlidhen Wuͤrde die 
empfinvlichften. Wunden flug, Tann man die. Zeit zwifchen dem 
preißigjährigen und vem flebenjährigen Kriege betrachten. Am auge 
gebilpetfien war daſſelbe am föniglich franzoͤſiſchen Hofe unter Lud⸗ 
wig XV. Es hatte den Argften Sittenverfall zur Folge und beſchleu⸗ 
nigte den Umſturz des Thrones.*) Es Hatte fich ver höchften und 
hoͤhern Kreiſe eine Vergnuͤgungsſucht, ein Leichtfinn, ein Ueber⸗ 
muth bemächtigt, der auf der andern Seite ven tollfien Aberglau⸗ 
ben mit Unglauben paarte und jegliche Gebot ver Sittenlehre mit 
Fuͤßen trat. 

Im. Drient, wie in Griechenland und Rom hatten die Fürften 
feit ältefter Zeit eine fefte Reſtdenz, die den Mittelpunct des Landes 
bildete. Auch vie. fränkifchen und gothiſchen Köntge, fowie bie nor» 
diſchen, Hatten fefte Sige; die. deutſchen Könige dagegen zogen, durch 
die eitigfeiten und Händel im Innern und die fleten Heerfahrten 
nach Italien veranlaßt, meift von einem Ort zum andern, in denen 
. fie dann ihre Palatien hatten, vie Faiferlichen Burgen, welche .von 
Burgarafen verwaltet wurden. Die Kurfürften waten. allervings zu 
- ähnlicher Lebensweife gendthigt, allein wir finden doch ſchon jeit dem 
14. Sahrhundert, daß fie eine ihrer Stäpte zu ihrem mefentlihen Auf 
enthalte wählten; München, Landshuth, Breslau, Berlin, Dresden, 
waren bei meitem eher Reſidenzen geworden ald Wien. 

In dieſen Reſidenzen, die durchgängig wohl befeftigt waren, ſam⸗ 
melten fih vie oberften Behörven, die Vorräthe an Waffen, Schägen 
aller Art, Urkunden, Kleinovdien u. f. w. Die fürflliden Wohn⸗ 
flätten erweiterten fich, bier fanven vie wichtigften Feierlichkeiten ſtatt 
und dorthin war immer. ver Blick des ganzen Landes gerichtet. Sie 
wurden bie Mittelpuncte der geſammten Cultur des Landes. 

Die fürftlichen Refidenzen waren der Sammelplag aller Talente; 
von ihnen ging der Ton in Sitte, Befchäftigung und Sprache aus. 
Sie waren daher von größtem Einfluß auf vie gejammte Bevölkerung. 

Schon im alten Aegnpten und America, wie im Orient und 
im alten Rom, fanden wir den König umgeben von einem zahl⸗ 
reihen Hofftaate. Die Hofhaltungen des aͤlteſten chriftlichen Weſt⸗ 
europa . waren, wie die der fämmtlichen Yamilien, überaus einfach. 
Der Hofflaat beftand in dem für die Berienung des Fuͤrſten erforder⸗ 
lichen Berfonal, aus dem die nadjmaligen Erbhofämter hervorgin- 
gen,, die wir bereits oben Fennen gelernt haben. Zur Unterflügung 


*) Die Einzelheiten diefer Verirrungen find in den zahlreichen Memot- 

zen biefes Zeitabfchnittes, dann in Wachsmuths Sitiengefh. V. 2, 309, 

Schloſſers Geſch. des 17. und 18. Jahrhunderts, Raumers Geſchichte von 

Guropa;, bef. aber in Bezug auf Dentfchland in Ep. Behfe umfaffenden 

—* Geſchichte der deutſchen Höfe ſeit der Reformation. Hamb. 1861. 
r * 
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des Dienſtes der Hofaͤmter treten bereits in früher Zeit die jungen 
Edelleute ein, die an den fürfllichen Höfen zu ritterlicher Ausbildung 
ſich aufbielten. Seit dem 16. Jahrhundert bildeten fich aber auch 
bereit8 am fpanifchen und franzöflfchen Hofe die Kammerberren und 
Kammerjunfer, fowie das vielfach geglieverte Hofperfonal aus, daB 
wir im Anfange des 18. Jahrhundert? auf feiner höchften Ausbil⸗ 
bung antreffen. 

So finden wir 3.3. im Jahre 1731 an dem damals überaus glanz⸗ 
vollen Hofe von Dresden den Hofitaat folgender Geftalt gegliedert. 
Obenan ftehen die eilf Oberchargen: ver Oberhofmarfchall, Oberfams 
merberr, Öberftallmeifter, Oberhofjägermeifter, Oberfchent, Ober⸗ 
tüchenmeifter, Schweizerhauptmann, Oberfalkenmeiſter, Kämmerer, Ge< - 
neralpoftmeifter und der Hofmarfchall. 

Unter vem Oberhofmarſchallamt mit feinen Secretairen, 
Erpebienten, Sopiften, Schreitern und Aufwärtern ſtanden zunaͤchſt 
die Kammerjunker, 84 an der Zahl, 6 Jagd⸗ und 16 Hofpagen, mit 
vem Pagenhofmeifter, Capitain und 6 Lehrern für Sprachen, Mathe⸗ 
matit, Sechten, Tanzen und Weiten und dem Maitre des morales. 
- Zum Oberhofmarſchallamt gehörte ferner die Hofjägerei mit Leib» 
und Hoffchüpen, Trüffel» und Kammerjägern; ferner die Hofkirchenca⸗ 
pelle mit Gantoren, DOrganiften, Sängern, Kammermufifern, Trom⸗ 
petern, Baufern und 13 Bodpfeifern, 38 Lakaien, 14 Heyducken, 
5 Käufern, dem Hofprofos und 24 Mohren. 

Zum Hofmarfhallamte gehörten die Hofmedici, ver Geheim⸗ 
fecretair und: Hofpoet, der befannte I. U. König, die Kammer- und Hofs 
fouriere, Apotheker, Mechanicus, LXadirer, Barbiere, Bettmeifter, 
Hof⸗ und Kunftgärtner, Tapezierer, Frotteure, Stubenheizer, Kam⸗ 
mer: und eine namhafte Anzahl Hoffünftler, wie Dealer, Emailleure, 
Juweliere, Federſchmuͤcker, Bildhauer, Drechöler und Handwerker. 

Der Oberſchenk hatte die. Hoffellerei mit den Keller» und 
Meinmeiftern, Mundſchenken, Kellerfchreibern, Munpbädern, Kuͤfern 
und Böttchern. 

Die Hofkuͤche war fehr zahlreich beftelt; wir finden Küchen- 
meifter und Küchenfchreiber, Mundkoͤche, Einkäufer, Menageriemeiſter, 
Brats und Badmeifter, Brat- und Badköche, Zehrgärtner, Hofmetz⸗ 
ger, Ihierwärter. Dazu kam die Silberfanmer mit Kämmerern, Die 
nern und Wäfcherinnen, die Hofconditorei, die Proviantverwalter 
mit Nauchmeiftern und Futtermarſchall, Hofftfchmeifter und Gehulfen. 

Die Oberkaͤmmerei fland unter dem Oberfammerberrn und 
Kämmerer und 88 Rammerberren. Hierher gehörten nun der Hof⸗ 
beichtoater mit 3 Capellanen. 6 Leibärzte, von denen die vier erften 
den Rang und Titel von Hofräthen führten. 8 geheime Kämmeriere, 
7 Kammerdlener, ver Bibliothekar, ver geheime Oberkaͤmmereiſecre⸗ 
tair, der geheime Kammerfchreiber, der Hof» und Nechnungsfeere- 
tair, 4 Leibbarbiere, ver Kunftlämmerer, vie Leibfchneider, Perüdier, 
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bie Leibwaͤſcherimen, ver Kunftkammeruhrmacher, 3 Kammermohren 
nes Rammerriefe, 3 Kammer » Zwerge, Rammerlafal, Kammerjunge 
und 3 Stubenheizer. Hier waren auch ver Ardjitect, der Ingenieure 
Dberfte uns Oberſtleutnant untergebracht. 

Unter vem DOberflallmeifter fanden eine Anzahl Bereiten, 
ein Suttermarfchall, Schreiber, Knechte, Winkhufer, Leib», Ruͤſt⸗ und 
Sattelfnechte, Wagenmeifter, Roßärzte, Schirrmeifter, ein Loͤwen⸗ 
wärter, Hofzieler, Invention« und Stallmaler, Schneider, Zeltſchnei⸗ 
vor, Armbruſtirer, Stallbildhauer, Stallhirurg, Scywertfeger, Spo⸗ 
ver, Schlofier, Sattler, Riemer, Wagner, ‚Schmied, Böttcher, Sta- 
tereiverwalter und Stutknechte. 

Dem Oberjägermeifter waren untergeben die Hof⸗ und 
Lanpjägermeifter und die 26 Ohberforfi- und Wildmeiſter. Dazu 
fommen bie verfchievenen Puͤrſch⸗ und Wilpmeifler, Proviantverwal⸗ 
ver, Zagdſchreiber, Gofjäger, die Jagdpagen, Artuarien, Fouriere, Inge 
Sefuchtnechte, Hegereiter, Wagen- und Zeugmeiſter, Lelbfehügen, Jagd⸗ 
knechte, Bafanmärter, Löwen und Bärenwärter, Büchienwärser, 
Sagbyfeifer, Jaͤgerburſche, Jagdzeugknechte, Jagddiener, eine Anzahl 
Handwerker, wie Wagner, Seiler, Dealer, Karrenknechte u. a. Diener. 
Die Floßinſpection gehörte ebenfalls Hierher. 

Mindver ſtark war dad dem Oberfalfenmeifer untergebene 
Perfonal; es war der Falknereihauptmann und Meifter mit 5 Fal⸗ 
fonieren, einem Balfenverwalter, Bafan» und Schwanenwärter. 

Baum Hofſtaate rechnete man noch die Sarnen. Die Gavalier- 
garve, deren Gapitain ber König ſelbſt war und den ein Gapitain- 
leutnant vertrat, beftand aud 190 Mann. Die Garbesutorps, unter 
einem Generalcommandanten, hatte 600 Mann una die Schweizer 
garde 184 Mann. Sie fland unter dem Trabantenhauptimanne, dem 
ein Capitain⸗, Premier- nnd Souslieutnant, Faͤhnrich, Serretais, 
Wachtmeifterleutnant, Fahnjunker, Zourier, Feldſcheer und 6 Rott⸗ 
melſter untergeben waren. 

In ähnlicher Weife waren denn auch die anderen deutſchen Höfe 
gegliedert, x) nur mit dem Unterſchiede, daß da, wo eine Gemahlin 
ves regierenden Herrn vorhanden war, auch dieſe einen beſonderen 
Hofflaat Hatte. Die Gemahlin König Auguſts war bereit am 8. 
September 1797 in Pretzſch geftorben. Wohl aber Hatte dafür bie 
Kurprinzeffin einen eigenen Hofflaat, dem eine Oberhofmeifterin vor⸗ 
ftand. Diejer folgten die Fraͤulein Hofmeiſterin, 3 Kammerfräulein, 
3 Hoſdamen, 1 Kammerfran, 4 Rammerdienerinnen, 1 Gardedame, 
Hebamme, Kammermenfch, Mundkoͤchin, Mundkuͤchelgehaͤlfin, Kuͤchel⸗ 


7) ©. J. C. v. Moſer, teutſches Hofrecht. I. 89. C. E. v. Malortie, 
> Yanndv. Hof ame dem Kurfuͤrſten Ernſt Auguſt und der Kurfürfik 
opbie. Hann. 1847. 8. Dann die Hofenlender der deutſchen Höfe des 
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menſch, Pelbwälcherin und Kröferin, Gofsumennsäfcherin, Kranken⸗ 
waͤrterin und Koͤchin, nebſt einem Extraweibe. Das männliche Ber 
fonal beſtaud in einem Oberhofmriſter, drei Geiſtlichen, einem Leibe 
meditu, Gabinetöferretair, Kammerzahlmeifter, Gardedames, 4 Kum⸗ 
merbienern, 1 Leibbarbier und Apotheker, Sumilier nebſt Gchälfen 
(Maulthierbeforger), Leibſchneider una Garverobegehälfen, Kammer⸗ 
Geiger und Gehälfen, 2 Kammerportier, 3 Saalthürbätern, 2 Kam⸗ 
mertrabanten, 1 Sräuleinthürhäter und 1 Mundkuͤcheltraͤger. 

Auch Rapoleon fah ein, daß zur Erhaltung des Anſehens und 
der Würbe der Krone ein angemefjener Hofſtaat gehöre. *) Er hatte 
daber Zitulaegrogwärbenträger des Reiches ernanıt: Grand + Electeur 
war der König von Spanien, Gonnetable König Louis Napoleon, 
Etzkanzler des Reiches ver Herzog von Darma, Erzſchahmeiſter ver 
Herzog von Riacenza, Erzſtaatskanzler ver Bicefönig von Jiullen, 
Gropabmiral ver König beider Sirilien. Zum Haufe des Kuaiſers 
And nun aud bie 12 Minifter und 15 Marfchälle des Reiches nebſt 
ven uͤbrigen Großofficieren gerechnet, nämlich die Golonel» Genermur 
ver Güraffiere, Dragoner, Bufaren, der Ingenleuns, des reitenden 
Jäger, ver Artillerie, nebit ven 4 Küfteninfmectoren; es folgen bie 
&roßtiviloffidiere ber Krone, ber Großalmofenier, der Großmarſchall 
des Palaſtes, der Großkammerherr, der Großſtallmeiſter, der Vice⸗ 
connetable und Großfaͤgermeiſter, ver Großreremonienmeiſter, fowie 
Die Miniſter des Königreiches Italien. 

Unter dem Großalmoſenier ſtanden ein etſter und fünf ordinalte 
Almefenier mit zwei Capellanen und einem Geremonienmeifter ber 
Gapelle; unter dem Großmarſchall des Walaſtes zwei Valaftpräfeten, 
zwei Marfchälfe des Logis, ein Serretal® ums ein Quartiermeiſter 
des Palaſtes, 18 Bouvernenre ber Taiferfichen Palaͤſte ver Tuilerien, 
ve Leuvre, von Verſailles, Trianon, BRamboullle, St. Clows, 
Meudon, Fontalnebleau, Compiegne, Straßburg, Bordeaux, Mar—⸗ 
rac, Turin, Florenz, Stupinigi, Rom und Amſterdam und ver Tair 
feslihen Gaferne ber Militairſchule. Es folgen der Großkammerhert 
mit 90 Kammerherren, unter denen ver Oberanffeher ver Schaufpiele, 
mehrere Geſandten, Bräferten, Senatoren, Oberſten, Gapisalne der 
Taiferlihen Garden Ach finden, Dazu kam daB kaiſerliche Babinet 
mit ven Mequetenmeiftern, dem Bibliothekar (Denina und Barbier) 
Muſikbirector, Compoflteur (Baer) und Hoftheateriniperter. 

Zu dem Großſtallmeiſter gehörten 19 Stallmeifter und 15 Or 
donanzofficiere nebft einem Generalfertetair, Stallquartiermeifter und 
Arzt, das Bagenhaus mit Bonverneusen, Brofeforen für Geographie 
amd Befchichte, franzoͤſiſche und lateinische Sprache, Marhematif, 
Zeichnen und Refefligungefunf, Mufik, Schreiben, Tanzen und Sthwim- 
men, mit 47 Pagen. 


*) Almanac imperial än kissextil 1812. par Timtu. Par. 8 
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Das Amt des Großjaͤgermeiſters verſah der Viceconnetable; un⸗ 
ter ihm ſtanden der Commandant und die Lieutenants de la Venerie, 
mit dem Büchfenträger (porte arquebuse) ind den Jagbpagen ; umter 
dem Oberceremonienmeifter die Geremonienmeifter, Introbucteurd ber 
Geſandten, fowie die Wappenherolbe. 

Hierauf folgte die Generalintendanz der Krongüter, ver Gebaͤude, 
Baläfte, Parks, Forſten und Domainen; die Leibärzte, Chirurgen 
und Apotheker, der Generalvirector der Muſeen (Denon), der Hofs 
maler (David), die Vorftände der Eaiferlihen Manufacturen, Archi⸗ 
teeten, der Schagmeifter nebft ven Zahlmeiftern (payeurs du Tresor 
de la Couronne), die Intendanten ver Brivatvomainen und der 
Rath des Faiferlichen Hauſes. 

Die Kaiſerin hatte einen zahlreichen Hofſtaat mit erſtem Almo⸗ 
ſenier, einer dame d'honneur und dame d'Atour, 26 Palaſtdamen, 
Ehrencavalieren, Stallmeiſtern und 5 Leibaͤrzten (dabei M. Dabois, 
ehirurgien acconcheur). Ebenſo war für bie: Kinder des Kaifers 

— — cAund bie ihm vermandten Prinzen ein angemefjened Perſonal vorhanden. 
— Aun 'den Höfen der Zürften des 17. und 18. Jahrhunderts war 
ren Schalfönarren fehr beliebt und ſie wurden als ein wefent- 
liches ‚. nothwendiges Mitglied des Hofftaated betrachtet bei meltlichen 
wie bei geiftlichen Fuͤrſten. Wir duͤrfen wohl annehmen, baß vie 
Narren, die wir bei den alten Deericanern wie bei den Römern fan⸗ 
den, urfprünglich theils mißgejtaltete, feiblich oder geiftig verfommene 
Menſchen, theils Gaukler und Tafchenfvieler, theils aber auch Sänger 
gewefen, bie durch ihre Poffen den Herrn und feine Umgebung in 
heitre Laune zu verfegen den Beruf hatten. In den großen epifchen 
Gedichten des 12. und 13. Jahrhunderts finden wir ſie noch nicht. 
Wohl aber treten fie im 14. Jahrhundert auf, z. B. Girard Chala⸗ 
mala am Hofe des Grafen Peter V. von Waadt, der durch feine 
Iuftigen Erzählungen und das Narrengericht den Hof ergößte. Im 
diefem Narrengericht berieth man fich fehr ernfihaft über bie Luſt⸗ 
barfeit der Faſtnacht, Bermummungen, Spiele, Belagerung ver Min« 
neburg, die Liebjchaften der Hoffräulein und dergleichen. *) 

Am hochmeifterlihen Hofe zu Marienburg fehlte es nicht an 
Narren, die mit ven Affen Pofien trieben. Dort lebte der Böhme 
Hand Schlag in den Haufen, und dort traten als Gäfte ver Hof 
narr des Großfürften von Litthauen, Kerr Pißer, der des Herzogs 
Albrecht von Deftreich, Herr Gäncherlein, des Herzogs von Burgund, 
Namend William, vie der Bifchdfe von Bomefanien und Ermland, 
fowie fahrende Narren auf, mie denn hinwiederum der Hochmeifter 
feinen Narren Henne dem Großfürft Witold von Litthauen über 
ließ, der denſelben zum Ritter unter ver Bedingung ſchlug, daß er 


*) Hormayt Taſchenbuch. 1843. ©; 162 ff. 
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mir Berimittagd Hitter fern, des Nachmittags aber fletö vie Rarren⸗ 
kappe tragen folle. *) | 

Berühmt waren gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts Claus 
Rarr und Kung von ver Rufen, dann ber Hofnarr Kaifer Karls V., 
El Eonvde Don Frances de Zuniga**), ver als Chronift feiner 
Zeit auftrat, dann Jodel, ver Narr des Kaifers Ferdinand II., ven Dies 
fer 1622 mit auf den Reichötag brachte, Am Hofe Iohann George IE 
erſcheint auch eine Hofnärrin Elſe Badoffin und an dem Augufts 
des Starken von Sachfen lebte ver Iuftige Müller, Joſeph Froͤhlig, 
ben fein Here zum Grafen von Saumagen ernannte und ibm ein 
überaus ſcandaloͤſes Wappen gab, neben dem trübfeligen Baron Schmier 
del, deren Büften in Porzellan gefertigt wurven, außerbem aber in 
Sanpftein ausgeführt aus dem Dache des Pferveftalles in Morigburg 
Herausgufen. Neben dieſen ergögte, wenn auch nicht als privilegir« 
ter Narr, der bekannte Herr von Kyau und Leppert durch feine 
maſſtven Späfe den Hof. Am ‚Berliner Hofe wurde ver auch ald 
Schriftfteller befannte Herr v. Gundling zum Narren gehalten. Nicht 
viel befier ging. e8 dort dem Grafen v. Stein. Der König ernannte 
ihn zum Vicepraͤſidenten der Academie der Wifienfchaften und gab 
ihm eine überaus lächerlihe Infiruction***. Am Gofe Peter des 
Großen lebte der Portugiefe da Coſta, ven ver Kaifer zum König 
ver Samojeden gemacht Hatte Die Narren verfchwanden ziemlich 
zu gleicher Zeit von der Schaubühne wie von den Höfen. 

Das Hofceremonialt+) beftimmt zunaͤchſt die. Aufeinanber« 
folge ver Hof⸗ und Staatöbeamten und Stände, dann orbnet dasſelbe 
die Aufeinanderfolge ver ceremoniöfen Handlungen bei gewöhnlichen 
und außergemöhnlichen Gelegenheiten. Gewöhnliche Gelegenheiten find 
die Begräßungen, vie Mahlzeiten, Geburts: und Trauertage, Feſt⸗ 
tage und Luftbarfeiten, vie Gala, die zu beflimmten Zeiten wiederkeh⸗ 


*) 3. Voigt in Raumer’s Taſchenbuch 1830. ©. 184 fi. 

**) F. Wolf über denfelben im Sunihefte des Jahres 1850 der Sitzunge⸗ 
berichte der philofophifch= hiftorifchen Claſſe der kaiſerlichen Academie ber 
Wiffenfchaften zu Wien. 

*5*) Fr. —— zur Geſchichte Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs II. 
Könige von Preußen. ©. 167 ff. Siehe ferner Floͤgels Geſchichte ver Hof⸗ 
uarren und Förfter Gefchichte Friedr. Wilh. J. S. 354 ff. 

+) Gotifr. Stieve, europäifches Hofceremonial. Leipzig, 1716. 8. 
Lünig, Theatrum ceremoniale historico politicum oder hiftorifchspolitifcher 
Schauplatz aller Ceremonien. Leipzig, 1716. 2 Theile Fol. I. B. v. Rohr, 
Ginleitung zur Ceremonialwiſſenſchaft großer Herren. Berlin, 1730. & 
du Mont wad Nonffet, Ceremonial diplomatique des cours de l’Europe 
a Amst. 1739 f. $. C. v. Mofer, ventfches Hofrecht. Frankf., 1754. (#) 
2 Theile. 4. 9. 3. Mofer, Berfuch des neueſten europäifchen Ceremonials 
feit Kaifer Karl VL Tode. Frankf. 1778. (2. Theil feines neueflen euros 
paͤiſchen Völferrehts.) I. E. Hellbach, Handbuch des Rangrechts. Anſpach, 
1804. 8. Malortie, der Hofmarſchall. Hanndover, 1848. 8. ge 
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ven. Außerordentliche find Die Antunft fremder Gäfe, Aublengen 
Reifen, Geburt, Vermählung, Thronbefteigung und Todesfuͤlle. Bam 
Geremonial gehört nun die Anorbnung ver Kleivertracht der hoͤhern 
wie ver niedern Diener, die Livree, vie Ausſchmuͤckung der Bimme 
und Oläume, der Equipagen u. f.w. Dann aber and) das Mang un 
Titelweſen nebft den bei fchriftlichem over muͤndlichem Verkehr ge 
brauchten Gormen, forie die Hofordaungen. Das Alles wurde na 

mentlich im 16. und 17. Jahrhundert gegliedert und ansgebilnet, wo 
beſonders die altgermaniſchen Hofaͤmter nebft ven an dem altsömis 
fen Imperatorene und bizantinifchen Kaifsrhofe üblichen Ceremonien 
mit ven an ben orientaliſchen Höfen üblichen Yormen zu einem viel⸗ 
fach geglieverten, jehr umfufjenvee Ganzen ausgebildet wurden. Su 
aͤlteſter Zeit bot die Kirche, dann bie Ritterſchaft, fpäter Die Ianh, 
enblich feit vem Emporkommen ver flehennen Heere das Militair bit 
veichfte Ausfhmidung der Höfe dar. Im Beitalter ner Karlinger 
waren. geiftliche Wefte, in dem ver Hohenſtaufen Turniere, im 16 
und 17. Jahrhunderte Jagven und damit verbundene Feſte, van 
aber militairiſche Paraden, Manöver und Luftlager vie Glanzpurfk 
ver Hoffeſte*). 

Es wuͤrde uns zu weit führen, wollten wir in baß überede 
Detail dieſer Dinge eingeben; ed ſei mir nur Die Bemerkung ge⸗ 
Matset, wie auch hier vie Eigenthuͤmlichkeit des europäifchen Tele 
fi geltend macht, dad Alles, mad ed erfaßt, im politiſchen Leben 
wie in der Wirfenfchaft, auf bie hoͤchſte Spige treibt, um ed ſodann 
zu verachten und bei Seite zu werfen. So murbe denn and dei 
Geremonial au dem fpanifchen, franzöftichen, Taijerlichen und ander 
Göfen bid ind kleinſte Detail ausgebildet, dann aber bexeitö feit der 
Wirte des vorigen Jahrhunderis lächerlich gemacht, um emiplich in der 
letzwergangenen Jahren wo möglid ganz über Bord gewerfen zu 
werden. 

Mir übergehen vie bei der Geburt, der Taufe, der Verlobung 
und —— ſowie kei dem Tode und Vegraͤbniß fuͤrſtlicher Per⸗ 
ſonen uͤblichen Ceremonien und gedenken bier nur der bei der Thron 
beſtelgung üblichen. Die alten Germanen erhoben ven Fuͤrſten auf 
ven Schild und zeigten ihn fo dem verfammelten Volke. Krone und 
Scepter waren nebſt Ihron una Mantel bereits fürftlidze Iuflgmisk 
Karl der Große ließ Feb vom Bapfte Erdnen, uns ed blieb ferien 





*Es if eine Anzahl von Beſchreibungen faͤrſtl e vor⸗ 
— — nn get erde —— 
durchlauchtigſte Zufammenkunft, 1680, die Feſte Ludwig⸗ be in Pradt⸗ 
“werfen geſchildert wurden, das Beithaiuer Luſtlager Auguſt des Starfer, 
1731. In den franzoͤſiſchen Memoiren, im den en bes Herru v. keer, 
vann in I. I. Moſers europaͤiſchem ent (34. IE) 1% vieles gefam 
meit. Außerdem finden fi eine große Anzahl einzelner gedruckter Brit 
von den meiften Höfen bes N. unt 18 Ynhuhmnerte - 
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Sitte, die Thronbefleigung ber Fuͤrſten durch die Kirche zu verherr⸗ 
Haken, woraus denw das allen uͤbrigen Fuͤrſten zum Muſter dienende 
Wahl⸗ und Krönungdceremoniel des römifchen Kaiſers erwuchs. Die 
goldene Bulle enthaͤlt ſchon die Borfchriften dazu, die wir kennen 
ternten*). Im ähnlicher Weife wurde die feierliche Arönung ber 
franzöfiichen und anderen Könige vollzogen **). 

Zur Kroͤnung gehören vie Neihöfleinopien***), namentlich 
die goldene, mit Evelfteinen und Perlen geſchmuͤckte Reichſskrone von 
fehr fanftlicher Arbeit, die beiden Reichſcepter ven Gilber, die brei 
Meichdapfel, das Schwert Karl des Großen und dad des h. Merig, 
bie zwei Dalmatifen, Karls bed Großen rothe Kugel, vie Alba, vis 
zwei Stolen, das Pluviale, die Handſchuhe, Strümpfe und Schuhe, 
die drei Gürtel, die zwei goldenen Sporen, die beiven Armipangen 
und das Schweißtuch. Dazu kommen noch die Reichtheiligthuͤmer, 
naͤmlich der Heilige Speer mit nem Magel, Stüäde von Kreuz, Krippe 
und Kleidung des Heilandes, Meliquien von Johannes dem Xäufer 
amd Evangeliften, ver Beil. Anna, ein großes golvened Krenz, was 
Alles in einer eichenen, mit Silber beſchlagenen Kifte aufbewahrt 
wurde. Als das weſentlichſte Stüd des königlichen Schmuckes wurde 
die Krone betrachtet; fie Has fih zu gar mannidifaltigen Normen 
aus gebildet. Berühmte Kronen find vie «iferne lombarbifche, die des 
heil. Stephan von Lingarn, die franzöflihe+). Kronen trugen dem⸗ 
naͤchft auch Bürften, Herzöge, Markgrafen und Grafen, wie wir im 
den Bildern des Sachfenfpiegeld bemerken und wie ſie fich noch in 
ber moberneu Heraldik erhalten haben. Die Krone nebft deu anderu 
Meichtkleinodien, z. B. Meichsapfel in Dänemark, die fainte Amporule 
in Frankreich, wurden entweder wie die deuifchen in einer Kirche, 


Bet 


*) Bon den Katferfrönungen des 17. und 18. Jahrhunderts erfchienen 
befondere Berichte. Ich verweife nächftvem auf die lebeuvollen Schilderuns 
gen der Krönung Joſephs II. in Göthes Wahrheit und Dichtung und Leos 
polds FI. in ven Memoiren des Ritter K. v. Lang. 

*%) Saere du Roi (Karl VIII.) a Raims etson entre & Paris. 1484. 4. 
keuis XII. 1498 (Par. 1501) Henry Il. Charles IX. Louis XIV. La 

empeuse Ceremonie du Sacre de Louis XIV. Par. 1655 und beſonders 
Sacre et Couronnement de Louis XVI. Roi de France et de Navarre 
ä Rheims le 11. Juin 1776. Par. 1775. 4., mit vielen Kupfern. Dann 
Ceremonie du Sacre de Napoleon le grand. Par. 1804. fol. Bahlreiche 
—— bei Luͤnig, beſonders bei 8. J. Mofer europätfchem Voͤlker⸗ 
recht. II. 

"er, Ebner, Beſchreibung her ſaͤmmtlichen Reichskleinodien und ber 
Reichsheiligthaͤmer, bie in Nürnberg anfbewahrt werben. —— 
von 6, ©. u. Murr. Rüruberg, 1790. 8. Dazu gehört Delsenbach de- 
scription exacte des omnemens imperiaux dans la ville de Nuremberg. 
Nürnberg, 1790, 12 eolorirte Tafeln in Folio. 

+) Die Formen der deutfchen Kalferfronen aus Siegeln gufammenges 
ellt ix J. Hainæccii Syntagma de Sigillis. ©. 208. Alb. ver Krone Luds 
wigs XV. von Antoinne. Baris, 1722 f. Bulpius Gurlofitäten. SH IV. 
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St. Egidien in Nürnberg, oder in der Schatzkammer, wie im ‚Lone 
boner Dower, dem grünen Gewölbe in Dresden, aufbewahrt und 
von eigenen Beamten gepflegt. 
Zu den Zeichen der fürftlichen Würbe gehört denn auch dad 
Wappen, dad in der Neichöfahne, ven Siegeln, Münzen, auf ven 
Geräthen, an Gebäuden u. ſ. w. angebracht wird. , Wir fahen fon 
bei den außereuropäifchen Staaten Wappen, die audy hei ven Ger 
manen, wenigfiend. als Farben, nicht fehlten. Der deutſche Kaiſet 
führte als Erbe des römifchen den Adler, der urſpruͤnglich einfach, 
nachmals zum Doppeladler erwuchs, der feit dem Aufhören des Rei⸗ 
ches an Deftreih überging, von der Neichöverfammlung im Jahre 
1848 jedoch aufs Neue für daB beutfche Reich in Anſpruch genom: 
men und auf den Siegeln geführt wurde. Wir finven nicht allein 
bei den Kaiſern, Königen, Kurfürften, Herzögen und andern vegie 
renden Herren, fondern auch bei Grundbeſitzern, Städten, geiftlihen 
und weltlichen Gorporationen, fowie bei dem Adel und Buͤrgerſtande 
eigene Wappen, deren Kunde zu einer umfaffenden Wiffenfchaft er 
wachen ift, die als ſpecial Hiftorifche Huͤlfswiſſenſchaft von Berew 
tung wird.*) Ä 
In dem Wappen ift der Titel angedeutet, ven die Fuͤrſten fuͤh⸗ 
zen, indem es bie Sinnbilver der Laͤnder enthält, welche ver duͤrſt 
befigt oder auf die er Anfpruch bat. So behielt der veutfche Kaifer 
den Titel als König von Jeruſalem und der König von England ven 
eines Königs von Frankreich lange Zeit bei, Kurfachfen aber führt 
von Titel eines Herzogs zu Jülich, Cleve und Berg fort. Zum Hof 
reremoniel gehört ferner die Art und Weiſe der Anrede, z. B. der 
Titel Majeſtaͤt an Kaifer und Könige, Eaiferliche Hoheit an bie Ery 
berzöge, Durchlaucht an Bürften, Erlaucht an Grafen u. |. w., dann 
die Ehrenmworte, Unterfchriften u. |. w.**) 


Die Nechtspflege 
der weſteuropaͤiſchen Staaten hängt innig mit den übrigen Einrich⸗ 
tungen berfelben zufammen. Als die germanifchen Voͤlker in Ber 
fehr mit den Römern traten, hatten beive Theile ihr entwickeltes Recht. 
Die fchriftlihe Aufzeichnung der germanifchen Gefege und die Res 
daction des römifchen Gefegbuches unter Juſtinian (ſ. C.⸗G. VIU. 426) 
— —— — 
5 Ch. S. T. Bernd, Schriftenkunde der gefammien Wappenwiſſen⸗ 
ſchaft. Bonn, 1830. 8, m. Nachtr. Für deutſche Heraldik haben wir außet 
Sigismund v. Birker, Gruͤneberg, Weigel, ſpecielle Werke von Tyroff über 
—2 Balern, Preußen, Sachſen, Wuͤrtemberg, von Dorſt uͤber Schle⸗ 
ſten, ſowie Grote über Hannover und Braunſchweig. Für Frankreich d Hozier 
armorial gèneral de la France. Par. 1738. 2 Bde. Fol. und H. Simon 
armorial general de l’Empire frangais. Par. 1812. 2 Bre. Fol. 
Stalien P. Litta le famiglie celebri Italiane. Mil. 1836 ff. 
8) J. J. Mofers Verſ. eines europaͤiſchen Voͤlkerrechts IL 159. vom 
Egnzleiceremoniel. oe) ne ae 
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bat ziemlich gleichzeitig flattgefunnen. Wo die Germanen wie in 
Italien, Gallien und Spanien römifch eingerichtete Verhaͤltniſſe 
fanden, wurden die Unterthanen nach römifchem echte bebanvelt. 
Dazu fam nun aber noch das auf die Sittenlehren des Chriftenhums 
durch Die Kirche gegründete Mecht, fowie ferner die Localſtatute. 
Allgemach bildeten fi} nun in den verfchiedenen Landen, wo Germas 
nen ald Herricher auftraten, befonvdere Mechtögewohnheiten und Rechts⸗ 
bücher aus, 3. B. in Schweden dad weftgotbifche, das oflgothläns 
pifche, helſingiſche und andere Geſetze, obfchon König Birger im Jahre 
1295 das upländifche Geſetzbuch für das ganze Reich beſtimmt hatte*). 
In England gründete Wilhelm der Eroberer durch das Domsdah⸗ 
boch die Rechtsbildung; bis dahin Hatten die Gefege der Angeln und 
Sadıfen gegolten. In Deutfchland hatte Karl ver Große .vie Geſetz⸗ 
buͤcher der einzelnen Völker neu bearbeiten laffen, die dann mit Hülfe 
und unter weientlihem Einfluß der Kirche vielfach ergänzt wurden, 
bis im Zeitalter ver Hohenftaufen das fächflfche Recht ſich ſelbſtaͤn⸗ 
diger entwidelte, und zwar gegenüber dem fchwäbifchen. Es war 
eine Scheidung in nord⸗ und fündeutfches Recht. Der anbaltifche 
Edelmann Epgow von Repgow verfaßte im Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts den Sachfenfpiegel nebſt dem Lehnrecht, ver auch 
bald in ven nieverlänbifchen Grafichaften, in Holſtein, Weſtfalen, 
Bommern, ganz Obers und Nieverfachfen, Böhmen und Mähren 
nebft den Laufigen und Schlefien Geltung fand, und fi von da 
nah Polen und Ungarn verbreitete, obſchon Papft Gregor XI. im 
Sahre 1378 eine Bulle gegen venfelben erließ. Der Sachfenfpiegel 
war vornehmlich gegen das Eindringen des römifchen Nechtes gerich- 
tet, das in Italien aufd Neue wieder auflebte und das Kalfer Fried⸗ 
rich 1. als ſubſidiariſches Recht anerkannte. Die Städte, welche 
mittlerweile emporfamen, brachten neue Wechtöverhältnifie hervor, 
ebenfo die DBereine, wie die Hanfa, vie Bilden, die Innungen “und 
alle jene zahlreichen und mannichfaltigen theils weltlichen, theils geifts 
lichen Gefeltfchaften. Das römifche Recht gewann mehr Anfehen ats 
die Uninerfitäten fi) ausbildeten. Die felbflänniger werdenden Reichs⸗ 
fürften, dann das durch Maximilian eingerichtete Kammergericht, vie 
von den Univerfitäten ausgehenden gelebrten Richter, vie bei den Unis 
verfitäten entſtandenen Yürftenfacultäten vervielfältigten die Anzahl 
ver NRichterftühle außerorbentlih. In den Dörfern, Lands und Reichs⸗ 
ſtaͤdten, an geiftlichen und weltlichen Höfen, in ven Familien, .Gemein- 
ven, Ständen, Zünften und Gefellichaften gab es Michter. Daneben 
aber beſtand noch das heimliche Gericht ver heiligen Vehme, deren Mit⸗ 
tefpunft in der größten Blüthezeit deſſelben Dortmund, deren Ober⸗ 
fter der Kalfer war, der gemeiniglich bei der Krönung zu Aachen in 
die Zahl der Wiffenden aufgenommen wurde; außerdem war e8 ver Erz⸗ 


*) Swerifes Rikes Laghböler. . Stockholm, 1666 f. 
IX. 22 
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biſchof von Coͤln, als Herzog von Weſtfalen. Der Wiſſenden, ans 
denen die dad Gericht bildenden Schöffen gewaͤhlt wurden, ſollen an 
100,000 geweſen ſeyn. Die Vehme kommt auch in Suͤddeutſchland 
vort), doch war der vorzuͤglichſte Schauplatz derſelben auf rother 
Ernde, d. h. Weſtfalen. Die letzte Vehme wurde 1568 bei Zelle ge⸗ 
halten, ver legte Oberfreigraf, Engelhardt, ſtarb 1835 zu Wörl**), 

Eine neue Spaltımg brachte die Meformation in dad Mechts⸗ 
weben. Die proteftantifchen Landesherren begannen, unabhängiger von 
der Kirche, gefeßgebend aufzutreten, wobei fie namentlich auf die pro⸗ 
teftantifchen Univerfitäten fich ſtuͤtzten. Mechtfertigimg fanben fie in 
dem Mangel eine eigentlichen Meichögefegbuches, obſchon das roͤmiſche 
als felches immer mehr in Aufprudy genommen, auch das canoniſche 
Recht in Geltung blieb. Kaifer Karl V. ‚bemühte ſich wenigſtens 
dem Griminalgefege größern Halt zu geben. Er benupte dazu die 
von dem Sambergifchen, nachmals marfgräflib brandenburgiſchen 
Rath Johann Freiherrn v. Schwargenberg. und Hohenlandsberg 1507 
entworfene Halsgerichtsordnung fuͤr das Bisthum Bamberg**8), vie 
denn auch auf dem Reichsſstage zu Regensburg vom Jahre 1521 als 
Neichögeleg angenommen: und im Neichsabſchiede befannt gemacht 
wurde. Doc fehlte nicht die clausula salvatoria: doch wollen wir 
durch diſe gnedige erimerung Churfürften, Sürften umd Stenden an 
jren alten wohlhergebrachten, rechtmeſſtgen und billigen gebreuchen nichtß 
benommen haben. Die Halsgerichtsordnung begründete, trog der bar» 
bariſchen Strafen und ber Tortur, die fe beibehielt, doch viel zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen, und brachte viele richtige Rechtsgrundſaͤtze zur 
Anmendung. Die Begriffe von Nothwehr, culpofer Toͤdtung u. f. w. 
wurden feftgefeßt. 

Von nun an geſchahen, namentlich nachdem bie erſten Stürme, 
welche die Reformation hervorgebracht hatte, vorüber waren, in den 
einzelnen Kurfürftentgümern weitere Schritte zu Herſtellung geord⸗ 
neteren Gerichtsweſens, fo lieg Kurfürft Auguſt von Sachfen im 
Jahre 1672 durch den Kanzler Cracau und ben wittenbergifchen Pro⸗ 
feſſor Teuber die Conſtitution entwerfen, und bereits 1576 legte er 
den Grund zu einem Appellationdgericht. (Böttiger, Gefchichte von 
Sathfen. H. 41.) Das Hecht bilvete fich feitdem immer mehr wiſſen⸗ 
ſchaftlich and, dad römifche machte fich immer geltender, wenn auch 
jedes Land feine rechtliche Eigenthuͤmlichkeit möglichft geliend zu er⸗ 
halten ſtrebte. Der vreißigiährige Krieg brachte auch hier Stillſtand 


*) Hormayr, Taſchenbuch. 1846. S. 337 ff. 

—) Kappler, Haubbuch ber Literatur des Criminalrechts. Stuttgart, 
1838. $. 33. ©. 6b. 

x***) Siehe C. A. Tittmann, Gefchichte der deutſchen Strafgeſetze. Leips 
zig, 1832. ©. 239. Hals⸗ oder peinliche Gerichtsorbnung Kaiſer Karls V., 
heransgegeben von I. Chr. Koh. Gießen, 1787. 8. Kappler, Handbuch 
der Literatur des Criminalrechts. S. Al f. 
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u Hadihriite. An Sachſen trat Kohann Georg U. (1656-1680) 
als Rechtgorduer auf. Er gab 260 Geſetze und ließ aufersem 1661 
Die Desifionen veräffentlichen, die eine ver Rechtsquellen des Laudes 
bitpeten. Kurfuͤrn Friedrich Auguft J. ließ 1724 Die fächfifchen Ve⸗ 
fepe In dem Kodex Auguſteus (beſorgt von Lünig, Leipzig, 172, 

3 Bände Fol) zuſammenſtellen. 

Wichtiger war dad 18. Jahrhundert für die Geſetzgobung Im 

Deutichland, wo im Norden Friedrich I. von Preußen und im Sä- 
ven Maria Therefia von Deftreich Verbeilerungen erfbredten und in 
peinlichen wie im bürgerlichen Faͤllen möglidrfte Gerechtigken übten. 
Ban ven Abrigen deutſchen Staaten waren namentlich Baiern und 
Sachſen beſonders thaͤtig?). Mit ohne weientlihen Einfluß auf 
dieſe Beſtrebungen, wenn anch nur nicht anregender “Art, waren vie 
Shriften von Mantesquieun und Beccaria und die von ihnen Ins 
Leben gerufene Literatur**). Man trang namentlid) auf menſch⸗ 
lichere Behanplung der Gefangenen nud Sträflinge, ja man verſuchte bie 
Abſchaffung ver Topeöftrefe, man bemuͤhte fich, Die Verbrechen durch 
Beerumg der Menichen zu mindern; man gab fich den ſchoͤuſten Hoff⸗ 
nungen bin. Während man nun auf ver einen Geite mach allge 
meinen Geſetzen firebte, ſuchte man auf ber andern die vom wirk⸗ 
lichen Leben ausgehenden Verhälmmiffe und Vorfälle geſetzlich und 
rechtlich zu geftalten und in fpecielle Gefege zu ordnen. Griminals 
und Civilrecht, Polizei, Handel, Wechfel, Kriegsweſen, Bergbau und 
eglicher Zweig der Induſtrie ward rechtlich betrachtet um ausgebil⸗ 
vet; Gefege, Berichte und Rechtshelfer, Anvecaten mehrten fidy und 
nit ihnen pie Proceſſe. 

In Frankreich war ſchon feit Karl VHI. viel für die Herſtellung 
gemein gültiger Rechtsbeſtimmungen und Rechtspflege geſchehen *68). 
udwig XIV. gab eine allgemeine Criminal⸗ und Civilproceßordnung. 
)ie Revolution ſuchte dann auch In ner JIufbiz dad Alte umtzu⸗ 


*) Codex austriacus Leopoldi I. Wien, 2708 f. Sammlung der 
ziferl. Königl. Berorbuungen, en, 1786. 8 Bäure. 8, Geſetze 
fephs II. Wien, 1786. Baͤnde. 8. — et I. Wien, 179 
Bände. 8. und Kranz II. politifche Deine: Wien, 1793, 44. Bände. 
ftreiche bürgerktähes Geſetzbuch. Wien, 1811. 8. re aa ne Sands 
cher. Codex Maximiliani Bavaricus civilis. München, 1 , wm 
Iäuterung von eh Münden, 1759. 6 Bände. 8. Baur, Sand: 
Bi. — 183. 8. Codex juris Bavariei oriminalis. Mänchen, 

Escra fgefetzbuch. Münden, 1813. 8. Allgemeines Geſetzbuch fuͤr 
ie Staaten. Berlin, 1794. 4 Bände. 8. — andrecht 
pie preaßiſchen Staaten. Berlin, 1796. 4 Bände. 8 — Allge⸗ 
nes preußtſches Landrecht. Berlin, 1837. 9 Bine. 8 . Gefehfammlung 
180. Siehe das Weitere in Kapplers Handbuch ©. 28 Aber die be: 
‚eren Geſetzgebungen der deutſchen Stanten. 
**) Siche Kapplers Haudbuch der Literatur des — — 
195 ff. —*8* Gefchichte der deuiſchen Etrafgeſetze ze, 
***) Marnfönig, fuangdfiiche Staats⸗ uud Kechtsge 4 q, ff. 
22 * 
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geſtalten. Die Natlonalverſammlung beſchloß 1791, ein buͤrgerliches 
Geſetzbuch zu ſchaffen, das im ganzen Staate Geltung haben ſolle. 
Cambaceres legte bereits 1793 einen Entwurf vor, der aber nicht 
angenommen wurde. Nach vielfachen Berathungen wurde am 21. 
März 1804 ber Code civil publicirt. Dazu kamen dann die Civil⸗ 
proceßordnung, dad Handelsgeſetzbuch, eine Criminalproceforpnung, 
das Strafgefegbudh, welche zuſammen hie Cing codes bildeten, zu 
denen noch das Forſt⸗, Fluß⸗ und Adergefeg kamen. 

Der Code Nopolson erregte allgemeinen Anklang, er ward in 

dem ganzen Umfange ded Napoleonifchen Reiches, in Holland, Bel⸗ 
gien, Stalien, Spanien und Bortugal eingeführt, fowle in ven deut⸗ 
fchen Landen, die wie Weftfalen dazu gehörten over wie Polen und 
Baden vemfelben näher verbunden waren. Zahlreiche Ausgaben 
wurden davon veranftaltet, Ueberfegungen, Erläuterungen und Bers 
gleichungen mit andern Geſetzgebungen befannt gemacht. 
Nah dem Balle von Napoleon und mit ven Lebendigwerden ber 
Eonftitutionen von Wefteuropa begann die Gefehgebung aufs Neue 
fh zu regen, zunächft wurden die Gefegfammlungen zahlreicher. 
Gefegentwürfe wurben von den Megierungen den Kammern vorgelegt, 
von diefen berathen, in den wiffenfchaftlichen Blättern befprochen und 
namentlih auch dad Criminalrecht in Gefegbücher zufammengefaßt. 
Mit dem Emporlommen ver die Republik anftrebenden Partei tritt 
auch die Forderung der mündlichen und öffentlichen Nechtöpflege und 
nach Gefchwornen immer flürmifcher auf. Die Literatur bemädhtigte 
fich diefer Sragen und trieb le auf die Spike, bis der allgemeine 
Umfturz des Fruͤhjahres 1848 jene gewaltfamen Schritte brachte. Die 
Erfahrung gab die Lehre, daß dieß gewaltfane Auftreten ober die 
Tyrannei der Maffen nur zerftörend wirft, während die eines Ein- 
zelnen gar wohl nachhaltig zu ſchaffen im Stande iſt, wie Karl der 
Große und Napoleon bewiejen haben. Cine zweite Lehre ift die, daß 
wo bei Inftitutionen die in der Menfchenbruft von der Vorſehung 
eingepflanzten Gefühle der. Liebe, Achtung und des Vertrauens fehlen, 
mohl ein mechaniſches Gebilde, eine Borm zu Stande fommen Eann, 
aber Fein frifches Leben in fich tragende Ganzes: *) 

Es würde die Gränzen einer allgemeinen ulturgefchichte bei 





*) Was in den menfchlichen Gewerbserzeugnifien die Zeit, pas ift in ben 

ade und Organifationen menfchlicher Berhältniffe, namentlich auch 
der bürgerlichen Gefellfchaft, ähnlich wie in ver Muflf, pas Gefühl. Die 
moderne: Juſtiz hat baffelbe offenbar zu fehr in den Hintergrund gedrängt 
und ber. Form bei weitem zu großen Werth beigelegt, dadurch aber fich 
vorzugsmwelfe als unchriſtlich doeumentirt. Daher richten denn bie enropäts 
fen Staaten mit der entfeglihen Maſſe ihrer. Geſetze und Schreibereien 
doch fo wenig aus Ihnen würde nur ein auf bie chriftliche Sittenlehre 
gem saniert eſetzbuch, was dem chinefifchen Strafgefetzbuch (C.⸗G. VI. 
62) ziemlich ähnlich werden bürfte, grünblich helfen. 
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weiten überfchreiten, wollten wir die Gefeggebung der weſteuropaͤiſchen 
Staaten in ver Welle betrachten, wie wir mit der chineſiſchen zu 
thun durch das Flare und einfache Geſetzbuch in den Stand geſetzt 
waren. Man ift in Europa trotzdem, daß feit anderthalbtaufend 
Jahren die chriftlichen Evangelien als die herrlichſten Gefeßbücher 
anerfannt werben, nicht dahin gelangt, dieſen gefegliche Geltung zu 
gewähren und fie mit dem bürgerlichen und flaatlichen Beduͤrfniß in 
Einklang zu bringen, nachdem und doch ein unermeßlicher Schaf 
von Erfahrung zu Gebote fteht, obfchon im Einzelnen fo Treffliches 
geleiftet worven und ercluftver Gerichtsſtand, Beftechlichkeit und Par⸗ 
teilichkeit, Willkuͤr und Leidenſchaft aus den Berichtöhöfen entfernt 
worden if. 


Die Gerichtsgebräuche und Beweismittel 


der mwefteuropäifchen Völker werden genau von den Gefeken beflimmt, 
wie dieß im römifchen Recht und ven Gefehen der germanifchen 
Völker bereits der Ball war. 

Wir finden zunächft, daß die durch vie Gerichte geführte Un⸗ 
terfuchung des Nechtöfalled nody im Mittelalter durch Zeugen, durch 
Eid und Eideshelfer, fowie durch das Ordale unterflübt wurde. 
Das Drvale*), das durch die Germanen nach Europa kam und zwar 
urfprünglih, wie wir oben fahen, ald Loos und Zweikampf, wurbe 
noch weiter audgebilvet. Das Ordale war vorzugsweiſe Unfreien 
auferlegt. 

Wir haben ven Kefjelfang. Der Angefchuldigte warb vor 
einen über dem euer ſchwebenden Keffel mit ſiedendem Waffer geftellt, 
auf deſſen Boden ein Stein von der Größe eines Eies lag. Diefen 
mußte er mit bloßem Arm beraudlangen. War ver Arm unbefchä- 
- Digt, fo galt er für unſchuldig (Grimm d. N. X. 919). 

Das Waſſerurtheil wurde entweder in einem Fluße ober einem 
großen Gefäß vollzogen. Man band dem Angefehuldigten Hände 
und Fuͤße zufammen und zwar fo, daß vie Hände über die Kniee 
gezogen waren und ein Stod hindurch geſchoben wurde. Tann warf 
man ihn ind Wafler; fchwamm er oben, fo galt er für ſchuldig, 
ſank er, fo 309 man ihn rafch Heraus nnd hielt feine Unſchuld für 
erwiefen. Dieß war im 16. und 17. Jahrhundert vornehmlich die 
Serenprobe (Grimm d. R. U. ©. 923). Außerdem wog man aud 
die Heren, in der Meinung, daß Beſeſſene ihr natürliches Gewicht 
verlieren. **) | 

Das Fenerurtheil befand urfpränglicdh darin, daß der An⸗ 
geflagte die bloße Hand in die lodernde Flamme hielt, wie dieß bei 
den Ripuariern Sitte für Knechte und freie Fremde war, die feine 


*) Kappler, Hanbb. d. Crim. R. ©. 68 f. die Literatur. 
**) Kappler a. a. O. ©. 69. N: 
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Cidetholfer finden konnten. Bei ven Frieſen mußte Der Nagſchol⸗ 
digte im bloßen oder gar in einem mit Wachs gessänkten Hemde durch 
einen entflammten Holzſtoß geben, was auch anderwaͤrts, doch ſolten 
vorkam. (Grimm, d. R. A. 912.) 

Gewoͤhnlicher war dad gluͤhende Eiſen. Man trug entwedet 
ein Stuͤck gluͤhendes Eiſen von beftimmter Schwere 9 Fuß weit vom 
Taufſtein bis zum Hochaltar in bloßer Hand oder mußte barfuß uͤber 
mehrere in gewiſſer Entfernung von einander gelegte gluͤhende Pflug⸗ 
ſchaaren ſchreiten. 

au Ifolt das gluͤhende Ciſen trug (Triflan 15660): 


tene fl zunaheft am ir Tip 

ein herte hemede hoerin 

bareb ein wallon roͤckelin 

fur; um daz me, dan einer hant 

ob ir enkelinen want 

ir etmel waren ufgezogen 
vaſte unz an den ellenbogen 

arme unbe füzze waren bloz. 


Dann nahm fie dad Eifen auf Die Hand, *) 

Minder gefährlich war das Brotursheil. Der Angeſchul⸗ 
digte mußte, nachdem er eigene Verwuͤnſchungoformeln geſprochen, 
ein. Stuͤck Bros oder Käfe verſchlingen, und galt, wenn es ihm nicht 
im Halſe ſtecken blieb, für ſchuldfrei. Priefter nahmen zum Beweis 
ihrer Unſchuld die Hoſtte. **) 

Das Bahrgericht beruhte auf dem Glauben, daß ein Leich⸗ 
nam zu bluten beginne, ſobald der Moͤrder ſich demſelben nahe, ein 
Glaube, der noch in Shafefpeared Richard IH. wis im Nibelungenlied 
und Iwein erfcheint und noch 169% in balriichen Gerichten erwaͤhm 
wirt. Das Scheingehen war eine Abart deſſelben. Man Iöfte 
die Hände von ver Leiche und legte fie bei verſammeltem Gericht auf 
einen Tiſch. Der Angeſchuldigte trat, bis auf die Scham entlleitwer, 
heran, legte dreimal niederknieend feine Finger auf ven Schein — 
sorpus delieti — uns befihwor feine Unfchuld, Erfolgt nun an 
den Scheine fein Zeichen durch Blutung, fo warn jene auch anerkannt. 

Die Marter, Folter, yeinliche Frage, Tortur, die wir bei ven 
Griechen und Roͤmern bereitö fanden, gehörte ebenfall® zu ven Orda⸗ 
lien, indem man annahm, daß die Gottheit Schuld oder Unſchuld auf 
außerordentliche Weile erklären werde. Dan legte den Angefchuldig- 
ten Daumenfchrauben, ſpaniſche Stiefeln an, reckte ihre Glieder ge⸗ 
waltfam auseinander und quäfte fie mit euer, Stacheln, 





*5 Die Literatur bei Kappler a. a. 2. S. Tl. Grimm, deutſche 
Rechtsalterih. 916. 


**) Rappler a. a. O. &. 73, 
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und Preffen auf eine furchtbare Art, wie wir z. B. in den Pros 
cefien von Franz Ravaillac und anderen Berbrechern des 16. und 17. 
Sabrhunderts gefchilvert finden. Man hatte für viefen Zweck eigene 
Marters oder Kolterfammern, wo der Scharfrichter mit feinen Knech⸗ 
ten fen Amt übte. Die Tortur wurde im 17. Jahrh. im chriſtlichen 
Wefteuropa abgeichafft, nachdem Chriſtian Thomaflus fein Buch de 
tortara e foris Christianorum proscribenda 1705 in Halle hatte er> 
fcheinen laſſen. In Preußen ward fie am 3. Juni 1746 beichräntt 
und 1754 ganz abgefhafft, in Baben 1767, in Sacfen 1770, in 
demfelben Jahre in Dänemark, 1776 in Oeſtreich, in Frankreich 1780 
und 3780, in Wuürtemberg 1806, in Baiern 1807. *) 

Das Kreuzurtheil nahm, wie der Zweilampf, den Ankläger 
wie den Angeflagten in Anſpruch. Beide mußten mit erhobenen 
Haͤnden vor einem Kreuze ftehen, während ver Priefler dad Evange⸗ 
lium und mehrere Gebete las, Ließ der Angeſchuldigte vie Hände 
zuerft finlen, fo wurde er für überwiefen erachtet (Grimm, veusfche 
NR. A. 926). 

Der Zmeilampftr), den die Germanen ſchon ald eine Vorent⸗ 
ſcheidung der Götter bei bevorflehenvnen Kriegen anfahen (Tacitus 
Germ. 10), beſtand in den Gerichten des Mittelalters fur. Der 
Dienfimann trat oft für feinen Herrn auf ven Kampfplag, die Ge⸗ 
meinheiten, Stiftungen und rauen wählten ſich ihren Kämpfer, 
doch traten felbft Frauen namentlich gegen ihren Chemann kaͤmpfend 
vor Gericht auf. In lehterem Falle war in dem Born ein Loch 
gemacht, das eine halbe Manneslänge tief war und in welchem ber 
Mann mit einer Keule bewaffnet ſtand. Die Traun, ebenfalls in 
Hofen, führte eine in einem Tuche befindliche Kugel. Es galt num, 
daß ver Mann bie Frau in feine Grube. hinein ober daß diefe ihn 
aus verjelben herausziehe. Wenn ver Mann mit feiner ‚Keule, deren 
er drei Hatte, nach der Frau fchlug und mit ver Hand babel die 
Erde berührte, fo Hat er eine Keule oder Stange verloren. Geſchah 
- ihm das dreimal, fo hat er ven Kampf ganz verloren, fo daß die 
Frau über ihn mag richten laſſen zum Tod, der durch Enthauptung 
ftattfinvdet. Schlägt die Frau nach dem Manne, wenn er eben bie 
Stange verloren, fo bat vie Frau ebenfalld verloren, und wenns bad 
zum dritten Male gefchehen, fo Tann er die Frau auf den Tod rich⸗ 
ten Jaffen und fie wird lebendig begraben. **) 

Die Geſetze des Zweikampfes waren fletd genau gehalten, zwi⸗ 
ſchen den Kaͤmpfern war die Sonne gleich getheilt, die Waffen, die 


*) KRappler, Handb. ©. 73 m 1084. 


**) Kappier a. ä. O. S.7 
xxx) G. E. Gerhard fr. a: ” ndicio duellico vulgo vom Kampf'= uud 


Kolben» Gerichte. Frf. 1735. 4. und Vulpius Enriofitäten. I. 395 m. Abb. 
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Aunzahl ver Gänge beſtimmt.*) Dieſe gerichtlichen Zweikaͤmpſe fan⸗ 
den oͤffentlich vor Zeugen Statt, ja zu Hal im Kocherthal ward 
ber Marftplag dazu eingerichtet. Noch im 17. Jahrhundert hielten 
die Edelleute ihre Zweilämpfe öffentlich ab. So ſchlugen fiy am 
5. November 1673 zwei neapolitanifche Zürften, ein Aquaviva und 
ein Garaffa, bei dem Lazareth ver Stabt Nürnberg auf einen mit 
Reitern umftellten Platze, vor vielen taufend hohen und niederen 
Perfonen mit Secunvanten. **) 

Der Zweikampf bat fi 6i8 auf den heutigen Tag erhalten. 
Das eigentliche Duell findet in Folge vorgängiger Verabrevung und 
Einwilligung beider Theile mit Hieb⸗, Stich» oder Schußwaffen 
Statt. Erfolgt der Zweikampf fofort bei erfolgter Beleidigung, fo 
heißt er Rencontre; Attafe aber over Ueberfall gehört in die Noth⸗ 
wehr. Noch fehlt ein eigentliched Duellgefeh, trotzdem daß Das 
Duell feit dem 17. Jahrhundert in zahlreichen Schriften befprochen 
worden. ***) 

Unter den Begriff des Duells gehoͤrte urſpruͤnglich auch die 
Fehde, die noch Karl IV. in der goldenen Bulle anerkannte, wenn 
ſie nur gehoͤrig angekuͤndigt worden und die erſt Maximilian J. durch 
den Landfrieden allgemein abzuſchaffen trachtete, vie aber dennoch bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts fortdauerte. Doch hatte ſchon Con⸗ 
rad II. ums Jahr 1032 den Gottesfrieden, die Treuga Dei eingeführt, 
demgemäd Niemand vom Donnerstag bid Montag den Andern bes 
fehden follte, fpäter wurden in einzelnen Landſchaäften derartige Be⸗ 
ſtimmungen erneuert. Kirchen, Klöfter und Mühlen waren befrie- 
pigt. Die Fehde mußte perſoͤnlich durch Hinwerfung eined Hand» 
ſchuhes angekuͤndigt und dieſer aufgehoben, oder auch durch einen 
Brief angekuͤndigt ſeyn. Allein ſchon im 13. Jahrhundert wurde 
dieſe Form meiſt vernachlaͤſſigt und die Fehde artete in den ſchmach⸗ 
vollſten Straßen», Guͤter⸗ und Menſchenraub aus. Ulrich von Lich⸗ 
tenftein (537 ff.) wurde auf gemeine gleißnerifche Weife aus feiner 
Burg von feinen Nachbarn gelodt, gebunden und hart gefangen ge= 
legt und uber ein Jahr in Haft gehalten. Berühmt ſind die Fehden 


*) Duell 146% in Baiern zwifchen zwei Epelleuten. Spieß, archivar. 
MNebenarbeiten. I. 180: „Die wadt ein eyfenhut, ain magenplech, das fol 
feyn einer fpann und dreyer zwergee finger langk; vnd ain ſpaunn zwerch 
nach der breyt haben, goller, panker und lettern hantfchuh, vnd das mas 
genblech fol vnder dem ypanker gebraucht werden und der ründ hernach 
aller fol an gewicht haben 20 müncher Pfund vnd nit mer; der foll auf dem 
obgenanten tag gewogen werben. Item der Eyſenhut fol mit feinem Rinf- 
harnaſch behengt jeyn. Item ein Joppen zwifach oder dreifach von parchent 
oder Leinbat, ain par hofen mit leinbat vnderzogen, ain yar Stiefel vnd 
ain par fporn ungener. : — 

Rs, Hormayr Taſchenbuch. 1849. ©. 166. Münfter Cosmographie. 
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ver Grafen Dona im 15. und bie von Goͤtz von Berlichingen, 
Sidingen und Wilhelm von Grumbah im 16. Jahrhundert. Wir 
finden ferner Fehden fogar in ven Städten zwifchen Hanpwerfern. *) 
Ein eigentbümlicher Fehdebrief ift der, den Maria von Wallenrope, 
verehelichte Schwendi, wider ihre beiden Schweflern Marie und 
Kunigunde am 18. Mai 1595 #*) fandte. Sie fagt darin: Iſt nun 
um der Urfache willen kurz abgejagt und fol Hinfort fein Scherz mehr 
feyn, fo ihe mich in kurzer Zeit nicht vor der Löblichen Obrigkeit 
allpier zu Eulmbarh von meinem Theil entricht, und mir ein wenig 
was ziemlich ift herausgeben, damit ich auch gute ehrliche Leut Tann 
entrichten, bei denen ich itzund beherbergt geweſt, mich auch baneben 
nähren wie einen ehrlichen Weib zufteht, fo will ih, jo wahr ich 
als Maria von Wallenrot geboren bin — beichaffen, daß euch Haus 
und Hof abgebrannt, und fammt euch allen zu Berned, bie mir mein 
väterlih und mütterlich Brot vom Maul wegreifen, ein rother Hahn 
auf dad Dach gefeßt werden fol, wenn ihr gleih Tag und Nacht 
wachen lafjet, jo fol e8 doch wunderbarlicher Weife geſchehen. Wie 
mir dann etliche flarfe Kriegähelden varzu zu helfen, bei ver Hand 
zugelagt haben, daß ed alles von Grund aus gar Niemand wie 
vorgefagt, ald der Heuchler drunter gefchont, gebrennt und gefengt 
werben foll u. ſ. w. 
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welche dad Geſetz beſtimmte, waren in ver älteften Zeit mild, arteten 
feit dem 14. Jahrhundert in milde Rohheit aud und murben in der . 
neuen Zeit aberınald wefentlich gemilvert. 

Die Todesſtrafe, die bei den Germanen nur auf Hocdhverrath 
ftand, entwidelte fich fpäter zu großer Mannichfaltigfeit. 

Dad Aufhängen, in der Luft reiten, den Aft bauen, ven _ 
dürren Baum reiten, geſchah am Galgen, über deſſen Aufrichtung 
und Abbrechung genaue Vorfchriften vorhanden find. +) Dem armen 
Sünver wurde das Antlig verhüllt, befondere Verbrecher wurden um 
7—15 &uß höher, auch ein Wolf oder Hund an ihre Seite gehängt. 
Namentlid) hing man Juden neben Hunden auf und ließ fie auch 





*) S. Sigebert Gembl. b. 5. 1032. Lingg bei Defele Scr. rer. 
Beic. 1. 2356. Schönemann, Syſtem ber Diplomatif. IT. 334 ff. Schmidt, 
Ehron. v. Bwidan. II 30%. Hummels Bibl. I. 66. Eichhorn, deutſche 
Staats: und Rechtsgeſchichte. 18. 76. 167 ff. 304 ff. Tittmann, Geſch. d. 
d. Strafrechts. ©. 84. Butter, deutfche Reichsgeſchichte. S. 373, wo bie 
Buben und Bäder des Markgr. v. Baden den Reichitäbten Grlingen und 
Reutlingen und ver Koch des Eppenfteiners dem Grafen Solms abfagen. 

**) Hormayr Taſchenbuch. 1839. ©. 441. 

**#) Jac. Döpler, Theatrum poenarum suppliciorum et executio- 
num criminalium oder Schauplaß der Leibes⸗ und Lebensftrafen. Sondersh. 
and Lpz. 169. 2 Bde. 4. 

+ M. Sammler S. 37. Der Galgen bei Dresben: 
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von ſolchen zur Richtſtatt ſchleifen. Frauen wurden nur ausnahms⸗ 
weiſe gehaͤngt, wie denn der Galgen eine entehrende Strafe war.*) 

Das Nädern oder Radbrechen kommt ſchon früh vor. Die 
Kochen des Verbrechers wurden bei lebendigem Leibe mit einem 
ade zerſtoßen und vie Leiche dann zwifchen die Radfpeichen gefloch- 
ten. Das Ganze warb dann anf den Balgen ober anf einen Pfahl 
geſteckt, feltener an den Galgen gehängt. Diefe Strafe war nur für 
Männer. (Grimm d. R. A. ©. 688. Döpler 1. ) 

Die Enthauptung, wodurch Eimer eined Kopfes fürzer ge 
macht wurde, geſchah auf mehrfache Art. Die dlteite iſt die mit 
ver Barte. Der DBerurtbeilte legte ven Hals auf einen Mock, bie 
Barte ward darauf gehalten und dann mit einem Schlegel Darauf 
gefchlagen (Grimm N. A. ©. 689). 

Diefe Todesart führte ganz natuͤrlich ſchon früh auf das Fall- 
beil, das, nachdem dafſſelbe Tange Zeit vergeffen geweien, in Frank⸗ 
reich aufs Neue erfunden wurde. In ver Stadt Dendermonde fommt 
ſchon im Jahre 1233 als gewöhnliche Strafe vor, dem ver Nochzucht 
überwiefenen Verbrecher den Hals mit einer Planke abzuſchlagen. 
In Saalfele kommt das Inftrument unter vem Namen Winbrechen 
Dede vor. Ebenfo finden fi die Deele ober Diele in Nübed, 
Kaͤrnthen, Böhmen und Schwaben vor. Die Diele war ein ſchweres 
Bret, an welchen unten eine fiharfe Giſenklinge fi befand. Sie 
konnte zwifchen zwei Säulen in Leiften emporgezogen und dann raſch 
herabgelafien werden. Es find genug Abbildungen davon vorhanden. **) 

‚Einfacher war die Hinrichtung mit dem Beil, die noch jegt 
in England und in den preußifchen Staaten vorhanden ft. Geht 
dad Mävern voraus, fo wird das abgefchlagene Haupt auf die Mitte 
des Rades mit einem Nagel befefligt, nachvem ver Körper in vie 
Speichen geflochten if. 

Die Enthauptung mit dem Schwert war bie ehrenvollere un» 
feit dem 15. Iahrhunvert fehr gewoͤhnlich. Die Schwerter, womit 
dieß geihieht, find immer zweifchneidig und ohne Spike, wie 3. ®. 
das, momit Ganzler Crell zu Dredven am 9. October 1601 hinge⸗ 
richtet wurde und das fich ins E. Hiftorifchen Diufeum zu Dreöben be= 
findet. Evelleute wurden ftetö mit dem Schwert, Andere nur aus 
Gnaden damit enthauptet. 

Dad Ausackern der Malſteine beſtrafen die Weisthümer 
mit Abaͤhrung des Hauptes: man ließ den Verbrecher bis an den 
Kopf in die Erde graben und vier Pferde, die des Ackers nicht 
gewohnt find, an einen Pflug, der da neu iſt, fpannen „und bamit 
fol man ihm nach dem Hals fahren bis er abgeährt if‘. Audere 


*) Oriam en RM © 682 f. 
**) ©. ©. ®. Böhmer, kritiſche Gefchichte der Guillotine in Vulpins 
Euriofitäten. Bo. 9. ©. 1 mit 2 Tafeln Abbildungen. 
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beflimmen, daß er bis an ven Bürtel eingegraten werde und daß 
man mit dem Pſtug durch das Herz fahren folle (Grimm R. 9. 547). 

Banınichälern und Pflugraͤumern wurse wer Bauch aufgefchnits 
ten und fie dann um eine Säule getrieben, bis alle Därme and vem 
Leibe waren (Brinm 690); 

Nothzuͤchter wurden an eine Saͤule gebunden und mit ſpitzigen 
Eichenpfaͤhlen todt geſtochen, der Pfahl ihnen vurch das Herz ge⸗ 
ſchlagen (Grimm 691). 

Biertheilen, Berglievern, kommt ſchon fruͤh vor, neben vem 
Anbinden an ven Schweif eines wilden Roſſes, vas davonrennend 
den Wiſſethaͤter zu Tode fehleifte, wie z. B. vie fränfifche Königin 
Brunichild. Andete wurden mit einzelnen Glievern an mehrere 
Pferde befefligt, viefe angetrieben ums fo der Körper zerriffen. Auch 
Hertreten durch Pferde wird erwähnt. (Grimm 692 f.) 

Die Steinigung geſchah theils, indem man ven Uebelthaͤter au 
sine Säule band oder ihn, wie in Norwegen, durch eine vom Bolt 
gebildete Gaſſe laufen und mit Steinen bewerfen ließ (Grimm 693). 

Feiglinge wurden von den Germanen in Suͤmpfe verſenkt, was 
noch ſpaͤter, neben dem Gingraben In Erbe, eine für Frauen und 
Nothzüchte gewoͤhnliche Strafe war, In KHlöflern pflegte man, na⸗ 
mentlich in Ronnenklöfteen, Verbrecher lebendig einzumauern. So 
fand man 1774 im Jefulienklofter zu München zwei. ſelbſtaͤndige 
Gewölbe, im voren jedem ein todter Menſch fich befand.*) Eine 
Banneömöberin wurde in Nürnberg zum Galgen -geführt, unterwege 
ihr vie Glieder oͤftet mir gluͤhenden Zangen gezmwidt und fle dann 
lebendig. unter dem Galgen begraben. 

Das Einmauern Hatte ven Hungertod zur Folge, ver aber 
auch außersem vorkommt. Kurfürft Woldemar von Brandenburg ließ 
ven Nicolaus von Buch einfperren, ihm Spelfen auftragen, vie aber 
nicht er, ſondern die Wächter verzehren mußten. (Hormahr Tafchend. 
1844. ©. 283.) 

Fuͤrſten wurden von Selfen und Mauern geftürzt. 

Das Ertränten war eine Strafe für Kindesmoͤrderinnen un 
Ehebrecherinnen. Es warb ihnen entweder ein Stein an ven. Hald 
gehängt oder fie wurden mit einem Hunde, Hahn, Schlange, Kae 
oder anderen Thiere in einen Sad geftedt und ins Wafler gewors 
fen. Diefe Strafe mar in Sackhfen. gewöhnlih. Der Sad mußie 
in Zittau ſechs Stunden unter Wafſer bleiben, dann wurde derſelbe 
verfcharrt. 1749 wurde die letzte Sädung in Zittau vollzogen, vie 
Strafe aber 1761 ganz aufgehoben. **) 

Das Verbrennen warb bei ven Weſtgothen den Knechten für 


— —— 


*) Grimm R. A. 09%. Hormayr, Taſchenb. 1833, S. 136. 1888. ©. 
241. Peſchek, Zittau. UI. 190. 
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isnerlaubten Umgang mit freien Frauen und Beraubung ver Gräker 
zuerfannt, im Mittelalter wurbe es allgemeiner, und felbft Fürflinuen 
fonnte die Strafe treffen. Ketzer verbrannte bie Kirche, wie z. B. 
Huß auf dem Scheiterhaufen. An dem mährifchen Proteftanten MiE. 
Drabig vollzogen Die Iefuiten die Verbrennung, nachdem ihm ver 
Henker die rechte Hand abgebauen, die Zunge ausgefchnittien und am 
den Galgen genagelt und er geföpft worben war. Sa ber Lanflg 
und Sachſen wurden Morbbrenner neben dem Galgen verbrannt. Man 
zwidte fie zuweilen erft mit gluͤhenden Zangen und ließ fie an eine 
Krenzfäule gebangen langſam ſchmauchen und brennen. *) 

Berwandt ift vie Strafe des Sievend im Waller, namentlidh 
an Ketzern und Balfchmünzern; man fagte, der ‚Herzog von Deftreich 
laffe die Ketzer fleven und braten, damit ſich der Teufel nicht wie 
Zähne ausbeiße. 1393 ward in Woͤrd ein Tuchmacher Iebenvig in 
Del gefotten, der Mutter und Geliebte ermorbet Hatte. 

Noch kommen als Todesſtrafen vor die Ausfegung in ein leckes 
Schiff ehne Steuer, und das Borwerfen an wilde Thiere. 

In neuerer Zeit ift das Erſchießen zu ben Todesſtrafen ge- 
fommen, vorzugäweife für Soldaten und Gochverraͤther. So lief 
Napoleon ven Buchhändler Balm von Erlangen erfchießen, wie dieß 
denn auch in ber letzten deutſchen Revolution die Strafe für Hoch⸗ 
verrath war. 

Der Hinrihtung ging ehedem bie Hegung des ‚Halögerichtd vor⸗ 
ber, wobei über dem Berbrecdher ein Stab gebrochen wurde. Der 
Berbecher wurde dann dem Henker und deſſen Leuten übergeben , vie 
ihn dann auf einer Schleife, einer Kuhhaut over einem Karren nadh 
dem Richtplatz fchafften, auch wohl daſelbſt noch vor ver Toͤdtung 
mit Zangen riffen. Der Genfer war, da bis zum 18. Jahrhun⸗ 
bert die Todesſtrafen ziemlich häufig, eine gar nothwendige Berfon, 
und mandye haben Unglaublicyed geleiftet, fo 3. B. der Reiſter 
Franz Schmidt), Nachrichter zu Nürnberg von 1573— 1615, hatte 
361 vom Leben zum Tode gebradht, 345 aber audgehauen, Finger und 
"Ohren .abgefhnitten. Er entbauptete eine Ehebrecherin ſtehend. 

Die Leibeöftrafen, weldje die neuere Zeit ziemlich ganz ab⸗ 
gefchafft Hat, finden wir bei ven Germanen vorzugäweile für Un⸗ 
freie. Sie befanden in Abfcheerung der Haare, den Außzichen ders 
felben aus ver Haut oder mit der Kant, was dem Scalpiren der 
Americaner glei Tommt, wobei man die Haare mit einem Huppen 
oder Knebel aus ver Haut winvet (Grimm, R. U. 703), dem Geißeln 
oder Bläuen, oder Aufzählen von 50 bis 300 Streichen auf ven 
nadten Rüden, eine Strafe, die Öffentlich vollzogen wurbe, indem 


*) Grimm R. 9. 700. Hormahyr, Tafchenb. 1849. ©. 184. Peſchek, 
Hanbb. d. Geſch. von Zittan. II. 188. 
**) Hormayr, Tafchend. 1849. ©. 215. 


Die Strafen. 349 


man ben Sträfling auf eine Bank legte over an einen Pfahl band. 
Der Breie büßte diefe Strafe mit Geld ab oder verlor, wenn er dieß 
nicht that, Durch die Strafe feine Freiheit. Luͤderliche Weiber und 
Dirnen wurden geftaupt noch im Jahre 1730. Militärifche Strafe 
war das Gaſſen⸗ oder Spießruthenlaufen, die Zuͤchtigung durch die 
eignen ‚Kameraden, was nichtd Entehrendes hatte *). - 

Das Schinden oder Sautabziehen, das Bleifchausfchneiden 
aus der Bruft für Habichtsdiebe, das Aplerfchneiden für gefangene 
Feinde waren Strafen ver älteren Zeit. Schwere Strafe war Abs 
hackung des rechten Armes und des linken Beined, der rechten Hand, 
des rechten Daumens, letztezes beſonders für Wilddiebe. (Grimm, 

NM. 9. 705.) Nebendem Tommt im Norden vor Durchſchlagung des 
Meſſers durch die Hand, die es gezüdt Hatte und Lähmung mittelft 
Durchfchneidend der Fußſehnen. Bälfchern von Schriften und Anfers 
tigern falfcher Bettelbriefe Hieb man noch 1562 einen Binger und 
Diebeöhelfern 1685 die Iinfe Hand in Zittau ab. (Peſchek, Zittau HL. 
192.) Es ward au Fleiſch aus der Bruſt gefchnitten. 

Da8 Blenden eined oder beider Augen war im farolingifchen 
Beitalter eben fo üblich .wie das Abſchneiden der Nafe, letzteres be- 
ſonders für viebtfche Knechte. 1499 wurde in Nürnberg ein Mann 
geblenvdet wegen betrüglicher Arznei und falfcher Kunft mit Liebeds 
tränfen, Stärfung und Entzündung alter Männer und vergleichen. 
Das Abfchneiden ver Ohren findet ſich früh im Norden. : 1401 fchnitt 
man einem Abzieher im Sonderſiegenbad zu Nürnberg ein Ohr ab, 
weil er feinem Meifter fünf Bfennige geftohlen Hatte. Abſchneiden 
-der Lippe und Zunge mußten Verraͤther dulden. Brandmarkung auf 
die Wangen war früh fchon gewoͤhnlich, man zeichnete ven Verbrecher 
mit einem Pfennig oder einem Schlüffel; noch jet werben bie auf 
die Galeeren verdammten Verbrecher in -Branfreich auf die Stirn ge» 
brandmarkt, anderwmärtd auf Rüden over Ware. Seltner fommt 
die Strafe des Zahnausbrechens oder ver Entmannung vor. (Grimm, 
R. A. ©. 709.) 

Derartige Martern gingen oft der eigentlichen Hinrichtung voran, 
und die Gefchichte des chriftlichen Welteuropa ift überreih an ven 
gräßlichften Scenen diefer Art, am rejchften vielleicht das 16. Jahr⸗ 
hundert. Am 18. April 1567 wurbe z. B. Wilhelm von Grumbach, 
der als NeichBächter verurtbeilt war, da er wegen feiner Gichtbeſchwe⸗ 
rung nicht gut gehen Tonnte, auf einem geringen, elenvden Stuhl zur 
Fleiſchbank gebracht. Vor ihm her ritt der Profos nebft dem 
Malefizfchreiter. Als er an die Schlachtbanf kam, bliefen ihn nach 
Kriegd- und Malefizgebrauch acht Trompeter an. Auf der Gerichts⸗ 


*) Spießruthenlanfen fam bei Defertionen 1684, ebenfo bei Mahnung 
un Sold, bei Diebftählen vor. Peſchek, Hanbb. der Geſch. v. Bittan. 
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banf blieb er bei einer Viertelſtunde fiben. Die Beifllisden renesen 
mit ihm, tröfteten ihn und brachten ihn zum rechten Blauben. Er 
- fagte, er wolle Berben als ein frommer Khrißt. Nua wurde x aus 
gezogen, niebergelegt, angenagelt, lebenpig geviertbeilt. 
Der Scharfrichter riß ihm zuerit dad Gerz aus dem Etib und ſchmiß 
es demfelben mit viefen Worten um dad Want: „ſiehe Grumbach, 
vein falfches Herz.” Hierauf und zum andern warb Banzler Brud 
in einem langen ſchwarzen Mantel nebſt einem Flor anf dem Gusabe 
gebracht, gleichfalls mit dem Trompetenſchall benevenärt uub mit Zer⸗ 
teilung feines Körpers, wie Grumbach, in vier Stuͤcke vom Reben 
zum Tode gemaztert. Nach ſolchem Fam vprittens Wilhelm von Stein, 
erft mit dem Schwerte gerichtet un» ſodann ebenmaͤßig genierzheikt. 
Die andern Gefanguen wurden enthauptet. *) 

Dieb iſt jevoch bei weiten noch wacht das Arafle Beilpiel non 
roher Grauſamkeit. Wenigjtend überirifft tie Hinrichung des Damsien, 
der einen Anſchlag auf Dad Leben LKudwigs XV. gemacht batte, 
vie Marter Wilhelms von Grumbach bei weitem. 

Außer den Leibeäftrafen, die für den Breien ſteis Hefhimpfend 
waren; kommen noch audere Strafen am der Ehre vor Un- 
vorjägliche Mörder mußten ſich aiferne Ringe um ven Leib Legen 
laffen und fo lange tragen, bis fie von felbft abfielen, wörkrmeläd 
einige Tage bei Wafler und Brot faflen, an hoben Beften entkleidet 
und nadı bis zum Gürtel vor ner Proceifion berziehen, in jener 
Hand eime gebundne Ruthe, und fich ſelbſt bis aufs Blur ſchlagen. 
(Grimm, R. A. 710. Beſchimpfend mar ferner Abſchneiden bei 
Haares und des Rockes. Frauen mußten ihr uneheliches Kind bar⸗ 
fuß und wollen um die Kirche tragen, nachdem man bisten ihr Haar 
und ihren Mod abgefchnitien. Banfrotäirer maßten od) im 18. Jahr⸗ 
hundert weiße Hüthe tragen. Diebe mußten ſtatt des Degens eim 
abgebrochnes Mefjer, ehrloje Mitter Stiefel ohue Sporen, sin Pferd 
ohne Hufeiſen und Sattel und mit baßeunem Zaum fuhren, men 
ſchnitt ihnen das Tifchtucy ab, legte ihnen das. Bro: verkehrt. (Gnimm, 
R. U. 712.) Miffethäter, die begnadigt wurden, mußten in ſchlech⸗ 
vum Unzuge oder im Hemde srickeinen und eine vorgefihriebene Strecke 
durchwandern, indem. ſie dad Sinnbild ber verwirkten Strafe, ein 
bloßes Schwert auf ber Schulter, einen Strid um ben Hals, Nu⸗ 
then in der Hand halten mußten. | 

Kine beſondere Strafe war für Verbrecher edlen Stammes dad 
Hundetragen, dad fchon unter SKaifer Otto 1. vorfommt und 
ebenfalls barfuß vollzogen werden mußte Es war fränfifche und 





*) Müllers Annalen bes Aur- nad fürftlichen Haufes Sachſen. S. 149. 
Sa aͤhnlicher Weife wurde noch 1615 ein Hofjunfer in Heſſen hingerichtet. 
Euriofitäten III. 348 f. 
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ſawaͤbiſche Rechtsſiti. *) Gemeine Freie trugen Sattel, mas auch 
in Frankreich gewoͤhnlich, unfreie Leute ein Pflugrad, zäntifche Wei⸗ 
ber Steine, Schand⸗ oder Prangerſteine, niederſaͤchſiſch Kakſtene, die 
Buͤttelflaſche **), oder auch Beſen als Symbol der Staupung. (ine 
Frau, die ihren Mann geſchlagen hatte, mußte ruͤckwaͤrts auf einem 
Efel reiten und deſſen Schwanz haltend durch den ganzen Ort ziehen, 
der Mann aber, der die Schlaͤge BPEDBIMEN, mußte den Efel leiten. 
(Grimm, R. U. 722.) 

Im Mainzifchen war ums Jahr 1666 es Brauch, daß wenn 
ein Mann von feiner Frau gefchlagen werden, alle Gemärfer des 
Fleckens oder Dorfes fi zur Faſtnacht einfinden und den Dann 
auffordern, fi mit ihnen abzufinden; thut er das nicht, fo legen, fie 
Zeitern an, fteigen auf das Dach, bauen ihm die Firſt ein und reißen 
dad Dach bis auf vie niedrigſte Latte von oben an ab. ine gleiche 
Strafe wurde noch 1768 und 1769 durch fürftliche Diener im Ful⸗ 
dntichen vollzogen (Grimm, N. U. 733). 

Im 12. Jahrhundert fommt vor, daß man Dieben ven Kopf mit 
wermen Pech faldte und mit Betifedern beftreute, Weibsbilder beftrich 
man am ganzen Leibe mit Pech over Honig und wälzte fie in Federn. 

Die Ausftellung wurde vollzogen am ‘Branger, Bfahl, Stein, Blod, 
Bilor und Carlan frangöfiich, an der Kake, Preche, Beige oder Biene] 
angebunden, oder in einen Käfig oder Korb geſteckt, welches letztere 
namentlich auch mit den Leibern Hingerichteter Verbrecher geichab. 
Gr Spanien und Branfzeich prellte man ertappte Verbrecher, in 
Muͤhlhauſen wurden Getraidediebe in dem Badekorbe getaucht. 
An dem Ufer des Burgteiches ſtand eine Saͤule, auf welcher ein 
Schwengel ſchwebte. An dieſem Schwengel hing ein 8 Fuß langer 
und 4 Fuß breiter Kaſten, der oben zu und umten eine Ballthüre 
haste. In dieſen Kaften fleckte man die Felddiebe oder Weindroſſel. 
Die Stavtfnechte ſchoben Ten Riegel vor und drehten dann den 
Schwengel über die Oberfläche des Waflerd, zogen ven Riegel und 
ließen ven Berbrecher ins Waſſer fallen. Sie fekten dann eine 
Leiter and Ufer, auf der er herausfleigen konnte. Je nad Mans: 
gabe des Geſohlnen wurde die Ceremonie mehrmals wieverholt. Die 
fer Babeforb war 1568 errichtet und beftand bis 1752.%%**) 

Verluſt des Ehrenfitzes und unebrliches Begräbniß waren auvere 
Chrenſtrafen. Letzere beiraf beſonders erfchlagene Nachtviebe, deren 
Beiche nicht durch die Thuͤr getragen, ſondern unter der Schwelle 





” Grimm, R. A. 715. Die Literatur bei Kappler S. 77. 

**) Dreyer de lithophoria. 2eipzig, 1777. 8. Derſelbe aber Au 
legung ber Schandfteine für unzüchtige Weibsperfonen in feiner Lüberfer 
Berordnung 1769. Grimm, R. A. 720. Bremer Niederſaͤchſ. Wörterbuch 
IV. 1027. nen IT. 213. ER 

”**) Dr. Altenburg, Beſchrb. ber dt Muͤhlhauſen in Thuͤringen. 
Muͤhlh., 1824. ©. 2364 F. m. Abb. Bergl, Grimm, R. A. 691. 
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beraußgefchleift murbe; man begrub fie auf den Kreuzwegen. Selbfl- 
moͤrder Hatten gleiches Schickſal, wurden ins Waſſer geworfen over 
auf dem Kreuzweg, an der Kirchhofmauer ober fonft unehrlich bes 
graben (Grimm, R. U. 726). 

Beraubung des Landrechts und Verbannung mit Zerftörung 
des Haufes und Verfchäittung des Brunnens war Strafe für Gapital- 
verbrechen. Der aus ver Genofienichaft Ausgefchloffene war von 
ben weltlichen und religiöfen öffentlichen Handlungen ausgeſchlofſen, 
mußte, wenn er ehemaligen Genoſſen begegnete, ihnen ausweichen ; 
er bat nur da Frieden, wo man ihn weder hört noch ſieht. Er 
war in Acht und Bann, ehrlos und rechtlos, er mußte ohne Gürtel 
und barfuß ven Stab tragend da8 Land räumen, Niemand fol ihn 
fpeifen und beherbergen. Doch fanden bier mannichfache Gliederungen 
Statt.*) Der Abziehende mußte Urfehde ſchwoͤren und Bürgen flellen. 
In den Seeftaaten, namentlid England und Frankreich, ſchafft man 
die Verbrecher nach entfernten Injeln, namentlich denen der Sübfee.**) 

Das Wehrgeld, dann die verfchierenen Bußen veränderten fich 
allgemach in Geldſtrafen, aus denen auch Breibeitöftrafe erwuchs, 
wenn der Verurtheilte nicht zahlungsfähig war. Im neuerer Zeit, 
namentlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ift die Frei⸗ 
Heitsftrafe fehr in den Vordergrund getreten und fie ift theils nur 
einfaches, minder oder mehr hartes Gefängniß, Kerker, Stockhaus, 
Bürgergewahrfam, Feſtung, oder Zucht⸗ und Arbeitshaus, Feſtungs⸗ 
ſtrafe in Eiſen, Galeerenſtrafe. Die Galeerenſtrae entſtand in den 
italieniſchen Seeſtaaten, denen Frankreich nachfolgte. Im 17. Jahrh. 
wurden die Galeerenſtraͤflinge, neben denen auch tuͤrkiſche Kriegsge⸗ 
fangene, an ihre Bank angeſchmiedet und blieben immer auf dem 
Schiff. Als die Galeeren außer Brauch kamen, errichtete man Bag⸗ 
no's, in denen ſie ihren Aufenthalt haben, wenn fie nicht bei Bauten, 
dem Transport von Laſten und anderen öffentlichen Arbeiten befchäf- 
tigt find. 

Die Mehrung der Verbrecher nit der Zunahme der Bevoͤlke⸗ 
rung, die Abfchaffung ver Leibeäftrafen, namentlich ver Hiebe, haben 
die Breiheltäftrafen vergeftalt gemehrt, daß die Aufbewahrung und 
Beichäftigung der Verbrecher eine ver wichtigften Fragen ver modernen 
Staatspflege geworden ift, und man hat in ven legten fünfzig Jahren ***) 
die umftändlichften Verſuche deshalb angeftelt, um die Gefangenen 
mögfichft zwedimäßig zu verpflegen, zu befchäftigen, fie wo möglich 
geiftig zu heben, zu beſſern und für die Ruͤckkehr in die menſchliche 
Gefellfchaft. vorzubereiten, dann aber auch für ihr weiteres Fortkommen 
zu. forgen. Man bat gefelligen Verkehr, wie Einfamkeit, befonders 


*) Grimm, R. 9. 728. 
**) Die Deportation-Piteratur bei PER ©. 42. 
***) Die reiche Literatur bei Kappler S. 429-462. 
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im americaniſchen Bönitentiarfhftem und den Buß⸗ und -Befferungs= 
häufern der Schweiz in Vorfchlag und zum Verſuch gebracht. 
Eigenthümlich ift e8 ver europäifchen Geſetzgebung, daß fie nur 

negativer Art iſt und der Strafe bei weiten mehr Aufmerkfamfeit 
zumenbet, ald der Aufmunterung und Belohnung. Sie unterfcheivet 
ſich darin weientlich von der chinefifchen (f. €. ©. VI. 218). - Doch 

Hat die neuere Zeit auch hierin Verſuche gemacht in den Prämien, 
die auf Lebensrettungen, auf Belohnung verbienter Staats⸗ und 
Privatdiener u. f. w. gefeht worden. 

Bevor wir das unermeßliche Feld europäifchen Rechtöwefen 
verlaffen, müfjen wir noch einiger Seltfamfeiten gedenken, welche im 
Bereich deſſelben erfchienen: Es find dies Gerichte mit Geiftern und 
Thieren, Verklagung und Berurtheilung verfelben. Bon einem Ges 
richt gegen Todte, welche einen Hof fortwährend bejuchten, vie 
dort Lebenden beunruhigten, deshalb vorgeladen und durch feierlichen 
Richterfpruch verbannt wurden, erzählen Dlafien und Pavelſon in 
isrer Reiſe nach Island (I. 196) Im Sabre 1519 wurde zu Glurns 
ein Gericht gegen die Feldmaͤuſe gehalten, welche die Felder ver 
Gemeinde Stielfö verwuͤſteten. Es wurde den Thieren ein Procurator 
beftellt und fie verurtheilt, jene Adler binnen vierzehn Tagen zu räumen 
und nie wieder dahin zurüdzufehren; wäre aber eined ber Thierlein 
fhwanger oder koͤnnte eined Jugend halber nicht mit fortfommen, 
fo follte e8 von Jedermann ein frei ficher Geleit Haben 14 Tage 
lang (Hormayhr, Tajchenb. 1835. ©. 298). 
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ift nicht minder Gegenftand der Aufmerkfamfeit des Staates, ald bie 
Gerechtigfeitäpflege. Doch war in früherer Zeit die Beachtung bes 
Verkehrs mehr Sache der Gemeinden und daher im den Stäbten am 
früheften ausgebildet. 

Die erſte Bedingung deſſelben ift die Sicherheit des Eigenthums 
gegen Ungriffe von Innen und Außen. Wir fahen, wie ſchon bie 
Kaifer feit Rudolf von Habsburg durch die Landfrieden darauf bes 
dacht waren, dad Eigenthum zu jchirmen, welche große Hinderniſſe 
ihnen jedoch das. Fehdeweſen in den Weg Iegte. Größere Sicherheit 
erlangten vie deutfchen Rande, als vie Bürftengemwalt mehr Anfehen 
gewann und diefe die Ordnung Fräftiger zu handhaben im Stande 
waren. Died war in Branfreich bei weitem leichter, wo bie koͤnig⸗ 
liche Gewalt viel früher allgemeine Geltung gewann. In Frank—⸗ 
reich findet ſich ſchon im 14. Jahrh. eine Beaufſichtigung des oͤffent⸗ 
lichen Verkehrs, 1255—1257 erfchienen Verordnungen gegen Privat⸗ 
friegen und Sehen, welche diefelben geradezu unterfagten.*) Vollkom⸗ 
mene Sicherheit gewährte in Deutfchland nur das Innere ver Staͤdte. Wir 


*) Warntönig, franz. Stantss und Rechtsgeſch. I. 366. 
IX. 23 
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ſahen aber, welch ein anſehnliches Heer von Zigeunern, fahrenden 
Leuten, Peulern und Strolchen die offenen Orte uup die Landſtraßen 
HDeutſchlands bis in pen Anfang des vorigen Zahthunderts bolaͤſtigte. 
Dig Bettelvoigte, Landreuter und Flurſchuͤtzen ber deutſchen Fuͤrſten 
und Staͤdte konnten natürlich nicht vie zuſammenhaͤngende Aufficht 
führen wie bie Marechauſſee, welche unter beſonders Offizieren 
ſehend das ganze. Reich durchſtroͤmte und das Aufkommen von 
Banden erſchwexte. Zudem war in Deutſchland vie Polizei bis im 
die Mitte des vorigen Iahrhunnert® mehr gegen den Brenel an fürf- 
lichem igenthum, namentlich) Den Borfken und dein Wildſtand gerich⸗ 
tet, als gegen die Angriffe auf Privaseigenthun. Die Stäbe und 
Fuͤrften Surhten dieſem durch jene Buͤndniſſe abzuhelfen, die wir bereit 
fenneg geleınt haben, Kür den Sicherbeitöpienft nad) Innen und 
Außen errichtete Ichon im Jahre 1857 vie Stapt Florenz ein Sicher 
heitähees von 4000 Schügen und eine gleichgefleineie Dienerſchaft von 
200 Mann, die in die vier Stadtviertel vwertheilt waren. Achnliche 
Sinricgtungen maren in Sieng, Aleſſaubria, Antwerven, London und 
andern Staaten Curopas bervozgegangen. *) Um die nächtlichen 
Anflayfe zu hindern, wurden in den meihen Städten Nachte xie 
Straßen mit Ketten gefperzt, deren Henkel noch heute au ven Haͤuſern 
yon Florenz zu fehen find. Don Zeit zu Zeit fehrist nie Scharwache 
durch Pie Strafen und hob die Nachtſchwaͤrrier, Berliebten und Diebs 
anf, mie mir a4us Hand Sachs in Bezug auf Nürnberg wiſſen. 
Daher die Verbote, Waffen in den Staͤdten zu tragen, in großer 
Anzahl vor das Rathhaus zu kommen, des Eintrittd der Fremden 
in die Städte, Sperrung der There u. Bol. . 

Fine weitere Ausbildung der eigentlichen Straßen und Sicher⸗ 
beitöpplizei beginnt mit des franzöftfcken Revolution, namentlich aber 
feit Napoleon, wo die Beaufſichtigung der Graͤnze genen des Ein- 
dringen feinplicher Elemente ein fehr geglievertes Papmelen und ein 
vermehrteq Auffichtäperfonal, ſowpie den eigentlichen Gensparnurledienft 
bervorrief.. Bon da aus gelangte dieſes Shſtem nach Deutichland, 
wy daſſelhe feine wiſſenſchaftliche Ausbildung exhielt. Der weſentlich, 
heſonders ſeit der Einrichtung der Cilwagen, dann der Ciſenbahnen 
und Dampfichifffahrt geſteigerte Perkehr brachte fortwaͤhrende Berän- 
hexungen der Polizeimaßregeln hervor, pie in den elektriſch⸗magneti⸗ 
{chen Telegraphen eine große Börberung fanden, 

Naͤchſt per Sicherheit der Straßen una des öffentlichen Verkehrs 
wendete ſich die Sorgfalt ver Volizei in ven Städten ſchon früh auf 
Erhaltung der Reinlichkeit, Verpflegung ver Kranfen, ver Arsım 
uud Wolfen, ver geiftig Geſtoͤrten, der Beusrgefährlichfeit, der 
Öffentlichen Sitte, usb wir finden feit dem 15. Jahrh. VPoliztiverond⸗ 
pyaugen in fait jeher bedentendern Stadt, Dobei ift zu bemerken, daß 


*) Hällmang, Stänfepefen, I. 9 ff. 
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bi6 zur Meformation die Kirche fich eined wefentlichen Theils ver 
polizeilichen Pflege annahm und daß fle es war, welche die Bürger 
veranlaßte, zu Vereinen und Brüderjchaften zufammenzutreten, bie 
den Armen und Kranken, Woifen und Huͤlfsbeduͤrftigen Schutz und 
Hülfe aus chriftlicher thätiger Liebe angebeihen liefen. Es iR nicht 
zu verfennen, daB dieſe Anftalten in den Händen barmherziger 
Schweſtern zu fröhlichen Geveihen erwuchfen und daß die Kirche bei 
weitem liebevoller und milder dafür forgte, ald der Staat es allein 
im Stande ifl. Das Inflitut der Mijericorbia in Florenz gehört 
weientlich hierher. Wir finden nach der Meformation allerdings 
aͤhnliche Einrichtungen in proteftantifhen Staaten, wie z. B. die 
Sterbe⸗ oner Begräbnißgefellfchaften; fie haben jedoch felten eine laͤn⸗ 
gere Dauer. Seit dem 17. Jahrh. nahm fi) der Bund der freien 
Mayrer der Bedraͤngten an; in dieſem Jahrhundert erftanden in den 
proteftantifchen Städten anderweite felbftändige, freie Vereine zu Rath 
und That, zu Verforgung verarmter Leute, ſchutzloſer Frauen, und 
Maͤdchen, verwahrlojeter Sinner u. ſ. w. denen fodann die fürftlichen 
Höfe oder die ſtaͤdtiſchen Behörden Genehmigung uhd Unterftügung 
zufommen ließen. Die Krankenpflege rief ein ven Eatholifchen baͤrm— 
herzigen Schweſtern ähnliches Inftitut ins Leben, die Dinkonijfinnen, 
welche vie fchwere Pflicht auf fich nahmen, meift hoffnungslos dar⸗ 
niederliegenden Kranken in den legten Stunden ihres Lebens beizuftehen. 

Unter den Foͤrderungsmitteln des eigentlich Öffentlichen Verkehrs, 
wie derſelbe im Austauſch ver Gewerbs- und Raturerzeugniffe, im 
Handel, im neuer Zeit immer bebeutender wird, find zunächft zu be⸗ 
tradıten 


Die Straßen. 


Wir fahen, wie die großen Staaten des Alterthums: Aegypien, 
China, Peru und Dierico bereit? von Canal⸗ und Straßenfyfiemen 
durchzogen waren. Wir fahen ferner, wie Cäfar, Kaifer YAuguftus 
(C. ©. VIII. 390) die Straßen ver dem römifchen Reiche untergebenen 
Laudſtrecken ordneten. Die Straßen des alten Deutichlants, die meift 
den Fluͤſſen folgten, fihloffen fich diefem roͤmiſchen Straßenfpftem als 
qemach am und bildeten fich mit dem Erblühen der Städte immer 
weiter aus. Die Straßen, welche fich in Deutſchland fanden, waren 
freilich nicht nach dem Muſter der römifchen fünftlich angelegt 
(. &. ©. VII. 390), ſondern es waren eigentlich nur Pfade, welche 
ver Verkehr ausgetreten. Der Transport der Menſchen fand meifl 
zu Pferde Statt, die Waaren führte man auf Heinen Wagen, die 
etwa ben heutigen rufflichen Bauerwagen gleichen möchten, wenigftens 
beweift die Niedrigkeit und Schmalheit der alten Stadithore, daß 
man Frachtwagen, wie jie in den fegten wreißig Iahem vorkommen, ' 
nicht Fannte. Der Zufland des Strafen war bei anhaltend fchlechtem 
Wetter in ven lehmigen Begenven entieti und nur in ven Ges 
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biirgägegenden, wo fefter Orund und Boden, gut. Indeſſen half man fi 
wie man eben konnte und nahm die Sache wie fie war. igentliche 
Kunſtſtraßen entftanden erſt durch die Napoleonifchen Kriege; feit- 
dem wendete man mehr Sorgfalt auf den Straßenbau und 309 
möglichft gerade Linien von Hauptort zu Hauptort. 

Bruͤcken erfcheinen bereit3 auf deutfchen Strömen im römifchen 
Seitalter, doch felten. Ihre Stelle vertraten, wie wir im Waltar- 
und Niblungenliede fehen, Bähren, deren Benugung bezahlt wurde. 
Steinerne Brüren bauten die Römer über die Donau, hölzerne über 
ven Rhein ſchon ſeit Cäfar. In Frankreich finden wir fchon gegen 
das Ende des 12. Jahrh. eine geiftliche Gefellfchaft, vie fich die Her⸗ 
flelung von Straßen und Brüden zur Aufgabe gemacht Harte. Es 
waren dies die vom heiligen Benezet geftifteten Fratres yontifices. 
Benezet hatte in Avignon eine herrliche Brüde über die Rhone ges 
baut. In den fräntifchen Eapitularien des 9. Jahrh. fehen wir fchon 
große Sorgfalt auf die Erhaltung und SHerftellung der Brüden ge⸗ 
wendet.*) Alg vie Donau im Jahre 1135 fo jeicht war, ließ 
Herzog Heinrich X. von Baiern vereint mit der Bürgerfhaft von 
Regensburg eine fleinerne Brüde über ven Fluß bauen. Im Bette 
des Fluſſes wurden große Steinlagen mit Eifen, Eichen und Blei 
befeftigt und dann funfzehn marmorne Bogen gewölbt. Die Brüde 
war 30 Werkſchuh breit und 1191 lang. Der Bau dauerte 11 Jahre. 
Seinem Beifpiele folgte Biſchof Regimbert von Paffau, der eine fchöne 
Brüde über den Inn legte und für Wanverer eine Herberge dabei 
anlegte.**) Aelter ift die fleinerne Bruͤcke über die Maas bei Dinant, 
1080 gebaut. Die Steinbrüde von London warb 1176 begründet, 
zu den beiden Holzbrüden von Florenz fam 1236 eine dritte fleinerne, 
Padua hatte 1282 vier fteinerne Bruͤcken.***x) Im 13. Jahrh. wurde 
die große fleinerne Brüde über die Elbe-bei Dresden gebaut, fpäter 
die Brüden von Prag, Würzburg, Nürnberg. +) 

Die Dichter (Buch der Liebe 1. 193) ſchildern und fehöne 
Brüden, fo 3. B. die Brüde Hatte mohl 30 Schwibbogen fern von 
einander aus Marmelftein erbaut; fie find zufammen verflammert 
mit Mörtel, Kalk, auch mit Blei und Eifenftangen. Auf den Pfei⸗ 
lern ftehen hohe, große Thuͤrme von 10 Klafter Höhe. Die Brüde 
war fo breit, daß 20 Dann mit ausgeftreedten Armen darauf neben 
einander gehen Fonnten. Das Werk Hatte eine Fallbrüde und eine 
Pforte, auf deren Höhe ein goloner Adler weit Hinleuchtend flant. 
Denn alle älteren Bruͤcken waren befeftigt, ja, wie die zu Dresden 


? Capitulare Ludovici pii IV. ai 819 N. 8. Balucii Capitul. 1. 
612. 617. 776. 

”*) Zfchode, bair. Geſch. I. 280. 

“rr) Hullmann, Stäptewefen II. 35. 

+ Schramm's Bruͤckenbuch. Die reiche - Literatur iIn- Schumanns 
Lexikon von Sachſen. 
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und Meißen, mit Ihoren und Thuͤrmen verfehen. Auf den Brüden 
von Paris und London flanden Häufer, die eine Straße bildeten, 
wie wir noch auf der Golpfchmienbrüde in Florenz fehen. 

Das Straßenſyſtem von Europa nahm eine ganz andere Geftalt an, 
ald man begann, die Hauptorte veffelben durch kuͤnſtliche Bahnen 
zu verbinden, wie man fie bereitö im 16. Jahrh. in den Harzberg⸗ 
werfen zus DBerbindung der Gruben angewendet hatte. Don da aus 
famen die Holzbahnen mit beutfchen Bergleuten unter der Königin 
Glifabeth nad) England; 1676 kommen fie zu Newcaftle vor. Da fte 
aber zu wenig dauerhaft, führte man dort 1738 Eifenbahnen erft auf 
fteinerner, dann auf hölzerner Unterlage ein, die man fortwährend 
vervollflommnete. Die Wagen wurden mit Pferden bewegt. Die 
Idee, Städte durch folche Bahnen zu verbinden, hatte zuerft ver 
Ritter v. Gerfiner in Prag Im Jahre 1802. Nachdem man bie 
Gewalt ded Dampfes fennen gelernt, verfolgte man jelt der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die Idee, Mafchinen dafür zu bauen; bies 
tbaten namentlich NRobertion in Glasgow, Watt und Olivier Evans 
in Nordamerica. Diefe Ideen wurden jedoch erft durch vie Erfin⸗ 
dung der Hochdruckmaſchine von Treverthie und Vivian und deren 
Anwendung ald Locomotive, im Jahre 1804 verwirklicht. Nun begannen 
in England und America vielfache Verſuche. 1814 conftruirte R. 
Stephenfon den erften zweckmaͤßigen Dampfwagen, aber erft 1826 fuhren 
Berfonenwagen auf der Stodton»Darlington-Bahn. Gleichzeitig errich⸗ 
tete man vie Budweiß⸗Linzer Pferpebahn. In England und America 
nahm das Eiſenbahnweſen rafıhen Fortgang, aud in Belgien nahm 
man die Sache lebhaft auf. Die erfte veutfche Eifenbahn war vie 
von Nürnberg nach Fürth. Bald folgten Sachen, Deftreich, Preußen, 
Baiern, Hannover, Würtemberg, Ungarn und die andern weſteuro⸗ 
päifchen Länder, mit Ausnahme von Spanien, fo daß jegt — im 
Juli 1851 — die Streden von Trieft bi8 Hamburg, von Paris bis 
Warſchau, in einer Zeit zurüdzulegen find, wozu früher vie ſechs⸗, 
ja achtfache gebraucht wurde. In gleichen Maaße haben ſich denn 
auch die Koften für ven Reiſenden oder Sendenden gemindert. In 
ben meiften Ländern hat in Iegter Zeit der Staat die Eifenbahnen 
in die Hand genommen, wo früher Vrivatactiengefellichaften das erfte 
Unternehmen gewagt batten.*) 

Mit den Eifenbahnen hat man in neuer Zeit die electriſch⸗ 
magnetifhen Telegraphen verbunden, welche fortan die früher 
üblihen Telegraphen oder Kundgebungen in die Berne durch ficht⸗ 
bare Zeichen, die jeit dem 17. Jahrh. in England und Branfreich 
ſyſtematiſch ausgebildet wurven, faft ganz in Wegfall bringen. 

Zur Mittheilung wichtiger Nachrichten der Fuͤrſten an ihre 
Diener und umgekehrt fanden wir bereit3 fchon früher Laufer und 


”), &, ven Anhang zum 34. Bande von Pierers Wörterbuch. 
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Eilboten zu Roß, ja im chineſtfchen, altamericanifchen und roͤmiſchen 
Reiche ein ziemlich ausgebilbetes Poſtweſen.“) Der Deutſche 
Orden in Preußen beſaß eine förmlich eingerichtete Reitpoſt bereits 
am Ende des 14. Jahrh., die aber nur für den Hochmeiſter und feine 
Beamten beſtimmt war und deren Mittelpunet immer der Aufenthalt 
ves Meifters blieb. Vorſteher war der oberfte Pferdemarſchall zu 
Marienburg; unter feiner Aufftcht flanden vie Schwecken ober Brief 
ſchwecken, d. h. die Meitpoftpferde und die Briefjungen oder Portillone. 
Dada Boftamt aber hieß ver Briefftall. In jeder Örbendburg 
war eine ziemliche Anzahl Briefjungen immer vorhanden; in jeder 
Burg des Ordens wechfelte mar Pferd und Mann. Der Komthur 
des Hauſes mar verpflichtet, auf ver Adreſſe des Briefed genau an⸗ 
zugeben, in welcher Stunde berfelbe bei ihm eingetroffen und wann 
er weiter Beförvert worben; z. B. 
Dem ehrwirdigen Homeiſter mit aller Ermirpffeit Tag und Hat 
ohne alles Saͤumen, ſonderliche Macht liegt varan 
Gegangen zu Koͤnigsberg am Abend Conception: Marti tach 
Mittag Bora v. 

Konmen und gegangen von Branvenburg am felbigen Abend 
vor Mitternacht hora x. 

Kommen und gegangen von der Balga am Tage Conception 
vor Mittag hora x. 

Kommen und gegangen von Elbing am felben Tage nad) Mit- 

tag hora vilj. 

Kommen und gegangen von Marienburg am Sonnabend dar—⸗ 

nach vor Mittag hora vliij. 

Saͤumige Beförverer unter ven Komthuren erhielten Zurecht⸗ 
weifungen, die der Hochmeifter wohl oft felb® erteilte. Neben ven 
Briefjungen Hatte man noch die fogenannten Withinge, die jedoch 
nur folche Briefe uͤberbrachten, veren Inhalt von ganz befſonderer 
Wichtigkeit war und üßer veren richtige Beſtellung ber Meiſter ganz 
. Befonvere Sicherheit Haben wollte. Sie trugen namentlich Briefe in 
Geldangelegenheiten. 

Für die Correſpondenz ins Ausland hatte ver Meiſter beſondere 
Läufer oder reitende Boten. Dann koſtete freilich ein Buef nach 
Nom 10 Mark, nah Stodholm 3 Mark, nah Weiten > Schock 
boͤhmiſcher Groſchen. Bür fremde Boten, die dem Meiſter Briefe 
gebracht, war in Marienburg eine beſondere Herberge, worin fie 
ihrem Stande gemäß anf hochmeifterliche Koften geßalten wurben. **) 

Aehnliche Pofeinrichtungen hatte der lebhafte Verkehr der ſta— 
lienifchen, niederländifchen und deutſchen Städte hervorgerufen. Bas 
Poftweien ver Hanfa reichte von Hamburg Bid Riga, Venevig, Salz⸗ 


*) ©. C. ©. V. 78. VI. 167. VII. 238. 
**) Boigt in Raumers Taſchenbuch 1880. ©. 218 ff. 
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durg und Amflervam; dabei gab es Bereits Fahrpoſten. Fuͤrſten 
und reiche Miner ſandten freilich immer éigens dazu bettaute Leute, 
Meivutleute gaben ihre Briefe Perſonen miß, welche« gelegentlich In 
ihren Geſchaͤften vweltere Reiſen machten; daßs waären namenmch vie 
Fleiſcher, vie vaher auch ein Poſihorn im Schilde führten. Im 
Frankrelch unterhielt die Univerſitaͤt Paris eigne Poſtboten für die 
Angelegenheiten der Studenten. Die erſté eigentliche Reitpoſt om 
richtete König Ludwig XL det 29. Juni 1964: In Deutſchland 
richtete Franz von Thurn und Taxis auf Befehl Marimiliung t. 
tm Iahre 1516 eine regelmaͤßige Pot zwiſchen Vräffel una Wien 
ein, die immer mehr erweitert wutde, namentlich ſeitbem Karl V. 
ven Vernhatd von Taxis 1645 zum Mieberländifiuen und Reichsſsober⸗ 
poſtmerſter ernannt hatte. Neben dieſer Meichöpon richteten auch an⸗ 
vote Reichaſtaͤnde Voſten ein, vie auch fell dem Iopiärign Kriege vie 
Beibsverung: von Perfonen uͤbernahmen. Die Beſorgung der Briefe 
war jedoch damals noch fo langſam, daß fü’ jeden niit eimigerihaßen 
wichtigen Ball erpreffe Boten geſtellt werben mußten. Vor mir 
legt ein Briefcouvert mit ver Infchrift: 
„Inliegent Unteethämäfter Bericht daran fehr hoch Bnbt Biel 
gelegen ſol alsbaldt Bf vetordneter Poſt von bier Bf Zwickaw, 
Ehemnitz, Freybergk vndt Drespen gebracht in vie Churf. Saͤchſ. ge⸗ 
Keimbre Cantzley doſelbſten uͤberantworttet vndt hieran jebed Orvto 
fo Tage fo Nachts bey Feb vndt lebensſtroff nicht vorobſeumet 
werden. fignatum vndt abgangen den 7. Mah 686 Vormittag vmb 
10 WVhr Ambt Plauen“ 
An der Seite ſteht viermal elto und dreintal eitiffims, daneben 
iſt ver Staubbeſen und Galgen gezeichnet. Auf der Ruͤckſeite ſteht 
Ankommen und abgangen den 7. May 1688 Abends du 7 Uhr. 
Amt Bwidau. 

Ankommen und abgangen ven 8. May 1838 fr unb 5 Vhr 
Amt Kemuitz 

Ankommen und abgangen von 8. Mat 638 nach Mittag um 
3 Vhr U. Freybergk 

Im 17. und 18, Jahrh. war vie Beförderung von Weis 
fenven zu Wagen oder Pferde noch Immer Nebenſache für wie 
Boten. 3a ned im Anſange dieſes Jahrhunderts trugen Reifenbe 
Bevenken, Ihre geſunden Glieder den Poftwagen anzuvertranen. Der 
lltgenve Vorkehr nach ven Revolutionsktiegen brachte mehr Bequem⸗ 
lichtrit und Ordnung, Humanitaͤt und Eleganz in das Poſtweſen. 
Duhin gehoͤrt namentlich die Einrichtung der Eilwagen fe 
vom Sabre 1824. Die neuerſte Zeit hat das Moſtweſen mit den. Ein 
ſenvbahnen in nahe Verbindung gefeht und fchreitet raſtlos iM 
weiterer Ausbilvung deſſelben fort, da es einer der wefentlichften 
Hebel des sffentlihen Verkehrts ift. 

Schriftliche Mittheiluag wichtiges Ereiguiffe, die in after Zeit 
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durch Boten and Briefe geſchahen, erfolgen ſeit dem 16. Jahrhundert 
erſt durch fliegende, gedruckte Blätter, neue Zeitungen,- dam er» 
frhienen derartige Blätter zu beſtimmten Zeiten und wurben an bie 
Interefienten regelmäßig beförbert. Die älteften erichienen in Deutſch⸗ 
land; fie betrafen den Türfenfrieg und die Entvedung von America. 
Beionverd reich war an derartigen Wlugblättern vie Reformation. 
Megelmäßig erfcheinende Zeitungen beginnen im 17. Jahrh., fo ver 
Nürnberger Brievend» und Kriegdcourier. feit 1675, die Leipziger 
Zeitung feit 1660. Doch gab TH. Renaudot fchon im Jahre 1632 
eine ſtuͤckweis erfcheinende Gazette in Paris heraus. Seit ver Revo⸗ 
Iution Hat das Zeitungsweſen, namentlich in England, in einer unge» 
heuern Maße zugenommen und wird zum Theil von den Staaten 
ſelbſt, zum Theil unter ihrer Aufficht von Privatleuten betrieben. 
Der Zeitungsftempel brachte im Jahre 1850 in England und Wales 
namhafte Summen ein. Der Pennyſtempel betrug 65,741,271 Stud, 
der Halbpennyſtempel 11,684,423. Es erfcheinen in London 159 
Sournale und in ganz England 222 Zeitungen. 

Der Berkehr zu Waffer auf den Strömen und ber See 
war bei weitem früher zu größerer Vollkommenheit gerichen Wir 
finden auf Rhein und Donau früh Bähren und Transportſchiffe für 
Menfchen und Waaren, namentlih aber auf ber See eine rafdhe 
Entwidelung ver Verkehrsmittel. Die Anwohner der Nord⸗ und 
Oſtſee, dann die des adriatifchen Dieerbufens, fonwie die Nachkommen 
der Ligurier waren ftetd bis auf ven heutigen Tag -tüchtige 
Seefahrer. Ein lebhafter Verkehr fand ſchon im römifchen 
Beitalter unter den germanifchen Küftenvälfern der Oſtſee Statt, ver 
durch Dänen und Briefen auch auf die Nordſee ausgebehnt wurde 
und fich bald bis England erfiredte. Bis in die Zeiten der Kreuz- 
züge war allerdings dieſer Verkehr weniger ein frieblicher; die nor⸗ 
männifhen Schiffstönige waren Fühne Räuber und ſchon feit 
Garaufius Britannien das Ziel ihrer Fühnen Züge. Friedlicher war 
der Verkehr erft nach der Eroberung Englands durch die Normannen. 
Bon da an nahmen die deutfchen Städte der Hanfa daran Theil, 
die eine zahlreiche Seeflotte unterhielten. Im. Mittelmeer waren 
Benetianer , Pifaner und Genueſen nebfl den Amalfitanern vie 
rübrigften Pfleger des Seeverkehrs, den fie durch Verträge mit ven 
Byzantinern und den Kreuzfahrern ficherten; ſte hatten mit den ſara⸗ 
zenifchen Seeräubern zu fämpfen. Genua trieb Handel nad ben 
africantfchen Küften, auf dem fchwarzen Meere, nach der Levante. 
Sie behaupteten noch zwanzig Jahre nach der türfifchen Eroberung 
von Gonftantinopel (1453) den Hafen von Coffa. Sie konnten dem 
Kaiſer, Sicilien, Aragonien, Branfreih, dann den Nachbarn kräftig 
entgegentreten, was fie durch eine großartige Seemacht bemwerfftelligten, 
die freilich zu Unfange des vorigen Jahrhunderts bis auf ſechs Ga⸗ 
leeren zufammengefhmolgen war, welche dazu dienten, Getreide aus 
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Sicilien zu holen und die Damen des Abels auf der Ser ſpazieren 
zu fahren. 

Noch mächtiger als Seemacht war Venedig, das auf der 
dalmatifchen Küfte und in Morea, Epirus, Syrien, Baläflina und auf 
Sandia, fowie in mehreren griechifchen Infeln namhafte Haltpuncte 
hatte. Die venetianifhe Marine diente jeder andern zum Muſter. 
Stets war auf den Galeeren ver Republik eine gewiſſe Anzahl junger 
Nobili, die dort den Seedienft praftifch lernten, zum Theil auf 
Koften ver reichen Kaufleute. *) Die Arfenale und Werften ver Re⸗ 
publik waren trefflih unterhalten und der Staat fiheute Feine Aus⸗ 
gabe dafür. 

Später, im 15. Jahrh., traten die Bortugiefen in die Reihe 
der: feefahrenden Handelsſtaaten ein. Der Sohn Johanns J., Prinz 
Heinrich der Seefahrer, leitete die Seezüge, welche die wich» 
tigften Entdeckungen zur Folge hatten, 3. B 1418 Porto Santo, 
1419 Madeira und die andern Azoren, 1440 Capo Blamo, 1444 
de Sambia, das folgende Iahr ven Senegal, 1449 die Infeln des 
grünen: Vorgebirges, 1471 Annabona, 1480 Ganaria. Schon 1469 
trat eine Handelsgeſellſchaft für die Weſtkuͤſte von Africa 
zufammen und fortan zogen bie Entveder immer weiter ſuͤdwaͤrts, 
bis 1480 Barth. Diaz das Cap der guten Hoffnung entoedte. 
1494 folgte die Einnahme von Teneriffa. 1498 famen unter DBasco 
ve Gama die portugieftfchen Schiffe nach Ealcutta und nun fanden 
in den oſtindiſchen Dleeren immer neue Eroberungen von Küftenläns 
dern und Infeln Statt. 

Died geſchah um viejelbe Zeit, ald der genuefliche Edelmann 
Chriſt. Colombo am Hofe von Ferdinand und Ifabelle den fühnen 
Plan darlegte, die weflwärtd von Europa gelegene See zu durch⸗ 
fahren und das. dort unfehlbar vorhandene Land zu erobern, dad wir 
bereits Tennen gelernt Haben. (&. ©. V. 219 ff.) Die Bolge ver 
Eroberung Americas durch die Spanier war zunaͤchſt Auflöfung 
der altamericanischen "Staaten; dann aber ermwachte bei ben Euro» 
päern der Trieb in die Ferne, der die Nömer nach Griecheriland und 
Kleinaften, die Voͤlker des Occidents nah Syrien und Paläflina 
geſchwemmt ‚hatte, mit neuer Stärke. Ein Theil wendete fich nach 
Dftindien und Africa, ein anderer nach America; alle wollten dort 
zu Gold und Genuß gelangen, vie die Heimath verfagte. Die 
neue Straße war eröffnet, Gold, Evelfteine, Gewürze, koſtbare Stoffe, 
wuriderfam in fchönen Farben prangende Bögel und Pflanzen famen 
nach Europa und regten die Begierde auf, die Heimath dieſer Herr- 
lichkeiten Eennen zu lernen, Die Schifffahrt vervollflommnete ſich 
raſch, zumal fie durch den Compaß unterflügt wurde. 

Da lag, nachdem vie Portugiefen in Oftindien ihre Herrfchaft 





*) S. Geſch. ber Handlung und Seefahrt II. 1055 ff. 
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Angſt begruͤndet, ehr Hollaͤnder MNumwns Corwel irä Hausmann 
im Schulothurme von Liſſabon. Die Befreiung deſſelben ward von 
enter namhaften Summe abhängig gemacht. Huummanmt hatte 
fine Anweſenheit in Bortagaf dazu benutzt, ſich Aber vie vor⸗ 
Pugieftfchen Colonien und Großerangen,, über vie Seewege, DR 
vorthin führten und uͤbet die dort obwaltenden Worhaͤlmiſ⸗ 
zu unterrichten Er wertete fih num am wie Kaufleute. von 
Amſterdam und verfprah ihnen alle feine Erfahrungen mil: 
thellen, wenn Fe ſeine Schuld bezahlen und ihm dadurch feine Bnk 
het erwerben wollten. Es geſchleht und er kehrt Heim mo erflatie 
im Jahre 1594 Bericht. Die Amſterdamer Kaufleute treten zuſammen 
zu einer Compagunie ver entfernten Länder. Cie vÄften vie 
Schiffe aus, die unter vem Commando des J. J. Molenaet uni 
Houtmanns Peltung auf ven portwgielfcher. Seewege nach Judien 
gingen un nach zwei Jahren und vier Monaten zurkchtehren. Ob⸗ 
fhon ver Gewinn nur unbedeutend mar, ſo ließen wie Kuufkie 
von Amſterdam voch im Jahre 1598 abermals acht Schiffe nach In 
Ben: gehen, denen fie am 4. Mi: 1599 vrei anderr nachſendenen. 
Dieſom Beiſpiele folgten auch die Kaufleute anderes hollaͤnviſchen 
Staͤrte; fie ließen auf gemeinſame Koſten Schiffe auslaufen. Dan 
bemerkte. indeſſen dald, daß vie vielen Geſeklſchaften, die täglich em⸗ 
ſtanden, one mit den andern. Gemeinſchaft zu baden, den anderen 
Schaden brachten, indem vie indiſchen Haͤfen uͤbrrfuͤllt wurden um 
die Holfänder einunder in Indien ſelbſt im Wege ſtanven. Ber Breid 
der Waaren wurde heraßgevrüdt. Nachdem die Gmneraflaaten von 
vdieſen VBerhältniffen Kenntniß genommen, beriefen fie die Vorſteher 
ver verſchiedenen Geſellſchaften nach dem Haag und brachten ſie da⸗ 
"Bin, ſich zu vergleichen und binfühee zu einem einzigen Berrin zu 
fammerzutreten. Man errichtete einen Vertrag auf 21 Jahre, vom 
29. März 1602 an zu vechnen. Dies iſt der Urſprung der nadınald 
fo mächtigen hol baͤn diſchen Compagnie, vie in Indien, namen’ 
fich auf Java, ar ver Welt» und Suͤdkuͤſte won Africa, In. Americe 
ſich feſte Puntte gruͤndete, ja fh In Ehma- und Japan Elm 
verſchaffie. | | 

VBergebens verfuchten die Frunzoſen den Gellänkerh es nachzu⸗ 
thun, ihr Seeweſen erhob ſich nie. zu’ ver ihrem Staate entſprechen⸗ 
ven Groͤße, obwohl fle durch daſſelbe ven Wiſſenſchaften Bereicherungen 
zufuͤhren, wie feine ihrer Vornaͤnger. 

Defto gewaltiger erwuchs die Seemacht Enalanse. Eng⸗ 
fand. als Infularftsat war ſchon durch feine Rage auf Erntwidelung 
eignet Schifffahrt angewieſen. Es Hatte In: feiner: ſaͤchſiſchen, daͤni⸗ 
ſchen und normanniſchen Bevoͤlkerung tuͤchtige Elemente vaza in fh. 
Die Gauͤhrungen religiöfer Art unter der Koͤnigin Eliſabeth veran⸗ 
laßten viele Engländer zur Außwanderuug nach Nordamerica, 
befonvderd nachdem se Röntgen vem Sir Walther Raleigh alles Land 
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geſchenkt Hatte, welches er in Amerita entdecken wuͤrde. Ihr ze 
Ehren nannte er dad entdeckte Wirginien. Sarob F. 1606 uͤberwies 
einer Hanvelsgefellſchaft alles Lan vom 34. bis 75. Grave, daher 
zogen fih immer mehr Engländer dorthin, e8 gelang Inveffen erft 
fpät, eigentliche Nieverlaffumgen zu begründen. Doch wir America 
den Engkaͤndern ftets ein Anlaß zur Ausbilomg der Schifffahrt. 
Cromwell fuchte 1651 durch die Navigationsacte dieſelbe zu heben. 
Doch behaupteten das ganze 17. Jahrh. hindurch die Hollaͤnder die 
erſte Steffe als Seemacht und Schweden und Dänen wetteiferten 
mit ihnen. England betheiligte ſich jedoch an dem indiſchen 
Handel und nachdem es in Oſtindien mit ven Franzoſen in 
Krieg gerathen, war es zu den Anſtrengungen genoͤthigt, die gar bald 
ſeine Seemacht zur erſten erhoben. Mit Huͤlfe derſelben beſchirmt 
es feine Colonien in Rordamerica, Indien, Auftralien, Neuſeeland, 
Suͤdafrica. 27000 Schiffe mit mehr als 150000 Matroſen beſorgen 
den Verkehr zwiſchen den Colonien und uͤberſeeiſchen Beſttzungen. 

Deutſchlanb, namentlich Hannover, Bremen, Hamburg und 
Luͤbeck, Oldenbutg, Holſtein, Mecklenburg, Pommern und Vreußen, 
hat tuͤchtige Seefahrer, Schiffbauer und Rheder, deutſche Matrofen 
find im England wie in Amerita gefncht und deutſche Schiffe ſchwim⸗ 
men auf allen Meeren. Deftreich hatte ſchon 1838 eine Marine im 
Mittelmeer, Preußen ſchon unter dem großen Kurfuͤrſten Schifffahrt 
nah Indien. Seit 1848 fuchte dad Branffurter Parkament eine 
deutſche Seemacht ind Leben zu rufen, die auch verhäftnigmäßig 
raſch zu einem guten Anfangspunct ſich geftaltete. 

Wir bemerkten, wie in dem griechiſch- roͤmiſchen Zeitalter das 
Mittelmeer ver eigentliche Markt und Schauplatz des Voͤlkerverkehrs 
war. Nach dem Erfiheinen ver Germanen eröffnete fich in der Oft⸗ 
und Nordſee ein zweiter, die Entdeckung des Seeweges nach Indien; 
dfe von America und die feit Magellan fich öfter wieverhotenden Erd⸗ 
umfegelungen machten ven atlantifchen Ocean zum Völker⸗— 
marfte zmwifchen ver europäifchen Mlutterflaaten und ven Eolonien 
it America. Die indiſche See umd ver Theil des ſtillen Meeres, 
ber zwiſchen Sübaften und Neufeeland gelegen, ift ebenfall8 ſtets von 
europäifchen Schiffen befucht, ver ftille Ocean wird es fein, wenn bie 
Landenge von Panama fich öffnet. 

He Schiffe ver. Alten, der Phoͤnicier, Griechen und Italiener 
wie der Germanen wurden vorneßmlih durch Ruder fortbewegt. 
Doch kannte man die Segel und wendete: fie an. Das Mittelmeer 
iſt bei; weitem wenigen bewegt, als. dia Dftfee, veren kurzer Wellen⸗ 
fchlag den Schiffen Fehr gefahrbtingend wire. So war es venn wohl 
die. Öftfee, die die Schiffer zu größerer Aufmerkſamkeit zwang und 
eine mehr runde, nußishalenartige Geſtalt der Schiffe veranlaßte. 
Auf älteren Abbildungem zB. im Weißfunig haben die Schiffe ein 
überaus gedrungenes Anfehn. Die fpanifchen großen Schiffe, welche 
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nach America ſegelten, hatten babe Maſten und oft vier Verdecke 
uͤbereinander. Leichter, ſchlanker waren die Fahrzeuge der Italiener, 
die auch an ihren Galeeren die Ruder am laͤngſten beibehielten. 
Die Hollaͤnder bauten zuerſt ſchlankere Fahrzeuge fuͤr weite Seereiſen; 
auch die Franzoſen waren geſchickte und ſorgfaͤltige Schiffbauer. Seit 
dem 17. Jahrh. erwuchs die Schiffbaukunde zu einer bis auf den 
heutigen Tag ſtets fortſchreitenden Wiſſenſchaft, die, wie die Baukunſt 
uͤberhaupt, in buͤrgerliche und kriegeriſche ſich trennte. Es eniftand 
eine große Mannichfaltigkeit in den Schiffsgeſtalten von dem leichten 
Ruderboot und dem pfeilſchnell dahin fahrenden Schooner bis zu dem 
Orlogſchiff von 100—120 Kanonen und 1000 Dann Befagung. *) 

Die Anwendung der Magnetnadel feit dem 11. Jahrhundert, 
befonders aber feit Flarico Gioja von Amalfi im 14. Jahrhundert, 
dann das Studium der Winde und Seeflröme feit der Entdeckung 
des fünlichen Seeweges, die fortfchreitenden Verbeſſerungen in ver 
Bauart, Ausrüflung und Leitung der Schiffe, die geograpbifchen 
Bortfchritte, endlich aber vie Anwendung des Dampfes ald Trieb» 
kraft **), haben die Nautik auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
erhoben, gegen die die vielfachen Nudfchritte in ver Politif und den 
Bewerben grell genug abftehen. Die Urfache ift, weil — wie ich 
früher fchon bemerftie — auf der See, dem gewaltigen Klemente 
gegenüber, ver Schein gar nichts gilt. Alles, was auf Seeſchifffahrt 
Bezug hat, hat dad Gepräge der Gediegenheit und Zweckmaͤßigkeit, 
vom GSegeltuh und Sciffstau bis zum Compaß und der Geefarte, 
und die ſich am Seeweſen Tebhaft betheiligennen Inbivivuen und Nas 
tionen zeichnen ſich vortheilhaft vor den übrigen aus. Die Seefahrt 
entwidelt alle des Mannes wirrdige Tugenden, Muth, Gottvertrauen, 
Umficht, Ausdauer, Wachfamfeit, Gewiſſenhaftigkeit, Gehorfam und 
Treue, fie ſtaͤrkt und ſtaͤhlt Leib und Seele. 

Die Schifffahrt hat fchon zur Zeit der Roͤmer eine Reihe ges 
feßlicher Beilimmungen Hervorgerufen, die in den juftinianifchen Ges 
fegbüchern eine Stelle gefunden haben. Die italienifchen Staaten, vie 
griechifchen und veutfchen SKaifer bildeten biefe Beflimmungen weiter 


*) ©. für älteren Schiffbau Le Neptun francais, Par. 1603. $. 
R. Brommy, die Marine. Berlin. 1848. 8. und Boblich, Schifffahrtsfunde. 
Lpz. 1840, 3 Bde. 8. 

**) Einer gefälligen Mitteilung des Herrn Prof. Rühlmann in Hans 
nover verbanfe ich die Notiz, daß aus den in Hannover anfbewahrten Bas 
pieren von Leibnip hervorgeht, Bapin, der Erfinder des nach ihm ge: 
nannten Topfes, fey im Herbſte des Jahres 1707 mit Dampffraft von 
Gaffel bis Minden gefahren, daß ihm aber dort fein Schiff von den Wefer: 
fchiffern geftürmt und zerflört worden. Die Gefchichte des Dampfes umd 
feine Benutzung als Triebfraft |. Arago, Unterhaltungen aus dein Gebiete 
der Naturkunde. I. 1. 
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aus, die im 15. Jahrhundert In ein eigened Seerecht zufammenge- 
faßt wurden, das il Consolato del mare *) genannt ward. 

In den Landen um Oſt⸗ und Nordfee riefen die Verhältniffe 
gleichermaßen ein Seerecht hervor, defſen ältefte Zufammenftellung in 
- der Stadt Wisby auf der Oftfeeinfel Gothland flattfand und das 
baber unter dem Namen des Wisbyſchen Seerechtes befannt 
ift. **) 

Die Hanfa folgte dieſem Rechte, doch wurde auf dem allge- 
meinen Sanfetage im Jahre 1591 zu Lübed eine beſondere Schiffs⸗ 
ordnung entworfen und angenommen. **) 1655 machte die Stadt 
Kübel eine Seegerichtdorpnung bekannt, fpäter erfchien auch in 
Sranfreich eine ordonnance touchant la marine 1681, nachdem auch 
dort fih fchon vorher in dem Oberonſchen Gefeße und dem Code 
Louis marin die Verhältniffe georpnet. Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen machte mehrere Sperialverorpnungen, 1727 aber ein voll- 
fländige8 Seerecht befannt. Seitdem iſt von den Engländern und 
Deutfchen das Seerecht vielfach behandelt worden und hat eine reiche 
Literatur hervorgebracht. i 

Im Mittelmeer veranlaßten die Näubereien der algierifchen, tu- 
nefifchen und maroffanifchen Schiffer, fowie die der Griechen, dann 
die Gefahr des Einfchleppend der Peſt aus der Levante eine beſonders 
aufmerffame Seepolizei, die in Bezug auf Seeraub erft felt ver 
ng von Algier durch die Branzofen fräftig ins Leben treten 
onnte. 

Einer der wichtigſten Beſtandtheile des öffentlichen Verkehres iſt 
der Handel. Der Binnenhandel der romaniſch-germaniſchen Voͤlker 
wurde in der Zeit vom 5. bis 15. Jahrhundert vorzugsweiſe von den 
Juden betrieben, da vie germanifche Anftcht die Befchäftigung mit 
demfelben für nicht verträglich mit der Würde des freien Mannes 
hielt. Er umfaßte namentlich 6i8 zum 13. Jahrhundert befonvers 
Sclaven, edle Metalle, koſtbare Stoffe, die der Orient lieferte, Perlen 
und Edelſteine. Doch finden wir ſchon in den norbifchen Sagen, 
wie in den mittelhochdeutfchen Gedichten freie Kaufleute deutfcher und 
italienifcher Nation, die von Ort zu Ort und nad den Jahrmaͤrkten 
und Meffen zogen. Größeren Umfang gewann der Handel durch vie 


*) Das Seerecht des Mittelmeers f. Neigebanr, Beſchreibung ber 
Moldau und Walachei. Lpz. 1848. ©. 347 ff. Die Einleitung zu J. J 
Sacobfen, Seerecht des Friedens und bes Krieges in Bezug auf Kauf: 
fahrteiſchifffahrt. Altona. 1815. 8. 

**) Marquard de jure mercatorum L. X. p. 674. — Scriptorum 
Kia nautico et maritimo Fasciculus e. p. I. G. Heineccii. Hal. 


+7) 3, C. l'Eſtocq, Auszug der Hiſtorie des allg. und preuß. See⸗ 
rechts. Koͤnigsb. 1747. 4. Königl. preuß. Seereht vom 1. Dec. 1727. 
ansehen. 1728, 4. Der Erbaren Hanje Städte Schiffsorbnung und Sees 
recht. 1592. Danzig. 1642, 4. 
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Kreugzüge, wo die Schiffe ver Venetianer, Pifawer, Flandern und 
Holländer ıhätig erſcheinen. Venedig trat in directe Beziehung mit 
dem Orient, es erhielt durch Verträge wit hen Byzansinern fee 
Buncte im Archipelagus. In der Oſtſee fpielte Die, Hanſa eine ähn- 
liche Node, fie fegte fih mit Rußland in Verkehr. In Mittel 
deutſchland waren Augsburg und Regensburg, fpäter Leipzig Haupt. 
fammelpläge ded Handels. Frankreich betheiligte fich nur in Mar- 
feille und Lyon am Handel. 

Der Handel Hält mit der Schifffahrt gleichen Schritt und jo 
Sehen wir noch heutiged Tages die Nation, die die erſte in ber 
Schifffahrt, auh als vie erfle Handelsnation. Die Einfuhr der 
freuiden Naturerzeugniffe, vie Verarbeitung verfelben in der Heimat) 
und die Ausfuhr verfelben in fremde abhängige Staaten, wo fie mit 
anderen Goncurrenten oder mit Zolllinien zu kämpfen haben, das if 
der weſentliche Inhalt des englifhen Handel, ver daher mit 
dem Kabrif» und Maſchinenweſen auf das Innigfle zuinmmenhäng. 
Durch die Abgaben und Zölle, pad Creditweſen, Die Geſetzgebung ift ber 
Staat daran betheiligt, durch die Handelögefellfchaften auch Bapitaliften, 
die nicht Kaufleute find. Der Staat iſt ferner bei der großen Wichtig: 
feit des Handels für dad Land gendthigt, die Betheiligten fremden Voͤl⸗ 
fern und Mächten gegenüber Eräftigft zu vertreten, feine Verhaͤltniſſe zu 
den fremden Mächten werden durch den Handel zumeift bejtimunt, ja 
derjelbe iſt maßgebend für feine ganze Politik. 

Aehnliche Erfcheinungen boten in früherer Zeit Venedig, die 
deutſchen Kanfahäupter und Holland dar. Der Handel ver übrigen 
Mefteuropder mit dem Drient und America ift, England gegenüler, 
weniger bedeutend ald der Binnenhandel, namentlih in Deuiſchland, 
wo er von der climatifchen Lage, dem Boden und der Verſchieden⸗ 
artigfeit ver Gewerbäthätigfeit abhängt. | 

Der Handel der mefteuropäifchen Gontinentalnationen if auf der 
einen Seite durch gegenfeitige Verträge der Regierungen geſchuͤtzt, auf 
der andern durch Zölle gehemmt, melche freilich durch vie Finanznoth 
der Staaten hervorgerufen worden find. Indeffen fuchen vie Staaten 
den Handel durch Unterhaltung von Verfehrämitteln, durch Gewaͤh⸗ 
zung ber größten Sicherheit des Eigenthums und ver Perſon möglihft 
zu fchügen. Der Kandel ift Gegenſtand ver Geſetzgebung und dit 
Gerechtigkeitspflege, Die fich, wie z. B. beim Wechſelrocht, auf 
ven eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen ſelbſtaͤndig emwickelt bat. Hat 
auch der Binnenhandel nicht jene großartigen und zahlreichen Geſell⸗ 
ſchaften unmittelbar hervorgerufen, wie der Seehandel, fo Hat er doch 
namentlich für Herſtellung von Verfehrömitteln, wie Eifenbahnen und 
Ziupfebifffahrt, oder zur Gewinnung von Naturproducten, namentlich 
Brauns und Steinfohlen, Metalle, jene Actiengeſellſchaften im® Leben 
gerufen, welche In neuer Zeit fo große Bereutung gewannen haben. 
Auf der andern Seite hat die gefleigerte Handelsluſt zur Verfälfegung 


Der Handel. 347 


ber Waaren, namentlich bed Weins, zu dem Emporfommen des 
Fabrikweſens und zum Verdraͤngen ver Handarbeit beigetragen. Wo 
er in Gewinnſacht ausartet, ifi fein Binfluß ſteta ein 
verberblicher auf die Sittlichkeit des Volkes. Der Gau- 
pelaverkehr war im chriſtlichen Weſteuropa sin die Geſammitent⸗ 
wickelung foͤrderndes Organ, fo Tange er mit ben übrigen Organen 
im gehörigen Verhaͤltniſſe ſtehn blieh. Uebermäßig ausgebildet anf 
Koften ver audern muß er dem Ganzen Gefahr, ja Berberben bringen. 

Der wehteuropäifche Handel) hat Alles in feinen Bereich gezo⸗ 
gen — die Propucte aller drei Meiche der Natur, Edelſteine, Me⸗ 
tale, Salze, Grbfohlen, Guano, Hölzer, Fruͤchte, Blumen, lebenbe 
Thiere, Biuſcheln; ferner alle nur erdenkbaren Gewerbs⸗ und Kunſt⸗ 
erzeugniſſe, lebendige Menſchen, wie die Knochen ver Helden von den 
Schlachtfeldern, Alterthüͤmer, Reliquien, Gegenſtaͤnde des chriſtlichen 
und heidniſchen Cultus, die Erzeugniſſe der Literatur, Gegenſtaͤnde 
wiſſenſchaftlicher Forſchung, wie Naturkoͤrper, Waffen, gemuͤnztes 
Bed, Schuldbriefe und Stantöpapiere, Bilder, Buͤcher, Lumpen, 
worgus Papier gemacht und Federn, womit es beſchrieben wird, 
aͤghptiſche Mumiien, aus denen man Barbe macht u. ſ. w. 

Der Handel bringt dem Staats durch die Zoͤlle namhafte Sum⸗ 
men, allein dadurch wird aber auch an den Graͤrzpuncten jenes 
Schmuggel⸗und Paſcherweſen hervorgerufen, was ganze Diſtritte 
fittlich entwwuͤrdigt und durchaus nicht ohne weſentliche Ruͤckwirkung 
auf die Denkungsart der auderen Staatsangehorigen bleibt, indem es 
einen Theil der Bevölkerung dem Staate feindlich gegenuͤberſtellt. **) 
Kigentbümlich find demnaͤchſt dem europaͤiſchen Handel die Banke⸗ 
rotte, die eine der größten Schattenſeiten vefjelben bilden und alle 
jäbrli Tausende ins Verderben Hürzen. 

Ein näheres Eingehen in Die uͤberaus reichen Einzelnheiten des 
eurxopaͤiſchen Handelsverkehres wurde und zu weit führen. Es if 
nur noch zu bemerken, daß ber Kandel auf der einen Seite das Bes 
ſtreben hat, vie Verkehrsmittel moͤglichſt auszugleihen und, z. B. 
yad Geld, das Maaß und Gemicht, unter ven Verkehrenden moͤglichft 





*) Fiſcher, Geſchichte des deutſchen Handels. Hannover. 1786. 4 Thle. 
8. Der moderne Handel bilbet ſich immer mehr zu einem großartigen Ber: 
kehr ang. Die Ausſtellungen gehören weientlih dazu, deren großartige bie 
Landoner eg im Sommer 1851 if. Weber das merf- 
zunije Inſtitut des Triefter Lloyd f. tMuftr. Zeitung, 1851. Bd. XVII. 


**) As im Jahre 1809 und 1812 Napoleon in Dresden anweſend mar, 
fragten angefehne Dfüziere aus feinem Gefolge bei den Kanfleuien nad 
engliſchen Wagren, nnd nachdem fie verfihert, daß fie die Inhaber derſelben 
nicht verrathen wurden, kauften fie Davon große Parthieen. Auf die Frage 
ver Berfäufer, wie fle denn diefe Contrebande nach Branfreich einzubringen 
als erwiderten fle, daß dieß unfehlbar und ganz ficher in deu fat ⸗ 
ichen Cquipagon ſelbſt ſtattfinden werde. | 
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gleichmäßig zu geftalten. Trotzdem herrſcht aber im weftlichen Europa 
eine große Verſchiedenheit in viefen Verkehrsmitteln, obſchon der all⸗ 
gemeine deutſche Zollverband bier fchon fegensreiche. Brüchte feit dem 
Jahre 1832 getragen bat. 

In Bezug auf die Maaße und Gewichte herrfcht jedoch noch 
eine fehr große Mannichfaltigfeit, namentlich in Bezug .auf bie 
Gewichte und Maafe für flüfflge Gegenftänne. 

Dad Zeitmaaß iſt bei allen wefteuropäifhen Völkern jeit ver 
Einführung des Gregorianifchen Calenvers, ven im Jahre 1777 aud) 
die Proteftanten annahmen, ganz daſſelbe. Selbfi Nom hat feine 
alte Uhr allgemach aufgegeben. Der Tag wird in zweimal zwölf 
nach Mitternacht beginnende Stunden getheilt. Die Woche enthält 
fieben nach den alten Planeten benannte Tage, deren der Monat, mit 
Ausnahme des Februar, 30 bis 31 zählt. Die franzoͤſtſche Nepublil 
wollte auch die Zeitrechnung umſtuͤrzen; fie theilte das Jahr in zwölf 
Monate, deren Namen nach den Cigenfchaften verfelben genannt 
waren. Vendemiaire 22 Spt. bis 21. Oct., Brümaire 22. Det. bi 
30. Nov., Brimaire 21. Nov. bis 20. Der., Nivofe bis 19. San, 
Ventoſe bis 18. Febr., Pluvioſe bis 19. März, Gernimal bis 18. 
April, Bloreal bis 18. Mai, Prairial bis 17. Iuni, Meffldor bis 
17. Suli, Thermidor bis 16. Aug., Fructidor bis 15. Sept. Dazu 
famen die Ergänzungstage.- Da jeder Monat 30 Tage hatte, theilte 
man denſelben anftatt der Wochen in Decaven. Diefe Zeitrech⸗ 
nung begann am 22. Sept. 1792, wurde aber ſchon am 9. Sept. 
1805 durch ein Staatövecret wieder aufgehoben. 

Die Bemefjung von Entfernungen wird theild mad) der 
Zeit, theild na dem Fuße, der Spanne, Palme, dem Daumen, 
Zoll, dem Ellenbogen, Elle, theil8 nach Stab over Muthe, Klafter, 
Baden und anderen Gegenftännen bewerkſtelligt. Da es auf ver Erde 
feinen in immermwährender @leichheit ver Länge unfehlbar wiederkeh⸗ 
renden Körper giebt, fo fam man in Frankreich darauf, ven Erd⸗ 
durchmeſſer zu berechnen und den zehnmillionften Theil veifelben ald 
Fußmaaß feflzuftellen. Es herrſcht unter den Wefteuropäern überhaupt, 
wie in jevem Staate, eine große Mannichfaltigfeit hinfichtlich des Maaßes 
überhaupt, des Längenmaafes wie des Hohlmaaßes fuͤr trockene Gegen⸗ 
ſtaͤnde, wie Mehl, Fruͤchte, Salz, Kalk, Kohlen und dergleichen, von 
denen hier und da ein Jever fein befonveres Maaß hat. Die Blül- 
ſigkeiten haben wiederum andere Maafe, wie Bier, Wein, Spiritut 
u. f. w. Die Hohlmaafe werben gemeiniglich nach dem Gefäß ge 
nannt, womit man mißt, 3. B. Eimer, Ohm, Scheffel, Mach, 
Maͤßchen, Mege, Kanne, Schoppen. Das Gewicht ift nicht minder 
mannichfaltig ald die Maaße ver Länge, man hat für Metalle, Steine, 
Edelſteine, Berlen, Pflanzen, Lebensmittel, Fleiſch, Fiſche, fü 
Apotbefermwaaren u. f. mw. je befonvere Gewichte, die nad) den gans 
dern wieberum verjchieven find. Maaß und Gewicht giebt eben ſeiner 
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Mannichfaltigfeit wegen oft Anlaß zu Betrug und Streit. Die 
Obrigkeit beauffichtigt daher vaffelbe und ſtellt Normalmaaße auf. So 
ſah man noh im Monat März des Jahres 1851 in der Hausflur 
bed Rathhauſes zu Meißen zwei alte fteinerne Getraidemaaße, 
weiche auf gemauerter Unterlage feftfianden. Im Untertbeile ver 
balbfugelförmigen Maaße war ein Loch angebracht, durch welches das 
abgemefiene Getraide in den Sad gelafien werden konnte. An an⸗ 
dern Orten ftehen in ven Rathhaͤuſern hölzerne oder metallne Nor» 
malmaaße, nach welchen alle andern Maaße des Ortes geaicht werden 
müffen. *) 
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beruht auf den Bünpniffen und Verträgen, die meift Gegenftand reifs 
licher Ueberlegung und langer Verhandlung, theild durch die Gewalt 
des einen oder des anderen Staates ind Leben gerufen worben jind. 

Die altgermanifchen Völker fuchten fih durch unwegſame Graͤn⸗ 
zen vor den Feindſeligkeiten der Nachbarn zu ſchuͤtzen. Die alten 
Staaten, vor allem Aegypten, ſchloſſen ſich möglichft von dem Ver⸗ 
fehr mit ven Nachbarn aus und es murbe durch feine Lage ebenfo 
unterfiigt wie dad chinefliche Neich, das noch heutige Tages daß 
Syſtem des Alleinftehens und der größten Selbſtaͤndigkeit befolgt. 

Europa, namentlich das chriftliche Wefteuropa, iſt aber in eine 
große Anzahl Feiner Saaten zerfplittert, deren Intereffen ſich oft kreuz⸗ 
ten und die daher oft in hellem. Unfrieven neben einander lebten. In 
früher Zeit behaupteten nun der Papſt und der Kaiſer eine ſchein⸗ 
bare Dberherrfchaft über alle weftlicheuropäifchschriftlichen Staaten, mit 
Bolen und Ungarn. Zuerſt bilveten fich aber in Italien, dann in 
Deutſchland eine große Anzahl Eleiner ſtaatlich felbftänbiger Körper 
aus, während "Frankreich fich Immer mehr zu einem gleichartigen 
Ganzen geftaltete. 

Aus dieſen DVerhältniffen nun und aus dem Streben nad) 
Selbſtaͤndigkeit erwuchs allgemach jene eigenthümliche Politik, vie 
im wefentlichen immer auf die Gewalt der Waffen gegründet iſt, ob⸗ 
ſchon namentlich die Gelehrten ein idealiſches oder phllofophifches 
Völkerrecht conftruirt haben, das fih zu den Staatenverfehr verhält, 
wie die Sittenlehre zu dem Handelsverkehr auf den offnen Märkten 
dee Europäer. Ein jeder Staat verlangt für ſich Selbftänpigfeit nach 
Innen, namentlich hat ſeit vem Jahre 1830 Ludwig Philipp von 
Sranfreich für fih und.andere das Recht ver Nichtintervention 
in Anſpruch genommen. Demnaͤchſt nimmt jeder Staat einen bes 
flimmten Rang neben und mit den übrigen ein, ver ſich nady dem 
Alter feines Beftehens, vornehmlich aber nach feinem Umfang und 
feiner Macht richtet. Zu einer beflimmten, allgemein anerkannten 


*) Die Meißner Maaße waren im Monat April 1851 verſchwunden. 
: 24 
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Mangordnung der quropdifchen Staaten haben es indeſſen weber die 
Pöpfte, dis deutſchen Kaiſer noch ver Wiener Congreß zu bringen 
vermocht. Indeſſen hat ſich doch ein Voͤlkerceremoniel gebildet, 
dem zufolge die koͤniglichen Ehren als die hoͤchſten anerkannt wer 
ven, bie daher au den Vorrang vor den nicht koͤniglichen Souve⸗ 
rainen befigen; es kommen ihnen bie Königäfrone, der gegenfeitige 
Brupertitel und Oefandte vom erften Hang zu. In dem europdifchen 
Staatenfpfiense haben dieſe Föniglichen Ehren vie Kaifer, Könige, ver 
vesiiche Bundesſtaat als Befamutheit, vie Großherzoge, der Kurfuͤrſt 
von Heffen und die Mepublifen der Schweiz, Frankreich nebft Morde 
america. Die Berleihung der Würze übten ehedem Kaifer und Papft, 
feit dem 18. Sahrhundert kamen eigenmächtige Standeserhöhungen vor, 
zu welcher dann die Genehmigung des Kaiferd geiucht warb, deffen 
Stelle feit 1815 der Bunvestay einnimmt. Napoleon wurde von ber 
beſtehenden Megierung feined Landes zum Kaifer ernannt, 1807 im 
Tiffiter Brieden von Nußland als glei im Mange, von England 
Dagegen niemals als Kaifer anerfannt. Ludwig Bhilipp erlangte all⸗ 
gemach Die Anerkennung von Seiten allee Souveraine. 

Den Kalfern und Königen, fowie deren Gemahlinnen if 
der Titel Majeftät zuerfannt, ven fie auch von befreundeten Mächten 
erhalten, wenn fie den Thron verloren, wie Ehrifline von Schweden, 
Stanidlaug Lescinski, Karl IV., Guſtav IV., Ludwig von Holland, 
Marie Louiſe von Parma, Karl X. von Frankreich u. |. w. Die 
Könige geben ſich unter einander den Brudertitel. Geſchwiſter um» 
Kinver ver Kaifer führen, wie die Erzherzoge, den Titel Kaiferliche, 
vor Könige nebft nen Großherzogen Königliche Hoheit. Herzoge md 
Fürften nennt man Durchlaucht. Nächftvem führten einige Könige 
beſondere Beiwoͤrter, 3. B. der König von Frankreich ward der allerehrift- 
lichfie, der von Spanien katholiſche, der von Ungarn apoſtoliſche 
der von Vortugal allergetreueſte Majeſtaͤt benannt. 

Die natuͤrliche Nachbarſchaft der Staaten, die Verwaubtfchaft 
ver Stantögberbäupter oder Deren perfönliche Sreumdichaft, dann ges 
meinfame Benugung der von der Natur gebotenen Bewäfler, Ströme, 
Gern, gemeinſame Handeldintereffen, in früher Zeit auch religiöfe Urs 
ſachen, dies bedingt die Verbältniffe der Etaaten Europas zu einen- 
der, die durch gegenfellige Verträge und Bünpniffe fich gu unterflügen 
ſuchen. Dieſe Bänpniffe und Verträge find fehr mannichfeltiger Art 
und fe bilden ven Coder des europaͤiſchen allgemeinen Val⸗ 
kerrechts.“) Der Abſchluß der Verträge, namentlich nad einem 
Kriege, findet auf einem Congreſſe Statt, wo die Fuͤrſten perſoͤnlich 
fi einfinden, in der Hegel aber durch ihre Geſandten pie Angelegen⸗ 
beiten verhandeln laſſen. Der Muͤnſterſche Frieden galt bis in uns 





*) Die Literatur der Sammlungen der Verträge bei Pölig, die Staats⸗ 
wiſſenſchaftea. III. 82. uud V. 23 fi. 
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fere Tage ale die Vaßis ver europäifchen Stqgatsverhaͤltuiſſe, dann 
aber der Wiener Cohareß van 1818. Ä | 

Witte iſt 08, daß die Kaifer yno Könige an den koͤniglichen Hoͤ⸗ 
fen Geſondte halten, Die verfchiepenen Ranges fein koͤnnen, Potſchaf⸗ 
ter und Ambariadaurs, Ahgeſandte und hevollmärhtigte Miniſter, M⸗ 
uifter-Mefinegten und Geſchaͤftoͤrraͤger. Außerdem aber werden ypn 
den Fuͤrſſen Agegten, Commiſſarien, Deputirte und Conſuly in den 
fremden Staaten unterhalten, um ſtets uͤber den Stand der Dinge 
unterrichtet zu ſeyn und die eigenen Intereſſen dort zu pahren. Des 
Fonpere Geſandtſchaften finden bei Ihronbeflrigungen, Familienereig⸗ 
niſſen und hefondern Anläffen Statt, 

Die Conſuln kommen fchon während ver Kreuzzuͤge vor, Ihr - 
Bexuf war, Die Handelsſtreitigkeiten zu fchlichten, Seit pem 16. Jahr⸗ 
bunparte erweiterte ſich ihr @Weichäfisfreiä und fie arfcheinen in ben 
Reſidenzen, Handels⸗ und Seeplägen. 

Bu dem diplomatiſchen Berfonal gehärt pie Kanzlei ver (Bes 
fanhten, dann aber and vie Staatds, Cabinets⸗ und Oefanpsichafie« 
couriere und hie Feldjaͤger. 

Die Geſchichte des europaͤiſchen Politif zeigt und die Manni: 
faltigften Erfcheinungen: zundcft dad Erftehen der faiferlichen Würde 
und der Alleinherrfchaft per Kaxlinger und deren Nachfolger, dann 
das Emporfommen ver päpftlichen Gewalt und ver von ihr unter= 
ftügten 2andeöherrlichen, der großen Lehnträger des Meiches, bie ſo⸗ 
dann die Angriffe auf die päpftlihe Gewalt unterftügen, Bald 
darauf fucht fi Frankreich eine einflußreichere Stellung zu erwer⸗ 
ben und erlangt fie auch im Münflerfchen Frieden. Der Ehrgeiz 
Ludwig XIV. gegenüber vem Haufe Haböburg ruft eine Reihe Ver⸗ 
Handlungen und Kriege hervor, welche Preußen zu Ermwerbung einer 
größern Macht benugt. Seitdem treten England und Rußland maß« 
gebend in bie europätfche Politik. Die ſchwankenden Verhältniffe ſucht 


‚man nad) ver Idee des polltifchen Gleichgewichtes zu ordnen. 


Da erhebt fih in Branfreih die Demofratie, deren Baͤn⸗ 
digung dem gewaltfamen Arme Napoleons gelingt. Napoleons Kal 
ruft fle aufd Neue zum Leben. Die Souveraine werden dadurch zu 
engerem Aneinanderfchließen gendthigt; da fie jedoch von ver Demokra⸗ 
tie fih Eoncefjtonen entloden laſſen, fo bricht im Jahre 1830 in 
Sranfreih, Polen, Italien und Deutfchland der Sturm der Revolu⸗ 
fion aufd Neue los, wird jedoch für einige Zeit wieder beſchwich⸗ 
tigt. Die eingetretene Ruhe wird- ven der Demokratie benugt, um 
breitere Bafld zu gewinnen, und fo geſchickt das Beſtehende von Innen 
untergraben, daß der 24. Februar ded Jahres 1848 einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Umſturz ver weſteuropaͤiſchen Staaten in unglaublich kurzer Beit 
bewerfftelligen Tann. An die Stelle Iangwieriger Verhandlung tritt 
nun die Entſcheidung durch die Waifen, die bereit? Macchiapelli als 
die ficherfte Grundlage alles ſtaatlichen Beſtehens bezeichnet Hat. 

| 24 + 
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Großen Einfluß auf die Politik der europäifchen Staaten haben 
eine Menge Elemente, die der chineflfche Staat z. B. ganz davon 
ausgeichloffen hat; es find dies bie Frauen, das Gelo, der Ehrgeiz, 
die Geiftlichkeit, die Geburt, vie bis in die Zeiten ber franzöflfchen 
Revolution an- den eutopälfchen Höfen eine gewaltige Rolle fpielten. 
Seit der Bezwingung der Mevolution durch Napoleon find die ge⸗ 
beimen Gefellfcyaften für vie politifchen Zmwede an vie Tages⸗ 
ordnung getreten. Sie gewannen feften Boden, ſeitdem die Gegner 
Napoleons ſich derſelben für ihre Zwecke bevienten, was namentlich 
von dem Tugenvbunde gilt. Im Schooße diefer Gefellfchaften ent- 
widelte fich jene Philofophie, welche die Gefühle des Gehorſams, des 
Vertrauens, der Ehrfurcht für dad Alter, der Pflicht und Xiebe zu⸗ 
naͤchſt Tächerlich machte und dann ſich durch dieſe Lehre eine große 
materielle Macht zu gründen ftrebte, welche jeglichen Beflt als ein 
Berbrechen an der Gefammtheit aufftellt.e. Diefe Gefellfchaft ging von 
Tranfreih aus, verbreitete ſich über Deutfchland und Italien und zog 
fih nach den Niederlagen, die fie auf dem Gontinent erlitten, nad 
England, mo fie ihren Sig fich begründet hat. Von dort aus lei- 
tet fie die Bewegungen gegen bie alte Heimath.*) 


Das Kriegswefen 


der europäifchen Staaten hat feine Anfänge bei den Griechen, feine 
Ausbildung bei den Römern; die germanifchen Völker nahmen von 
diefen viele an, vor allem die größere Ausbildung der Infanterie, 
Die Einfälle der Gunnen und Avaren brachten eine Aenderung her⸗ 
vor, bie Meiterei wurde wieder vorherrfchend; die Erfindung des 
Schießpulverd und die Anwendung des Feuergewehres wirkten aber» 
mals umgeftaltend, bis die Aufftellung größerer Heeresförper feit dem 
17. Jahrhundert vafjelbe der gegenwärtigen Ausbildung zuführten. 
Bon allen Stantdeinrichtungen der chriftlichen Weſteuropaͤer ift 
unftreitig dad Kriegsweſen die am meiften vorgefchrittene. Es 
überflügelt bei weitem alle andern Theile, namentlich daß Finanz⸗ 
weſen und die Juſtiz. Es hat alle Wiſſenſchaften der Erfahrung in 
ſeinen Bereich gezogen und benutzt. Demſelben kann ſich nur das 
See⸗ und Bergweſen wuͤrdig zur Seite ſtellen, deren es ſich eben⸗ 
falls bemaͤchtigt hat. 
Das weſteuropaͤiſche Kriegsweſen unterſcheidet ſich weſentlich von 
dem orientaliſchen dadurch, daß der Soldat nicht einen abgefchloffes 
nen Stand bildet, fondern daß er nur für eine beftimmte Zeit vie 
Waffen trägt, daß aber auch jeder gefunde Mann von feinem zwan« 
zigften Iahre an vom Staate für drei bis acht Jahre zum Kriegd- 


*) 2. Stein, Gefchichte der jerialen — in Fraukreich von 1789 
bis auf unſere Tage. Leipzig, 1850. 3 Theile. 
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dienfle gezwungen wird, auch dann noch mehrere Jahre des Aufges 
botes bereit und gewärtig ſeyn muß. 

Dies war fchon bei den alten Germanen ver Ball, bei denen 
die Breien ven Heerbann bilveten, zu dem im Norden im Noth⸗ 
fal auch die Knechte gezogen wurden. Nach den fränfiichen Ges 
fegen waren nur Geiftllihe vom Heerbann ausgenommen, doch fol 
man fie deshalb nicht für ehrlo erachten. Nächfiven mußten aber 
auch noch vie Wohlhabenden eine Abgabe dazu geben an Gold, Sil- 
ber und anderm Nüsplichen, je nach ihrem Vermoͤgen. 

War dad Heer beifammen und die Yührer georonet, fo trat 
auch firenge Disciplin ein, Niemand durfte ohne Erlaubniß des 
Anführerd dad Heer verlafien — ein Berbrechen, welches Herisliz 
bei den Franken genannt. wurde und worauf Todesſtrafe ſtand. Es 
war verboten im eigenen Lande zu fouragiren und zu ftehlen, ven 
andern zuzutrinfen, einen Aufſtand over Störung zu erregen.*) 

Dar jevoch dringende Gefahr vorhanden, fo mußten auch die 
Geiftliyen mit ind Feld rücken, fo 3. B. bei den Einfällen und An⸗ 
griffen ver Normannen und Hungarn. In fo dringenden Fällen 
konnte der König nicht erft mit ven Großen berathen. Wer nicht erfchien, 
den traf Todesſtrafe.**) War vie Gefahr nahe, fo mußten wohl 
alle gegen ven Beind ziehen, gab ed in Spanien oder in Ungarn 
Krieg, To ließ 3. B. Karl ver Große bei ven Sadyfen fünf den ſechs⸗ 
ten, bei böhmifchen Kriegen aber zwei den dritten Mann ausruͤſten. 
Gegen die Slaven mußten aber alle Sachen aufftehen. 

In den Grängprovinzen des fränfifchen Reiches war die Ruͤſtung 
£räftiger al3 im Innern, wie denn unter König Guntram im 6. Jahre 
hundert die Provinz Arles 4000 Gränzwäcter gegen die Weſtgothen 
Hielt. 

Karl der Große fchränkte die Macht der Herzoge ein und hob 
die Würde in Baiern und Alemannien ganz auf, gab den Grafen 
größere Gewalt und richtete an den Marken befondere Mark⸗ oder 
Graͤnzgrafen ein, deren einer oft mehrere Graffchaften unter fich 
Hatte. Bür den Dienft an ver Gränze mußten bie inneren Lande 
Krieger ftellen, die aller drei Monate fich ablöften. Nächfivem hatten 
vie Markgrafen noch befondere Reiterfchaaren. Die Markgrafen aber - 
wurden, da bie Herzogliche Wuͤrde in Wegfall kam, um fo bebeuten- 
der, und befehligten, vem Kaiſer und der Derfammlung ver Großen 
verantwortlich, die ganze Provinz. Bei Zügen gegen ven Beind er- 
feinen dann auch die höheren Geiftlichen mit im Heere, das dann 
immer aud den Wohlhabenven beftand, die ihre Ausruͤſtung felbft bes 





*) Siehe Lex Alam. Tit. 26. 27. 93. Lex Baiuv. Tit. II. C. 4f. 
Gapitulare vom Jahre 812 n. f. w. 

**) Stenzel, Berfuch einer Gefchichte der Kriegsverfaffung Deutſchlauds, 
vorzüglich im Mittelalter. Berlin, 1820. ©. 3 fi. - 
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ſortzen konnten und Die auf ven Malverſammluntgen getuͤſtet cofchie⸗ 
nen, wo die kriegeriſchen Maaßretzeln fuͤr das lamfende Jahr deſprothen 
wurven. Der Dienſt richtete ſich nach dem Veimoͤgen. Daher fand 
eint Aufzeichnung ver Bewohner und eine Abſchaͤtzung verſelben ſchon 
vvt Karl dem Großen Statt. Krankheit befteite vom Heerbann, 
ebenſo Hofsienft. Wer ein Weld genommen, war auf ein Jahr Das 
von befreit.*) 

So finden wir venn auch Im Karlingiſchen Jeitalter is alt: 
gemeine Wehrpflicht, die ven Lande Ein zahlreiches Heer vers 
bürgte. Neben viefem eigentlichen Geere, won vem vie Unfreirit aus⸗ 
Befchloffen waren, kommen Bereits bie Leibwachen ofer Garden, 
die zur Bertheibigund des Königs beftimmmen Truppen vor. Es wa⸗ 
gen dies Vaſallen, die am MHoflager veffelben. auweſend uns feiner 
Befehte gewaͤrtig ſeyn mußten. ie wurden außer ihrem Lehn mitt 
Geid, Kleidern, Eebenamitieln, Schmuck und Waller verſehen. Sie 

wäre meiſt beritten uns ſtanden Unter dem Schaargtafen, hatten auch 
ein beſonderes Banner. 

Den Oberbefehl im Kriege führte ver König over der von 
ihm Hazu ernannte Herzog ober Markgraf; unter Ihm ſtanden Me 
khueren Grufen, die Centzrafen, Tunghil, dam die Tiuphaden, Tien⸗ 
Hafen, Zehnter, Decane. Seitdem erfchelnt auch die Pruͤgelſttafe ſo⸗ 
wit le Tobesſtrafe, wie bei den vorchriſtlichen Germanen ſo fel⸗ 
ten war.**) 

Allgemach traten jedoch Deränverdngen ein, als vie Staͤdte ſtch 
in ODeütſchland mehr ausbildeten. Schon fruͤh Harte mun, nament⸗ 
ih an ven Marken gegen vie Slawen, die ſeit König Heinrich 1. 
eingerithtet wurden, Befeſtigungen angelegt, die jeboch meift im 
Schanzenlinien und Erdwaͤllen beftanden, an denen in gewiffen &nt« 
fernungen Erdhuͤgel für Wuchtpoſten aufgeriögtet Wären, welche regel: 
mäßig befept wurden. Diefe Anfänge dee Feſtungsweſend wurden 
in den Burgen wie in ven Staͤdten meiter ansgebtivet. König Bein. 
rich Hatte zur Beſetzung derartiger Felbmarken, mie ver zemaduerten 
Städte, durch welthe er den Ungeſtuͤm der Ungarn brach, Die Grund⸗ 
laye ber nachmaligen Stadiwehr gebildet. Dadartch, daß er egel- 
mäßigere Uebungen der berittenen Grunveigenthuͤmer androutie, dann, 
vdaß dieſt ſich an die koͤniglichen Beamten enger auſchloſſen, daß fie 
erſt von dem Könige, Hann von den ſelbſtaͤndig auſtretenden koͤntg⸗ 
Utchen Beamten und geiſtlihhen Fuͤrſten Guter Mi Lehn nahmen, Wwier- 
hen diefe weltlichen Hoͤfe allgeinach vie Mittelpunrte des polen 
Lebenb. 

‚ Hier bildete ſich das Ritterweſen vom Zeitalter ver Ottonen 
an auß. ; 


*) Stenzel a. a. O. S. 40 GE. 
EN — ©. 62 ff. f 
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Bir ſahen fehon eben, Wie die jungen Edelleute an pie Höfe 
der Fuͤrſten gebracht und dort ihre kriegeriſche Ausbildung betrieben 
wurde. Nach erfolgter Wehrhaftmachung trat ber Juͤngling feine 
Fahrten im Gefolge eines berühmten Mitterd an und fürchte Dann 
zuvorderſt nach ber Ritterwuͤrde, die er durch Kaiſer, Koͤnige, Hörften, 
ſelbſt geiftliche, oder durch einen andern Ritter erlangen Tonnte. 

Die Ritterwuͤrde wurde aber mit befonderen Krierlichfeiten er⸗ 
theilt. Zuvoͤrderſt mußte der Candlidat*) fi einem ftrengen Faſten 
unterwerfen, dann brachte er mit feinem Patron und einem Prieſter 
eine Racht unter Gebeten wachend zu. Daranf folgte eine feierliche 
Buße in einer Kirche; ver Prieſter Hing ihm dann dad Schwer um 
den Bald und reichte ihm das heilige Abendmahl, Oft ging au 
ein Bad vorher. Der Candidat legte dabei weiße Kleider an, Run 
trat er in die Kirche und mit dem Schwerte am Halſe wor den Als 
tar, wo 25 bem Prieſter das Schwert feierlich überreichte, damit Die= 
fer daſſelbe einfegne. Das geieanete Schwert hing Ihm dann Sur 
Briefter wieder um den Hals. Der Knappe faltete feine Hände und 
fchritt zu dem, der ihm vie Ritterwuͤrde eriheilen follte und des im 
einer Kirche, in einem Sanle oder Hofe der Burg oder auch auf 
dem freien Felde feiner harrte. Der Knappe kniete vor ihm nieher 
una beantwortete jelne Bragen: -auß welchen Gruͤnden er fih um 
bie Werde bewerbe. Es war hbrigend Gefeh, daß Keiner die Ritter⸗ 
würde erhalten follte, won dem man nicht wife, wie er für das ge 
meine Beſte und das Wohl des Reiches gefinnt und ob er geneigt 
fey, alle Uneinigkeiten des Volkes gütlich beizulegen, Auch war her 
flimmt, daß feiner zum Nitter gefchlagen werden folle, der lahm ober 
fonft durch ein Förperliches Gebrechen zum Kriegspienfte untÄchtig ifl, 

Stand nun berartiged dem Adſpiranten nicht im Wege, fo mußte 
er zuvorderft den Eid Heften, woburd er verfprach, Bott fromm gu 
serehren und ihm zu dienen, fir den chrifllichen Glauben zu ſtrei⸗ 
ten und lieber elend zu flerben, ald demſelben zu entjagen; dem 
Fuͤrſten treu zu dienen und für das Land tapfer zu kaͤmpfen; Schtwache, 
namentlich Witwen, Waifen und Iungfrauen in Schuß zu nehmen; Nie⸗ 
manden bößlich zu beleidigen, nie fremdes Gut anzutaſten, fondern dad» 
felbe zu vertheidigen; nie um Geld, Gunſt und Boriheil, fondern nur 
um Ruhm und Tugend und des Öffentlichen Wohles willen zu han⸗ 
dein. Sie fhworen ferner Gehorſam ihren Hauptleuten und bern, 
Ergebenheit ihren Genoſſen und gelobien nie mehrere gegen einen zu 
fampfen, nur ein Schwert zu führen und nur kann mit fiharfer 
Waffe zu Fänipfen, wenn ed die Noth erforbere; ihr gegebened Wort 
in jedem Falle treu zu erfüllen; flets auf geravem Wege zu wandeln und 
ale Hinterlift zu meiden; niemald Tügenhafte Abenteuer zu erzählen. 


*) Bergl. C.⸗G. II. 89,, He Wehrhaftmarhung der Americaner, beſon⸗ 
ders aber die ver alten Mericaner, CG. V.67,  _ 


* 
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Nun erfolgte die Einkleldung des Knappen und zwar mit den 
goldenen Sporen, dem Panzerhemde, dem Harniſch, Armſchienen und 
Handſchuhen; dann ward ihm das Schwert umgeguͤrtet. Darauf 
kniete er wieder nieder vor den Altar und hob Augen und Haͤnde 
gen Himmel. Darauf erhob ſich der Fuͤrſt oder Ritter und gab dem 
jungen den Ritterſchlag, indem er ihm mit entbloͤßtem Schwert dreimal 
auf den Hals oder die Schulter ſchlug, und ſprach dazu: Im Ru: 
men Gottes, des heiligen Michael und des heiligen Georg mad ich 
Did zum Ritter. Doc konnten auch andere Heilige genannt wer: 
den, die heilige Jungfrau, St. Denys. Darauf überreichte man ihm 
Helm, Schild und Lanze und führte ihm fein Roß herbei, auf wee 
ches er fich, oft ohne Hülfe ver Steigbügel ſchwang und das er nun 
munter tummelte. Er ritt dann in der Stadt umber, fich dem Volke 
in feiner neuen Würde zu zeigen. 

Die Ritterwuͤrde wurde unter befondern Umftaͤnden oft auch 


-  erft in vorgeräctem Alter ertheilt, wie 3. B. dem Grafen Wilhelm 


von Holland, der im Jahre 1247 zu Coͤln zum Kaifer ernannt war. 
Dort ertheilte ver König von Böhmen mit dem Cardinal Gapuziud 
dem Grafen die Würde. Oft, namentlich nach Schlachten, erhielten 
auch gleich eine namhafte Anzahl Streiter die Ritterwuͤrde. Zuwei⸗ 
Ien geſchah dieß auch vor dem Beginn einer Schlacht, in ver Regel 
aber fand der Nitterfchlag an den hohen Feſten Statt und zwar am 
gewöhnlichften zum Pfingſtfeſte. So ſchlug Kaifer Friedrich I. fein 
Söhne Heinrich und Friedrich am Pfingſtfeſte 1184, wo er bei Main 
einen Reichstag hielt, zu Rittern, wobei, wie wir bereitö oben be⸗ 
merkten, Gefandte aus allen Landen anweſend waren. Andere für 
diefen Zweck geeignete Anläffe waren Friedensvertraͤge, Waffenſtill⸗ 
fände, Krönungen; Kaiſer Marimilian fchlug bei feiner Krönung 
200 Herren zu Nittern, unter denen die Kurfürften von Pfalz und 
Sachfen und andere Neichöfürften. Auch Taufen und VBermählungen 
benugte man dazu, ſowie fürftliche Beſuche, Hoffeſte. 
Ulrich von Lichtenflein fingt (II.) 
Do wart ich ritter, daz ift war 

ze Wiene ze einer Hochzeit, 

daz ich davor noch immer fit 

fo ſchoͤne hochzit nie geſach. 

Da was von dringen ungemach. 

Der Fuͤrſt Liutpolt von Oeſterich 

gab da fin Tochter minneclich 

von Sachſen einem fürften wert: 

der hat ir ze einer konen begert. 

Din hochzit wart fo fehöne da, 

daz ich fit niender anderswa 

fo fchöne hochzit Hab gefehen. 

Des muoy ich von der Wahrheit jehen. 
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Da gab der edel Fuͤrſte wert 
wol britihalp Hundert Kuappen fchwert: 
daz was fürftenlich getan. 
Grauen, vrien, bienfiman 
wol tnfent rittern oder mer 
den gap ber edel fürfte her 
fülber golt ros unde Fleit 
burch feine hohe werbefeit. 


Fünf tufent ritter oder bas 
bes werben fürften brot da az. 
Da was puhurt tanzes vil 
und ander vil mane ritters fpil 
Da was din herzoginne rich 
und ihr tochter minneclich 
und ander vil mane frowe guot 
die gaben uns da hohen mut. 


Buͤſching hat (in f. Ritterzeit und Ritterweſen I. 113—166) eine 
große Menge derartiger Beierlichfeiten zufammengeftellt, die fo gern 
von den Dichtern des 12. und 13. Jahrhunderts und fo ausführlich) 
geichildert werden. 

Die Ritter zogen, wenn der Krieg ihre Kraft nicht in Anfpruch 
nahm, im Lande umher, befuchten die Höfe und Bürger und nahmen 
an ven: ftetd flaftfindenden Turnieren Theil. Oft unternahmen fte 
abenteuerliche Züge zu Ehren ihrer “Geliebten. Einer der abenteuer- 
lichſten iſt unftreitig der Zug, den der Öftreichifche Sänger und Ritter 
Herr Ulrich von Lichtenftein am 2. April 1227 zu Ehren feiner _ 
erften Geliebten antrat. Er Eleivete fich nämlich ald Frau Venus 
und zog von Meftre aus mit zahlreichem Gefolge nach Norden. Vor⸗ 
her erließ er aber folgenden originellen Brief (U. v. L. 162): 

„Din werde Königinne Venus, gottinar über Die nänne, entbiutet 
all den rittern die ze Langparten und ze Friul und ze Kernden und 
Stir und ze Defterrih ung hin ze Beheim gefezzen find ir hulde und 
ihr gruoz, vnd tuot in fund daz fie durch ir liebe zuo in naren wil, 
und wil fi Ieren, mit wie gefanen Dingen fi werber vrowen minne 
verdienen oder erwerben ſule. ſie tuot in Fund, daz fie fich hebt, 
des nächften taged nad) fante Georjen tage uz dem mer ze Meifters 
und wil vorn ung ze Beheim mit fo getanen Dingen. Swelch ritter 
gegen ir kumt und ein fper wider fie enzwei geftichet, dem gibt fie 
ze _intet ein guldin ringerlin: daz fol er fenden dem wibe diu im 
diu liebeft iſt. Daz ringerlin Hat din Fraft, welcher vrowen man ez 
fendet, diu muoz Immer deſte fehöner fin und muoz in funder valfch 
minnen, den der irz hat gefant. Stichet min vrowe Venus beheimer 
zitter nivder, ber fol ein vier enden in dir werlt ingen einem wibe 
ze eren. ftichet aber fe deheim ritter niver, der fol elliu diu oͤrſſe 


376 Dad chriſtliche Turopa. 


haben diu fie mit ir fuüͤret. ſie vert des erſten tages ze Tervis, des 
andern tages an den Plat, des 3. ge Scheiſchin, des 4. ze St. Ul⸗ 
rich, des 5. ze Clemun, des 6. ger Wlufe, des 7. ge dem Tor, hei 
8. tages ze Villach. da liet Me ven 9. tat ſtilke; des 10. tages ze 
Veltlirchen, des 11. ze St. Vite, dus 12. ze Vriſach, des 13. ze 
Schiuflich, ded 14. ze Judenburt, bed 35. ge Knuͤttelwalde, des 16. 
ze Liuben, des 17. ze Kapfenberg, ves 18. ze Marzuſlage des 19, ze 
Glokenz. An dem 20. tage if fle da über tac. an dem 21. tage 
ift fle ze Niunfirchen, an dem 22. ze der Miwenftaat, an dem 3. 
ze Dredfirchen, an dem 24. ze Wise, am 23. ift fle da übe 
tac, am 26. ze Niumwenbure, am 27. ze Mifielbach, am 28. ze Vels⸗ 
berc, am 29. ift enhalp der Tye zu Beheim. Da bat ir vart ein 
ende. fie wil uf ver vart ir antlüge noch ix hende niemen lagen 
fehen, fle wil ouch wider niemen ein wort Sprechen. fie gebiutet, von 
dem tage und ir vart ein enbe bat, an dem ashten tage, einen turnei 
zu Niuwenburc. ſwelch ritter ir vart vernimet und gegen ir nict 
enkumt, den tuot file in der minne Achte, und in aller guoten wibe 
äfste. fie hat ir Gesberge darumbe alle angefchrieben, daz ſich ein 
ialich ritter wige wa ober wenne er gegen ir komen fül, da ez fh 
im allerbeſten füge.‘ 

Am 3. April trat Herr Ulrich auch in der That feine abım 
beuerliche Meife in weißer Frauenkleidung an. Wr beſchreibt feinen 
Aufzug felbft. (S. 165) 

Min Marfchale und min Koch fuͤrreit 
felb fünf: von dem wart mir bereit 
vil guot ritterlich gomach. 
nachdem man fa bo färren fach 
ein Bantr wiz alſam ein ſwan: 
bi der fo riten zwene man, 
der Bufnnen Int erhal. 
ge Meifters wart vil geuzer fihal. 


Man zoch dar min fonmer dri 
den liefen dri garzune bi: 
den was ouch loufen wol geflaht. 
man zoch darnach driu oͤrs bebaht, 

ver jegliches ein Knappe pflac. 
. uf ic einem je ein fatel lae: 
ber was ſtarc und filber wiz: 

daran lac guotes melfters vliz- 

Mau fuort ouch bei bem xroſſe hie 
min wigen ſchilt, Daz ich ate 
fo wolgemachten hab geichen: 
des may Ich von der Warheit jehen. 
dabi fuori mau ben helm min: 
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ber moͤht ouch lichter nicht aeflim.- 
er wurs gefränst meifberlich: 
vis krene din was Tofle rich. 

Daruach ein holtblaſer ſtuoe 
einen ſumber melſterlich genuod 
darnach vier knechte ſchone riten, 

vil wol gecleit nach knechte fiten: 
der islicher fuorte her 

in feiner hand driu grozin ſper 
gebunden zuo einander wol, 

die Knechte waren zuͤchte vol. 

Darnach zwo magde wol getan 
riten: ſwaz die fuorten an 
daz was von wizer varwe gar, 
fie waren felbe wol gevar. 
darnach zwen fibeläre guot 
riten, die mich hochgemuot 
machten: wan fie fivelen ho 
zin reifenot: diu tet mich ro. 

Darnach ich felbe Tom geriten 
in einer Tappen wol gefnitten, 
bin was von wizem famit gar. 
einen huot ich fuorte, der was clar 
wiz mit perlin wol beftreut 
min minne gerade herze freut 
fich day 1 der vrowen min 
mit viterfchaft ſolt diende An. 

Swen zöpfe brun, groz unde lanc 
ich fuorte, daz ir Tenge ſwanc 
vil vaſte über den guͤrtel min. 
din musflen auch mit perlin fin 
bewunden meifterliche wol. 
min herz was Hohes muotes vol 
ein rödlin daz fuort Ich an 
daz ſronwe befiers nie gewan. 

Ich fort ein Hemde, daz was Ban 
ze mazen als daz rödel lanc 
daran zwen frowen vumıd gudt. 
ih was wii tikerlidh wernwet. 
handfchu won Men wol geworhit 
ich fuort. 

Ulrich Fam ener ungeheurem Zulauf von Meſtre aß Trevifo, 
wo fih Graf Meinhabt won "Gr, mit 50 Mittern eingefunben hatte, 
per mit ihm turnieren Welle, was aber ber MBotefla, ein finfterer 
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Mann, nicht geftatten wollte, worüber bie zahlreich verfammelten 
Damen fehr unglüdlidh waren. Sie baten: den Geflrengen und er 
geftattete dem Grafen und Herrn Liutfrien von Eppenftein zwei Speere 
mit Herrn Ulrich. Die Herren wappneten fich, ed war ein unge 
heurer Andrang von Leuten, fo daß fle auf einer Brücke tiofliren 
mußten. Die Damen begrüßten bie Kämpfer, vie in glaͤnzender 
Nüftung aufeinander Toögingen. 


Do ich in fach fo fchöne komen 

min ors mit fporen wart genomen: 
als tet ouch er daz fine fa. 

wir Tomen gegen einander ba 

recht als wir zefamen flugen. 
unfer angen uns nicht trugen: 
unfer beider tjoft gerirt 

recht da fich fchilt und Helm ſchirt. 

Bon den fperen warb da krach 
din trumzen man uffliegen fach, 
din ſchilt einander rührten ba. 
andriu fper gap man ung fa, 
damit ward ritterlich geriten 
und fehlen beidenhalp vermiten 
ich und der grave muotes rich 
verſtachen fechs fper ritterlih. 

Der tugendrihe Grave kant 
ven helm do abe. ich gab ze hand 
im ein guldin vingerlin; 
daz folt er geben der frowen fin 
din im was lieb für ellin wip. 


Dann flah Ulrih mit dem Herrn von Eppenftein, der einen 
gewaltigen Speer Hatte. Ulrich machte Daher den Buneiz lang, fo 
daß dem Gegner der Speer nieberfanf. Ulrichs Lanze Krach auf 
deſſen Bruft, jened traf ven Hals von Ulrich Pferde, fo vap er 
abfigen mußte. Um andern Morgen befuchten die Damen von Tar- 
vis unfern Nitter und Graf Goͤrz ftellte ihm zu Ehren einen Buhurt 
an. Am folgenden Tage beftand er Herrn Meinprecht von Murekt 
auf dem Plat: 

Er kom geleffiret Her 

e3 was von golde licht fein jper 

daz ſchlug er unter den Arm. fin 

do ſatzt ich uf min diech daz min. 
ſin ſper er durch den ſchild mir ſtach 
daz ez din tjoſt vil kleine brach, 

daz min warb da geneigſt nie. 
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Am 3. April flach Ulrich (S. 184) mit Herrn Otto von 
Spengenbere. 
Sein mir vil vafte fo treip er, 
von fprunge gefenfei warb fin fper- 
nim ors ein teil ich warf von im, 
den man ze vellen was min fin. 
vil balde ich wieder uf in treip , 
an feinem hals min tjoft beleip 
davon der hochgemuote man 
vil nach ein fallen bat getan. 
Er ſult gelouben mir daz er 
uf mir verſtach ein groges ſper. 
von unfer beider fpers krach 
din dumzun man uffliegen fach 
im entwifchte zoum und flegereif; 
den fatelbogen er begreif, 
dabei er fick berichte wieder 
er wäre gefallen anders nieder. 


So fährt nun Herr Ulrich von Tage zu Tage fort zu tiofliren, 

daß (©. 190, 7) 
bie ſchilde von der tjoſt fich cluben 
die fprizel von den ſcheften ſtuben. 

Es famen ihm viele Mitter entgegen, vie fih zum Theil in 
Zelten Iagerten und Grfrifchungen mit fich führten. Ulrich Tünpigte 
ſich aus der Ferne Schon durch feine PVofaunenbläfer an. Er vers 
Nach alle Tage mehrere Spiefe an der Bruft, dem Schild oder 
Helm der Gegner, daß das Beuer aus dem Helme ſprang. Am 
erften Mai wurden fünfzehn Speere auf Ulrich verfiochen, er hatte 
18 verbraucht. Am folgenden Tage verſtach er gar 50 Speere in 
Villach, von wo aus ihn am 3. Mai 20 Ritter nach Feldkirchen 
begleiteten. Dort traf er den Sänger Ulridy von Himelberc, der 
über feinem Harniſch eine ſchwarze Mönchöfappe und auf feinem 
Helm ein Haar trug und dem eine breite Platte gefchoren war. Erſt 
wollte Ulrich gar nicht mit ihm flechen, that es aber fpäter doch 
auf Bürbitte der andern Ritter (205). 

fin fper er ritterlich verſtach, 
damit fo ſtach ouch in min Kant 
hinter daz ors nf das laut, 

daz er finnelos gelac. 

fin fall mich Harte ringe wac. 
Da muofte der biverbe liden ſpot 
bes falles manic munt lobt got. 

Er hatte ihn durch den Helm geflochen. Gin anderer Mitter, 
Ilſunc von Schiuflih, flah ihm am 7. Mai das Schild von Arm, 
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daß Die Riemen barſten, wogegen Wiri anf Ren Achfel heffelben 
feinen Sper wie einen dürren A, den man vom Baum agaxk, zer⸗ 
brach, und er fingt: 


ich gehort da vor noch nienden ſtder 
von tjofte nie fo grogen krach 

als von der tot alda geſchach 

fin fchellen Harte wite ſtuben 

bie fchilde von der tjoft fich Finben. 


Am 11. Mai flach Mirih (219) mit einem Mitter, der als ein 
windiſch Weib gefleinet war, Darauf aber mi Dttader Träg, dem er 
den Helm vergeflalt vom Kopfe xonnte, daß bemjelben Mund und 
Nafe beftreift waren. Am 14. erhielt Mfrich eine Wunde in vie 
Bruft, ſtach jedoch ſchon amı naͤchſten Tage wieder tapfer, warb aber 
aufs Neue am Kinne perppundet. An einem Tage warb ihm ver 
Helm breimal vom Haupte geftgchen und er verflah 40 Speere. 
Das wollte ein ungünftiger Mitter benugen, Ihn nieberzureiten, allein 
unfer Ritter beftand ihn tapfer, jener mußte weichen und verlor ven 
Helm vom Haupte. In diefer Weiſe vollführte er feine ritterliche 
Führt mit Chr. 

Anders noch waren jedoch die eigentlichen Turniere ober die 
eigentlichen feierlichen ritterlicden Kampfuͤbungen, die fchon bei ven 
Germanen, dann Bei den Franken uͤblich maren, bie aber feit dem 
12. Jahrhundert beſonders eigenthündlich ausgebildet wurden.*) Weſent⸗ 
lichen Antheil an dieſer Ausbildung hatien die Normannen, vie Frau⸗ 
zoſen, die Spanter und Araber, wie fie denn auch In Italien, Eng 
land und Scanpinavien vorkommen. Chriſtliche Mitter turniesten auch 
in Gonftantinopel. 

Die Turniere Hatten allgemach eigene Geſetze hevvorgerufen, vie 
ſich auf die Befaͤhigung dazu, anf bie dabei flatihaften Wappen, auf 
vie Folge dor Uebungen u. |. w. bezogm. Turniere konnten ner 
Kaiſer, Koͤnige und Fuͤrſten anfteflen. In Deutfchlans flanden ſchon 
ſelt dem 12. Jahrhundort vier Reichsfuͤrſten, ver Pfalzgraf bei Rhein 
und die Herzoge von Balern, Schwaben und Franken, au ver Spitz⸗ 
der Turniere. Aber auch vie Herzoge von Oeſtreich, die Laudgrafen 
von Thüringen, die Markgrafen zu Meißen flelten Turniere an. Als 
im Jahre 1176 Markgraf Konrad, Dietrichs men Landsberg Sohn, 
bei einem Turnier in Deftreih amgekammen und binnen Jahresfriſt 
16 Ritter auf Turnieren das Leben verlaren hatten, verbot Erzbiſchof 
MWigmanm von Magdeburg die Turniare una Kabrohte bie Uebertre⸗ 
ter mit dem Tode, Auch in Frenkreich una Spanien verbot fie die 





M UVeber bie Beit den Entſtehurg ber Turniere ſiehe Baͤſching Mitters 
aait und Ritkerwefen, I. 289. 
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Geiſtlichkeit zumellen.+) Das wer jenach vergebene Die Turaiere 
dauerten fort, bi8 die weitere Ausbildung des Schießgewehre4 has 
ganze Ritterweſen veraͤndert hatte. Die Beiftlichkelt war überhaupt 
ven Tarnieren minher held, In dem alten Momen Lother uny Maler 
(Br. Schlegels Werke, VIE 299) fordert Formerin ihren Vater auf, 
pie vielen fremden Gölbner, die iu ver Stadt lagen, zu prüfen. Er 
möge ein Turnier anflellen, und dem, der Den Danf verbient, wolle 
fie ein ſchoͤnes Moß geben. Im Jahre 1219 feflte Die Stadt Rotzen 
und die Mitten der Nachbarſchaft ein Turnier an, was aber ſchlecht 
ablisf, denn mährend ver Feßfreude brannte Die Stadt an,**) was 
man als Strafe Bette auslegte. 

Die prachtvollen Turmere fenden im 13. Jahrhundert Statt, 
une Dad Turnier, welches Heinrich der Erlauchte im Jahre 1363 in 
Rorkbaufen gab, war eines der herrlichſten. Der Markgraf hatte 
alle Kürften Deutfchlandd dazu eingeladen. Er hatte einem Marten 
einrichten laſſen, in welchem Die zahlreich zuſammengekommenen Frauen, 
Ritter und Kuscıte uuter gränen Baͤunen ſich mit Tanz vergnuͤgten. 
Dort waren ſchoͤne Zelte aufgeſchlagen. Hier war au ein Baum 
mit goldenen und ſilbernen Blättern aufgerichtet. Wenn zwei kaͤmpfende 
Mitter beide auf dem Pferde fipen hliehen, erhielt jeher derſelben ein 
ſilberneß Wlakt, eia goldenes eben her, welcher den Gegner pom Pferye 
rannte, Dad Turnier waͤhrte acht Tage, (Tittmann, Heinrich des Er⸗ 
lauchte. IE. 10.) 

Mit dem Emparbluͤhen der Staͤdte fanden auch in dieſen Tur- 
niere Statt, an denen die Gefshlechter Antheil nahmen, trotzdem daß 
fie dem fläntifchen Erwerb fich hingaben, mas ebenfowohl vom Tur⸗ 
nire eußſchloß als Nichtritterbuͤrtigkeit. Daher mußten Die Kaiſer, wenn 
fie den Briefadel ertheilten, die Turnierfaͤhigkeit damit perhinden, wenn 
vie Geadelten Zutritt zu Den Turnieren haben follten. Die Turniere 
murden in Deutfihlanp durch Ben Huſſitenkrieg wohl unterbrochen, 
erhoben fi aber bald wieder und wurden nun in und von ben 
Städten befonvderd zu Ehren der Bürften veranftaltet. Im Sabre 
1615 wer in Wien ein großes Turnier, auch an dem Hofe Wilhelms 
von Baiern wurde mon 1514 — 1504 Häufig turniert, fo auch an Dem 
Hchfifiyen Soft. 1532 hielt Johann Friedrich ein flastliches Juxnier, 
eines der letzten im Rorken von Deutichland, Daß lebte Turnier 
im Frankreich fand Im Jahre 1559 Statt, König Heinrich II. wurde 
dabei fo verwundet, daß er hald Darauf flash, 16565 mark in Wien 
no ein Fußturnier gehalten, 

Zuden Durften bei pein Turaiere wicht einmal als guſchauer ep⸗ 
ſcheinen. Dennoch nuterfingen Bis fish im Fahre 1384 in Weißen⸗ 
feld ein Turnier zu veranftalten. Die benachbarten Hitter, die davon 


®) Kättmann, Keinsich her Erlauchte IT, 12. 2, Mfsing. 1. 096 
**) Hermann, Altah. bei Opsele, Sr 2. P 


884 Das chriftliche Europa. 


hörten, nahmen ihre Reiſigen zufammen und prügelten bie ritterlichen 
Juden tüchtig ab.*) 

Es kamen bei den Turnieren gar feltfame Erfcheinungen vor. 
So erfhien auf dem Turniere zu Merfeburg im Jahre 1336 ver 
Ritter Waldmann von Setilfteve, der den Landgrafen Ludwig von 
Thüringen begleitete, mit einer wohlgefhmüdten Jungfrau, die auf 
einem Zelter faß und einen Sperber auf der Hand trug. Diefe be 
flimmte er dem zum Preife, ver ihn aus dem Sattel heben würde; wer 
dies nicht vermöchte, mußte fich mit einem goldnen Ringe auslöfen. 
Die Jungfrau brachte fo viel Ringe zurüd, daß fie alle Hoffräulein 
befchenfen konnte. (Tittmann, Heinrich der Erlaucte. ©. 11.) 

Nach dem Schluffe des Turnierd lieg man oft die Knappen 
oder Gefellen, feltner Bauern, rennen, die fih mit Stroh außftopf- 
ten, anftatt der Helme Kübel auf ven Köpfen und Stangen anftati 
der Speere trugen. 

War nun ein Turnier auögeichrieben, fo wurden zuuörberft vie 
dazu fich einfindenden Ritter geprüft; ausgejchloffen waren in Deutſch⸗ 
land alle Edelleute, welche ein buͤrgerliches Gewerbe trieben oder eine 
buͤrgerliche Frau hatten, alle Ketzer, Kirchenräuber, Gottesläfterer, 
Ehebrecher, Straßenräuber und Landfrienendbrecher, die, welche neue 
Zölle erhoben, Meineivige, Heerflüchtige, Mörber und anderweite Vers 
brecher. Die Prüfung befland in ver Unterfuchung der Wappen 
und Helmzierden, die entweder in einer Halle, außen an einem Ges 
bäude oder in einem Kreuzgange audgeftellt waren, wobei die alten 
Turnierbücher zu Rathe gezogen wurden. 

Die mit der Unterfuhung und anbermweiten Polizei bei ven 
Turnieren betrauten Perjonen waren die QTurniervoigte, die Herolde, 


die Grieswaͤrtel und die Turnierknechte. 


Der Turniervoigt Hatte die Oberaufſicht. In Deutſchland 
wurbe er aus den vier Gefellfchaften erwaͤhlt. Er mar der Ober 
auffeher des Turnierd und an den frunzöflfchen Höfen ein angeſehe⸗ 
ner Beamter. **) 

Die Herolvde, Ehrenholde oder Wappenfönige mußten‘ In ver 
Genealogie und Gefchichte des Adels wohl unterrichtet feyn, naments 
lich eine genaue Wappenfenntniß befigen, auch den Turniergebrauch 
inne haben. Es waren veren an jevem Hofe mehrere und am fair 
ferlichen Hofe ein eigenes Reichsheroldenamt. Zu Herolden bildeten 
ſich vornehmlich Ehelleute, die jung an den Hof Tamen und als 
Boten antraten. Sie waren unverleglih und trugen das Wappen 
ihres Herrn an dem Gürtel oder an der Schulter. Sie blieben drei 
Jahre lang Boten und wurden dann zu Perfevanten gemadht, 


”) Spangenberg, Manefeld. Chronik. 349, 
Siehe Traictie comme vng tournoy seroit a entreprendre. 


HH. » Fönigl. si, zu Dresden. D. 61. 
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wobei eine Feierlichkeit flattfand. Der König over Fürft goß dem 
jungen Manne einen Becher Wein über den Kopf und gab ihm einen 
eigenen Namen, worauf er einen Eid ablegen mußte. Als Perfevant 
diente er fieben Jahre, gewiffermaßen als Gefelle. Erft nach Ab⸗ 
lauf diefer Zeit fonnten fie Meifter, d. h. Herolde werden. Dann 
trugen fie den Wappenrod mit dem Wappen auf ver Bruft, einen 
Federhut und einen weißen Stab. Sie vertraten zum Theil die 
Stelle der Lehngerichtshoͤfe und hatten in Erbfolges und Lehnſachen, 
im Wappenmefen eine gewichtige Stimme. Sie hatten die Gewalt, 
einen Edelmann wegen fhlechter Aufführung zur Rede zu ftellen, 


Im Kriege waren fte unverlegliche -Botfchafter zwiſchen den feind⸗ 


lidyen Heeren. Sie fündigten auch die Turniere an und prüften 
Wappen, Helmzier und Waffen, von denen dad Schwert zum Tur⸗ 
nier gezeichnet feyn mußte. Sie beauffichtigten den Kampf ganz in 
der Nähe, riefen tie Namen ter Sieger aus und ftellten die Tur—⸗ 
nierbriefe aus. Man nannte fie auch Luͤſener oder Warner. 

Die Gries» oder Kreismwärtel und Stäbeler führten 
Grießftangen, mit denen fte, wenn die Kämpfer zu heftig wurden, dieſe 
trennten; ed waren beren gemeiniglich zwölf, die eigentlichen Polizei⸗ 
diener mitten zwifchen den Seilen auf dem Kampfplatze. 

Die Turnier» oder Pruͤgelknechte mußten ben Kaͤmpfern 


die Waffen reichen, die verlorenen Waffen aufheben, den Bedraͤngten 


zu Huͤlfe kommen, die Zuſchauer in Ordnung halten. 

Die Turnierbehoͤrde hatte nun aber auch weibliche Beiſitzer, die 
zur Schau und Helmtheilung verordneten Frauen und Jung⸗ 
frauen, die aus alten ritterbuͤrtigen Familien ſeyn mußten. Sie 
ſollten die Rechte ihres Geſchlechtes wahren, wenn etwa ein Ritter, 
deſſen Helm aufgetragen worden, ſich gegen Damen ein Vergehen zu 
Schulden fommen Taffen folltee Andere rauen, die bei großen 
Turnieren eigend dazu gewählt wurven, waren beftimmt, vie Dante 
als Kampfpreife zu überreichen. 

In den Turnierordnungen war genau beftimmt, von welcher. Art 
und Form die Waffen feyn follten. In dem von Reynier H’Anjou 
handſchriftlich auf der ETöniglichen Bibliothek zu Dresven befinvlichen 
Werke tiber die Anftelung eines Turniers find Bol. 11—15 die 
PBanzerftäcen, Arme und Handſchuhe, Helm und Küraß, Kleinodien, 
Sattel genau befchrieben und abgebildet. Die Waffen durften nicht 
fcharf feyn. Die Pferde mußten dauerhaft, muthig und gut dreſſirt, 
aber nicht ungezogen ſeyn, weder fchlagen, beißen, einfpringen, noch 
ven Reiter abmwerfen. Daher mußten die Pferde ebenfalls zur Schau 
geführt und probirt werden. Das Pferdezeug mußte fo beichaffen 


fehn, daß Niemand damit verlegt werden fonnte Die Ritter muß⸗ 


ten im freien Sattel mit fchlechtem Steiglever fiten. Die Pferve 


waren nur leicht bekleidet und nicht gerüftet, da ed verboten war. 


IX. 


\ 
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fie irgend wie zu verlegen. Es war ein großer Tehler, wenn ein 
Nitter das Pferd feined Gegners verwundete ober erſtach. 
Der Zurnierhof war entweder ein freier Pla bei einer Burg 


ober einem Klofter oder ein Markt in einer Statt. Er mußte in - 


jevem Yale wohl geebnet und mit Schranfen umgeben feyn. In 
den Schranken befanden fidy die Deffnungen zum Eine und Ausrei⸗ 
ten der Ritter und um biefelben erhöhte Sigreihen für die Zuſchauer 
und beiondere Tribunen für die fürfllichen Perfonen. Die Tribunen 
der Damen waren wit den fchönften Teppichen bebangen und mit 
Sammt und Seide geſchmuͤckt. Hier waren auch die altergrauen 
Ritter, die nicht mehr am Turnier Theil nehmen konnten. Alle Ans 
weſende erſchienen im fchönften Schmude; dazu Flangen Zlöten, 
Paufen, Bofaunen und Schalmeien. 

Am Vorabende des Turnierd fanden VBorübungen auf dem Plage 
Statt. Das Turnier felbft begann mit dem feierlichen Aufritte der 
Kämpfer, die im reichten Schmucke in ihren Barben mit ihren Hel⸗ 
men und Scilvden auf ven Roſſen ſaßen. Der Pla war nun 
durch Seile in zwei Theile geſchieden, welche vie beiden Parteien 
einnahmen. Die Ritter rüdten ein, auf ein gegebened Zeichen hieben 
die GBrießwärtel die Seile durch, und nun begann der Kampf mit 
den Kolben. Nachdem diefer eine Zeit lang gewährt, erfcbofl ein 
Zeichen, auf welches die Ritter die Kolben fallen ließen, die Schwer⸗ 
ter zogen und ſich nun beftrebten, einander die Zimiere oder Helm: 
zierden berabzußauen. Die Ritter hatten ihre Knappen bei ſich, ver 
Fuͤrſt drei, der Graf zwei, ver Edelmann einen. Die Kpappen konn» 
ten Ihrem Herrn die Waffen reichen, ihr Pferd Ienfen, waren uns 
verleglich, durften aber gegen den Gegner nichts unternehmen. Der 
Kampf mit dem Kolben und den Schwert ward von mehreren Paa- 
ren zu Roß oder zu Buß ausgeführt. 

Der Kampf wit dem Speeren, der Tioft, ward bei feierlichen 
Turnieren über die Schranke gehalten; es galt wie bei dem Tioſt im 
freien Felde, den wir bei Ulrich von Lichtenflein kennen lernten, den 
Segner mit der Lanze vergeflalt zu treffen, daß bie eigene Lanze 
iplitterte, ver Gegner aber vom Pferde fiel. Bei vem Tioft trugen 
die Nitter Panzer und Schilde. Wir fahen, weldye Fertigkeit z. 2. 
Ulrich von Lichtenftein in dieſer Uebung hatte. 

Wenn das Turnier vorüber war, erfolgte die Austheilung ver 
Danke an pie Sieger. Den erftien, Stecherbanf, erhielt ver, wels 
her im Tiofte die meiften Lanzen gebrochen, die meiſten Ritter aus 
dem Sattel gehoben hatte, den Zierdank, ver in her fchänften 
Rüftung erſchienen war, den Älteften Dank erhielt der ältefle 
Ritter, und auch der erhielt einen Dank, ver aus der weiteſten Ents 
fernung gefommen war. 

Aus den Schranfen hegaben fi die fiegennen Ritter in hen 
Saal, wo fie von den Damen entwaffnet wurben. Dieſe legten ihpgn 
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prächtige Kleiver an und führten ſie dann in den Saal zu dem 
Fürßen, der ihnen bei dem folgenden Gaſtmahl Ehsenpläge auwies. 
Dad Ganze murde mit einem Tanz bei Badelichein oder mit einer 
Mummerei befchlofien. Sp war «8 im 15. Jahrhundert Sitte. 

Im 13. Jahrhundert finden wir Dagegen bereitd zwei Haupt⸗ 
arten des Taxniers, den Buhurd, der mit ven orientalifchen Reiter⸗ 
übungen vie größte Aehnlichkeit gehabt zu haben fcheint und den vie 
Ritter gern in ven Schloßhöfen anftellten, wenn die Damen in ven 
Senftemm faßen und zufchauten. Der Buhurd kommt im Niblungen- 
liede wie bei Ulrich von LKichtenftein in gleicher Art vor. (S. 177.) 


Der Buhurt vafte gie entwer 
ſus unde fo, Hin unbe her. 

{r fnlt fürwar gelouben daz 
fuͤnfhundert ritter oder baz 
da uf den Buhurt waren Tomen. 
Da ward von fchilden flog vernomen 
und von ſcheften kracha krach 
die ritter man unmuͤzie ſach. 


Das große Turnier von Neuenburg, was derſelbe Dichter be⸗ 
ſchreibt, wo 600 Ritter zufammenkamen, war ebenfalls ein großarti⸗ 
ger Tioſt, die Mütter lagerten unter Zelten und zogen in Schaaren 
zum Kampfe gegen einander. Hauptſache war immer vabei das 
Nanzenbrechen. | 

Die Kaͤmpfe mit den Sarazenen in Spanien wie im Orient 
waren immer Meiterfämpfe. Als nun aber die Kriege gegen vie 
ſchweizer Landgemeinden anhoben, die vorzugsweiſe zu Fuße ftritten, 
namentlich aber feit dem Huffitenkriege, mußten die Mitter fich auch 
af den Kampf zu Buß mehr einrichten, und fo mag denn verfelbe 
in die Turniere gefommen fern. Naͤchſtdem war aber noch ver Aus» 
bildung des Fußvolkes das Aufblühen der Städte guͤnſtig, deren be⸗ 
ſchraͤnkte Räumlichkeiten Teine große Anzahl von Pferden aufnehmen 
fonnten. Wurde das Landvolk aufgeboten, fo erfchien e8 immer zu 
Buß, wie. denn auch die Soͤldner, die feit dem englifch» franzsfifchen 
Kriege erſcheinen, meift Infanterie ftellten. Die Landsknechte dienten 
vorzugsweiſe zu Fuße. 

Wir finden allerdings ſchon in der Schlacht, die Otto J. gegen 
die Ungarn auf dem Lechfelde ſchlug, die Augsburger Handwerker, 
und vor allem die Weber unter denen genannt, die dem Feinde am 
kraͤftigſten Widerſtand leiſteten. Neben thnen kaͤmpften die andern 
Bürger, wie Färber und Bäder, angefeuert vom heldenmuͤthigen 
Bischof Ulrich. Die nachfolgenden Kaifer Eonnten zu ihren Roͤmer⸗ 
fahrten meift nur Meiterei mitnehmen, In den Kriegen Heinrichs IV. 
gegen die Sachen, in den Kreuzzägen war Reiterei immer bie vor⸗ 
bersichenne Truppe. 
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. Weiterei führten denn auch die oͤſtreichiſchen Fuͤrſten gegen vie 
Schweizer, die zu Buß mit Senfen, legen, Morgenfternen, ſchweren 
Hellebarvden, Aexten und furzen, breiten Schwertern ind Feld traten. 
In dem für die Meiterei ungünftigen Terrain mußten bie Ritter von 
den Roſſen fteigen und ven Kampf zu Buße verfuchen; da fie ge= 
Harnifcht, die Feinde aber leicht gekleidet waren, befanden fie ſich 
fehr im Nachtheil. 

In den Kriegen ver Städte gegen den Adel, und Ludwigs des 
Balern gegen Friedrich den Schönen kommen ſtaͤdtiſche Fußvoͤl⸗ 
fer, wie die Kanpöhuter und Moodburger Schmiede, die Münchener 
Sauerbäder und Tuchmacher ald tüchtige Etreiter vor. Zur Bes 
flürnung der Burgen räuberifcher und widerſpenſtiger Evelleute fonnte 
man natürlich feine Meiterei anwenden und bie theilnehmenden Stäpte 
fendeten ihre Bürger als Fußvolk, dad mit weit fchwereren Waffen 
verfehen war, al8 die Mitter. Namentlich waren die Spieße ver 
Fußvoͤlker fürzer und fchmwerer und glichen eher Beilen an langen 
Stielen als Lanzen. 

Den groͤßten Einfluß auf das Kriegsweſen hatte aber die Ein- 
führung des Schießgemwehrs mit Pulver. Wir fahen, wie alt 
das Schiefpulver im Orient ift (&.-©. VI. 306. VII. 337.), das ven 
Türken bereit im 7. Jahrhundert befannt war. In Europa er: 
Scheint daſſelbe jenoch erft im 14. Jahrhundert mit dem groben Ges 
ſchuͤtz, das alsbald die aus ver römifchen Zeit ſtammenden Wurfs 
gefchoffe, Balaͤſtern und Bliden verbrängte und woraus ſich ſchon 
im 14. Jahrhunderte Handroͤhre und Hakenbuͤchſen entwickelten, welche 
die Ritter noͤthigten, ihre Ruͤſtungen ſtaͤrker und ſchwerer machen zu 
laſſen. Dieſes machte aber auch die Reiterei ungelenkiger und wirkte 
auf die Entwickelung des Fußvolkes weſentlich ein. 

Dadurch, daß die Städte der Sig und Heerd der Fufvölter*) 
wurden, mußten fie auch der Schauplat von Uebungen werden, vie 
mit denen der Ritter gleichen Zweck Hatten. Es waren dies bie 
Scheibenfhießen und die Fechtſchulen. 

Bogen und Pfeil fommen in Deutfchland zwijchen dem 
10. und 16. Jahrhundert ald Kriegswaffe nicht Häufig vor. Länger ers 
bielten fie ſich in Schottland, das treffliche Bogenſchuͤtzen lieferte, vie 
auch den franzöftfchen Koͤnigen als Garde dienten. In Deutſchland 
blieben Bogen und Pfeil Jagdwaffe. Wohl aber warb fchon früh 
vie Armbruft wenigſtens ald Feſtungs⸗ und Bertheivigungswaffe 
benußt; in der Schweiz wurde fie in ven Kriegen angewendet, und 
die Städte der Lauflg, Böhmen, Meißens und Branfens fchafften 


*) In Frankreich waren dagegen die Städte verpflichtet, Reiter zum 
Schutze des offenen Landes zu ftellen. Hüllmann, Stäptewefen IV. 172, 
wo auch das Weſen ber von eutfehen Städten zu ‚gleichem Zweck geftellten 
Lanzenreiter erörtert wird. 
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Borräthe von Armbrüften und Bolzen an, als fie ſich gegen bie 
Huſſiten in wehrhaften Stand fegten. Um nun aber auch die Bür« 
ger- zu üben, richtete man, meift vor ber Stadt auf einem freien 
Plane oder auch in einem Stabtgraben over Zwinger Uebungspläge 
ein, auf denen man auch nach der Scheibe oder auch nach dem Vo⸗ 
gel ſchoß. Auf ven Abbildungen der Städte in den älteften Denk⸗ 
malen der Buchdruckerkunſt (3. B. Schedels Chronik 1493. F 160. 
und im Weisfunig) find derartige Schießflände abgebildet. Das ältefte 
folenne : Schießen fand zu Augsburg im Jahre 1425 Statt, wobei 
150 fremde Schügen Antheil nahmen, 1432 famen 140 Fremde. Bei 
dem Schießen, welches man 1440 zu Ehren des Kaiſers Friedrich IV. 
anſtellte, fanden ſich Schügen aus ganz. Oberveutfchland ein. 1444 
erfchienen 300, 1470 nahmen die Herzöge Chriftoph und Wolfgang 
von Baiern mit vielen Grafen und Evelleuten und 466 Fremde Ans 
tbeil am Schießen. Der Schießplag für viefe Hebungen mit Armbruft 
und Bogen war am Mofenauberge bei Augsburg. 1499 begann man 
in Augsburg neben ver Armbruft auch mit Feuergewehr Uebungen 
anzuftellen. 1508 war ein großes Schießen zu Ehren des anweſen⸗ 
den Herzogs Wilhelm von Baiern, wobei 544 Armbruſt⸗ und 919 
Büchfenfchügen auftraten. *) Im 16. Jahrhundert entflanden in ven 
meiften deutſchen Stäpten fefte Schiefhäufer, die zum Theil auch zu 
Tanzvergnügungen eingerichtet waren und mo bed Sonntags Nach⸗ 
mittag die Schügen, die in Gefellichaften zufammengetreten waren 
und Corporationen bildeten, fih übten. So errichtete man 1555 in 
Dresven ein Schießhaus, das im October mit einem 14 Tage wäh- 
senden. Schießen eingeweihet wurde und woran Kurfürft Auguft felbft 
Antheil nahm. **) In Sreiberg hielt man 1572 ein großes Stahl» 
fhießen, wozu ver Math ein neues Schießhaus Hatte bauen Taffen 
und das der Kurfürft felbft einweihen half. (Moller, Theatr. Freiber. 
II. 304 ff.) 

Diefe Schießübungen, in Dresden, Chemnig und anderen Orten 
noch mit Stahlrüftungen, dauern in Deutfchland und der Schweiz. 
bis auf den Heutigen Tag fort ’und fleigern fih alljährlich im Herbſt 
oder zu Pfingften zu einem großen, oft mochenlang anhaltenden 
Volksfeſte, dad mit feierlichem Aus- und Einzuge der Schuͤtzen und 
einer Art Iahrmarkt für Eßwaaren und Getraͤnke verbunden iſt. 
Die Schuͤtzengeſellſchaften bildeten in vielen deutſchen Landen, bevor 
unter Napoleon die Nationalgarde, ſpaͤter die Landwehr und Com⸗ 
munalgarden eingefuͤhrt wurden, immer den Kern der ſtaͤdtiſchen be⸗ 
waffneten Macht, neben den beſoldeten Stadttruppen, die meiſt, na⸗ 


*) P. v. Stetten, — v. Augsb. ©. 197 
) Safe, Chr. v. D II. 290 f. M. Sammler ©. 7. und 689. 
3. 6. Hendel, Archiv für benifihe. Schuͤtzengeſellſchaften. Halle. 1802, bef. 
Band 2 und 3, wo Beſchreibung der deutſchen Schüpengefelligaften. 


3% Das chhriſtliche Europa. 


mentlich nach. Einfährung einer zahlreichen Polizei, zum Kinverſpott 
murben. 

Etwas fpäter find die Fechtſchulen in dem Stäpten entſtanden. 
Das Fechten mit denn Schwert war eine für ven ernften Kampf 
wichtige ritterlihe Kunft, vie fih immer mehr ausbildere und feit 
den Kriegen der Schweizer und Hufſiten immer allgemeiner wurke, 
fo daß fle, wie alle übrigm Künfte, endlich auch eine durch gam 
Dentfchland geltende Zunft bilvete, weiche am 10. Auguſt 1487 Kaiſer 
Friedrich beftätigte, was feine Nachfolger bis in vie Seiten des 
Zojaͤhrigen Krieges wiederholten. Allgemach bildeten fich zwei Par⸗ 
teien, vie Federfechter und die Marxrbruͤder. Hauptſitz ver Fechtkunſt 
war Frankfurt a. M.*) Fechtſchulen kommen vor: im Augöburg 
1509, Nürnberg 1500-—1550, Bredlau 1567 und ankerem Orten. 
Die Fechter zogen im Lande umßer, gaben Verhtfchulen und unter 
zichteten die jungen Leute, auch Handwerker, vie bei feierfichem Auf 
zeugen ſodann fochten. In vielen Städten, namentlich den Univerfi⸗ 
täten Hatte man Wechthänfer (in Nürnberg 1638) und Wedytbönen, vie 
zum Theil auf den Univerfitäten bid auf den heutigen: Tag erhalten 
and benußt werben. 

Die Fechtkunſt bluͤhte beſonders zur Zeit ver Reformation und 
Sans Sachs ſchildert und die Fechter feiner Zeit. Er ſagt, wer 
Meifter dead Schwertes feyn will, foll zur Herbftmefie nach Frankfurt 

M. ziehen, wo er geprüft und zum Meifter gefchlagen wir. 
Dann Tann er Zechtfchulen halten und die Schüler in alfen ritter 
lichen Wehren unterrichten, im langen Schwert, Meffer, Spieß 
Stangen, Dolcye, Hellebartn. Dann fragt ver Dichter: Wie find 
die Stüde genannt, vie man muß lehren im Anfang? Er beants 
wortet die Frage ſodann, indem: en fortfährt: Ober⸗ und Linterhau, 
Mittel» und Fluͤgelhau genau, geſchloffen und einfachen Sturz, den 
Tritt dazu, auch lehrt man kurz ven Pofien und ein Aufheben, 
Auagäng und Nieberlagen. Als befonvere feine Stuͤcke nennt er: den 
Zornhau und Krummbau, Zwerh=-, Schiffer» und Scheitlerhau 
Wundberverſatzung und Nachreifen, Ueberlauf, Durchwechſel, Schnei⸗ 

- ber, Hauen, Stid im Winden, Abfchneiden, Hängen und Anbinsen. 


Doch in dem allen ein Fechter mer? 

auf die Vier blos, auf Schwaͤch und Stärf, 
ber höchften Ruh? allmal wahrnehm, 

fein Born felber brech und zähm. 


Die Fechtkunſt hat eine reiche Literatur. Das Hauptbuch aber 
lieferte Joachim Meyer, Freifechter zu Straßburg 1570, das ſpaͤter 


*) Buͤſchin — Machr. IIE 305. Eurioſttaten. TII. 399: Meih, 
Nuͤrnb. Geſch. 
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mehrfach gedruckt wurde. In neueren Zeit iſt auch das Stoßen dazu 
gekommen. 

Die ſtaͤdtiſche Kriegsmacht entwickelte ſich namentlich im 14. und 
15: Jahrhundert, zur felben Zeit als in den englifch » franzöftfchen und 
dann in den italienifchen Kriegen fi vie Soͤldner *) zu einer ganz 
eigenthümlichen, gefährlichen Macht ausbildeten. Die erſten Soͤldner, 
welche in Frankreich maſſenhaft auftraten, waren die Banden, welche 
der Sonnetable Beruhard, von: Armagnuc zu Arrfang! des 15. Jahrh. 
gegen den Herzog von Burgund ſammelte und mit denen er 1412 
und 1413 in Paris hauſte. Die Banden blieben als eine Landplage 
nach dem Tode des Commetable E48) in Fraukreich und zogen 
plündernd darin umher, obichon file fich auch gegen die Engländer 
tapfer erzeigten. Nach ven Frieden wollte man ihrer gern los ſeyn 
und fandte, als Oeſtreich im: Jahre AS in feinem: Kriege gegen bie 
Eidgenofjen Huͤlfstruppen begehrte, ven: Dauphin mit 40,000 Armag-« 
nafen nach der Schweis, Im dor Schlacht von St; Jacob wurden 
viele derfelben erſchlagen, ver Danpbin mußte ſich zurüdzichen; eine 
Anzahl zerftreute ſich durch Schwaben und ven Elfaß, wo fie allerlei 
Pladereien begannen, aber allgemach einzelm aufgerieben wurden. 
6000 wurden envlich 1445 nach Branfreich zurüdgefiihrt, militairifch 
organifirt und aus ihnen- ermuchs der Kern: ded Fünftigen flehenven 
Heeres. **) 

Im Iahre 1464 nahm König Matthias Corvinus von Ungarn 
6000 Mann Sölpner an, vie er. die große Garde oder den ſchwarzen 
Saufen nannte. Es wear ein tüchtiged Fußvolk, das fpäter nad) 
Schleften überging und nad, und nach mehreren Gerren, zulegt dem 
König von Dänemark gegen die Schweden diente. 

In ähnlicher Weife erfcheinen zur, felben Zeit die beutfchen 
Landsknechte in halbem Harhifch, mit breitem furzen Schwert und 
Lanze. Unter ihnen waren viel Schweizer. Sie dienten um hohen 
Sold dem, der pünctlich zahlte, hatten feldftgeiwählte Führer und 
hielten unter fich firenge Zucht. Dem Lande waren ſie deſto gefähr« 
licher und die gleichzeitigen Schriftfteler, befonderd Hans Sachs ***), 
reden viel von ihnen. Sie kamen unter Kaifer Maximilian I. zuerft 
in den Nieverlanderi auf und brachten bie venerifche Krankheit und 
die Blattern nach Deutſchland. Sie warden allerlei Leute, auch 


*) ©. bei. F. W. Barthold, George von — oder das deutfche 
Kriegöhandtverf zur Zeit der Reformation. Hamb. 1835. 8. Einl. 

) Bemerkenswerth ift, daß das Fußvolf in Europa erft zur Geltung. 
kommt, nachdem die tuͤrkiſche Infanterie, das’ beruͤhmte 1362 geftiftete Ja⸗ 
nüfcharencorps (f. C.⸗G. VII. 302), aufgetreten. 

***) Wilh. Kicchhof Wendunmuth. F. 74 ff. Joh. Pauli, Schimpff 
und Eruſt. F. 55b. Weltlich Layenbnch. Straßb. 1541. Heuter rer. 
Austr. VII. 18. Psendostratiotae, d. i. die vermeinten Landsknecht durch 
Balth. Schnurr von Leuvſiedel. Frkf a. M. 1607 (Drama:) 
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Schneider und Bauern an, Wilhelm Kirchhof ſagt in ſeinem Wen⸗ 
bunmuth von ihnen: Sie bevürfen feiner Katze und mauſen ſelber 
und ein Landsknecht alles mit fich nimpt, was es zu beuten uͤber⸗ 
fümpt. Der Landsknecht Stahl nahm nur vier Gulden Monatsſold, 
denn naͤhm er acht, ſoͤff er ſich todt. Auch Luther erwaͤhnt ihrer in 
ſeinen Tiſchreden. Eine Schilderung derſelben von Hans Sachs 
—— 1. 995) wird das beſte Bild von dieſer Truppe geben: 

Man fagt, es fey in deutſchen Landen 

gar ein böfes Volk auferſtanden, 

welche man uennet die Landoknecht. 

Man fagt, fie faften nicht gern, 

find lieber allzett vol 

mit Schlemmen, Praffen, fey ihnen wohl. 

Achten ſich Betens auch nicht viel, 

fondern man jagt, wie ob. dem Spiel 

fie übel fluchen und plagen darneben, 

auch wie ſie nicht viel Almuß geben, 

fondern laufen felb auf der Gart. 

Efien oft übel und liegen hart. 

Doch dienen fie gern alle Beit- 

einem Kriegsheren, der ihn Gelb geit. 

Er hab gleich recht oder nit, 

da bekuͤmmern fe fich nicht mit. 

- Wilder Leute hab ich nie gefehen. 

Ihr Kleiver aus den wildſten Sitten, 

zerflamt, zerhauen und zerfehnitten, 

eins Theile ihr Schenkel blecken thäten 

bie andern groß weit Hofen hätten, 

die ihnen bis auf die Füß herabhingen, 

wie die gehoften Tauber gingen. 

Ihr Angeficht ſchrammet und knebelbartet, 

auf das allerwildeſt geartet; 

in fumma wüft aller Geftalt, 

wie man vor Jahren die Teufel malt. *) 


Die Landsknechte wurben von Ludwig XU. in Sold genommen 
‚ und mit ihnen fchlug Gafton de Foir dad Heer der heiligen Liga bei 
Navenna und König Franz bei Marignano die Schweizer. Die 
Truppe war gut eingeibt und mit 18 Fuß langen Spießen verfehen, 
einige führten auch Büchfen. War ein Krieg vorüber, fo kamen fle 
in. Die Heimath zuruͤck und verpraßten maß ſie erworben; ; von Arbei⸗ 
ten war feine Rede, nur von Genuß. . 

Deſto vorzůglicher waren ſie, wenn ſte in Reih und Glied 


y5 Aehnliche Schilderung in Sebaſt. Frands Weltchron. F. 230. 
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ſtanden. Dem andraͤngenden Feind ſtreckten ſie ihre langen Spieße 
entgegen, daher die Franzoſen ihre Schlachtordnung Heriſſon, Igel, 
nannten. Sie trugen Helm und Kuͤraß oder lederne Koller. Sie 
wichen keinem Feinde, nur wenn der Sold ausblieb war nicht weiter 
auf ihre Treue zu rechnen. Mit ihnen verrichteten die Freundsberge 
in Italien und Deutſchland große Heldenthaten. Der eigentliche 
Schöpfer der Landsknechte war aber Kaiſer Marimilian, der es ver⸗ 
fand, den Bürger und Bauer zum Kriegsmann zu machen und den. 
Adel zu überzeugen, daß aud zu Buß fich Kriegsehre erwerben laſſe, 
der felbft als Landsknecht einherfchritt und die Würften durch fein 
Beifpiel ermunterte, dem unabhängigern beweglichen Fußvolk die ihm 
gebuͤhrende Anerkennung zu gewähren. *) 

So bildete ſich denn eine neue Kriegskunſt, deren Grundlage 
das Fußvolf war und vie bis auf ven heutigen Tag das europäifche 
Kriegäwefen von dem orientalifchen unterfcheivet. Es war die Ruͤck⸗ 
fehr zu dem antifen römifchen Syflem, nur mit dem Unterfchiede, 
daß fämmtliche Soldaten freiwillig in dad Heer traten, daß ein Feld⸗ 
oberfter im Auftrage eined Kriegsherrn zufammenbrachte. Der Sol» 
dat. erhielt reichlichen Sold und es fanden ſich daher genug Land⸗ 
leute, Bürger und Edelleute, die fich dem Kriegshandwerke widmeten. 
Den Kern des Kriegähreres bildete da8 Fußvolk, dazu kam aber 
noch Reiterei in geringerer Anzahl und Gefhüg, Arckelley. Wir 
beiiken in den fünf Büchern von Kriegsregiment und Ordnung von 
Leonhard Brönfperger (1558 f.) eine Schilderung der neuen Kriegs⸗ 
verfafiung. 

Wenn ein König oder Fuͤrſt ein Kriegsheer werben will, fo 
muß er zuvoͤrderſt einen tüchtigen General-Dberft haben, mit dem 
er einen Vertrag abfchließt. Diefer Generaloberft fol aber ſeyn ein 
herrlicher, tapferer, reicher, vermöglicher Mann von hohem Stamm 
und der der allgemeinen Achtung genießt. Womöglich fey er dem 
Kriegäheren verwandt oder fein Lehnsmann. Er foll ferner ſeyn 
mäßig, nüchtern, leidlich aller Arbeit, fcharfer Vernunft, nicht geizig 
und unfeufch, nicht zu jung noch zu alt, wohl beredt, bevächtig und 
nicht jaͤh, wohl aber vogelſchnell und beſonnen, leidlich, miedſam 
reden und Jeden, der es begehrt, vor ſich laſſen. Er ſoll auch ge⸗ 
ſchickte, erfahrene, tapfere und getreue Männer ald Offiziere einfegen. 

Ihm zur Seite ſtehen einige Kriegsrätbe und Mufterherren, vie 
namentlich mit- den Gelvgefchäften betraut waren; der eigentlich dafür. 
beftallte Beamte hieß der Pfennigmeifter und mußte im Schreiben 
und Rechnen wohl erfahren feyn. Der Brofanptmeifter mußte für 
Korn, Safer, Mehl, Brot und Bleifch forgen. Der Oberſte Feld⸗ 
profoß joll ein alter, erfahrner, tapferer, wohlberebter und wohlbe⸗ 
Tannter Mann feyn, der lange unter den Knechten gelegen und viel 


9 Barthold, G. Srenudeberg ©. 11. 
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Kenter verwaltet bat. & muß nebſt vem Gerold ſtets Beim Gene⸗ 
raloberften fen. Der Herold hat über feinem gewöhnlichen Kleis 
ein ſeidnes Heroldkleid, auf dem vorn ımb Hinten des Kriegsherrn 
Wappen, trägt einen weißen Stab und Bat einen Trompeter bei 
ſich. Endlich kommt noch ein Schreiber dazu. Das war affo der 
Generalftab. | 

Das Heer ſelbſt beftand aus der Heiterei, dem reiffgen Zeug, 
der Artillerie und den Fußknechten. 

Aemter unter dem reifigen Zeug waren der Feldmarſchall und fein 
Leutnant, die Sauptleute oder Ritimeiſter mit ihren Leutnanten, Duar⸗ 
tiermeifter, Wachtmeifter und Profoße. Bel jedem Geſchwader bes 
fand fich ein Hauptmann oder Rittmeifter mit feinem Leutnant, Faͤhn⸗ 
rich, Fourier, Capplan und Trommeter. 

Aemter der Artillerie, Arckelley, waren Feldzeugmeiſter un fein 
Leutnant, Pfennigmeiſter, Zeugwart, Schanzmeifter, Geſchirrmeiſter, 
Schanzbauernhauptmann, Profoß, Pulverhuͤter, Zeugbiener, Buͤchſen⸗ 
meiſter, Feldſcheer und die Schneller. 

Zum Fußknechtregiment gehoͤrten der Oberſt und ſein Leutnant, 
Fußknecht⸗Hauptleute, Schulheiß, Gerichtsſchreiber, Gerichtsweibel, 
Gerichtsleute, Wacht», Proviant⸗ und Quartiermeiſter, Brofoß, 
Hurenweibel, Stockmeiſter, Steckenknecht, Nachrichter. Unter jedem 
Faͤhnlein waren beſonders der Hauptmann und fein Leutnant, Faͤhn⸗ 
drich, Feldweibel, Fuͤrer, Furir, zwei gemeine Weibel, Capplan, 
Schreiber, Feldſcheer, Pfeifer und Trommelſchlaͤger, Rottmeifter, Tra⸗ 
banten und Ambefaten. 

Der Umſtand, daß Frönfperger die Artillerie in feiner folgen- 
ven Betrachtung zunaͤchſt vornimmt, zeigt die Wichtigkeit, welche 
biefe Waffe bereits zu_Anfang ed 16. Jahrhunderts erlaiigt Batte: 

Bei den Reitern, die in ber ſchweren, Roß und Mann decken⸗ 
den Plattenräftung erfihienen, nahm man zu Hauvptleuten kuͤchtige 
Männer von Adel. Jeder Hittmeifter hatte einen Gayellan, der ein 
gelehrter chriſtlicher Menſch ſeyn mußte und täglich in des Haupt⸗ 
manns Quartier ven Reitern eine Predigt thun, ihnen Gottes Wort 
verfündigen und zum Guten ermahnen ſollte. Dieſe Copellane er⸗ 
hielten Sold, wie ein Reiſtiger auf ein Pferd, dann auch noch eine 
befondere Vergütung. Die Rittmeiſter Hatten fle gewöhnlich in ihrem 
Math umd brauchten fie ald Einkäufer und zu anderer Nothdurft. 
‚Die Trompeter, deren jedes Geſchwaver wenigftend einen hatte, muß⸗ 
ten ſtets beim Rittmeiſter ſeyn und die Signale zum Satteln, Eſſen 
Auffigen und Angiehen, Alarm' u. f. w. blafen. Der Trompeter ſoll 
fet und mannlich feyn. Cr bat doppelten Sold und mit andern 
10: Pferden einen Meißtvagen. Sind Fürften beim Feldzug, fo: HAT 
man auch einen Pauker. 

Das vierte Buch Froͤnſpergers handelt von den Fußfnechten, bie 
in Bähnlein von etwa 400 Mann gefdmart: waren Det Fahurich 


N 
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nerfelben war gemeiniglich ein junger, flarfer, unverdroßner, gerader 
Mann, te and mannlich. Im Lager ſteckt feine Fahne bei feinem 
Zeit. Bor dem Feind fol er immer ſich hervorthun, voran und art 
ven hoͤchſten Orten feyn, die Knechte ermuntern. Wird er in die 
eine Hand gefchoflen, fo nimmt er die Sahne in die andere, und 


wenn auch diefe verwundet, in ven Mund, endlich aber wickelt er fie. 


um den Leib und er fol die Fahne eher In Stüden zerreißen, ehe 
er fie dem Beinde überläßt. 

Eine nicht minder wichtige Perfon war ver Feldwebel, zu welchem 
man einen betagten, weiblichen, ehrlichen, geübten und Friegderfahre- 
nen Mann, der aus den Knechten Bervorgegangen, erwählen ſoll. 
Bei Anordnung der Schlacht ift er beſonders thätig, er vertheilt die 
furzge Wehr unter vie fangen Spieße, die Hellebarden und Schügen, 
wie e8 der Oberſt anordnet. Bei Streitigkeiten unter den Knechten 
fol er zuerſt zur Suͤhne reden, er vertritt auch den Schultheiß. Er 
hilft die Wachten befepen, thut Scharwacht und beforgt die Abloͤſung. 
Er Holt beim Oberften die Lofung. Ihn unterſtuͤtzen die zwei gemei- 
nen Waißel, die das Pulver und Proviant faffen und austheilen. 
Das Amt wechfelt monatfich unter den Knechten und erhält Doppel» 
jold. Gleiches Amt, das ebenfalld unter den Knechten wechfelte, 
hatten vie Fuͤhrer. 

Unter jevem Bähnfein Knechte wird ein Fourier vom gemeinen 
Mann gewählt. Sein Amt ift, daß er mit den Duartiermeiftern 
und andern Bourieren vorauszieht und ſo man in das Lager kommt 


und der Quartiermeiſter die hohen Aemter loſchirt. Dann theilt 


man das Lager aus unter die Furiere. Iſt es in einer Stadt, 
Flecken oder Dorf und find die Quartiere ausgetheilt, machen fie 
Bolfeten, darin aller Bäufer Serren Namen beſchrieben, vie thellen 
alsbann die Fouriere unter ihnen aus, darnach loſchirt der Fourler fein 
Hauptmann, Faͤhnvdrich, die Edelleut, Doppelſoͤldner, Befehlsleute, 
den Feloſcheer und fich ſelbſt; desgleichen zeichnet er mit ſelnem 
Zeichen, wer darinnen liegen fol. Die übrigen Bolleten behält er 
und: fo der Hauff zum Lager kommt, fo Täßt: mun allwegen vie 
Rottmeifter laufen, veren jener fommt zu feinem Fourier; dann giebt 
der Fourier die Bolleten anter vie Nottmeifter aus, dann fragt jeder 
Rottmeifler nach vem Haus an feiner Bolleten beſchrieben, darin 
zieht er dann mit feinen Hottgefellen. 

Zum Feldfcheerer fol: ver Hauptmann einen erfahren, recht» 
ſchaffnen, Tunftreichen und wohlgeübten Mann und nicht‘ einen 


ſchlechten Bartfcheerer und Baderknecht nehmen. Gr ſoll beim Feld⸗ 


zug nothwendige Arznei ımd Inſtrumente haben, auch einen geſchick⸗ 
tem Mecht bei ſich führen. Des Nachts foll er beim Faͤhnrich 
wohnen. Er hat Doppelſold. 

Die Trabanten waren die Ordonanzen ber Offiziere und mußten 
ſtets ale bei ihnen feyn. 





396. Dasd chriſtliche Curopa. 


Zu jedem Faͤhnlein gehoͤrten mindeſtens zwei Pfeifer und zwei 
Trommelſchlaͤger, die mit Wiſſen des Hauptmanns der Fähnrich zu 
beftellen hat. Sie müfjen bei vem Bähnrich feyn. Da die Trommler 
gebraucht wurden, um Befehle auszurufen, fo verlangte man, daß fie 
gute belle Stimmen hatten. Sie erhielten Doppelfolb. 

Die Mottmeifter flanden über 10 Mann, fie verrichteten: die 
Dienfte unferer Sergeanten und Gorporale, hatten jedoch nicht mehr 
Sold wie die andern Knechte. Der Hurenmeibel hatte die im Trofie 
befinplichen Weibsperſonen und Buben in Oronung zu balten und 
mußte vor Allem dafür forgen, daß fle nicht in die Reihen Tiefen 
oder vor dem Haufen in Lager und OÖrtfchaften drangen und Alles 
vormwegnahmen. | 

Bon dem Landsknecht und feinem Amt und Befehl ſchreibt 
Froͤnſperger alſo: 

Sobald er von einem Heere angenommen wird und Geld empfäht, 
fo ift er ſchuldig demſelbigen, darum er angenommen ift, nachzufom« 
men, denn dieweil er Geld empfangen, bat er feine Haut, auch Leib 
und Leben verfauft. Denn um das Geld muß er dem ‚Herren, ber: 
ihn angenommen und beftellt hat, gehorſam und gefällig feyn, wo er. 
ihn dann feiner Nothdurft und Gelegenheit nachhin brauchen will, 
ed ſey für die Freund oder Feind, zu Waſſer over Land, in Stäbten, 
Beſatzungen, Schlöffern, Flecken, Märkten, Dörfern, in Heer⸗ oder 
Belvlägern, auf Zügen, Wachten oder anderen Gewahrfame. Wenn 
der Kriegsmann Geld angenommen, begiebt er fich dahin, wo er hin 
befhieden, auf den Mufterplag, dort wird ihm fein Solo ausgemacht 
und er muß die Kriegsartifel beſchwoͤren. 

Einem Kriegsmann und Landsknecht, fährt Srönfperger fort, ges 
bührt auch ferner und weiter, daß er fich dermaßen halte, was er 
gern Hab und überboben wäre, daß er auch andern dergleichen thue 
und überhebe, wenn er gern das fein bat, fol er auch andern das 
ihre laffen. Einem Kriegsmann gebührt, daß er fich allermeift Hüte 
vor Fuͤllerei, Trunfenheit, daraus dann aller Unthat entfpringt;_ er 
fol audy meiden Rauben, Beuten, Kiftenfegen, Stehlen, Spielen, 
Lügen, Trügen, den: Leuten das Ihre mit Gewalt oder ohne Roth 
‚nehmen — denn wie ein Gut genommen wird, fo geht e8 wieder Hin. 

Srönfperger bringt dann noch die Gerichtöorpnung, Amt und 
Befehl des Schultheiffen und der zwölf Gerichtäleute, nebſt Wacht⸗ 
meifter, Profoßen und den Stodmeiftern und Nachrichtern. 

Bei der Mufterung fah der Oberſte darauf, daß die Landöfnechte 
alfefammt gefund und fein Krummer oder Lahmer darunter, daß fie 
auch wohl gefleivet und gerüfte. Dann wurden ſie in einen Ring 
formirt und nach Berlefung der Artikel und Beftimmung des Rechts 
wurden die erften beſchworen. Der Landsknecht ſchwur dem Kaifer 
oder . Bürften und feinen Oberſten und Hauptleuten Treue und Ges 
borfam; er ſchwur, die Heiligen und Gott nicht zu läftern, fehwangere. - 
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Frauen, alte Leute, Priefter, Geiftliche und Kirchen zu ehren und zu 
beihirmen, dreißig Tage für einen Monat zu dienen und dafür auf 
jeden Sold vier rheinifche Gulden zu empfangen, Geduld zu Haben, 
wenn die Löhnung nicht gleich von Stunde an da feh und bei moͤg⸗ 
licher Verzögerung doch die Pflicht zu erfüllen, nach einer gewonne⸗ 
nen Schlacht, wenn die Knechte dazu förmlich durch des Oberften 
Trompeter aufgeforbert find, folle der laufende Monat als beenvigt 
angefehen werden und die neue Röhnung beginnen. Sturnfold wurde 
nicht gewährt. Bei Leibeöftrafe durfte Feiner in einer mit Vertrag 
genommenen Stadt oder Feſte plündern, auch nur nach gereinigter 
Walſtatt Beute machen. Wer den Nachbar nieberftößt, der den 
Berfuch mache, zu entfliehen, der werde nicht des Todtſchlags für 
ſchuldig erachtet. Ohne Erlaubniß des Oberſten durfte feiner eine 
Gemeine veranftalten. Bei Lebendftrafe war Haß und Neid unter 
den Knechten unterfagt. Bei entflandener Schlägerei durfte Jeder, 
der dreimal vergebens Frieden geboten, den, der angefangen, nieder» 
ftoßen. @eftattet war bei Maufereien zur Nothwehr nur daß Seiten- 
gewehr, nicht aber Büchfe und langer Spieß. Kriegsknechte von 
fremden Nationen durften nicht mit einander fpielen. Gewaltſames 
Fouragiren war in Freundesland unterfagt. Den: Profoß darf in 
Hebung feines Amted Niemand ſich wivderfegen. In den Quartieren 
müffen die Fußknechte ven Meiffigen weichen. Muͤhlenwerke, Bad 
öfen und Pfluͤge fol keiner antaften. Trunk entfchulbigt feine Miſ⸗ 
ſethat. 

Die unter einem Oberſten ſtehenden Faͤhnlein der Reiter, Fuß⸗ 
knechte und Artillerie bildeten ein Regiment, jedes Faͤhnlein fuͤr ſich 
eine Gemeinde, bie ſich ihre Beamten felbft wählte und unter ſich 
Recht ſprach. | 

Eigenthümlich war das Gerichtömefen der Solvatengemeine. 
In Eivilfachen jprady der Schultheiß mit ven zwölf Beiſitzern das 
Recht. In Griminalfachen aber wurde ein feierliched Gericht unter 
freiem Simmel innerhalb der Schranken angefeßt, wobei alle Haupt⸗ 
leute, Sähnriche und Feldweibel des Regiments zufammengetrommelt, 
die Knechte bildeten einen Ring, und an einem nüchternen Morgen 
wurde das Gericht gehegt. ES fanden zunächft mweitläufige Umfragen 
Statt. Darauf traten Kläger und der gefangene Beklagte auf, veren 
jeder ſich einen Bürfprecher nahm. Es ward dreimal Gericht gehals 
ten und nah Beſtaͤtigung durch dad dritte dad Urtheil vollzogen. 
Dei Meuterei und Balgerei auf ver Wache und im Dienfl war das 
Urtheil: daß dem Verbrecher fein Leib mit einem Schwerte entzweis 
geichlagen werde, fo daß der Leib ver größere und der Kopf ver 
kleinere Theil jey. Der Schultheiß brach dann den Stab und über« 
gad Den Verurtheilten dem Profoß, ver venfelben dem Nachrichter 
übergab, nachdem er denfelben im Ming zum Abſchiednehmen umher⸗ 
geführt. Der Gerichtete erhielt ein ehrliches Begraͤbniß. 
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Bei einigen Regimentern hatte man das Recht mit langen 
Spießen. War dad angenommen, fo ermahnte der Oberſt die 
Knechte, fih vor Miſſeihat zu wahren. Kam ein Berbrechen vor, 
fo wurden die drei Gerichte gehalten und der Thatbeſtand feſtgeſtellt. 
Die Faͤhnriche rollen nun ihre Faͤhnlein zujammen, ſtecken fie mit 
dem Eiſen ind Erdreich und jagen: „Lieben, ehrlichen Landaknechte, 
ihr habt des Profoßen fchwere Klage wohl vernommen, darauf wiz 
unfer Bähnlein zuthbun und es in das Erdreich kehren und wollen «8 
nimmer fliegen lafien, bis über ſolche Klage ein, Urtheil ergeht, auf 
daß unfer Regiment ehrlih ſey. Wir bitten euch alle indgemein, ihr 
wollet im Rath unpartelifch ſeyn, foweit eined jeden Verſtand au 
reicht; wann das geſchieht, wollen wir unfer Faͤhnlein wieder fliegen 
laffen und bei euch thun, wie ehrlichen Kähnrichen zuiteht.” Der 
Feldwebel ruft num einen Knecht in ven Ring, auf daß er feinen 
Rath gebe. Der aber forvert ven Beiſtand von 40 guten Kriegsleu- 
ten, edel oder unedel, mit denen er fi im Ming befpreche. Der 
Gefangene, der Ketten entlebigt, verantwortet fih. Das Urtheil 
wird dann zweimal durch 41 Gemeine geprüft und unter Rührung 
der Trommel dem Ringe zur Beflätigung vorgelegt. Diefe erfolgt 
Durch Handaufhebung des Ringes. Seht bevanfen fich Die Faͤhnriche 
beim gemeinen Mann, daß er fo willig geweſen, um fo ehrlich und 
mannhaft guted Regiment zu ftärfen. Sie werfen die Faͤhnlein in 
die Höhe und laſſen fie fliegen. Dann wird die Gaffe gemacht, ber 
Profoß läßt den VBerurtheilten beichten; die Knechte ftehen in brei 
Gliedern, durch welche der Arme dreimal geführt wird, um Urlaub 
zu nehmen und Berzeihung zu bitten und zu geben, bie Faͤhnriche 
ſprechen ihm zu, tapfer und umverzagt zu ſeyn und verheißen ibm, 
auf halbem Wege ihm entgegen zu fommen. Die Trommel wir 
gerührt, Spieß und Wehr gefenkt, an einem Ende der Gaſſe ftehen 
die Bähnriche, ven Nüden gegen die Sonne, die Spige des Kahnen- 
fehafted gegen ven Armen. Der Profoß fchließt ihn aus dem Eiſen 
und bittet ihn um DBerzeihung, ein Gleiches täut der Fuͤrſprecher. 
Der Profoß weiht ihn mit drei Streichen auf die Achfel, im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Der Ber 
urteilte rennt nun in Pie Spieße hinein, vie ihn je eher durch⸗ 
bohrten, je Träftiger fein Anlauf war. Nachdem er verſchieden, 
fniet die DBerfammlung nieder, thut ein Gebet und umfchreitet in 
Reihe und Glied dreimal ven Leichnam, während vie Hakenſchuͤtzen 
dreimal abfeuern. 

In dieſer Weife bildete ſich im 16. Jahrhundert zuerjt die In 
fanterie der Landsknechte in Deutfchland aus, vie in allen Theilen 
des Meiches, in Italien wie in Deutichland, fochten. 

In Branfreih begann, wie erwähnt, Karl VII. fihon 1446 aus 
den Urmagnafen ein flehended Heer zu bilden. Er fiellte 15 Com⸗ 
pagnien Gendarmen, jede zu hundert Langen. Die Lanze beftand aus 
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5 Gemeinen und einem Bührer, das ganze Corps ans 9000 Meitern. 
Ihm jchlofien ſich viele Freiwillige an, um ſich das Ginrüden zu 
perdienen. Es treten viel Edelleute in dieſe Compagnien, welche das 
Rand bezahlen mußte, 1448 errichtete ver König eine ſtehende Ins 
fanterie, indem er befahl, daß jede Gemeinde einen tüchtigen Dann 
zum Kriegsdienſt flellen folle. Die Leute hießen Bramf Archers, es 
weren vier Gompagkien, zufammen 3600 Dann. Ludwig XI. hob 
das Corps 1480 wieder auf und erſetzte es durch Schweizer, die er 
in Sold nahm. Dann flellte er 10000 Franzoſen auf. Das Ganze, 
wozu er noch adelige Archers fügte, befehligte der Connetable. 
Später kamen noch Schweizer und beutiche Landsknechte zeitweilig in 
bon Kriegspienfl. 

Im Jahre 1534 wollte Franz 1. nach roͤmiſchem Muſter eine 
ner Armee einrichten. Gr errichtete nach den 7 Provinzen 7 Legior 
nen, jede zu 6000 Mann, jeve Region Hatte einen Colonnel, 6 Ca⸗ 
yisaine, 12 Leutnantis und 60 Unteroffiziere. Der König ernannte Ober⸗ 
Ben und Capitaine, vie Legion Die andern Difiziere. Der Tapfere erhielt 
einen golvenen Ring, der Gemeine, der fi) zum Capitain aufge- 
ſchwungen, den Adel. Des Ganze trat aber nie recht ins Keben, 
obſchon ein Colonel general de P’infanterie francaife ernannt wurde. 
Um 1668 verfuchte Heinrich 1., ven Plan Branz 1. auözu- 

führen; er errichtete nad) den Provinzen 7 Legionen, deren jede 15 
Compagnien hatte, vie aber nie vollzählig wurnen. Aus dieſen Com⸗ 
pegnien gingen fpäter vie Regimenter hervor, deren im Jahre 1714 
364 vprbanden waren. *) 

In den franzöflichen Meligionswirren wurden vielfach beutfche 
Meiter, Reigtres, nach Brankreich gerufen, die den Grund ver Kür 
raſſier⸗ und Dragonerregimenter bildeten und unter deutjchen Oberſten, 
wie Schönberg, Mansfeld, Ranzard, Roſen und anderen flanben. 

So kehrten denn die weſteuropaͤiſchen Völker zum Gebrauche ver 
Fußvoͤlker, ald dem Kern des Heexe, zurüd. Meben ihnen bildeten 
Sch die Reiterei und vie Artillerie aus. Die fpantichen Kriege in ven 
Niederlanden, die fraugöflichen Kriege, vor allen aber der breißig- 
zaͤhrige Krieg trugen zur weiteren Ausbildung dieſer Waffenarten 
weirmilih bei. Beſonders aber baben Wallenſtein, der gewaltige 
Kriegtfuͤrſt, dann Guſtav Adolf von Schweden und Herzog Bernhard 
von Weimar den weſentlichſten Antheil. Die Heere waren durchgehende 
qus geworbenen Gelantenregimentern zuiammengefegt. Der Bürger 
und Fandmann entzog fich, fo lange er im Wohlftand lebte, immer 
mehr dem Kriegsdienſt. Er befchränfte ſich nur auf Vertheidigung 
der Stadt, wenn die feindlichen ‚Deere fie umlagerten. Ks fehlt nicht 
au Beifpielen hoher Tapferbeit und ernſthafter Ausdauer, wie ich 
nur an bie heldenmuͤthige VBertheidigung der Stadt Freiberg vom 


— 


*) Warnkonig, franz. Staatsgeſch. I 63 
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Jahre 1642 erinnern will, wo die Bürger und Bergleute dem Feinde 
fo manrihaften Widerſtand leifteten. *) 

Noch vor dem Beginn des treißigjährigen Krieges legte Iohann 
Georg 1. von Sachſen ven Landſtaͤnden einen Plan vor, eine Art 
Landmilitz zu errichten, die bereits im Jahre 1610 in Anregung 
gefommen war. Dad Defenfionswert hatte den Zweck, das Land 
und die Stäpte vor plöglichen Anfällen zu beſchuͤtzen. Jedes Amt, 
jede Stadt follte eine beftimmte Anzahl Leute ſtellen, welche unifor⸗ 
mirt werden mußten. Im Iahre 1614 kam die Sache envlich zu 
Stande, e8 erfchien ein Dienftreglement und am 5. Juli wurde das 
neue Heer von 1700 Reitern und 11500 Infanteriften bei Muͤhlberg 
gemuftert. Die Städte wurden fpäter aus dem Dresdner Zeughaufe 
mit Landöfnechtrüftungen, Spießen, Sellebarten und Musketen vers 
feben. Im Iahre 1618 wurden auch die Vorſtaͤdte zum Defenfloner 
werke gezogen. Sie mußten im Kriege die Stadtwache übernehmen, 
Es dauerte auch nach dem Kriege fort. Der Kurfürft ernannte die 
Hauptleute, die Obrigkeit die Leutnant; der Sold warb aus ver 
Steuer, die Bewaffnung aus dem Zeughaufe beforgt. Das Defen- 
ſtonerwerk gerietb jedoch in dem langen Frieden wieder in Berfall, 
bis es König Auguft III. 1733 — 1741: auf8 Neue anregte. Neben- 
dem waren auch Kreistruppen eingerichtet worven. 1741 hörte bad 
Alles auf. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts waren auch in Baiern 
Bürger und Bauern in die Waffen getreten. **) 

Indefjen war man ber Anftcht, daß der geworbene Soldat ber 
befte fey. Die Landsknechte waren nur auf einen beſtimmten Zug in 
das Negiment getreten. Seit dem vreißigjährigen Kriege ward eine 
längere Dienftverpflichtung gewoͤhnlich, der Solo aber geringer, die 
Kriegbartikel gefchärfter, ver Stod begann ſich Geltung zu verfchaffen. 

Im vreißigjährigen Kriege waren bie Faͤhnlein, felbft der De 
fenfioner, noch fo zufammengefeßt, wie die der Landsknechte. Ein 
Hauptmann hielt Werbung, gab Handgeld, befchien vie Geworbenen 
auf ven Mufterplag, wo zu ihrem Enpfang Alles in Bereitſchaft 
gefeßt war. Die Hausmwirthe der Stadt mußten Quartiere geben, 
für zwei Muödfetiere ein Bett, Gefreite oder Doppelſoͤldner erhielten 
jever ein Bett für fih. Die Obrigfeit kaufte im Ganzen Borräthe 
auf, Tieß baden und. fchlachten und Wein und Bier anfchroten und 
verfaufte an das Volk ohne Gewinn. Am Tage der Muſterung 
fanden ſich gemeiniglich mehr ein als man brauchte, wenn nur ſonſt 
der Hauptmann eine gute Kundſchaft hatte. Dann erfolgte Auswahl, 


*) Moller, Theatr. Freib. II. 594 ff. 

**) Die erfte Verordnung vom 13. Febr. 1613 if im Codex Augur 
teus I. 2247. Es folgen Verordnungen vom 12, März 1614, 16. October 
1683, 13. Sanuar 168%, 15. November und 17. December 1688. Dann 
in den Jahren 1697. 1704. 1708. 1709 — 1714. Vergl. über die Lauflf: 
Peſchek, Geſch. v. Zittau. IE 169 ff. | 
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Ausıheilung der Kleider und Waffen, Verleſen der Artikel und Ver⸗ 
eidigung. 

"Das Reeiterfaͤhnlein beſtand um 1619 aus dem Rittmeiſter, 
Leutnant, Faͤhnrich, 2 Corporalen, 2 Trompetern, 1 Muſterſchreiber, 
1 Fourier, 1 Feldſchreiber, 1 Sattler, 1 Plattner, 1 Profoß oder 
Juſtizdiener und 1 Fahnenſchmied, nebſt 100 Reitern. Die Edelleute, 
die als Gemeine eintraten, die Junker, hatten das Recht, einen oder 
mehrere Diener zu halten, die ſie aber bewaffnen und beſolden mußten, 
wofuͤr ſie fuͤr ſich und die Diener vom Landesherrn den geordneten 
Sold annahmen. Die, welche ohne Diener erſchienen, hießen Ein⸗ 
ſpaͤnnige. Weiber Tit man bei der Compagnie, wenn fie Waͤſcherinnen 
und Näheriunen waren. Mebrigend waren die Artikel im Wefentlis 
den bie der Landeknechte. *) 

Das Fußvolk, ganz fo zufammengefeßt wie das der Landsknechte, 
bildete Faͤhnlein von 300 Mann, wovon 200 Musfeten, 20 kurze 
Wehren und 80 Spieße führten. "Die Waffen lieferte ver Landesherr 
aus dem Zeughaufe und ver Betrag ward allmälig vom Solve ab» 
gezogen. Die Soldaten Haben fie jedoch nad Auflöfung des Faͤhn⸗ 
leind in gutem Stande und um ein Billiged dem Landesherrn zu 
überlafjen. 

Einige Compagnien over Fähnlein blieben felbftänpig und hießen 
Sreicompagnien. Sonft bilveten zehn Compagnien ein Regiment von 
3000 Mann, wenn es Fußvolk, und 1000 Mann, wenn es Weiter 
waren. Ein Regiment fland unter einem Oberſtleutnant, ver num 
einen Schultheiß, einen Gerichtöwebel, zehn Gefchworne, einen Wacht⸗ 
meifter, einen Duartiermeifter, einen Profoß, zwei Trabanten deſſel⸗ 
ben, einen Brofoß » Leutnant, drei Stedlenfnechte, einen Kaplan, einen 
Negimentöfeeretair, einen Arzt, einen Proviant» und einen Wagen 
meifter, einen Scharfrichter und einen Hurenweibel hatte. 

Traten mehrere Megimenter nebit Freifähnlein und Artillerie zu 
eine Armada zufammen, fo fland diefe unter einem Generals 
Dberfi, dem Landesherrn, den der Generals Oberfl Leutnant ver« 
trat. Er Hatte unter fich einen Generals Oberft-Wachtmeifter, einen 
Generalkriegscommiſſarius, einen General- Broviantmeifter, einen Ge⸗ 
nerals Profoß und einen Kriegdzahlmeifter. Unter ihm fanden nun 
die Oberften der Negimenter und die Hauptleute der Freicompagnien. 

In der Beflallung des Orafen Wolf zu Mansfeld vom 23. Febr. 
1620 als kurfuͤrſtl. fächf. Generals Oberft- Leutnant werben demſelben, 
fo lange die Truppen noch nicht ind Feld gerüdt, monatlich 1000, 
nah Eröffnung des Feldzugs aber 2000 Gulden monatlicher Beſol⸗ 
dung ausgemacht. Die Nittmeifter erhielten monatlich 170 Gulden, 
der Leutnant 80, der Bähnrich 60, der Eorporal 25, der Trompeter, 
Fourier und Yahnenfchmied jeder 12, der Belvfchreiber 18, ver 


*) Müller, das Soͤldnerweſen des Ojährigen Krieges. ©. 8 ff. 
IX. - 26 
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Juſtizdiener 10, die Handwerker 6 Gulden. Bel ver Infanterie er: 
hielt der Hauptmann monatlich 360 Gulden, der Leutnant 50, ber 
Feldwebel 36, Trommelfchläger und Pfeifer jeder 12 Gulden, der 
Gemeine 8 — 10 Gulden.*) Roc hatte der Generalproviantmeifter 
ein anfehnliches Perfonal an Schreibern, Wein⸗ und Braumeiftern, 
Boͤttchern, Bleifchern, Bädern mit Knechten und Dienern. 

Unter ven geworbenen Volke, namentlich der Löhmifchen Armee, 
gab es viele Holländer, Engländer unter Oberfi Grey, dann unter 
den Saufen Bethlen Gabors viele Ungarn und Siebenbürgen, Türken 
und Tataren, unter den Kaiferlichen aber Spanier und Wallonen, 
die es denn ziemlich arg trieben und 1620 bei Regensburg vie Hei 
fenden unterfuchten und die, bei denen fle fein Kreuz fanden, ohne 
Weiteres aufhingen. Sie Hatten ganze Säde voll Ducaten, Gold 
geräth, fchöne Weiberkleider, Schüffeln und Beden bei fi. Auch 
Heyducken, Kroaten und fogar Kofaden, vergleichen 1620 in Wien 
ftanden und die fi in Branntwein voll tranfen und ben Pferden 
Mandeln und fpanifchen Wein gaben. **) Bei den Schmweren fand 
fich auch allerlei Volt zufammen, am bunteften war aber daß Heer 
des Wallenflein, in welchem alle Nationen Europas Bertreter fan 
den. : Diefe geworbenen Knechte waren im Kriege namentlich da, wo 
der Solo nicht ‚regelmäßig einging, überaus zuͤgellos; nach der Ent 
laſſung blieben fle vorzüglich dem Landmann eine arge Plage. 

Schon zur Zeit des vreifigjährigen Krieges wurde ver Grund 
zu ben flehenden Heeren gelegt, indem in Frankreich feſte Megimenter 
gebildet wurben, die einen Stamm bildeten. In Deutfchland waren 
die erften Anfänge die won den Bürften angenommenen Leibwachen. 
Auch findet fih allgemach ver Ausdruck Soldat anflatt Knecht. 
Ergänzt wurden die Megimenter Immer durch Anwerbung auf ge 
wifje Zeit. 

Gegen dad. Ende des 17. Jahrhunderts erfcheinen num mehrfache 
Gliederungen der Truppengattungen; zu ben Küraffieren, den Dragor 
nern, die beſonders in Sranfreich durch die Schönberg zu ber eigen 
thämlichen, ala Infanterie wie ald Cavalerie dienenden Truppe aus⸗ 
gebildet wurben, kamen noch Huſaren als beliebte, bewegliche, Teichte 
Meiterei, etwas fpäter die Uhlanen, beſonders feit ven Kriegen Karls 
XII. Bei ver Infanterie Tamen die Spieße allgemach in Wegfall 
und die Hakenbuͤchſen (arquebuce; erquebusier) und die Musketen 
wurben berrfchende Waffe, mit welcher fchon vor 1680 dad Bajonet 
verbunden wurde. Auch kommen die Grenadiere auf, zu denen man 
alte, geübte Soldaten nahm, welche die angezundeten Hohlkugeln mit 
eis Hand unter den Feind fchleuderten, übrigens aber Musketen 
führten. Ä 


*) ©. das Einzelne bei Müller, ——— S. 16 ff. 
6) Müller a.o. D ©. 47. 
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Kurfuͤrſt Friedrich III., der nadımalige erfte König von Preußen, 
gab für feine Soldaten ein Kriegdrecht und Urticulsbrief*), nachdem 
ihon der große KRurfürft feit 1672 für Infanterie, Dragoner, Ars 
tillerie, Cavalerie beſondere Kriegsartikel erlajien hatte. Auch wurden 
die Heere zahlreicher. 1689 rüdıen von preußifhen Truppen ind 
Geld: eine Irabantengarbe, die Granpmonsketairs, Leibregiment und 
7 Regimenter Kürafjiere und 5 Negimenter Dragoner, an Infanterie 
265 Gompagnien Leibgarde und 19 Regimenter Infanterie, varunter 
eine Compagnie Piemontefer, fomwie 798 Artifferiften mit 40 Städ 
Geſchuͤtz, im Ganzen 26858 Mann. 

Indem man nun die Truppen nach berndigtem Kriege beibebielt 
und fie in die Staͤdte und Feftungen als Garnifon legte, bildeten 
fi feſtſtehende Megimenter, die denn aud) gleichmäßig gekleiber wurs 
ven. Allgemach erhielt ver Hauptmann mit dem Feldwebel die Be⸗ 
wirthichaftung der Gompagnie, wofür er von dem Lanvesheren im 
Ganzen bezahlt wurde. Damit es aber an Leuten nicht fehle, wies 
man jedem Megiment eine beflimmte Garnifon und einen Werbebe⸗ 
zirk an. Man theilte ſodann dad Land in Cantons. In der Zeit, 
wo König Friedrich Wilhelm 1. feine Liebhaberei für Iange Leute 
entwickelte und feine Rieſengarde bildete, verfuhr man oft ziemlich 
gewaltfam, brauchte aber auch, wo Gewalt nicht ausreichte, Liſt. 

In dem Reglement vor vie Königlih Preußiſchen Gavalsries 
Megimenter (Berlin 1750) finden wir Ih. VII. It. 5. von ber 
Berbung die näheren Beflimmungen, vie bis zum Jahre 1814 in 
ven meiſten deutſchen Staaten Geltung Hatten. Es war bemzufolge 
gewalfame Werbung unter feinerlei Prätert geftattet. Brei von ber 
Werbung waren vie Söhne des Adels, der Geiſtlichen und Staats⸗ 
biener, angejeffene Bürger und Bauern, die Söhne ver Bürger, bie 
10000 Thaler Bermögen hatten, die einzigen Söhne der Bürger und 
Bauern, welche die Wirtbfchaft antreten mußten, „ed wäre denn, 
daß es ein estraorbinairer, jchöner, großer Kerl ſey.“ Bei der-el« 
terei follte jedes Regiment zwei Dritttheil Ausländer und nur ein 
Drittheil Lanvdesfinder haben. | 

Der Soldat hatte es, da er zwangswelſe gefchafft werden konnte, 
bei weiten nicht mehr fo gut wie ehedem. Ja der Stand ſank im 
Anjehen der Bürger, da vie Gemeinden luͤderliche Subjecte, verarmte 
Hausvaͤter, Raufbolde und wen fie fonft los fein wollten, an vie 
Regimenter abgaben, die Soldaten aber mit harten Strafen für ſchein⸗ 
bar fehr geringe Vergehen beſtraft wurden. Prügel auf den Hintern, 


*) Reglemente und Inſtructionen für bie kurfuͤrſtl. brandenburgiſchen 
Truppen zur Zeit der Regierung Friedrichs III. von G. v. Gickſtedt. Berlin. 
1837. 4. Dazu Dijon Freiherr von Monteton, Gefchichte des koͤnigl. preuß. 
6. Küraffier- Regiments. Branbenb. 1842. ©. 5. Das ältefte oͤſtreich. Regie 
ment foll das 1619 errichtete ee das 1. Infanterieregiment feyn. 
S. Geſchichte der kaiſerlich loniglichen egimenter. Wien. 1791. 8. 
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Reiten auf dem bei jever Hauptwache aufgeflellten hölzernen Eſel, 
Spiefruthenlaufen, kamen in den Garnifonen oft vor, mo bie Sol⸗ 
daten wie die Verbrecher gefangen gehalten wurben. Bei geringem 
Sold und fohmaler Koft war e8 Fein Wunder, daß fle bei dem Bür- 
ger Eßwaaren fiahlen. #2 

Die Officiere gehörten meift dem Adel an. Sie traten ald Faͤhn⸗ 
riche in die Megimenter und dienten ſich hinauf. Schon zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts fommen die Cadets vor, die in eignen Cader⸗ 
ten⸗ und Pagenhäufern erzogen wurben und dann ald Leutnants in 
die Armee eintraten. Es gab Lanveöheren, die ihre Negimenter an 
fremde Souveraine verliehen. 

Das Alles trug dazu bei, den Solvatenftand möglichft verhaft 
zu machen. So fanden die Sachen, ald auch hierin vie franzoͤſiſche 
Nevolution eine gewaltige Umänverung hervorbrachte. Am 12. Juni 
1790 befchloß die Nationalverfammlung, daß jeder waffenfähige Mann 
in ein für ven inneren Dienft zu errichtenned Heer eintreten 
folle, damit die Armee die Sicherheit und Bertheidigung gegen 
das Ausland ungeftört verrichten koͤnne. Diefe Nationalgarpde 
befand nach den Departementd aus 1216 Bataiflonen. Die Barifer 
Nationalgarde war erft 48000, bald darauf 60000 Mann ftarf. 1793 
erfolgte das Aufgebot in Maſſe. 1798 fonverten fich die National- 
garbiften wiederum ab, obfchon ein Theil nun förmlich in die Linie 
eintrat... 1812 bildete Napoleon aus der Nationalgarve Cohorten, die 
unter gedienten Officieren 1813 mit nach Deutfchland ziehen mußten und 
1814 zum Feſtungsdienſte verwendet wurben. Die Nationalgarde beftand 
in den größern Städten fort. In Paris wurde fie 1827 aufgelöft, trat 
aber 1830 wieber ind Leben und hat feitvem zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung wefentlich beigetragen. In ven von Napoleon eroberten Provinzen 
wurbe überall Nationalgarde eingerichtet. In andern deutfchen Lan⸗ 
den wurden die Bürgerfchügen dazu umgejtaltet und zum Polizei⸗ 
bienft im Innern, namentlich 1813 gegen Marodeurs und zum Trans 
port von Gefangenen verwendet. 

Aufgebote des Landvolkes fanden ſchon im Huffitenfriege Statt, 
wir Iernten ferner die Staͤdtewehren, vie fächftfchen Defenftoner ken⸗ 
nen. 1796 wurden die ald Schuͤtzen befannten und berühmten Tyh⸗ 
roler bei dem Herannahen der Franzoſen aufgeboten, die 1805 noch⸗ 
mald auftraten. 1805 wurde in ven andern deutſchen und flavifchen 
Provinzen des öftreichifchen Kaiferftaated das Volk aufgeboten. Die 
Wiener Breiwilligen zeichneten fi aus. 1808 organifirte Erzherzog 
Karl eine Landwehr, die gleich den Infanterieregimentern bewaffnet 
und nur in der Kleidung unterfchieven war. Sie fämpfte 1809 mit 
der Linie tapfer gegen die Sranzofen und betrug 300000 Mann. Späs 
tee warb fie den Infanterieregimentern als 4. Bataillon beigegeben. 
1813 erfchien fle abermald auf dem Kriegsſchauplatz. 

Jetzt errichtete man auch in Pal eine Landwehr, zu wel 
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cher alle waffenfaͤhigen Männer bis zum 48. Jahre aufgeforbert wur⸗ 
den. Sie wurden nah den Kreifen in Bataillone geglievert, deren 
4 eine Brigade bildeten. Auch Cavalerie ward errichtet, fo daß 
1815 150000 Mann Landwehr mit 20,000 Pferden vorhanden waren. 
Man ftellte 3 Aufgebote feft, von denen das erfle die Dränner vom 
25. bis zum 32. Jahre umfaßte, 

Auch in Baiern wurde eine Landwehr errichtet, die noch beftebt. 
Die fächflihe Lanpwehr wurde 1813 begründet, 1815 aber bereits 
wieder aufgelöft, ebenfo war e8 in ven Hanſeſtaͤdten, Heſſen und 
Hannover. 

Dieß brachte denn den Kriegerftand aufs neue zu Anfehen. Bon 
Frankreich aus war ver Grundſatz aufgeftellt worden, daß Jedermann, 
der fonft Förperlich tüchtig, im Heere dienen muͤſſe. Dieß ward zus 
nähft in Preußen ftreng durchgeführt. In den andern Staaten, au 
in Frankreich unter Napoleon, fand Stellvertretung Statt. Die Heere 
wurden fortan im Frieden flärfer, als ſie es ehedem im Kriege ges 
wefen. Die Klagen über die Koftfpieligkeit wuchfen. 

Dieß veranlaßte allerlei Vorſchlaͤge. Schon 1810 erfchienen in 
Dresden Ideen zur Begründung einer großen flehenden Armee und 
deren zwedmäßigfte Benugung in Friedenszeiten. Der Autor fchlägt 
vor, den ganzen Forſt⸗, Poſt⸗ und Baudienft militärifch zu orga⸗ 
nifiren.*) Cr hat viele Nachfolger gehabt. Die Sache blieb jedoch 
beim Alten, obfchon in dem eben Beftehenvnen große Uimgeftaltungen 
flattfanden, fo daß bie Heere ald eine Bildungsſchule der Nation 
betrachtet werden können. 

Das Jahr 1830 brachte neue Anregung und in Staaten, wo 
feine Landwehr vorhanden war, entflanden nun Communal» oder Nas 
tionalgarven, die auch zur Erhaltung der Orbnung weſentlich bei⸗ 
getragen haben. Man nahm in diefe Communalgarde nur felbftän« 
dige Bürger bis zum 45. Jahre auf. Sie beforgten den Wachtvienſt 
in den Stäbten, wo feine over ſchwache Garnifonen vorhanden waren. 

Das Jahr 1848 brachte dad ganze chriftliche Weſteuropa in den 
Harniſch. Selbft in den Ländern, mo Landwehren vorhanden waren, 
wie in Preußen und Deftreich, erftanden zahlreiche Bürgermwehren, 
Nationalgarden und Schügeneompagnien, vie fi in Anlegung ges 
fhmadvoller Uniformen, in Baraden und Revuen, in Erereitien gefielen 
und den Machtvienft bei Bier und Tabak mit Eifer betrieben. Der 
Schrei nah den Waffen warb allgemein. Dad vemofratifche Ele» 
ment verlangte freie Wahl der Officiere aus der Mannfchaft, und 
führte dieß in ven Corps aus, die weder Linie noch Landwehr wa⸗ 
sen. Allgemach trat der Communismus offener auf. Es bildeten 
fi befonvere Corps, Breifchaaren, e8 gelang der Demokratie, in vie 
zum Schuß des Eigenthums errichteten Bürgergarven oder in die ver» 


*) Bergl. C.⸗G. VI. ©. 2353 ff. 
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Rärkten Communalgarden vemokratifche Elemente zu mifchen, und als 
ber ernſte Kampf um dad Eigenthun begann, zogen Tauſende von 
fampfluftigen Demokraten ven Buncten veffelben zu. Es würde fid, 
wäre der Kampf nicht fo raſch beendigt worben, eine ganz eigne 
demofratifch = forialiftifch - communiftifche Armee gebildet haben, ve 
ren Embryonen ſchon große Aehnlichkeit mit den Landöfnechten des 
16. Jahrhunderts aach in der äußern Erfcheinung hatten. *) 

Bevor wir und zur Betrachtung des Waffenweſens wenden, 
müffen wir die Waffenübungen beachten. In der Zeit der Nei⸗ 
terei ober des Ritterweſens warb die Ausbildung ver Strieger be 
zeitö mit dem 8. Lebensjahre hegonnen und vie ganze Befchäftigung 
beftand in der Uebung der Waffen. 

Die Außbilnung des Fußvolkes in den Stäpten geſchah theils 
im Ganzen an beflinmten Tagen, wie es noch jeßt bei den Land⸗ 
wehren und Bürgergarden der Fall ift, theild im Einzelnen in ven 
Bechtfchulen und Schießſtaͤnden. Die Landsknechte übten fich fort 
während in ven Waffen und ber Dienft pflanzte fi) durch Tradi⸗ 
tion fort. 

Die Handhabung des Feuergewehres, namentlich ver Haken⸗ 
hüchfe und Muskete erforderte, je mehr dieſelbe in ven Heeren fi 
Geltung verfchaffte, je mehr fle auf dem Schladhrfelde durch gemein 
ſamen Angriff wirfen follte, ein beſſeres Zuſammenſpiel. Die Be: 
megungen mußten, wenn es galt, in Maffe zu hießen, mehr geord⸗ 
net werden, und fo entfland denn zuerit in den Niederlanden ein 
Erercierreglement für vie Hafenfchügen, Musketiere und Bilentere. 

Das aͤlteſte Reglement ift das des Prinzen Mori von Ora⸗ 
nien, **) das im Jahre 1617 von dem Kupferftecher Sacob de Gern 
zu Amſterdam mit trefflichen Bildern illuftrirt erichien. Es iſt un⸗ 
endlich weitläufig und der Büchfenfchüge hatte viele Bewegungen zu 
machen, ehe er zum Abfeuern fam. Gr mußte die Beine 11, Ellen 
auseinander antreten, dann mit allerlei abgemeffenen Bewegungen das 
Gewehr bald hoch, bald nienrig Halten, die Lunte ans und abblafen, 
vie Gabel ſtellen, das Gewehr auflegen u. f. w. 

Die Luntenfchlöffer erhielten ſich noch lange und Radſchloͤfſer 
waren beim Militair nur an den Piftolen der Cavalerie. Aber aud), 
als dad Schnappſchloß bereitd eingeführt mar, blieb dad &xercitium 
noch fehr weitläufig, fo daß im preußifchen Heere im Sabre 1703 
die Grereitia mit der Flinten **6*) noch 98 Nummern haben, wobei 


*) ©. bef. die Schriften von Waldfee und Montbe Aber den Dresbner 
Aufſtand, fowie die Berichte über den badener im Jahre 1849. 

**) MWafenhandlung von den Nören, Musquetten und Spießen. Ges 
ftalt nach der Ordnung bes Hochgebornen Fürften und Herrn Herrn Morigen 
Pringen zu Oranien, Grafen zu Naffaw ꝛc. Gubernatorn und Capitain 
General ober Gelvelandt, Hollandt, Zeelandt, Vtrecht, Ober Yſſel ıc. 

er) S. v. Eickſtedt Reglements S. 22. 
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allerdingo vie Handhabung des Bajonets, dad Auswifchen der Pfanne, 
Präfentiren und Ruhen if. Bei den Grenadieren gab es 87 Touren. 
Die Behandlung der Granade war folgende, nachdem ber Grenadier 
fein Gewehr auf die Schulter gebangen. Es folgt dann: 

Ergreift eure Lunte — mit beiden Händen greifet nady der 
Linken, mit der Rechten machet ben Runtenbergen auf und mit ber 
Linfen greifet nach der Lunten. Die Linke hält dann die Lunte in 
die Höhe. Granade aus der Taſche. Deffnet und dedt 
euere Granade, bringet fie an ven Mund und beißt fle mit den 
Zähnen auf; tritt mit dem rechten Buß zurüd und hält die Granade 
jo Hoc, fo daß beide Arme in einer Linie ſtehen. Blafet die 
Zunte ab, worauf der Arm wieder zurüd geht. Zuͤndet und 
werfet von euch. Bringt die Lunte an die Granade und zündet, 
fchwenfet mit dem Arm, ſchwenket nody einmal und werft zugleich 
die Granade aud der Hand, da aber zugleich der rechte Fuß muß 
gejegt werben, daß der Leib gerade vorwärts zu fliehen fommt. Ver⸗ 
berget euere Zunte. 

Die Beränderungen, die namentlich jeit Wriedrich dem Großen 
in den Schlachtordnungen flattfanden, machten eine Vereinfachung 
der Exercitien nothwendig. Daß preußifche Erercierroglement warb 
überall, audy) von den Sranzofen, angenommen und bildete bis in Die 
neuere Zeit die Grundlage aller europäifchen. Es wurde fehr fireng 
gehandhabt. Die Behandlung des Soldaten auf dem Erereierplag 
war aud Orundfag — Brieprih der Große fagte: „Der Soldat 
muß den Stod feiner Officiere mehr fürchten, als die Kugeln ber 
Feinde“ — hart und ruͤckſichtslos. Defto mehr flicht davon ab die 
Einleitung zu dem Abrihtungsreglement für Kaiſ. und Kaif. 
Königl. Infanterie (Wien 1806), welche Erzherzog Karl pu⸗ 
blicirte: 

Abrichtung des Soldaten iſt der erſte Grund zur moͤglichſten 
Brauchbarkeit eines Kriegsheeres und folglich die erſte Vorbereitung 
zur Ausuͤbung der Kriegskunſt. Einheit des Ganzen iſt ihr Zweck. 
Gleichfoͤrmigkeit der Grundſaͤtze, Verſtaͤndlichkeit, Einfachheit, Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Gegenſtandes, 
Menſchenkenntniß, Gebrauch aller Triebfedern, die den Geiſt des 
Menſchen erwecken, liebevolle Behandlung der Guten, unerſchoͤpfliche 
Geduld mit den Schwachen, feurige Anſtrengung der Gleichguͤltigen, 
Strenge mit den Nachlaͤſſigen ſind die Huͤlfsmittel, zu dieſem Zwecke 
zu gelangen. Die billige und einfichtsvolle Anwendung dieſer Huͤlfa⸗ 
mittel aber ſetzt bei den Borgefebten von allen Graden Eigenichaf- 
ten und Kenntniffe. voraus, die ex nicht mittheilen kann, ohne fie 
ſelbſt zu befigen. Gegenwaͤrtige Vorfchrift enthält ven Leitfaden, nach 
welchem im Allgemeinen ver Soldat in ven Gebrauch feiner Waffen 
zur Mitwirkung des Ganzen, zur eigenen Vertheidigung und zur 
Ueberwaͤltigung feines Gegners unterrichtet werden fol. Minder faͤhige 
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Vorgeſetzte werden durch die pünctliche Befolgung dieſer Borfchrift allein 
ſchon einem Theile ihrer Berufspflichten entfprechen; fähigere werben 
in verfelben eine fichere Anleitung finden, nach welcher fie ihre Bes 
griffe ordnen und fich zu einem größeren Wirkungdfreife vorbereiten 
fönnen. Jede Mißhandlung, jede Gewaltthätigkeit wird bei der Ab⸗ 
richtung des Soldaten ſchaͤrfſtens unterfagt. Brutalität ift gewoͤhn⸗ 
lich ein Beweis eigener Unwiſſenheit und vernichtet das Ehrgefühl, 
das die Seele eined Soldaten feyn fol. Traͤgheit, böfer Wille, Wi⸗ 
derfpenftigfeit verdient Strafe; Strafe beffert, aber Mißhandlung empört. 
Der Soldat muß vertraut werben mit den Befchwerlichfeiten feines 
Standes; er muß die Nothwendigkeit feiner Bildung, bie unvermeid» 
liche Strenge feiner Disciplin einfehen und ehren lernen; er muß Sole 
Datengeift haben und vor feinem Vorgefetten nie als Sträfling, fon 
dern mit entfchloffenem militairifchen Anſtande erfcheinen. Dann wird 
er ftolz werden auf feinen Beruf und feinen Stand nicht ald ein un⸗ 
erträgliche8 Joch abzufchütteln fuchen. Daher muß ihm durch unab⸗ 
laͤſſige Sorgfalt für feine Erhaltung Liebe zu feinem Monarchen 
und zu feinem Stande und durch eigenes Beijpiel unbeningter Ge⸗ 
horfam gegen feine Vorgefegten eingeflößt werben, weil nur durch 
die eiferne Zufammenbaltung der Theile die Vollkommenheit des Gan⸗ 
zen erreicht werben Tan. Die erfte Bildung eines jungen Soldaten, 
nachdem er ven Eid abgelegt und die große Wichtigkeit diefer Hand⸗ 
Yung fowohl als ven ganzen Umfang feiner eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten wohl eingefehen hat, befteht darin, daß man ihm eine ans 
dere moralifche Erziehung und einen wahren Begriff von dem Ehren- 
ftande beibringe, zu dem er fich begeben hat. Hierzu werven ihm 
feine in dem Dienftreglement enthaltenen Verhaltungen nebft ven 
Kriegsartikeln öfters vorgelefen und in feiner Mutterfprache erklärt. 
Nebſtdem wird ihm ein vernünftiger Soldat zur Aufficht zugetheilt, 
der ihm mit Wohlmollen und Freundlichkeit den Unterricht giebt, 
wie er fich fäubern, wachen, kaͤmmen, ankleiven, feine Montur und 
Rüftungsflüde rein halten, fein Gewehr pußen. und immer in dem 
brauchbarften Stande erhalt:n fol. Auf dieſe Art kann man fid 
verfprechen, daß der angehende Soldat nebft ver Geſchicklichkeit in 
dem Gebrauche feiner Waffen auch feine Wohlanftänpigkeit erlangen 
werde, die glei weit von der Uingefchliffenheit und Wildheit, als 
von der Ungeſchicktheit und Schüchternheit ift. *) FR: 

In dem Armeebefehl (15. Mai 1806), der dem Reglement vor- 
ausgeſchickt ift, fagt Erzherzog Karl: Die Abrichtung des Soldaten 
dient, feine natürlichen Kräfte zu entwideln, feine Bewegungen zu 
erleichtern und ihn zu dem Gebrauch feiner Waffen geſchickt zu machen; 


*) Achnliche humane Orundfäge durchdringen das von Lafcy publieirte 
nenefle Reglement für die K. K. Cavalerie (Berl. 1786) 3. B. 162 ver 
Artikel Mannszudt. 
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dieſer Endzweck darf nie aus dem Geficht verloren werden und alle 
Mittel, die die Erreichung dieſes Endzwecks verfpäten over erſchweren, 
find verwerflich. 

Es wuͤrde zu weit führen, wollten wir in dad Detail der eu- 
ropäifchen Dienftreglements eingehen. Es genüge vie Bemerkung, daß 
die Kriegäherren alles benußt haben, um den Soldaten, ver meifl 
wider feinen Willen in das Heer genommen wurde, möglichft gehors 
fam zu madhen. Am bärteflen war der Dienft in dem preußifchen 
Heere und in denen, die daffelbe fi zum Mufter genommen Hatten. 
Dem Soldaten war alles verboten, was dem Officier, wenn auch nicht 
erlaubt, doch nachgelafien war. Die Soldaten mußten unter Frie⸗ 
drich dem Großen aller 14 Tage zum Abenpmahl gehen. „Die Reu⸗ 
ter8 und Soldaten follen an Sonn» und Befltagen zweimal in die 
Kirche geführt werden und die Compagnie foll, wann in die Kirche 
gelautet wir, vor des Nittmeifterd Quartier zufammen fommen. Alle 
Officiers follen mit in die Kirche und nebft ven Meuterd nicht eher 
als bis der Prieſter von der Canzel ift aus der Kirche geben; dies 
ferhalben damit Fein Unterofficer oder Meuter aus ver Kirche geben 
fann, vor jeber Thür ein Unterofficder- ftehen fol. Wenn Reuters 
in der Kirche Iermen, Poffen treiben ober vergleichen Scandala, wers 
den fie hart geftraft. (Megl. VI. 1. Tit.) Es follen (Th. VII. Tit. 3) 
feine Öffentliche Huren in ver Guarnifon feyn und der Gommandeur 
ſoll, wenn eine Hure in ver Guarnifon ſich aufhält, felbige bis 
aufs Hemde ausziehen uub wegjagen laffen. Es foll unter den Uns 
terofficterd und Gemeinen fein Spiel erlaubet werden. Wenn ein 
Reuter bei dem Spiel attrapiret wird, fo foll felbiger In Arreft ges 
nommen und des folgenden Tages fonvder Verhoͤr durch die Spieß⸗ 
ruthen laufen.*) Wenn ein Burfch befoffen auf die Parade fommt, 
auch wenn er fonft auf vie Parade commanbirt ift, ſich befäufft, 
ohne Urlaub von der Wache gehet, auf ver Schildwache fchläfet oder 
vor der Ablöfung weggehet, fol felbiger in Arreft geſchickt werben 
und des folgenden Tags, fonder Verhoͤr und Kriegsrecht, 
dur 200 Mann zehnmal durch die Spießrutben laufen u. f. w. 
Indeſſen beftimmt doch auch das k. preuß. Exercierreglement ©. 147: 
Ein neuer Kerl muß in 6 Wochen nicht auf die Wacht ziehen oder 
andere Dienfte thun, in folcher Zeit felbiger wenigſtens Exercieren 
fernen muß, daß er Dienfte thun Fan, und es muß einem neuen 
Kerl, damit er nicht gleich im Anfang verbrüßlich und furchtfam ges 
machet werde, fondern Luft und Liebe zum Dienft befommen möge, 
alles durch gütige Vorftelungen, ſonder Schelten und Schmähen ge- 
lernt, auch muß der neue Kerl mit Erercieren nicht auf einmal fo 
ſtark angegriffen, viel weniger mit Schlägen und vergleichen übel 
tractiret werben, abſonderlich, wenn es ein einfältiger oder undeutfcher 


) ©. Reglement für die k. preuß. Infanterie. Berlin. 1750. ©. 379, 
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Kerl if. Diefe barbarifche Behandlung Hörte erſt im Jahre 1814 
auf und man fuchte ven Soldaten durch Erwedung des Chrgefühls 
zur Pflicht zu führen.*) 

Die Unterhaltung der Soldaten war in früher Zeit, wo man 
deren weniger bedurfte und fie daher befier bezahlen konnte, minver 
ſchwierig. Sie wurben bei dem Bürger und Bauer untergebracht. 
In den feften Orten, wo deren immer vorhanden feyn mußten, baute 
man ihnen befonvere Käufer. Seit ven Kriegen Ludwig XIV. wur 
den auch in den Stäpten, die zur Feſtung dienten, beſondere Woh⸗ 
nungen für die Soldaten gebaut, Eafernen, wie fie für die Praͤto⸗ 
zianer in Nom bereitö eingerichtet worven. In neuer Zeit wurben 
auch in den nichtbefefligten Städten Caſernen eingerichtet, wo bie 
Soldaten nothhürftig untergebracht ſind. 


Die Waffen" 


des europäifchen Soldaten haben feit den Zeiten der Römer bis auf 
den heutigen Tag einen aufßerorbentlichen Formenreichthum entwickelt. 
Sie waren, wie im Orient, Gegenftand ver ernfihafteften Sorgfalt 
und Beachtung, wie der fpielenvnen LKiebhaberei. Im Allgemeinen was 
ren fie in Europa ebenfo der Mode unterworfen wie alle anderen 
Dinge, wie namentlich die Gefchichte der militairifchen Kopfbedeckung 
beweif. Es find damit unermeßliche Summen verfchwendet worden. 

Die Waffen der alten Germanen, Eelten und Römer, die wir 
bereitö kennen lernten, wurben allgemach durch die orientalifchen ers 
gänzt, dann aber auch durch die zur Waffe umgeftalteten Werkzeuge 
des Landmanns, wenn er zum Heerbann trat over ald Empoͤrer auf: 
fland, vermehrt, dann aber durch fortgefeßte Erfahrung weiter aus- 
gebildet und immerfort vermehrt. 

Die alten Germanen gingen, wie Tacitus verfichert, nur Teicht 
bekleidet In den Kampf; deſto forgfältiger und zweckmaͤßiger waren 


*) Siehe befonders Rahden, Wanderungen eines alten Soldaten. Th. J. 
Hacklaͤnder, Solvatenleben im Frieden. Stuttgart, 1844. 12. Die Jägers 
ſchwadron des 2. Leibhufarenregimente 1813 und 1814. Berlin, 1839. 8. 
Siehe ferner Denfwürbigkeiten zur Charakterifiif der preußifchen Armee 
unter dem großen König Friedrich II. Glogau, 1826. 8. Dergl. Manuel 
d’infanterie. Par. 1808. S. 174 discipline. 

**) Siehe J. B. L. Carré de Clermont-Meuse Panoplie ou 
r&union de tout ce qui & trait & la guerre depuis l’origine de la Na- 
tion frangaise j’usque à nos jours. Chalons sur Marne et Par. 1798. &., 
mit Abb. Befchreibung alter und neuer Wehrarien, nad Klafien ein 
getheilt in Hendels Archiv für deutſche Schügengefellfchaften. Halle, 1809. 
Th. L 1. Meyrid’s Waffenwerh. deutſch von Fink. Berlin, 1834. 4. 
K. v. Sava, Bemerkungen uber Waffen, Rüftung und Kleidung im Mtitels 
alter, mit Rüdficht auf die öftreichifchen Fürftenflegel in den Quellen und 
Forfchungen ber vaterlaͤndiſchen Literatur. Wien, 1849. ©, 313 360 
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bie Roͤmer geräftet, und bie mit Ihnen im Verkehr ſtehenden ger⸗ 
manifchen Völker wurden auch darin ihre gelehrigen Schüler. 

Die Schutzwaffen der Menfchen, denn auch der treue 
Gefährte des Kriegers, das Pferd, warn fpäter gefchiemt, beftehen zur 
nähft in dem Panzer und Helm, dann in dem Schilde. 

Der Panzer war etwad Seltenes bei den Germanen und auch 
bie Sranfen und Angelfachfen des 8. und 9. Jahrhunderts find nur 
ausnahmsweiſe damit verfehen. Bei den Angelfachfen trägt ver König 
einen Ringharnifh, fein Kopf ift nur mit der Krone, - Hände und 
Beine mit gar feinem Schuße verfehen. Er deckt ſich mit dem Schilde. 
(Strutt, p. 14.) Die Bilder einer fränkifchen Handſchrift vom Jahre 
814 (Hanpfchrift ver fönigl. Bibliothek zu München. Cim. IH. 4. m. 
fo. 3b.) zeigen ung Krieger ohne Sarnifch und Helm, nur mit dem 
Schilde bevedt. Dec haben fie um ven Hals eine Wulft, die eine 
Art von Halsberg zu fein ſcheint. Helme, blau oder gelb gemalt, 
fommen beiden XAngelfachfen vor. (Strutt. p. 13 f.) Dann auch 
große Rundfchilve blau, ferner eiferne mit gelbem, ehernem Rande 
und einem phramidalifchen Buckel in der Mitte, theild gelb, theils 
weiß mit rothem Rande, oder mit gelbem und weißem. Solche 
ne haben auch die Franken in der erwähnten Münchener Hand» 

rift. 
In den Geſetzen Karls des Großen finden wir mancherlei An⸗ 
deutungen uͤber die Schutzwaffen, es werden erwaͤhnt Helm, Schild, 
Schienen, Harniſch — Lorica, bruniae, bauga (im Jahre 801. Cap. 
Baluz. I. 393.); wer 12 Manſen Land bejaß, mußte mit der Brunia 
zum Heere fommen (vom Sabre 805. Cap. Bal. I. 424). Auch Ar- 
millae werben erwähnt. (C. B. I. 961.) 

In dem alten Iateinifchen Waltharliede (VB. 330.) finden wir 
Walthar von dem Panzer (lorica) gevedt, auf dem Kopfe hat er 
den Helm mit rotbem Kamme und goldne Schienen (ocreae) an 
den Beinen, am linken Arm bat er den Schild. Vers 480 wird 
Schuppenpanzer (Squamosus thorax) erwähnt und 795 der Rund⸗ 
(bild, parma.. - | 

Noch ausführlicher aber ift die Schilverung des von feiner 
Mutter ſcheidenden Helden Ruoplieb *), ven nur ein einziger Schilo- 
träger begleitet, der in einem Reiſeſack allerlei Dinge mitführt. Der 
Ritter felbft bat an ver rechten Seite die Balena, Pelpflafche, an 
der linken ven Rundſchild, an der rechten Seite bat er Lanze, Lang⸗ 
ſchild (scutum) und Köcher, fonft iſt er gepanzert (loricatus) und im 
Waffenrock (tunicatus) und trägt auf dem Haupte einen glänzenden 
Stahlhelm. Er Hat ein Schwert mit Goldgriff, vom Halfe hängt 
eine flattliche Breifenklaue ald Heerhorn. Er hatte einen gehörigen 


*) Lateinifche Gedichte des 10. und 11. Jahrhunderts, herausgegeben 
von Schmoller. ©. 29, 3 
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Schnappfad Hei fih. Auch in ven andern Fragmenten deſſelben Ge⸗ 
dichtes kommen Stablhelme und goldige Rundſchilde vor. 

Die Gloffen des 11. Jahrhunderts geben wenigſtens Namen, 
3. ®. lorica hamata, Ringel otero haldperga vel prunia, ooroas pein- 
perga, thorax prunia. (Graff Diutisfa III. 424.) 

In reicher Fülle firömen die Quellen für die Waffenfunde im 
13, Jahrhundert, namentlich in den Bildern der Handfchrift der Herrad 
von Landöperg und den Heldengebichten. 

Allgemeiner wird bei den vornehmen Nittern und den Yürften 
ver Ringharnifch, den wir bereit im Drient kennen Ternten 
(C.⸗G. IV. 74. VII. 329.) und der wohl von dort flammt. Id 
möchte bezweifeln, daß in Europa, Spanien ausgenommen, die un- 
geheure Arbeit der Herftellung eines Ringharnifches jemals flattgefuns 
ven. Bis jegt ift e8 mir wenigſtens nicht gelungen, Nachrichten über 
deren Anfertigung bei und aufzutreiben.*) 

Die Nitter und Fürften der Hexrad tragen den Ringharnmiſch, 
der Kopf, Leib, Arme, Hände und Beine bevedt. Das PBanzerhemb 
mit Kappe over Gugel, die nur das Antlig frei laͤßt, bedeckt zugleid 
die Hände und reiht bis auf die Knie Die Handſchuhe mit bes 
ſonders geglieverten Bingern, werben befonberd angezogen. Die Go: 
fen, welche Schenkel, Schienbein und Fußblatt bedecken, find Hinten 
offen und gefchnärt. Es find. Eifenhofen mit Binveriemen. Im 
König Rother (V. 4073.) Heißt es: do fehuffin die reden in flaline 
roche. Vorher DB. 1100: 


Her troch eine Brunien gulbin 
der bezeichente den richetum under in 
darober trohe ber helit got 

einen flaliuen Hot 

dener was die Lifte (Leiſte, Rand) 
gewracht mit allem vlik. 
Gewierit viele cleine 

Do troch her an den leinen 

zwo hoſen ſchonir ringe 

die ſchoweten die innelinge 

einen goten wapfenroch troch an. 


Der Herzog von Meran (König Rother, V. 4930 ff.) erfcheint 
gar flattlich, er führte an den Beinen zwei Hofen, geziert mit eblem 
Gefteine, ebenfo war fein Schild mit Ebelfteinen reich geſchmuͤckt und 
fein Helm nicht minder. 


*) Waren vielleicht die Sarwerter over Sarworter eine Zunft, bie ans 
der Sraffchaft Sarwerdern nah Cöln gerunın (Groote’s Wörterbuch zu 
re SIDE: ©. 285.) und die Naumburger Ringſchmiede derartige 

rbeiter R 
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Banelun (Rolandlied 57, II.) legte an fi einen zierlichen Mod 
-bon gutem Cyclade, in welchem aus Gold allerlei Thiere und Vögel 
gewirkt waren.. Um feinen Hals lag ein Bug (Ring) aus Gold 
und Edelſtein. Er Hatte einen koſtbaren, mit Schellen gezierten Guͤr⸗ 
tel und goldene Sporen. 

Die Denkmäler unterflügen und in der Erläuterung der Waffen« 
rüftung des 12. Jahrhunderts. Auf den Siegeln ſehen wir vie Ritter 
in ver von den Dichtern befchriebenen Weife gewappnet in langen 
Waffenroͤcken. 

Die Helme find koniſch, eifoͤrmig, doch kommen auch chlindriſche 
vor, die oben mehr oder minder abgerundet find und faſt durch⸗ 
gängig eine Leifte und an derjelben einen herabſtehenden Bügel oder 
eine Schiene zum Schuge der Nafe haben. So erfcheinen fie in den 
Bildern zur Herrad von Landöperg, wie in denen ber pfälzer Hands 
fchrift des Rolandliedes, die W. Grimm (Göttingen, 1838) bekannt 
gemacht hat. Die allerdings architeetonifchen Helme der Normannen- 
zeit (1066—1154 bei Carters ancient architecture of England p. 54.) 
baben fchon Zimiere over Helmzierven und einem Wulft, aufven ein 
Thier, ein Vogel, ein Thierkopf aufgeftedt if. Im Rolandlied fommt 
vor: ein helm Harte wol beflagen diu liſte wes rot guldin. Dafelbft, 
117, 7 heißt e8: 

Den helm, hiez uenerant 

den der helt ufband 

mit golde beworchten 

den bie haiden harte vorchten 
mit guldinen buchſtaben 

was an der liſten ergraben 
ellin welt wafen 

Din muzen mich maget lazen 
wilt du mich gewinnen 

du ſchuͤret feaden hinnen. 


Aehnlich find die Befchreibungen ber altfranzöfifchen Dichter. *) 
Der Schild war, wie aus den Giegeln hervorgeht und an 
ben Bildern der Herrad und des Rolandliedes, ein Dreieck von folcher 
Größe, daß er vom Hals bis an die Mitte ver Schienbeine reichte. 
Er theilt fich durch eine fcharfe Kante in der Mitte in zwei Hälfs 
ten, jo daß er faft beide Seiten des Kriegers bevedt. Er iſt mittels 


% 





*) 3.8. Robert Wace im Brute, B. 9279: 
lme ot en son chief cler Iuisant 
d'or fu toz li nasans devant 
et d’or li cercles environ 
dessoubz ot pourtraict un dragon 
en l’elme ot meinte pexre clere 


it ot este Uther son pere. 
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eined an zwei innerhalb befindlichen Ringen befeftigten breiten Nies 
mens, ver hie und da geftickt fcheint, Iofe um Hals over Schulter 
gehängt, gewöhnlich nach vorn, zuweilen auch feitwärts oder über ven 
Rüden geworfen. Nur im Kampfe ift er nach vorn gehalten. Diele 
Schilde bei Herrad find faſt durchgehends einfarbig, meift roth, grün, 
weiß, felten violett; hie und da Fommen einfach getheilte ledige Schilde 
vor, wenige mit gezierten Quer⸗ ober Schrägbalfen, auch eines mit 
Einfaffung. (9. v. Landöperg. ©. 86.) Die Siegel flimmen bamit 
überein, auch die Denkmal. Der Grabftein in ver Abteifirche von 
Great Malvern in Worcefterfhire (Grose antiqu. p. 154. pl. IV.) zeigt 
uns einen Ritter in ver Tracht jener Zeit, ver in ver Linfen einen 
kleinen Rundſchild hat. Im Rolandliede (141, 21.) fommt ein Schild 
vor, in welchem aus Gold ein Loͤwe ergraben war, und ein anderer 
im K. Rother (3495), in welchem ein goldner Budel angebracht 
war, der wie Beuer brannte. Sporen waren in die Berfengelente 
‚gefchnallt und mit ganz kurzem, phramidalifch oder koniſch endigendem 
Stachel verfehen, wie 3. B. auf dem ehernen Grabdenkmal des ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gegenkoͤniges Rudolf vom Jahre 1980 Im Dome zu Merfes 
burg erfihtlih. Auf ven Siegeln ver Zeit find fie oft gar nicht 
angedeutet. 

In den großen Heldengedichten des 12. und 13. Jahrhunderts 
finden wir die ausführlichften Schilderungen der ritterlichen Kleider 
und Schugwaffen. In welcher Art und Welfe und in weldyer Ord⸗ 
nung fle angelegt wurben, erjehen wir aus @ottfriede von Straßburg 
Triftan*). (6540.) Triftan beginnt damit, feine Beine mit Ringen 
zu bemwaten, barüber leit er ein edel werk, zwo Hoſen und einen 
Halöberg, dann fpien ihn Marke Sporen an, dann Fam der Waffen⸗ 
tod, der was mit drihen in ven fpelten, zen fügen und zenvelten; 
dann gürtet Marke ihm das Schwert um, darauf brachte man den 
Helm, wie ein Eriftall lauter und feit, ven fegt Marke dem Helden 
auf. Endlich Fam der Schild, den ihm fein Oheim anlegte, der faß 
ihm fo zur Seite, ald wenn er angeleimt wäre. Der Dichter ſchil⸗ 
dert num die plaftifche Schönheit des Ritters, als er fi auf das 
Roß gefegt Hatte: 


Die da wol kunden prifen 
beide, man und eifen, 

die Avamen allefamt daran 

daz beide, ifen unde man 
geworchten ſchoͤner bilde nie. 
ſwie wol day aber fchine hie 

ez ſchein dach viel und verre bag 


*) Bergl. damit Parcivale Wappnung, der ebenfalls vom Fuß zu Kopf 
gerüftet ward. Parcival 157, 7. , 
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fit da er uf bag ors gefaz 

unde fper ze Henden genam. 
Do was daz bilde luſſam, 

do was der ritier lobelich 

obe dem fattel und unten rich. 
Arme und achſele beide 

bie heiten breite weide 

in dem fatel fund er fich wol 
gefeben und gefügen; 

hin neben des orfes bügen, 

do fmebten finiu fchönen bein 
firaf und ſlecht alfam ein zein. 
Do flunt das ors, da flunt der man 
fo rechte wol einander an 

afs op fl wären nnter in zwein 
mit einander und in ein 

alfo gewachſen unde geboren. 


Die Eifenringe, iferwat, iferfolze, coltes de mailles, beftanden 
aus Hofen, Wams und Haldberg, die man anjchutte, auch außfchutte, 
ein Bild, dad fie ganz treffend mit rinnendem Waſſer vergleicht.*) 

Die Eifenringe wurden von Zeit zu Zeit gereinigt, wenn fte 
etwa von Blut, Schweiß oder Meyen genegt und dann roflig und 
unfcheinbar geworben waren. So heißt es**) in Wigalois (4360): 


fin ihm gewant day hie; man in tragen 
bolde in ein vegevaz 

mit ſolchem vlige veget man baz 

daz es wart Inter als ein is. 


und im Erec. (2406): 


morgen an dem funtac 
Jatens als inz was gewant, 
fie hiezen ir iſengewant 
vegen unde riemen. 
Als der junge Parcival zum erſten Male einen Ritter in ſei⸗ 
nem Sarnifche erblict, ift er ganz verwundert und fagt (Parcival 
123, 21.): 





*) Biel v. Troje 13009. 16147. Wigalois 4074. 2739. 

**) Einer gütigen Mittheilung bes Herren Hofrath Hettling zu Wolfen- 
büttel verbanfe ich "die Notiz, daß in dem Inventarium über den Nachlaß 
bes Grafen Martin zn Reinſteln und Blanfenburg vom Jahre 1697 im 
Wolfenbuͤtteler Archive unter anderen Waffenſtuͤcken auch genannt wird: 
" — vads Heine Tunne bar in man bie rinckharaiſch rei⸗ 
n ge „u 
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ay riter gut, was machtu fin? 
Du haſt {ns manec ringerlin 
an binen lip gebunden 
dort oben und hie unden? 


Neben ven Cifenringen kommen aber jchon früh auch andere 
Nüftungen vor, 3. B. Schuppenpanzer, die zum Theil den bereit# 
erwähnten gleichen (C.⸗G. VII. 330), In Wigalois heißt e8 (B. 7371): 


Ein brunne Hat er angeleit 
über einen wizzen Halsperch 
daz was heibentfches werch 
von breiten blechen hurnin. 
Mit golde waren geleit darin 
rubin und manech edelftein. 


Man nannte diefe Panzer Karazin, fie waren meiſt auf Sammt ge- 
legt, auf welchem vie golonen Nieten fich, flattlid ausnahmen und 
prächtig funfelten. Die Metallfchlenen wurden nach Innen getragen. 
Dieb war wohl audy, gleich den NRingharnifchen, meift orientalifche 
Arbeit. *) 
Vorherrſchend bei Bürften blieb jedoch der Ningharnifch, unter 

dem man zum Schuße ver Bruft eine Platte von Metall trug, die, wie im 
Orient, (&.-®. VII.330) oft geglievertwar. Der Ringharnifch war größer 
ober feiner, die Ringe aber immer genietet. In den Gevichten wird 
es oft erwähnt, wie die Helden einander die lichten Ringe vom Leibe 
fchierten, daß fle zu Boden fielen. Dan verglih dad Schimmern 
der Ninge im Gefecht mit dem Yunfeln des Zeuerd.**) Auf dem 
Marjche trug man denſelben in dem Sarbalf, Reiſeſack. Wigalois 6111. 

Die frowe Hiez enfliezen 

den farbale da er inne lae, 

bo ſchutte in nz an den far. 


Ueber vem Panzer trug man ven Waffenrod, ein bis zur 
Ferſe oder an die Knie reichendes meist ermellofes Hemd, das vorn 
und hinten, feltener an der Seite, aufgefchligt war.***) Auf öftreidhi- 
fchen Siegeln erfcheinen fie zuerft unter Leopold dem Glorreichen (im 
Jahre 1197 und 1207) einfach ohne Verbrämung an den Hald» und 
andern Säumen bi8 zu Dttofar, auf deſſen großem Doppelftegel vie 
Neiterfigur (im I. 1274) zum erften Male den untern Saum mit 
einer breiten Borte befeßt zeigt. Der Waffenrod Hatte die Farben 
ded auf den Schild gemalten Wappend. So erfcheint im Parcival 
(B. 145, 15.) der rothe Ritter: 


*) 8. v. Sava, in den Wiener Quellen und Forfehungen. S. 326. 
**) Die nngeheuere Arbeit des Ringpanzers deuten die Dichter am. 

Wigalois 6079: ein Zwerg hat iu einem Berge 30 Jahre daran gearbeitet- 
r) K. v. Sava, a. a. DO. ©. 327 nad öftreichifchen Siegeln. 
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Ez was Ither von Gaheviez 

den roten riter man in hiez. 

fin harniſch was gar fo rot 

daz e3 den ongen roete bot. 

fin ors was rot unde fuel 

al rot was fin gugerel, 

rot famit was fin covertinr, 

fin fchilt noch roter dane ein flur, 

al rot was fin Turfet 

und wol an in gefniten wit, 

tot was fin fhaft, rot was fin fper, 

al rot nad) bes helven ger, 

was fin fivert geroetet 

nach der ſcherpfe idoch geloetet. 

Der kuͤnee von Kufumerland 

als rot von golde. uf finer hant 

ſtuont ein kopf vil wol ergraben 

a ob tavelrunder uf erhaben. 
Blanc was fin vel, rot was fin har. 


Ebenfalls im Pareival (71, 7.) wird ein Wappentod befchrieben. 
Er war fehr weit, feine Länge rührte den Teppich, er war fo glaͤn⸗ 
jend, daß man das Auge daran faft verbrannte, er war überreich 
mit Gold aus ver Muntane (Montagne) am Kaufafus geziert, und mit 
grünem Achmardi. Im Wigalois kommt ein Wappenrod von ges 
nageltem SPfelle vor. i 

Herr Ulrich von LXichtenftein befchreißt gern feine und feiner 
Freunde over GegnerRüftungen. So trug er im Jahre 1240 (Frauendienſt 
&. 450) einen fcharlachrothen Wappenrock, gefurrirt (gefüttert) mit 
einem gelbfarbnen Zendal, meifterlich gehauen. 


fin lenge ung uf bie erben fwenc 
Zwelf geren waren bein gefnitten 
durch fine wit nach meiſters fiten. 
Er was gezegelt über diu knie 
mit borten beidin dort und hie 
gegetert fuͤrwar meiſterlich; 
die borten waren koſte rich. 
Uber den wapenroe ze hant 
gurt ich ein guͤrtl breit als ein baut 
des porte was gruͤen als ein gras, 
mit golde er wol beſlagen was. 
man ſach ouch an dem buoſe min 
von gold ein koſtlich heftelin, 
vil wol geworht envollen breit, 

X. 27 
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Der Waffenrod war möglichft koſtbar*), daher trug man auf 
Heerfaßrten über demielben eine Reiſekappe ober barg ihn und 
die Ruͤſtung in dem Sarbalg oder Muntelfad. Im Sachjenfpiegel 
(Mone, d. Altertb. IH. 12.) ift ein zum Turnier reitender Ritter 
abgebildet, der im einfachen Rock, barhaupt, ven Schild am Halle, 
auf einem Belpferd den Sarbalg und auf bemfelben feinen Helm 
mit fich führt. Im Wigalvid (10652) finden wir manigen Helm 
wizzen, gebunden uf vie ſoume. 

Der Helm des 12. und 13. Jahrhunderts war ebenfalls von 
Metall, allein e8 beginnen ſchon die Viſtre an die Stelle des ein- 
fachen Nafals fidy einzufinden und die Zimirung wird reicher. 

Man trug unter vem Helm zu Unfang nody eine HSelmfappe 
aus Ringen, Herfenier; der Helm felbft warb aufs und abgebunden 
und nur während des Kampfes felbft getragen, ſchon zu der Zeit, 
wo er noch einfach und ohne Viſir war. Im Streite hieb man oft 
die Riemen entzwei, over beim Tioftiren rannte man gar dem Geg- 
ner den Helm vom Haupte, daß er weit ind Feld Hinflog. Die 
Hiebe trafen oft fo hart, daß der Helmkeſſel wie eine Glocke Elang, 
(f. Georg 5015. Parcival 381,.20) auch wurde er fchartig gehauen 
(Willehalm 350, 20) und ſo, daß das Feuer daraus fprang, ja daß 
er bleimeidh ward (Molanplied, 151, 24). Gefchloffene Helme, Kübel- 
Helme, erjcheinen in den Siegeln und Denkmalen erfi im 13. Jahre 
hundert. Auf den Siegeln Leopold des ©lorreichen kommt fchon das 
ganz bebvedte Geſicht vor, in der Gegend der Augen ift dann ein 
Einſchnitt zum Sehen und zum Einbringen der Luft. Der Helm ift 
bald mehr bald minder nad der Form des Kopfes gefchweift, oft 
aber auch ganz Eübelfürmig oder faßartig, die Deffnung befteht ent- 
weder in niehreren Löchern oder auch in einem @itter und es herrſcht 
darin große Mannichfaltigkeit, in ver Größe wie in ver Geflalt der 
Helme. **) 

- Bon nun an treten auch die Zimire oder Helmzierven 
mehr hervor. Im Erer (2335) heißt es: 


finen heim gezieret fchone 
ein engl nz einer crone | 
von golbe geworht ſchein. 
und Im Wigalois (2291): 
fin helm Her was gezieret 
mit einem fivane Haͤrmin 
ftabel und fügze guldin. 


*) Buͤſching, Ritterweien I. 182 fl, 

**) Casques du möyer äge par €. N. Altöu fit den Memoires de 
la societ6 royale des — eb de Franss, —— X. S. 27 ff. XI. 
167, mit Abbildungen. J 
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Befonden Werth legte man in den Berichten auf Helme, Die 
mit Gvelfleinen verziert waren und die recht weithin funfelten; ba 
ſah man am Helm Gold und Geftein, und (Wigalois 6580) zu allers 
oberft einen Rubin, größer denn ein Ei, von dem aus eine Gold- 
leifte den Helm von oben nach unten in zwei Theile theilte. - Bes 
ſonders fchöne Helme ſchildert Herr Ulrich v. LKichienftein: (170, 20.) 


Sin helm gar licht von Golde was 
und herte alfam ein adamas. 
Darumb von federn was ein franz 
ber franz gemachet was vil ganz. 
bie federn waren geſlizen abe 
daran gehangen richtu Habe, 

von ſilber blätter harte viel 
gebunden was ein islich kiel 

von phabesfevern ein koſte gut. 


Ein anderer Hatte einen ellenbohen Buſch von Pfauenfedern auf 
feinem Helme (Frauendienſt 259, 3). Gar herrlich war Herr Ilſune 
von Shiuflih gezimirt und zwar mit vielen hundert Schellen (Ird. 
208) und mit Silber, Gold, grün, roth. Der Ritter aber, der un 
ferm Ulrich in Geftalt einer wenbifchen Magd entgegenritt (Frd. 218), 
hatte an feinen Helm viele Obrsinge, die fehr Foflbar waren und 
weit herab hingen, Er jelbft trug im Jahre 1240 (rd. 451) einen 
foftbaren Helm. | - 


Der was gezimirt wunniclic 

mit einer waͤl von golde rich, 

die ſach man vil wol geortert fin. 
Din wäl finont uf dem Helme min, 
barumb ein Franz von fharlach gie 
zerhouwen vil wol dort und hie. 
Die zegel warn ze rechte lanc, 

ir lenge ung uf biu venfter fwane 
din wol mit falden was behuot. 
An islich ort ein koſte guot 

von pfausfedern gebunden was: 
der helm was licht alfam ein glas 
do man vil fchön fich inne erfieht 
ber helm was bem geliche licht. 


. Die von Meiffau Hatte dagegen einen Kranz von Gänfefevern 

(Bro. 184). Dan trug nun aber auch Ablerfedern, Fluͤgel, Hörner. 

mit Faͤhnlein, dann Puppen von Loͤwen, Adlern, Schwänen, Bären, 

Männern, Iungfrauen, die mit halben Leibe aus einem - wallartigen 

Kranze amporjtiegen, von bem aus hie Helmdecke, in ven Barben des 
27 * 
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Mitters, feltfam zerfchnitten, auf ven Naden herabfloß.*) Naͤchſtdem 
fommen auch Schapel, Kraͤnze, Kronen auf den Helmen vor, die 
außerdem, obſchon immer von Eiſen, auch verſilbert und vergoldet 
wurden. An dem Zimir erkannte man die Perſon des Ritters ebenſo, 
wie an ſeinem Schilde das Geſchlecht deſſelben. 

Die Schil de blieben immer noch eine Hauptſchutzwaffe, ſie wa⸗ 
ren das Dach des Ritters (Parcival 812, 17. Willehalm 3, 24), im 
Streite wurden ſie von Pfeilen durchlächert (PBarcival 599, 4), die 
Schildeſs⸗ Scherben ſchlugen empor (Willehalm 77, 33), fle wurden 
zerhauen, zerſchnitten (Parcival 505, 1. 537, 15. Exec 2821), ven 
Schild hing man an den Hals; vie Geftalt defjelben blieb das Dreier, 
ein wenig hohl gefrümmt. Brunhildens prachtvollen Schild beſchreibt 
das Niblungenlier, 1733: 


Da chom ir ingefinde die trugen dar ze hant 
von alrotem golde einen ſchildesrant 

mit ſtahelherten ſpangen vil michel unde breit 
darunter ſpilen wolde die minniglichin meit. 
der frowen ſchiltvezzel ein edel borte was 
daruffe lagen ſteine gruͤne ſam ein gras 

der luhte manniger hande mit ſchine wider das golt. 
der ſchilt was unter bucheln als uns das iſt geſaget 
wo drier ſpannen diche den ſolde tragen bin maget. 
von ſtahel und ouch von golde rich er was genug 
den ir chaͤmeraͤre ſelbe vierde chume trug. 


Im Parcival kommen prachtvolle Schilde vor mit Zobel und Gold 
(70, 28), von Holz mit Edelſteinen beſetzt (741, 2), mit Goldbor⸗ 
ten und Bildwerk (Wigamur 2100), der Grund Laſur, darinnen ein 
weiß und rother Loͤwe (Liet von Troye 1326) und andere Thier⸗ 
geftalten (Erec 2284). Ia ed kommt ein aus Greifenklau gefertig- 
ter Schild vor (Wigalois 6158), dann Perlenbefap (St. Georg 1666. 
Wigaloid 404. 6559). 

Die Schilde, welche die Stifter ded Naumburger Domed tragen, 
und der des am 25. Jun. 1290 verftorbenen Herzogs Heinrich von 
Breslau find vreifeitig, ein wenig gewoͤlbt und oben abgerundet. Die 
erftern haben einen breiten Rand, in befien einem ſich eine Inſchrift 
befindet.**) 

Den Schild ſchmuͤckte man mit den Farben des Waffenrodes 
und befeßte denfelben auch mit ven beliebten Schellen, daß er Taut 


”) Die manniähfaltigen Helmformen , die dann in bie Heraldik über 
gingen, fiehe bei Heineccius Syntagma de Sigillis ©. 13%, in ber 
führten a is von Allou und in den Wiener Ouellen und Forſchun⸗ 

en. — 
8 Lepfius, in Abhandlungen des thuͤr. er Vereins. — — 
und J. G. G ®. Buͤſching Grabmal des Herzog Heinr. v. Breslau. Bris 
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erflang, wenn er zum Tioſt gefchivungen warb. (Frauend. 452, 9) 
Ulrich befchreibt von andern Rittern genau die Auszierung der 
Schilde (Br. D. 170, 9). 

Der Schild war immer ber vorzügliche Gegenſtand des An⸗ 
griffes wie der Vertheivigung. Im Iwein (7131) heißt es: 


fie waren der ſchilde 
einander harte milde 

den fchilden waren fie gehaz 
ie ietweder bedachte daz. 

was tuoc mir min arbeit, 
unz er ben ſchild vor im treit, 
fo ift er ein ficher man. 


Doch nahm man den Schild auf ven Rüden, um mit beiden 
Händen das Schwert zu faflen, und in Dietrichs Ahnen und Flucht 
ruft Wolfhart dem Dietlaip zu 


lazza den ſchild uf das land 
nimm daz fwert in beide hant 
und flahe flege ungezalt. 


Die Schilde waren aus Holz und innen und aufen mit Leber 
überzogen, zum Theil auch mit einem metallnen Rande umgeben. 
Der Schild enthielt das Geſchlechtswappen feines Trägers, entweder 
nur aufgemalt ‚oder auch geftidt, genäht, muſiviſch aus Pelzwerk, 
Seide, Sammt gefchnitten und zufammengenäht oder aufgeklebt; bie 
Viguren waren auch von getriebenem Metal, Perlen und Ehvelfteine . 
dienten als befonrerer Schmud.*) Die Borte, an welcher der Schild 
um den Hals getragen wurde, war oft gar foflbar. In der Mitte 
des Buckelhauſes war an ver Innenfelte noch ein Griff angebracht, 
welcher dazu diente, dem Schilde vie erforverliche Richtung zu geben 
und welcher mit ver linken Hand geführt ward. 

Die Sporen waren immer noch fehr kurz (Parciv. 648, 6. 
Willehalm 23, 30.. 357, 9). Wie in ver übrigen Tracht herrfchte 
auch in der Nüftung eine große Uebereinfiimmung unter den weſt⸗ 
europäifchen Völkern im 12. und 13. Jahrh. Die franzöftfchen, 
englifchen und italienifchen Ritter tragen viefelben Waffenröde und 
Waffen zur DVertheivigung, wie Siegel und Grabfleine uns belehren. 

Das 14. Jahrhundert brachte eine Veraͤnderung In die Bewaff⸗ 
nung; die Ringharnifche fommen allgemach in Abnahme und die Arme, 
Schultern, Armgelente, Bruft, Kniegelenke, Schienbeine und Büße 
werden mit Blatten geichirmt, die auf dem Mafihenpanzer befeftigt 
find. Der Umſtand, daß in unfern Ruͤſtkammern und Zeughäufern 


*) 9. Sava in den Wien. Forſchnngen ©. 320. Allou, les boucliers, 
Mem. d. antigu. XIII. 288. oo. ; 
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volländige Maſchenhenden verbätmigmäßig fetten, Eiſenhoſen mei⸗ 
ned Willens gar nicht mehr vorhanden, und daß vie am haͤufigflen 
vorfommenven Ueberrefte ver Maſchenpanzer nur in Aermeln, Hals- 
fragen und Vor⸗ und Hinterfchurz befiehen, Kat mid auf vie Ver⸗ 
mutbung gebracht, daß in Europa feine verartigen Panzer werfertigt 
worden, fjondern daß die vorhandenen aud dem Orient flammen. Sie 
erbien von Geſchlecht zu Geſchlecht fort, wurden dann zertrennt 
und zur Ergaͤnzung der immer mehr uͤberhand nehmenden Platten⸗ 
barnifche gebraucht, deren Anfertigung allerdings weniger koſtſpie⸗ 
lig war. 

Im 13. Jahrhundert traten die Städte Träftiger auf. Sie be- 
gannen ſich Zeughäuier herzuftellen und ed Tießen ſich Waffenſchmiede 
in den Städten niever. Die Turniere wurden feltener, minder glanz- 
soll, vie Fehden nahmen überhand, Pie Städter brachten Morgen- 
flerne, Hellebarven und gegen das Ende des 14. Jahrhunderts Yener- 
söhre. Da mußte denn die Rüftung maiflver werden. 

Die Limpurger Chronik (herausgegeben von Vogel ©. 21) Hat 
zum Jahre 1347 die Bemerfung: In verfelbigen Zeit und mannid 
Jahr zuvor waren die Waffen ald Hernach gejchrieben ſtehet. Ein 
jeglich guter Mann, Fuͤrſt, Graff, Herr, Ritter und Knecht, die 
waren gewappnet mit Blatten und auch die Bürger mit ihren Wap⸗ 
penröden darüber zu ſchuͤrmen und zu ſtreiten mit Schoffer (Blechhoſen) 
und Lipeifen (Mundblech) das zu der Platten gehörte mit ihren ge 
frönten Helmen. Darunter hatten fle Fleine Bundhauben. Unb 
führte man ihnen ihr Schild und ihre Tartſchen nah und Gleve. 
Und den gefrönten Helm führte man ihnen nach auf einem @loben 
(zerſpaltne Stange). Und führten an ihren Beinen Streidhofen 
(enge H.) und darüber große weite Berfen (Stiefeln). Auch führten fe 
Beingewandt, das war vornen von Leder gemacht, alfo Armleder 
oder alfo von Spred (Baummolle) gefteppt eifen Boͤcklein vor den 
Knien. Ums Jahr 1350 vergingen die Platten in diefen Landen und 
bie zeifigen Leute, Herren Ritter, Knechte und Bürger führten alle 
Schuvppenpantzer und Hauben. 

Auch die Schweizer trugen Platten, doch war die Ruͤſtung nur 
auf Kopf und Bruft befchränft, da fie dem Fußvolke nur Hinberlich 
geweien ſeyn wuͤrde. Im Muͤnſter'ſchen Stattrecht von Jahre 1836 
(Riefert Muͤnſter. Urk. Sammlang III. 100) hat ver Bürger nur 
einen Eifenhut. 

Die Nitter hatten allerdings die Rüftung beibehalten. So zeigt 
und bie Neiterftatue von Barnabas Visconti im der alten Kirche 
©. Giovanni in Conca zu Mailand (nach 1385) *) den Bitter zu 
Pferde. Er trägt einen Mefchenpenzer, der an ven Schultern, Ober⸗ 
armen und he fichtbar ift, über bemfelben aber TEE 


*) Archaeslopie XVII. 190. p- 12, 
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nen und Eifenfliefel mit Kniegelenk und die die Halben Schenkel decken⸗ 
ven Eiſenſchienen. Bruſt und Rüden fino mit einem bis an die 

Hüften reichennen Waffenrock bedeckt. Die Siegel +) zeigen und 
für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts gleiche Rüftung So 
Herzog Heinrich von Baiern 1331, Iohann von Oldenburg 1330; glei« 
ches beftätigen die Grabdenkmale, 3. B. Simon ve Thouars, Graf 
von Dreur, fi. 1365, Silveftre de Ehafaut 1371, Gottfried von Cil⸗ 
lou, Marſchall Karls V., 1377, Bertrand de Guesclin 1380, Simon 
Graf von Rouci und Braine 1392; dagegen hat Karl Graf von. 
Alenson ein vollſtaͤndiges Panzerhemd unter dem Waffenrock, uber 
welches Die Armfchienen befeftigt ſind. **) 

Der Schild behaͤlt vie frühere Form bei; die franzöftichen Ritter 
führen ihn aber Heiner ald vorher und fe. tragen ihn an einem langen, 
verzierten Riemen an der linken Seite neben dem Schwert. Er reicht 
dann von der Hüfte bis zum Knie und ift oft noch kuͤrzer. Die 
Sporen werden größer, mit langen Stangen und ftattliden Raͤdern. 
Auch die Helmgierden gewinnen an Umfang — man trug, z. B. 
Hartmann von Kroneberg, 1372 unter dem Helm noch die Maſchen⸗ 
Tappe, pie bei Heinrich von Erbach 1387 bereitö abgelegt if.) 

Im 15. Jahrhundert bildete fich ver. Plattenharniſch vol- 
fommen aus, fo daß er im 16. Jahrhundert feine größte Vollſtaͤn⸗ 
digkeit erreichte. Die meiften Harniſche unferer Rüftfammern ſtam⸗ 
men aus diefer Zeit, in welcher ſich denn auch vie Kunft derſelben 
bemächtigte und Werke Herftellte, vergleichen wir in dem bifterifchen . 
Mufeum zu Dredven, ver Ambrafer Sammlung zu Wien und vem 
Tower in London finden. Die Zürften und Ritter trugen Panzer, 
an denen Bruft- und Nüdenftüf nach der Figur des Körpers aus⸗ 
getrieben waren; an dieſe ſchloß fih ver aus Schienen beftchenne 
Halsberg und die Schulterblätter, die Schienen für Oberarm, Ge⸗ 
lenke und Vorderarm. Die Handſchuhe Hatten für jenen Finger ber 
ſondere Glieverung. Den Leib deckte zunächfi der aus Ringgeflecht 
beſtehende Schurz, der oft die Geſtalt unferer Badehoſen Hatte. Dar« 
über kam der den Bauch deckende Harniſchtheil. Au manchem 
Ruͤſtungen vertritt feine Stelle der Krebs oder die bis an den Guͤr⸗ 
tel reichenden Hoſen von Eifenfchienen, an vie ſich Kniegelenk, Schien⸗ 
beindecken und Fußdecken oder Schuhe anfchloffen. Der Waffenrod 
fhrumpfte zu einem ven Kintertheil deckenden Schurz zufammen. Diefe 
Blattenharnifcde waren theild von Yolirtem Stahl, theils von ger 
fhwärztem, blauangelaufenem oder auch bemaltem Eiſenblech, vom 
Kupfer, das man vergoldete, von Silber. Doch Hatte man auch * 


9 v. Sava, Wiener Forſchunges, S. 37. 

**) Montfauson monneents | im meonazehie fmapc. UT. 19. 17 » 

r) Sefer, Trachtenbuch, I. 85 u. Fl Außerdem befinden. 
daſelbſt noch Rüftungen des 14. Nail, Re 7,5. AR 
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gleichen aus gebranntem Leder. Es herrſcht nun eine große Mannich⸗ 
faltigkeit in dieſen Nüftungen, die für dad gewöhnliche Turnier leich⸗ 
ter und zierlicher, plaftifcher, für den Krieg flärfer und einfacher 
gefertigt waren. Die fehwerfälligften waren die für dad Scharfrennen 
beflimmten, an denen der Bruftharnifh und die zum Schuße der 
Hand und der Schulter. dienende Bedeckung, die den Schild erfeßen 
mußte, oft die Stärfe eines halben Zolles erreicht. Es find fo zahl- 
reiche Grabfteine, dann in den Hanpfchriften und den Älteren Druden 
fo vielfache Abbildungen von Harnifchen, ja in den Rüftfammern ver 
genannten Städte, in dem Artilleriemufeum zu Paris, auf der Wart- 
burg, in Darmfladt, in Erbach, in Berlin — wo die auögezeichneten 
Sammlungen Se. Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen 
und die des Herrn General v. Peucker, vorhanden, daß eine nähere Bes 
fehreibung der Harnifche des 15. und 16. Jahrhunderts nicht noth⸗ 
wendig ift. Eine der prachtvollſten Ruͤſtungen des 16. Jahrhunderts 
iſt unftreitig die des Kurfuͤrſten Chriſtians II. von Sachſen, die 
im Turnierſaale des Koͤnigl. Hiftorifchen Muſeums zu Dresden aufe 
geftellt if. Sie ward von dem Augsburger Künftler Deſiderius 
Kolmann binnen 10 Jahren gefertigt und von Kurfürft Ehriftian IL. 
für 14000 Ihr. erfauft. Die darauf befindlichen Reliefs ftellen vie 
Thaten des Herculed vor *) Ä 

Große Mannichfaltigkeit Herrfcht in den Helmen des 14. und 
15. Jahrhunderts. Theils find es gewaltige Kübelhelme mit großen 
Zimiren, theild enge den Kopf umfchliegenne Pidelhelme mit Viſi⸗ 
ren, theils aber bedenartige Eifenhüte wit breiter Krämpe, die man 
bei der Erflürmung von Beftungen brauchte, theild offene Kaskets 
mit oder ohne Krämpe und Kamm, Wangen= over Nadenvede. 
Seit den Türfenkriegen kamen vie niedrigen Kappen auf, an denen 
dad Gericht durch das Nafal, ver Naden durch einen Krebs gefchügt 
iſt. Gegen den Anfang des 16. Jahrhunderts ahmte man in Italien, 
beſonders in Mailand, dann auch in Augsburg, befonvers in den Helmen 
die antife Form nach, die Bruftbarnifche aber erhielten eine fchlanfere, 
an die Schnürbräfte der Damen erinnernde Geftalt. In den Ab⸗ 
bildungen.von Meyrick, Montfaucon, der Armeria real von Madrid, 
Hefnerd Trachtenbuch und den zahlreichen gleichzeitigen Abbildungen 
finden wir die größte Mannichfaltigkeit. Chbenfo werden auch bie 
Sporen größer und ver Hals verfelben kruͤmmt fih mehr. Ein Spo- 
ren meiner Sammlung (N. 3873) ift ald befonvere Seltfamfelt bes 
merkenswerth. Der Bügel deſſelben iſt überaus fein und zierlich 
durchbrochen, an demſelben figen zwei ebenfalls durchbrochene Haͤlſe 


7) Eine Abbildung in Hilſchers Mufeen v. Dresden Heft 2. Schöne 
Abbildungen in dem Werke des Schwenk von Mozingen über Ambras. 
Insbr. 1591. 1601. 1602. f. f. m. Schrift zur Gefchichte der Sammlungen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft in Deutſchland S. 187. 
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oder Stangen einer über dem andern, von denen jener ein achtzackiges 
gleichermaßen überaus zierlich gearbeitetes und burchbrochenes Rad 
trägt, deren eined in bad andere eingreift. Es ift ein Meiſterſtuͤck 
der Schmievefunft des 16. Jahrhunderts. | 

Die Neiter trugen ganze, dad Fußvolk Halbe Rüftungen, welche 
legtere nur Bruft, Oberarm, Bauch und Schenkel deckten. Die drei⸗ 
edigen Schilde verſchwinden; für, die Turniere erfcheinen Rundſchilde 
von Eifen, oft prächtig getrieben, theils und zwar meift kreisrund, 
theild oval, mit Sammet gefüttert und mit Sranfen am Rande ge» 
ſchmuͤckt. In der Schlacht führte die Neiterei Feine Schilde. Wohl 
aber, führte deren im 15. Jahrhundert das Fußvolk und zwar viers 
edige von 3—4 Buß Länge und 2—3 Fuß Breite aus. Holz mit 
Leder oder innen überzogen und theils in Del bemalt, theils mit 
anderer Farbe auf einem Grunde von Kreide oder Bolus. Diefe 
Schilde (Hefner Trachtenbuch IL 1. 3. 20. 42) haben in ver Mitte 
eins nach Außen erhabene Rinne, die von oben nach unten läuft. 
Sie dienten weniger in der Feldſchlacht als zum Dienft auf ven in- 
nen der Burgen und Städte zur Dedung für die Schügen mit ber 
Armbruft. 

- Biß in dad 16. Jahrhundert wurden auch die Pferde geruͤſtet. 
Wir fehen auf der Trajanfäule die Hoffe der Cataphractaten eben⸗ 
falls in einen enganfchließenven, felbft Kopf und Füße deckenden Pan⸗ 
zer gehuͤllt. Die Siegel, die Handfchriften und Holzfchnitte, die Nüft- 
kammern, fowie die Heldengedichte geben uns nähere Aufichlüffe über 
die Pferverüftung des 8. bis 16. Jahrhunderts. 

Die Deutfchen Hatten gleich ven Drientalen Steigbügel, Steig- 
tiemem, Steiglever, die ebenfo wie Sattel und Zaum zum Gereite 
des Pferdes gehörte. Die Siegel des 12. Jahrhunderts, ſowie bie 
Bilder der Herrad von Landſperg zeigen die Pferde nur mit Sattel 
und Zaum verfehen, vie beide fehr einfach find. Unter dem Sattel, 
der durch zwei Gurte am Bauche und vurch einen breiten Bruft- 
riemen feftgehalten ift, Liegt eine Satteldede, wie fle jegt Privatleute 
führen. Ein Schwanzriemen fehlt. Der Sattel hat eine hohe Nüden- 
Iehne und einen ftarfen Knopf. Auf ven Siegeln aus dem Anfange 
des 13. Sahrhunderts finden wir Kopf, Hals und Körper des Pfer- 
ded mit einer bis auf die Fuͤße reihenden und auch den Schwanz 
einfchliegenvden Dede, auf weldher Stickerei oder Bemalung angedeu⸗ 
tet iſt. So fehen wir namentlih Dtto von Anhalt bei Heineccius 
(Synt. T. X. 8) auf einem ganz bebedten Pferve, deſſen Kleid mit 
Rofen beftreut if. Heinrich von Baiern erfcheint im Jahre 1331 
ebenfalls auf einem ganz befleiveten Roſſe (Mon Boic. f. 1. N. ©, 
ebenfo Mobert von Flandern im Jahre 1295. Gottfried von Stras⸗ 
burg fingt In feinem Triftan (661): ; 

man fach ba ze dem male 
von pfelle und von zendale 
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manic or6 bebadi ge flige 
manige beife {ne wizze 
gel, brum, roth, grüne und bla 
fo fah man anber anders wa 
von edeler fiten wol gebrieten 
ien andere manige wis zerfniten 
geschet unb gepariret 
fus und fo gefeitiret. _ 
Im Lied von Troya (4239) heißt es: 
uf coverture 
riche und ture 
pfelltl und cindal, 
arne, lewen darin genaht 
und andre Zeichen damite 
als es noch iſt ſite. 

Den Roſſen waren Zeichen eingebrannt und der Ritter pflegte 
fein treues Thier ſelbſt gar ſorgfaͤltig. Ich verweiſe nur auf bie 
fhöne Stelle in Willehalm (58. 21) *). 

Als nun die Plattenharnifhe auffanıen, wurden die Moſſe 
auch damit beredt, namentlih Stirn, Bruft und fpäter auch das 
Hintertheil.. Der Hals war wmeift mit beweglihem Krebs geſchuͤtzt. 
Im 16. Jahrhundert fledte man auf die Stirn des Roſſes bunte 
Federbuͤſche. Die Deden fielen dann weg. In ven Schlachten warb 
das Pferd mit einer leichteren Ruͤſtung verfeben, mit der Roßſtirn, 
und mit Niemen, die wie bei unferen Fuhrmannspferden aber fehr 
breit und mit Eifenplatten bedeckt bie Bruft und das Hintertheil umfpann« 
sen. Das Roß, auf welchem Kurfürft Morig in Magveburg einritt, 
war roth aufgezäumt, von dem Schmwanzriemen reichten auf jever 
Seite fechd Riemen vom Ruͤcken bis auf die Füße herab. Aehnlich 
war die NRüftung des Pferdes, welches Johann Friedrich in ver 
Schlacht von Mühlberg ritt, nur daß vie Niemen mit Eifenplattn 
belegt und der Sattel damit befchlagen war. **) 

Hier muß noch eine ganz eigenthiämliche Meiterei erwähnt wer⸗ 
den, die im Harze im Jahre 133 gefunden wird. Ein Copialbuch 
des Quedlinburger Rathhauſes enthält ein Trutzbuͤndniß ber Stäpte 
Quedlinburg, Halberftant und Aſchersleben, dem zufolge die Bo⸗ 
genfhügen der genannten Stäpte auf Dchfen gefegt wur⸗ 
den, um fie In den bodenlofen Wegen ficherer fortzubringen. *%*) 


*) Man fehe ferner PBarcival 210, 5. 288, 7. 540, 235. Willehalm 
292, 5. König Rother 859, Erec 7286. Gottfrieds Triſtan 6837. Hoffmanns 
Sumerlaten ©. 34 u. 37.. Willehalm 58, 5. 82, 9. 368, 21. Melanblie 


. 60 u. f. w. 
**) Reibiſch Ritterfaal und Rüfffammer ©. 18 
1 2 man Abh. von den Altertjümern zu Quedlinburg, Quedl. 
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Das Feuergemehr, pad Anmwachfen der Heere, die Koſtbarkeit 
des Materials brachten feit dem 17. Jahrhundert die Barniiche im⸗ 
mer mehr in Abnahme. Im breißigjährigen Kriege hatten nur nod 
die Pileniere Bruſt⸗ und Rüdenpanzer und Helme. Bei der Rei⸗ 
terei entflanden neben den Musketieren, Grenableren und Dragonern 
die Kürafftere in Panzer und Helm. Die Officiere verfelben trugen 
noch Halbe Rüftungen, die Feldherren nur bei Baraden; In ver Schlacht 
von Lügen trug Guſtav Adolf einen Koffer von Elendshaut. Im 
18. Jahrhundert famen bei dem Fußvolk mit den Pikenieren auch die 
Panzer ab, vie nebft ven Helmen nur den Küraffteren blieben. Der 
letzte Meft der Officierpanzer war als Dienftzeichen der Btingfragen. 
Als ſchwere Reiterei haben fich in fämmtlichen europäifchen größeren 
Heeren vie Kürafftere erhalten. Dragoner, Hufaren, Uhlanen, Urs 
tifferle und Fußvolk fchreiten fehon feit Karla XII. Kriegen ungepan⸗ 
zert in die Schlacht. 

Der Metalihelm wurde bereits im breißigjährigen Kriege beim 
Fußvolk mit dem auf einer oder zwei Seiten aufgefrämpten Hute 
vertaufeht, der ſchon im Heere Friedrichs I. von Preußen fehr zu- 
fammen geſchrumpft und auf drei Seiten aufgefchlagen war. Diefer 
Hut fand bei allen Truppengattungen, fogar bei ven Küraffieren 
Eingang und erhielt fih in Deutfchland biß zum Jahre 1809. Zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts kamen die hoben fonifchen Blechmuͤtzen 
für vie Grenadiere auf, deren Hintertheil fpäter mit Pelz verbrämt 
wurbe, moraus bie Grenavierbärmügen- entftanden, die in Frank⸗ 
reich, Neapel und Oeſtreich noch jegt erhalten find. Der Tſchako 
ober die cylindriſche Filzmuͤtze kam durch und mit den Huſaren in 
die europäifchen Heere; die Deftreicher waren die erften, vie denſelben 
in etwas veränderter Geftaft bei ver Infanterie und Reiterei einführten 
(um 1788), denſelben jedoch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
dem Fleinen Lederhelm vertaufchten, ber mit metallnem Kamm verfehen 
wurde. Die Baiern ahmten dieß nach, erſetzten jedoch den Metall⸗ 
famm durch eine Filzraupe. Napoleon führte noch 1806 den Tſchako 
bei feiner Infanterie und Artillerie ein, die Grenadiere behielten Baͤr⸗ 
müßten, Dragoner und Kürafflere befamen Metallhelme. Die übrigen 
Staaten folgten feinem Beifpiele. Die neuefte Zeit brachte dem preu⸗ 
fifchen Deere die lederne Pickelhaube mit metallner Spige. Die Ubla- 
nen behielten in allen Armeen ihre vieredigten Müpen. ’ 

Es würde zu weit führen, wollten wir die aus dem Wappen- 
rock hervorgegangenen Kriegskleider näher muftern. Der Rod wurde 
fit dem breißigjäßrigen Kriege vorn gedffnet und vie Megimenter 
aletchfarbig gekleidet. Die Breußen fanven blau, Franzoſen und Defl- 
reicher weiß als die zweckmaͤßigſte Farbe; doch finden ſich auch gelbe, 
braune, gruͤne und für die Garden tothe Uniformen, ja bie herzog⸗ 
lich bergiſchen Truppen wurden in krebsfarbene Roͤcke gekleidet. Die 
Megimenter unterſchied der Auſſchlag, ver Federbuſch, die Farbe des 
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Miemenzeuges, man fügte den Schultern Schnüre und Quaſten an 
und folgte im Schnitte der Soldatenkleiver der Mode, daher die eu- 
zopäifchen Heere lange Zeit den Brad trugen, zu deſſen Aushülfe 
die Deftreicher ven Bapot befchufen. Die neue Zeit brachte zunächft 
1813 für die Landwehr ven kurzen Waffenrod. Ebenſo wechfelte 
in Bezug auf Haar und Bart die Mode in ven europäifchen Heeren. 

Wir wenden und zun zu Angriffswaffen, die im Laufe 
der Sabrhunderte nicht minvere Veränderungen erlitten haben, als bie 
zur Vertheidigung dienenden. Wir beginnen mit den Schlagwaffen. 

Durch die Roͤmer waren der Spieß und das Schwert zu ben 
Waffen des erften Ranges erhoben worden. Die Germanen Tannten 
beide, hatten aber, namentlich der aͤrmere Theil, ven Urvater aller 
Waffen, die Keule, noch beibehalten. Die Keule wurde jenoch ſchon 
im fränfifchen Zeitalter mit der Art vertaufcht, die denn auch als 
Kriegswaffe bei dem Landvolk fich Tange erhielt, namentlich in Nor- 
wegen. In Deutjchland ift ſie eigentlich nie als allgemein übliche 
und anerfannte Kriegswaffe heimisch geworden, obfchon Hufftten und 
aufrührifhe Bauern, fowie- die Bergleute ald Barde viefelbe führs 
ten. Dagegen nahmen die Ritter im 14. Jahrhundert, zunächft nad) 
ungarifchem und tatarifchem Vorbilde den Bengel over Flegel 
ans Eiſen an, der theild einen eirunden, theild vier- und mehrkan⸗ 
tigen Knopf hatte und im 15. Jahrhundert unter ven Turnierwaffen 
erfcheint. Nah dem Bengel nannte fi ein Ritterbund in Weſt⸗ 
falen 1390, und nach dem Flegel eine Art Näuberbande in Thü- 
ringen. *) 

In der Schweiz entfland ald Bauerwaffe der Morgenftern, 
eine etwa 6—7 8. lange vide Keule, an deren mit Eifen befchlagenem 
Obertheile lange eiferne Baden eingefügt waren, ober die oben einen 
eifernen Zadenftern hatte. Eine Abart war die Stange, an deren 
Spite an einer fußlangen Kette eine eiferne Kugel mit oder ohne 
Zacken und Stadjeln ſchwebte. An einigen derartigen Waffen war 
dieſe haͤngende Kugel durch einen laͤngern oder kuͤrzern Eiſencylinder 
vertreten, mit dem nach Urt des Drefchflegel ver Feind bearbeitet 
wurde. In den Schweizer-, Huſſiten⸗ und Bauernkriegen fpielten 
diefe verfchienenen SKeulen eine große Rolle. In den Heldengedichten 
erfcheint die Keule nur als farazenifche Waffe (Willehalm 19, 17. 
35, 11. 395, 18). 

Der Streitbammer kommt ald Waffe ver Kreuzfahrer, doch 
felten vor. Nachmald tritt er erſt wieder im 16. Jahrhundert auf. 
Die berittene Leibgarde des Kurfürften Morik von Sachfen führte 
eiferne Streithammer mit nach vorn gefrümmter Spike an einem 
elfenlangen Stiel mit Handgriff. Bon dem Hammer lief an ber 
Seite mit dem Stiel parallel eine Schiene, an welcher der Hammer 


*) S. Meibom ser. rer. Germ. 368 u. 314, 
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am Sattel befefligt werben konnte. Derartige Streitbämmer bewahrt 
das hiſtoriſche Mufeum zu Drespen. i 

In den Bildern der Herrad von Landſperg bedient fich ein 
Nitter der Art, um ein Burgthor aufzubauen. Dieß iſt denn auch 
in den europäifchen Heeren der vornehmfte Zweck der Art, mit der 
bei jedem Infanteriebataillon eine Anzahl befonverer Zimmerleute 
verfeben find. Auch gab man hier und da den Truppen für ven 
Feldzug kleine Fouragierbeile. 

Die Stoß waffe der alten Germanen war der eigenthuͤmliche 
Spieß mit breiter Schneide. Bald nahmen ſie aber auch den Spieß 
mit weidenblattfoͤrmiger Spitze an. Seitdem ward die Framea, die 
allerdings in Eiſen vorkommt, ſeltner. Das Niblungenlied, Diet⸗ 
richs Ahnen und Flucht zu den Hunnen, Wigalois und andere Ge⸗ 
dichte erwaͤhnen als Wurfſpieß den Ger, uͤber deſſen Geſtalt wir 
jedoch im Dunkel ſchweben, der aber ſeiner Natur nach den Haf⸗ 
ſagaien der Africaner geglichen haben muß. Er wird ſo als Kriegs⸗ 
wie als Jagdwaffe genannt. Spaͤter tritt der gabilot (javelin) an 
dieſe Stelle (Parcival 120 u. 139). 

Die eigentliche Ritterwaffe mar naͤchſt dem Schwerte der oder 
das Speer, ben die Garzune den Rittern nachtrugen; zum Stoßen 
Ihlug man venfelben unter ven Arm und lehnte venjelben an die 
Bruft, ihn neigend und auf den Gegner losreitend. Der Speer 
wurde gefchliffen, das Eifen war, nad) den Abbildungen und Exem⸗ 
plaren, an 6 Zoll lang und an 2 Zoll breit. Er wurde auf ven 
Schaft befefligt, der gern von Eſchenholz gemacht wurde. Da, wo 
das Eifen auf der Stange faß, brachte man Flocken an. 

Die Rieſen führten Feine Speere ſondern Gifenftangen von 
beveutender Staͤrke und Schwere, die fie mit ungefiiger Kraft hands 
habten (Imein 5021)*) 


ven rifen duhte er hete wafens gnuoc 
an einer flangen bie er truoec. 


Später trugen vie ftäptifchen Polizeiviener derartige Stangen. 

In den Stävten fam nachmald die Barde auf, die man nach 
der Länge ganze und halbe Barden nannte. Sie haben außer der 
Spige zum Stich auch noch eine oder zwei Schneiden an der Seite, 
vie gleih Artklingen flügelartig herausftanten. Sie nehmen die mans 
nichfaltigfte Geſtalt an, befteben oft in einer fenfenartigen Klinge 
oder auch in einer wirklichen Senfenklinge, wenn ſie in den Händen 
ver Bauern erfcheinen. Der Zwei ift, immer Stich und Schnitt zu 
verbinden. Zuweilen if} die lange Barde außer ver Spige auf der 
einen Seite mit einer Tangen, fäbelartigen Beilflinge, auf der andern 


*) Herzog Ernſt 4180. Nibl. 2. 1977. Triſtan 15979. König Rother 
649, wo Aſprian eine Raline fange vier und zweinzech ellen Iange trägt. 
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mit einer ſich hinaudziehenden Spitze verſehen. Manchmal iſt di 
Spitze geflammt; dann erſcheint auch wohl die Beilklinge — 
förmig, aber mit den Hoͤrnern nach außen gerichtet. Später wurde, 
beſonders durch die Schweizergarden der europäiichen Höfe, die Helles 
barde Dienftwaffe der Schloßwächter, und feit Ludwig XIV. bie 
Dienftwaffe ver Subalternofficiere. Dann nahm vie Spike bei den 
Meichövicaren vie Geftalt des Doppelablerd an. In ver Spontons 
flinge war dad Wappen oder der Namendzug des Yürften einge: 
fchlagen, und da, wo fie auf dem Schaft faß, eine ftattlihe Quaſte 
in ven berrichaftlihen Barben angebracht. Der Fuß der Barbe war 
mit einer Spige befchlagen. Aus biefer Barde gingen die Sturm- 
baten und Sturmfenfen hervor, deren man im 12.16. Jahrhundert 
ſich bei Belagerungen bediente. 

Die eigentliche Nitterwaffe war da8 Schwert oder der Degen. 
Die älteften Schwerter waren kurz und breit, ven alten ehernen 
ODolchen ähnlich, welche in den europäifchen Grabſtaͤtten vorkommen. 
Am längften behielten vie Sachſen das furze, zweifchneipige 
Schwert bei, das nad ihnen Sachs genannt wurde und was bei 
ver Eroberung Englands durch Hengiſt und Horſa eine fo bedeutende 
Molle fpielte. Im Annoliev (336) beißt es: 

Ein duringin du di ſiddin was 
daz fi mihhili mezzir hiezin Sahs 
ber diu rekin maniges ctrugin 
damidi ſi di duringe ſlugin 

mit untruwin ceiner ſprachin 

di ci vridin fi gelobit havitin. 
von den mezzern alſo wahſin 
wurdin fl geheizin Sahſin. *) 

Schwerter fuͤhrten Longobarden, Gothen, Alanen und alle 
andern Voͤlker. Es warb bald hie eigentliche Hauptwaffe des Ritters 
und der Knappe durch Umguͤrtung mit demſelben zum Meiſter ge 
macht, zum Swertdegen (Nibl. 8. 125. 2600). 

Das Schwert war in der Hand der Helden ein belebles Weſen. 
Im Parcival (263) finden wir Blicke von ven Schwerten, und (380, 
14) da warb erklenget mannich Schwert. Mit dem Schwerte hieben 
die Helden ſich einen Pfad durch die Feinde (Willehalm 392, 5). 
Im Rolandlied (199, 7) werden oft nadte Schwerter erwähnt. 
Heinrich fingt im Triftan (1804): 


ba manigen Raelinen rind 
an flaba flac, nu Flinga kling 
ir ſwert fo füge erflungen. 


*) R. Wace le Brut, 106: 
"> que'en. lor chauses coutesms portassent 
‚telz qui A’ambes dui. pars tramchassent. 
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ums weise (1798): 
ir ſcharpfen [wert verfunfen 
oft in ſchildes ranben 

und Lied von Troya (1864): 

bie ſcharfen ſwert erflungen 

fie ſchrieten fchilde unde Helm 

und 6862: 
ihr fwert da fcharen 
ifen als ein fcharfes 
ſchriet Kar und vas 


Im Lied von Troya heißt e8 ferner (8846): 


mit dem ſwerte da bi 

valte er viel uf das gras 
alfo ſnite ein ſcharfas 
zweinze? har mit einer fnite. 
alfo tet fin ſwert da er mite 
under ber riterfchaft fireit 
zweinzel mit einer flage nett. 


Die Schwerter wurden im Streite mit Blute keronnen fafte bis 
an die Hand (Rolandlied 210, 4). Dann wurden fie wohl gefeget 
und geſchliffen (2. v. Troya 9549). Im ©. Georg (4977): 


avoy da worde geledt 
mit den fwerten daz fl clungen. 


Die Schwerter hatten ihre Namen; Oliviers Schwert hieß 
Alteclere, Rolands Durindana, Sigfrieds Balmunc, Willehbalmd von 
Dranfe Schoyus, Ganeluns Malagir oder Murgalle, Engelird Chlar⸗ 
miel, Arnolds Mal. Von ven Schwertern hatte man ganze Ge⸗ 
ſchichten. Im der nordiſchen Sage finden wir die berühmten Schmiede 
befchäftigt, vortreffliche Schwerter zu fertigen. Schmied Wieland 
wetteiferte mit Amilias in der Arbeit. Sie wetteten auf Leib und 
Leben, wer ein beſſeres Schwert ober eine befiere Rüftung machen 
fönne. Wieland machte ein Schwert, das dem König Nidung wohl⸗ 
geſiel. Wieland war aber noch nicht damit zufrieden. Er zerfeilte 
die Klinge zu Staub, ſchuͤttete dieſen in Milch, knetete dieß mit Mehl 
zu einem Teige und gad denſelben Maſtvoͤgeln, die er drei Tage hatte 
hungern laſſen. Sovann ſammielte er den Vogelkoth, brachte ihn in 
vie Schmiedeefſe und ſchmelzte vas Eiſen heraus, von welchem er 
ein Schwert machte, was kleiner war ald das vorige Nun machte 
ar die Probe, geht mit dem König an den Fluß, wirft ein zwei 
Fuß vickes Flock Wolle hinein, dad er vom Ströme gegen das 
Schwert treiben läßt. Die Wolle ging zerfchnitten durch dad Schwert, 
Wieland war aber noch nicht zufrieben. Er zerfeilt die Klinge aber« 
mals, gab ven Staub den Vögeln und ſchuelzte den Kvth. Dann 
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machte er ein mit Bold ausgelegtes Schwert mit prächtigem Griff, 
das ein drei Fuß dickes Wollenflo zerfchnitt. Jetzt erfchien Amilias 
in ver von ihm gefertigten Ruͤſtung und verlangte, daß er ihn pro- 
biren fole. Wieland legte fein Schwert auf ven Helm und fuhr 
damit durch Kopf, Bruſt und Leib. Als er ven -Amiliad fragte, 
ob er fpüre, daß dad Schwert ſchneide, fagte der: Mir ift, als ob 
mir kaltes Waſſer über ven Leib führe. Da fagte Wieland, er folle 
ſich fehätteln, und als Amiliad das that, fiel er in zwei Hälften 
auseinander (Büfching, Ritterm. I. 198). 

In den Helvengevichten Tommt säfter vor, daß die Mitter den 
Feind mitten durch zerfpalten. Dlivier fchlug mit feiner Alteclere 
den Iuftin durch den Helm und theilt ihn in zwei Stüde (Roland⸗ 
lied 198, 19. 209, 13), und Roland Haut fogar den Adelrot und 
fein Roß mitten auseinander (Mol. 2. 143, 34. 178, 27). 

Im Scherze nennen die Helden dad Schwert Bechteifen (Hein 
richs Triſtan 2199). 

Beruͤhmte Schwerter wurden ſorgfaͤltig aufgehoben und erbten 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Eines der beruͤhmteſten Schwerter war 
das des Attila, das ihm ein Hirt, der es aus dem Felde ausgeackert, 
brachte und das fuͤr das Schwert des Mars galt. Dieſes Schwert 
beſaß die Koͤnigin von Ungarn, die Mutter des Koͤnigs Salomon. 
Sie Hatte daſſelbe dem Herzog Otto von Baiern geſchenkt, weil dieſer 
ihren Sohn in feinem Reiche wiederbergeftellt hatte. Otto aber 
fchenkte ed dem jüngern Dedi, Marfgraf Devos Sohn, zum Zeichen 
unheilbarer Liebe. Von viefem erbte es König Heinrich IV. Bon 
dem harte ed Ludolf, einer von Merdburg, befommen, ver vafjelke 
im Jahre 1071 trug, aber bei einem Sturz mit dem Pferde fid 
damit toͤdtlich vermwundete.*) 

Nichard Loͤwenherz befaß durch Erbe das Schwert Galibrun, 
welches ven König Artus gehört hatte.**) Das hiftorifche Muſeum 
zu Dresven befigt ein fchöned Schwert mit folgender Infchrift: 


Chunrat vil werber fhenfe von winterfieten hohgemut 
hibte du min gedenke la ganz behaine iiſeuhut. 


Konrad Schenf von Winterfteten war in der erften Hälfte bed 
13. Jahrh. Eaiferlicher Landvoigt in Schwaben und dad Schwert if 
vielleicht ein Geſchenk des Kaijerd an venjelben. 

In den Gedichten werden die Warfenfchmiede oft genannt, 3.2. 
im Parcival Trebuchet (261, 1. 643, 18) und im Willehalm (356, 
16) Schoyt in Affigarziunde, des weifen Trebuchet Sohn. Im 
Willehalm (429, 28) wird ferner genannt Kiun von Munleum der 
Schmied, und im Rolandlied (57) der Schmien Madelger von Regens⸗ 


*) &, m. Attila 110 und 175. 
**) ‘Warton history of english poetry I.121. Hagen zu Wigamur IV. 
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burg, welche Stat fchon im Annolied als die Heimath tüchtiger 
Schmiede genannt wird. (Annolied 294 f.) Im Willehalm wird 
Me aa als folche erwähnt, im Brut von R. Ware (9275) Avalon 
bie Infel 

Auf den Klingen felbft begegnen uns oft die Namen und öfter 
die Zeichen ver Waffenſchmiede. Im koͤnigl. Hiftorifchen, Mufeum 
zu Dresden finden fidy folgende deutfche Namen: Hand Prum von 
Mefene, Heinrich und Peter Pather, C. Pols, Clemens Meigen, 
Joh. Moum, Joh. Kirfhbaum, Johann Ali, Clemens Horn in 
Solingen, Andreas und Peter Munſten, Meves Berns in Solingen, 
Clemens Koller, Peter Teiche, Peter Brod, Iohann Wunds in Sos 
lingen, Beter Wersberg. Don fpanifchen Namen fand Ich: Baftian 
Armando de Toledo, Anton und Friderico Birino in Toledo, Ses 
. baftian Hernandez 1599, Joannes de l’Orta, Hispango in Toledo, 
Hanne Muerto, E. A. Mora el Tolevano 1586, Andrea Terar, 
Johannes Racoca, Martinez Deivan, Peter Gareva, Brancidco in 
Toleno, Tomas de Ajala, de Pedro de Velmonte en Toledo del Net 
Espaine, Rodriguez em Domingo, Danielo me ferit in Gaftelo 
milano 1475.*) Schwan la garbde de France. 

Außer ven Namen der Schwertfeger erfcheinen auch andere In» 
fehriften auf den Schwertern, beſonders feit der zmeiten Hälfte des 
15. Jahrh. Im Hiftorifchen Mufeum zu Dredven fand ich folgende: 
SPERO IN DEVM. 1587. in te domine speravi Sebastian Hernandez. 
mein Leben und end steht allis in Gottes hend. Christus leiden 
und sterben macht dass ich den Tod nicht Aeah: 1559. in mea tu- 
tela tueatur me Deus. . 1581. 

Auf den Schwestern fonımt häufig dad ave maria oft in felt« 
famen Zügen vor. Ein Schwert des biftorifchen Muſeums zu Dresven 
bat als Infchrift das ganze Alfabet in großen. Unzialbuchftaben. 

Auf Klingen von Mittelgröße finden wir oft Jahrzahlen, im 
Dresoner Mufeum 3. B. 1279, 1345, im Darmſtaͤdter und in meiner 
Sammlung 1414, in einer Schriftart, die einer viel fpätern Zeit ans 
gehört. Die Solinger Klingen haben ein fehr rohes Wolfszeichen, 
dann kommen Kreife halbgetheilt und mit einem Kreuze, dann X und 
+, A. 7. +X. Ein großes Schwert des Dresdner hiſtoriſchen 
Mufeums Hat die Injchrift: REX. GLORIE. VENI. CVM. PACE. 
IHS. NAZARENVS. REX. IVDEORVM. Eine fpanifche Klinge meiner 
Sammlung: NO CONTENTO. NO. QVEIOSO. ANTES MVERTO QVE 
MVTADO. 

In Spanien werden noch jet vortreffliche Ringen. zu Toledo 
gefertigt; das Biftorifche el — Klingen, welche 


*) Achille Jubinal notice sur les armes defensives et specialement 
sar celles qui ont &t& üsitees en see depuis l’antiquite jusqu’au 
16=- sidcle inclusivement. Par. 1840. 8. m. Abb, der Waffenſchmiedzeichen. 


IX. 28 
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König Ferdinand VII. dem Prinzen Marimilian von Sachſen fanbie, 
vie jo außerordentlich elaftifg find, daB man fir um ven Leib legen 
fann. In Deutichland ift Solingen jeit alter Zeit als vortreffliche 
Klingenfabrif bekannt. *) 

i Die Schwerter find je älter deſto kürzer und deſto breiter. In 
den Bildern zur Herrad von Landſperg erbliden wir Schwerter, 
deren Klinge banpbreit ift und fo lang, daß fie von der Huͤfte bis 
zum Boden reicht. Auf dem einen Schwerte iſt eine Blutrinne ange 
deutet, in welcher O POL als Waffenſchmiedsname ſteht. Die 
Schwerter in den Bildern zum Rolannsliede find ebenſo breit, jedoch 
etwas kuͤrzer. Der Griff ift kurz, umwickelt, ver Bügel oder bie 
Parirſtange länger als ver Griff, ver ftetd einen großen Knopf bat. 
Die Scheide ift wohl aus Leder oben mit Metall beichlagen und 
daran ift der Gürtel befeftigt, der, wenn der Nitter dad Schwert . 
nicht braucht, um die Scheive gewunden ifl. Sonft trägt der Ritter 
das Schwert um die Hüfte gegürtet. Das Ende des Miemens if 
gefpalten und durch ein Loch im andern breitern Gürtelende einge 
ſchoben und verfnüpft. Der alte Name ded Schwertgriffes ift @ehilze 
(Graff Diutisfa IU. 14). In Willehalm (140, 16. vol. Trikan 2170) 
heißt es: 

fin fwert daz umb in was gegurt 
dem was'z gehilze gulbin. 


Der Knopf hieß Apfel, wie die Franzoſen venfelten noch jetzt 
pömmeau de l’epee nennen. Die Stuöpfe find oft rund, kommen 
aber auch häufig platt gedruͤckt vor. Die Alteften Schwertgriffe find 
fehr einfah. Im 13. Jahrhundert werben fte bei weitem zierlicher, 
wie wir an den Statuen der Stifter ded Naumburger Domes fehen. 
Gar zierlih iſt der Griff und Knopf am Schwerte der Marmerftatue 
des Perer Earl of Richmond in der Collegialfirhe von Aquatella 
in Savoyen (Archaeologia XVIII. 187. p. 9). Ein ganz eigenthüms- 
liches Schwert vom Sabre 1383 {fl bad des Biſchofs Anton von Du: 
nolm, das eine Art Korb hat (Archaeologia XII. 408. p. 51). 
Das Schwert auf dem Grabdenkmal des Herzogs Heinrich von Breslan 
if noch ſehr Breit aber kurz, ver Knopf und Parirftange golden. 
Das koͤnigl. hiſtoriſche Mufeum befigt mehrere Schwerter, die jeren- 
falls noch ind zwoͤlfte Jahrhundert gehören, deren Gehilze aber aus 
dem 16. Jahrh. flammen. Im 8. Bogen iſt eines, veffen Klinge 
31 8. Länge, 216 3. Breite hat, und ein anvered von 35 8. Länge 
und 216 3. Breite; es ift, wie alle alten, zweiſchneidig. Im 11. 


*) Adam von Dantels vollftändige Befchreibung der Echwert:, Meſſer⸗ 
und a Etahlfabriken zu Solingen im Herzogthum Berg Duſſeld. 
1803. 8. 2. Ausg. 1808. 8. Kumbis Waffenſammlung in Solingen. 
Maltens Weltkunde. 1841. IV, 245 £. 
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Begra iſt das zweite, 36% 3. lang, 3% 8. breit. Im 9. Bogen’ 
iſt eine Alinge von 391, 3. Länge und 8% 3. Breite. Das Schwert 
des Konrad von Winterſtetten aber gehört zu den gang großen 
Schwertern, indem die Klinge 1 Eile 22% 3. lang und oben am 
Griff 6 8 52. breit ik. Die Varirflange von Eifen iſt 124 8. 
Der Sri mit Leder ummunden 8 3, lung und der platte Knopf: 
bt 53. 5 2%, im Durchmeſſer. Die Klinge if vorirefflich und das 
Gange trog feiner Groͤße ganz gut mit einer Hand zu führen. Die 
Scheide fehlt, wie dies oft der Fall if, | 

Im 13, Jahrh. werden wie Schwerter länger und ſchmaͤler, die 
Klingen aber auch ftärler. Die Scheiven werden mit Metall beſchlagen 
und mit Sammet oder Reber uͤberzogen. Man Ale das Schwert 
im Scheide (Parcival 754, 3. Willehalm 115, 2. Heinr. Triſtan 
. 1868). 

Im 14. Zahrh. behielten Die Schwerter der Mitter noch ihre 
alte Geſtalt. Doch kamen damals fihon die kurzen, breiten, einſchnei⸗ 
digen Schwerter ber Schweizer auf; mit dem Sehießgewehr werben 
die Schwerter ungeſchlachter unn im 15. Jahrh. rricheinen die an 
3 Eden langen gellammten Schwerter, die mit zwei Händen geführt 
wurden, vorzugsmeife aber Eigenthum der Städte maren,*) Zu gleicher 
Zeit erſcheinen die Danzerfiecher oder Stoßdegen, die num drei⸗ oder 
vierkantig werden. 

Die Gehilze und Griffe werden im 16. Jahrh. namentlich in 
Spamien sierlih aus Eifen geſchnitten. Dan hob das ſchwarze Kifen 
oft Dusch Vergolduag. In dem Paradeſaal des koͤnigl. hiſtoriſchen 
Mauſenmé zu Presden befindet ſich eine ziemliche Anzahl derariiger 
Schwertgriffe vor, am denen zum Theil bereits Stichblaͤtter erſcheinen, 
auch zwiſchen Griff und Werirflange no ein oder zwei Ringe 
fuͤr den Zeigefinger, ſowie ein Buͤgel zum Schutze der Hand ſich 
einſtellen, was elles mit dem ſauberſten Schnitzwerk bedeckt ift.**) 
Gin beſonders ſchoͤnes Kunſtwerk, jedoch deutſcher Arbeit, des 16. 
Jahrh. iſt ein Schwertgriff meiner Sammlung, Er beſteht aus drei 
Stücken, 1) pem eigentlichen Griff von 34 8. Länge um 15 8. 
Durchmeſſer, der in zwei opalen Medaillons einen ſtehenden Krieger 





*) Meyrick v. Finke Taf. M. 100. 

=) Abbildungen derartiger Griffe bei Meyrick v. Finke Taf. 196-108 
und im Tresor de »umismatique et de glyptique. -Mälanges typoglyp- 
tiques p. 34. Die 5. Tafel zeigt die Formen der Echwerter: Nr. 1 aus Herrab 
von Pandfperg, Nr. 2 and be er Haudſchrift des Rolandlieves, Mr. 3 und 
Nr. 7—10 .n den — Ss — re Game ein 
Schwert des 18. | na eyrid, Nr. H ein doppelhaͤudiger Flamberg, 
und Nr 11 ein Schwertgriff bes “ EN wie fie j häufig vorkommen; 
Pr. 4 iſt das fchöne Schwert des hiftorifchen Minfesms, 9, Bogen, deſſen Klinge 
34, 8, breit iR und jebenfalle dem 11. Jahrh, angehört. Au ben mit den 
dargeſtellten Schwertgriffen iſt die Eleganz der Haltung bemerkens⸗ 


28 * 
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in roͤmiſchem Coſtuͤm mit Lanze und Schild zeige. Die. Medaillons 
find mit Blumengewinven verbunden. 2) Der Knopf von 2% 3. 
Höhe und 2 3. Durchmeffer. Die untere Hälfte veffelben bilden 
vier römifche Krieger, die mit dem Ruͤcken fich anlehnen und vier 
Bogen tragen, in denen vier römifche Krieger figen. - 3) Die Parir⸗ 
ftange befteht aus dem Mittelftüd von 4, 3. Höhe, Nüd- und 
Borderfeite zeigen vaffelbe ovale Medaillon mie der Griff. Daran 
Iehnen ſich zwei als roͤmiſche Krieger gerüftete Frauenbilder, deren 
Schurz auf einem Blattwerk auffigt, dad nach der Klinge fi) herum⸗ 
ziehend zwei Ringe für die Zeiger und Mittelfinger bildet. Die 
Parirſtange ift 73, 3. breit. 

Die Landsknechte Hatten die kurzen Schwerter ver Schweizer; 
von nun an werben aber auch Säbel fidhtbar, und zwar bereits -fchon 
im Weisfunig. Sie kommen aus Ungarn und Polen. Doch fanden 
fle in den Heeren des breißigjährigen Krieges noch nicht allgemeinen 
Eingang, auch die Infanterie des Königs Friedrich I. von Preußen 
hatte noch lange Degen mit Stichylatt und Bügel, die Cavalerie 
gerade Schwerter. Die Hufaren waren die erfle Truppe, welche 
frumme Säbel führte, als viefe Truppe in den europälfchen Heeren 
eingeführt wurde. 

Bei der Infanterie erhielten zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zuerft die Grenadiere Fürzere, gekruͤmmte Palafche mit breitbe- 
decktem Bügel, ver auch bei der Meiterei gewöhnlich wurde. Bon 
da aus gelangte das krumme Seitengewehr auch zur übrigen Infan- 
terie. Die Artillerie erhielt aber das Faſchinenmeſſer. Nachmals 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in den Revolutionskriegen bes 
fam die leichte Reiterei ebenfalld gefrummte Schwerter... Die eifernen 
Sceiden find wohl kaum vor ven Napoleonifchen Feldzuͤgen dage⸗ 
wefen. *) 

Im 13. Jahrhundert, doch erft gegen den Schluß, kommt die Sitte 
auf, daß pie Mitter ihr Schwert mit einer an dem Knopf befeftigten 
Kette an ihren Banzer anfchließen. Das Siegel Roberts des Erſt⸗ 
gebornen von Blanvdern vom Jahre 1295, Ludwigs von. Flandern 
1329, Heinrichs von Baiern 1360, Heinrichs von Schaunberg 1375, 
der Grabſtein des Kurfürften Rudolf von Sachſen 1400 zeigen uns 
diefe Sitte. Auch den Dolch trugen die genannten Ritter in folcher 
Weile.) 

Für gewöhnlich hing in ver frühern Zeit das Schwert entweber am 
Sattelfnopfe oper e8 wurde yon dem Knappen getragen. Nur wenn ed 


*) Ich weiß ſehr wohl, daß das Kurſchwert des Kurfürften Morkk von 
Sachen eine ganz metallne Scheide hat, in welcher es Im grünen Gewölbe 
zu Dresven aufbewahrt wird. 

**) Heineccius S. de sigillis T. XI. Monumenta Boica vol. IM. 
Tab: V. VI. Sam. Reyher Monum. Lander. Thur. et Marchionum 

1SD. : 
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zum Kampfe ging, gürtete ver Nitter dad Schwert um ben Leib. Der 
Gürtel aber war an ver Scheide befeftigt und befland aus Borte. Im 
16. Jahrhundert ald die Blattenbarnifche allgemein geworben, war 
der meift aus koſtbarer Borte beftehende Gürtel um den Panzer ge 
ſchnallt, dad Schwert aber faß in einem Wehrgehenk, das in dem 
Gürtel befeftigt wurde. Noch bis zum Jahre 1806 trugen. bie deut⸗ 
fihen Soldaten den Riemen, an weldyem Degen oder Seitengewehr 
gehalten ward, um ven Leib gefchnallt. Die franzöfifchen Dragoner 
machten es ſich, doch nur außer Dienſt, bequemer und hingen den 
Gürtel über die rechte. Schulter, en bandelier, wie fie ed nannten. 
In den Revolutionskriegen ahmte die Infanterie diefe Tracht nad, 
‚die feit 1809 bei allen Infanteriften eingeführt wurbe, bis die alte 
Tragart, Seitengewehr und Gepaͤck am Gürtel zu befeftigen, in dem 
vergangenen Jahrzehnt bei ber Infanterie aufs Neue eingeführt wurde. 

Die Sitte, neben dem Schwert ein Meſſer mit einer oder einen 
Dolch mit zwei Schneiden, ein Stilet mit 3—4 Kanten zu tragen, _ 
geht in die frühefte Zeit zuruͤk. Den Dolch, den man an der linken 
Seite trug, nannte man Mifericorde. Er warb in einer Scheide ges 
tragen, die mehr oder minder verziert war. Der Griff war oft fehr 
fünftlich in Holz, Elfenbein, Metall ausgearbeitet. *) Die Stelle des 
Dolches vertrat oft dad Meffer und dad Meffermerfen kommt bereits 
in dem Heldenbuch vor. Gewoͤhnlich ift das Meffermerfen und Meſſer⸗ 

ſtechen bei den Suͤdeuropaͤern. 

Die Schießwaffen, namentlich Schleuder, Wurfſpieß, Bogen 
und Pfeil, trafen wir bereits auf den niedrigſten Culturſtufen an. 
Bogen und Pfeil erhielten ſich doch blos ai Jagdwaffen bis in die 
neuere Zeit. . 

Die Nitter bedienten ſich des Bogens *— der Pfeile nicht. In 
den Heldengedichten erſcheinen Bogen und Pfeil als Saracenenwaffen. 
Im Willehalm heißt es (375, 8): 


in wart manie flehter zein 

durch den ſchuz unz an ben phil gezogen. 
Da begunten fchnatern die bogen 

fo die ftorche im nefte. 


Auch im Rolandlied (95, 15) erfcheinen die — unb im 
Lied von Troya (4494) werden die heinnifchen Bogenfchügen geſchil⸗ 
dert. Als Wigamur (493) von dem Meerwunder entlaffen wird, - 
bat er nur Bogen und Pfeil, die er auch beibehält, ald er von einem 
todten Ritter fich.eine Rüftung genommen. Im fränfifchen Zeitalter 


ey Mb ilbungen: von Dölchen in der Bingen Ausgabe von Meyrid 
Tafel 110 as Man machte befonders im 17. Jahrh. die wunderlichſten 
Dolche, 3. folge, vor deren Klinge mittels einer Teer rechts und linke 
einfehneipige Klingentnbfprangen ;- dann folche, deren Rüden gezahnt war: - 
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kommen fogar. vergiftede Belle vor. ?) Bogen und Pfeil wurken in 
früher Zelt jedoch ſchon von ver Armbruſt verdrängt: Nur in Eng 
land Hat ſich der Bebrauch ver Bogen noch bis Heute erhalten, Man 
bat vort noch Bogenſchuͤtzengeſellſchaften. *) Im GBatalonien ſah 
Baron von Rhaden noch 1838 Gatalonier, die mit Bogen um Pfeil 
bewaffnet waren. 

Die Armbruft kommt als Jagdwaffe ſchon Im NMiblungenlled 
vor. Siegfried führt einen Bogen, ven man mit Antwerche ziehen 
mußte, den er aber felbft ſpaunte. Er trug die Pfeile, die dazu 
gehörten, in einem Köcher, ver mit einem Pantherfell überzogen war 
(Nidl. 3824). Im Varcival (35) werden vie Armbruͤſte oft erwähnt. 


Daz begunde dem reden 

fine Gruft bede erſtrecken 

fo die fenewen tuot daz armbraft. 

und 180, 29: 
Daz waffer fuor nach polze flien 
bie wol geviebert und geſniten 
fint, fo fie armbruftes ſpan 

= mit fenewen ſwanke tribet an. 


Auch in Gottfrieds Triflan (16649. 17248. 17270) finden wir 
die Armbruft öfter erwähnt. Kriegbwaffe wurbe fie, ala die Fehden 
und der Feine Feſtungs⸗ oder Burgkrieg fich zu mehren begannen. 
Yuch die Städte bevienten fich berjelben ala Vertheidigungswaffe. ***) 
Auf dem Nathhaufe von Quedlinburg zeigte man Die Armbruß 
das Grafen Albrecht won Meinflein, ver im Jahre 1336 in «lm 
Fehde gefangen genommen und über Jahr und Tag bei Waſſer und 
Brot in einen hölzernen Käfig eingefperrt war. Diefe gemaltige 
Armbruft hatte einen Bügel von Fifchbein.}) Im der k. Gewehr⸗ 
fammlung zu Dresden ift eine Armbruft mit solofialem hölzernen 
Bügel. Später kamen ftählerne Bügel auf. Man fchoß mit Bolzen 
von Holz, an denen eine vier» oder dreifantige Spige und zwei 


*) Lex. Bajuw. Tit. II. c. 6. de sagitta toxioata. Si quis cum 
toxicata sagitta alicui sanguinem fuderit cum XII. solidis componat 
eo, quod in unwan est, und Gregor. Tar. II. 6%. Sagittas effudere in- 
litas herbarum venenis at summae ontis negne lethalibus infliota lock 
vulnera haud dubiae mortes sequerentur etc. | 

6) Ueber die Companys of archers. f. Ausland. 1844 Nr. IM. 

***) S. Meyer und Erhard, Beitfchr. f. Gef. und Alterfhumel. I. 
140. Bertrag einiger Armbruſtmacher mit Erzb. Balbewin zu Trier 19%. 
Bolzen fand man in großer Anzahl in Bamberg, Koͤnigingraͤtz, Goͤrlitz und 
Meißen, welche genannte Stäpte als Munition Huffitenfriege angeſchafft 
+) Uffenbachs Reifen. L 141. Wallmann, Alterth. von Dagblnbun 
S. 140, Der Bogen war 8 Spannen Tang, in der Mitte handbreit. © | 
ferner; Br. Nollain, bie 5 — allerie zu Dresden. Dr. 163, & 
176 ff. Abbildung bei Meyrid yon Kink. Taf. de ft. 
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Federn von Holz Die Bolzen waren 15-16 Ball lang Bon 
dem Schügen aber ging immer allerlei loſe Meve, z. B. in Thüs 
ringen vom Billmann, deſſen Strang ewig riß und ihm die Nafe 
blutränftig ſchlug, wenn er fchießen wollte. In Narrenfchiff fehlen 
auch die Schügen nicht, 3. B. Quatern My: 


Biel find die fehteßen Aber nf 
eim Bricht ver bogen, fenn und nuß 
der tut am anfchlag mandyen fHlüpff, 
dem ift verruckt fluhl oder fchiff, 
dem loſt das armbruft fo era ruͤrt, 
das ſchafft der windfad iſt gefchnürt, 
dem foͤckt das ziel nit gleich als ex 
und Tan fein gemerkt nit haben me. 


Kein ſchuͤtz fo wol fich Immer rüft 
er find allzeit das in gebrüft, 
dann dis dann jend damit er heit 
ein wärwort, das fen glumpf errett, 
wan er nit heit gefehlet dran 
fo hätt er frei die gab behan. 


Die Armbruft wurde fehr auögehilvet und feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert erfcheinen die Armprüfte auch für Kugeln eingerichtet. Die 
ganzen Müftungen mit dickem Stahlbügel Hatten eine gemaltige Mar 
ſchine zum Aufziehen, vie Schäfte waren oft koſthar ausgelegt von 
Elfenbein, ja von Metall. Prachtſtuͤcke der Art befipt das Eönigl. 
biftorifche Muſeum zu Dredven. *) 

Dad Keuergewehr und das Schießpulver iſt feit alter Zeit 
in Driente befannt (C.⸗G. VI. 306. VII. 337). Die Europäer 
fhreiben Die Erfindung des Schießpulvers nem Branzisfanermänd 
Berthold Schwarz zu Freiburg im Breisgau um den Anfang "8 
14. Jahrhunderts zu, auch kommen Feuergewehre bereitö im 1%. 
Jahrhundert vor. Bis dahin beriente man ſich aber der Wurfge⸗ 
ſchoſſe, melche die Deutfchen von den Mömern ererbt und ange 
nommen hatten (®.+@. VII, 459 ff.). Im Willehalm (111. 1) er⸗ 
halten wir eine Ueberſicht über dieſe Mafchinen, die ins Allgemeinen 
ebenfalls Anuwerk genannt wurden, 





*) Die 6. Tafel enthält die Formen der mittelalterlihen Pfeile und 
Bolzen, Nr. 3 gehört dem 14 Jahrh., ift 314 Zoll lang und 216 Zoll breit 
(fr. 982 m. S). Nr. 2 find die gemöhnlichen Bolzenſpitzen von 3 Zoll 
Länge zum Pufiteden auf ven mit Holz hefkearrten, 13 — 1& Zoll langen 
Saft, wie J. 6. Nr. 3 if eine foltenere Jorm, % Zell lang zum Gin: 
jegen in den Schaft. Nr. 4 Bolzenfpige aus den Schweizerfriegen. Rs. 5 
Ye 6 Boll lange Spige eines Wurffpießes, gefunden bei Seblleben neben 
Meſſern, Art und Scheere, durchgängig ven Wien. | 
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Da Terramer fah, daß er die Stadt nicht bezwingen wuͤrde, 
do hiez er wuͤrken autwere 
ez wäre tal oder berc, 
allumbe an allen fiten 
er wolt die flabt erfiriten. 
Dribo und mangen 
ebenhorlz und ſiuben langen 
igel, Tagen, pfeiräre, _ 
fwie vil jegliches wäre. 


Im Troyalied (14136) belagern und umftellen die Griechen vie 
Stadt 
. an den gründen und an ber hoe 
mangen und ebenhoe 
geſchuͤtze, pfebelere 
gein die erfere 
gebilde hamiden 
gein den turne und den berfriden 
mauger hante gewvere. 


Hauptgefhig war die Mange, Manganı, Manganum, Man: 
goneau *), womit‘ man Balken und Steine, ja Aaß und Kotbfäfler 
ſchleuderte. Eine andere Wurfmafchine hieß Pehedere, Pfeteräre, 
Peteräre, Petraria, PBierrier, alfo zum Steinfchleuvdern. **) Die 
Ebenhoͤhe ***) war faum etwas andres ald ein Thurm, den man in 
gleicher Höhe mit der Mauer des Feindes errichtete, um ihn von da 
aus zu bebrängen, ver Dreibod aber der Widder, Aries, Sturmbod. 
Derartige Mafchinen wurden noch im 15. Jahrhundert neben dem 
Beuergefchüg beibehalten. Im Innern ver Burgen Hatte man gleicher: 
maßen Kriegsmaſchinen, wie denn im Jahre 1383 Herzog Albrecht 
von Sachfen vor der Burg NRüdlingen mit einem aud verfelben ab- 
gefchofinen Steine getöbtet wurde (Merian, Braunfchw. und Luͤneb. 
S. 176). Man nannte diefe Gefüge auch Bliden, Bleiden, eine 
Benennung, die noch im 15. Jahrhundert für die Kanonen angewen⸗ 
det wurde. 

Die Feuergeſchuͤtze erſcheinen in Spanien vor Baza, 1333, in 
Branfreid 1338, in Deutfchland finden wir 1356 in ven Nürnberger 
Stadtrechnungen Gefhügp und Pulver erwähnt,. auch in Meißen wird 
Geſchuͤtz um biefelbe Zeit erwähnt, 1375 wurden für ven Math von 
Augsburg 20 Kanonen gegofjen. Seit diefer Zeit wurden die Feuer⸗ 


*) S. Wiga gloie 10748. A ars 206, 1. St. Geor ar Lieb 
von Troya 141 Eneis 6831. Alerander 1003. 1917. Bit ; 

**) Tropal. 14139. Wigalois 107, 48. Parcival 197, 24. Bit. 59285. 
Graff Diutisfa II. 118. Grimm, d. Gramm. II. 129. 

***) Parcival 206, 1. Aler. 634. Eneis 6833. Grimm, d. &. fl. 
129. ©. auch v. Hefner. und Wolf, bie Burg Tannenberg. S. 76. 
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gewehre, Handroͤhre, wie Karrenbuͤchſen immer allgemeiner. GStäbte 
und Bürften, jelbft Edelleute und BZünfte festen fi in ven Beil 
dieſer Waffe. . Herzog Georg jchrieb feinem Bater Herzog Albrecht 
von Sachfen (24. Nov. 1493), es wäre nicht unbequem fürzunehmen, 
daß jeglicher wehrhaftigen Stadt auferlegt werde, einen Büchfenmeifter 
zu halten, damit die Leut möchten fchießen Iernen. *) 

Die älteften Gefchüge waren flein aus Eifen und wurden, wenn 
man fie losbrennen wollte, auf einen Bod aufgelegt. Auf der 6. 
Tafel Fig. 8 theile ich die mir befannte Altefte Abbildung eines Ges 
ſchuͤtzes aus der Dresdner Handſchrift A. 49. Fo. colxxvii mit, die 
wohl dem 14. Jahrhundert noch angehöyen dürfte Die Büchfe ruht 
auf einer Bank oder Bodftelung, der Artillerift Fegt mit ver Iinfen 
Hand eine Kohle auf das Zundloh. Auf verfelben Tafel Nr. 7 
befindet jich die Darftellung einer ſchweren Handbuͤchſe des koͤnigl. 
bit. Muſetums zu Dresden (Piftolenzimmer 427), die ebenfall@ in vie 
früheften Zeiten des Beuergewehrs gehören duͤrfte. Das ganze Ge⸗ 
mehr ift 51 Bol lang. In das eckige Mohr ift anftatt ver Schwanz⸗ 
ſchraube ein Eiſenchlinder eingetrieben und in ven Schaft mit einge- 
laſſen. Ueber das Zuͤndloch kann ein Blatt gelegt werben, was zum 
Drehen eingerichtet ift. *) 

Ums Jahr 1393 (Limburger Chronik S. 114) vor Hatzſtein da 
hatten die Städte (Frankfurt) große Büchfen, deren jchoß eine 7 oder 
8 Gentner ſchwer und da gingen bie großen Büchfen an. 

Die Feuerwaffe verbreitete fich fchnell über ganz Europa. In 
Deutſchland war fle ein willkommenes Werkzeug zur Baͤndigung der 
Raubritter. Als der Pfalzgraf Ruprecht mit den Erzbifchdfen von 
Mainz und Trier und die Stadt Frankfurt die Zerflörung des Tan⸗ 
nenberg8 befchloffen, brachte der Pfalzgraf auch feine große Büchfe 
vor die Burg. Eine noch größere hatten die Sranffurter, an mel» 
her 20 Pferde zu fchleppen hatten. ***) 

Die Kanonen wurden fihon im 14. Jahrhundert aus Metall 
gegofien, aber noch im 16. ſchmiedete man deren auch aus Cifen⸗ 
Ihienen, wie bie colofjale ‚faule Magd, die in dem Zeughaufe von 
Dresden noch zu fehen if. 

Im Hufittenfriege führten dieſe Krieger viel Geſchuͤtz. Friedrich 
der Streitbare nahm denfelben bei Brir 2 große Büchfen, 2 Veuer- 
mörfel und 14 Kleinere Geſchuͤtze ab. Bürften und Städte fchafften. 
ih Vorraͤthe von Geſchuͤtz und Munition an und errichteten Zeug: ' 
'häufer. Man ließ Kanonen gießen, die auch meift befonvere Namen 


*) v. Langenn, Gefch. Afbrecht des Beherzten S. 419 und Hormayr, 
Taſchenb. 1841. ©. 155. v. Hoyer, Gefch. der Krlegsfunft. I. 49 ff. 
*5) Ip Demfelben Mufeum wird auch das angebliche Feuergewehr bes 
Berthold Schwarz aufgehoben. Es befteht aus einer Furzen Eifenröhre, in 
ver fich eine Felle zum Reiben befindet. 
Fr) v. Hefner und Wolf, die Burg Tannenberg. S. 16. 


L 
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erhielten. Ein im Jahre 1477 in Dresven gegoſſenes Geſchuͤt ward 
getauft die Quedlinburgerin. Sonſt beſorgten die Kannengießer auch 
ven Buß ver Geſchuͤtze, die dann nach der Uebernahme probirt wur⸗ 
ven, indem man drei Nothſchuß daraus Mat. 1479 goß man ſchon 
Schlangen, lange Röhren von Heinerem Galiber, in Dresden goß 
deren Meifter Quinque. Fauſtroͤhre fertigten vie Buͤchſenſchmiede; 
1475 kommt in Dresven Meiſter Conrad als ein foldyer vor. Der 
Herzog nahm ihn zum Aerfmeifler an, er follte Kiefern große um 
Heine Buͤchſen; geliefert wurven ihm Eifen and Kohlen. Er arbeitete 
mit feinen Knechten in der Buͤchſenſchmiede im Hofe beim Schloſſe 
zu Dresden, er hatte 12 Schock Grofchen jährlichen Gehalt und bes 
ſonderen Lohn für jenen verarbeiteten Gentner. Auch das Bulver, 
Roth und die Steine für die großen, die Bleikugeln für vie Fleinen 
Geſchuͤtze hielt man in Vorrath. *) 

Im 16. Sahrhuntert war die Beuerwerkerei ſchon fehr auge 
bildet und Mörfer bereit vorhanden. Im Jahre 1567 fehrieb Leon⸗ 
hart Sronfperger fein Buch: von Geſchuͤtz und Feuerwerk, wie daſſelb 
zu werfen und fchießen, auch von grünblicher Qubereitung allerlei 
Gezeugs, und rechtem Gebrauch der Feuerwerk, wie man wie in 
Schimpf oder. Ernft, von der Hand, aus Peuerbüchfen oder Böllern, 
zu Luſt ober gegen den Feind foll werifen, fihießen oder in Stuͤrmen 
in und aus Befagungen zu gebrauchen. Frankfurt. 1857. So.) Es 
find darin eine Menge Recepte zu Pulver, Feuerwerken, Brandſtoffen 
und dergleichen angegeben... Die Artilleriften, deren Heilige St. Bar- 
bara war, Hatten viel zu lemen, namentlich auch die Berechnung 
ver Bombenfchäffe, und mußten daber, gleich anderen Künftleen um 
Handwerkern, förmlich Iernen. Mit ven ſtehenden Heeren wurde 
auch die Artillerie zu einer ſtehenden Truppe, bie wie bie anderen 
ergänzt wurde und es entſtand auch eine reitende Artillerie ung alle 
jene mannichfachen Gefhügarten. 

Noch im 17. Jahrhundert waren bei ber Infanterie Pikeniere. 
Die Musketiere und Büchfenfchüugen hatten Quntengewehre; das Rad⸗ 
flog war vornehmlich für die Handroͤhre over Riſtolen. Doc 
fommen auch ſchon im 17. Jahrhundert Flinten und Büchfen mit 


*) v. Rangenn, Herzog Albrecht. S. 421 FH. Bergl, Hormayes Taſchenb. 
184}. 155, 134. 375. — 

**) Die koͤnigl. Bibliothek zu Dresden hat mehrere alte handſchriftliche 
Fenerwerks- und Büchfenmeifterbücher, deren eines treffliche Zeichnungen 
mit der Feder mit dem Monogram ME. 1528 Hat- (Handfchrift C. 111). 
Das andere (CO. 1137 iſt etwas fpäter und enthält die von Kalfer Friedrich 
III. ven Büchfenmeiitern im Iahre 144% ertheilten Privilegien ynd Pie zwoͤlf 
Fragen uber die Buͤchſenmeiſterei. Gedruckt it: Vuͤchſenmeiſterei, Getchofle, 
Achten, Pulver, Kugeln, Salpeter, Fenerwerk und Pfeil. Irf. a. M. 
1597. 12. Eug. Gentilini da Este instwuttione di artiglieri, Ven, 
1598. 4. Dombach, Bichfenmeifterei. Frf. 1609. 4. 
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Rapfchlöffern vor, die mit Schwefelkies abgefeuert wurden. Das 
einfachere Schnappfchloß mit dem Flintenſtein finden wir bereits in 
der Armee Königs Friedrichs Avon Preußen, deſſen Solvaten bes 
reits Patronentafchen Hatten. Bis dahin führten vie Musdfetiere ihre 
Patronen an ven Banbelier, das fie über der linken Schulter tru⸗ 
gen. Bas Zuͤndkraut wars aus einem Pleinen Bulverhorn aufgeſchuͤt⸗ 
tet. Die Büchfenfchügen dagegen hatten anftatt der Patronen große 
Pulverflafchen, an denen ein Hals faß, der dad Maaß für den 
Schuß enthielt, und woraus utan Dad Pulver in ven Gewehrlauf 
rinnen ließ. Der Ladeſtock war von Holz; Leopold von Deſſau führte 
ven eifernen Ladeſtock in ver preußiichen Armee ein. Die neuere 
Beit änderte vieles an den Gewehren, die Durch Die Pereuſſion feit 
1821 und die Zundnadel feit 1840 eine veränderte Geftalt befommen 
baden. Auch If an die Stelle der Kugel die fogenannte Spitzkugel 
getreten. 

- Zu Der Ausruͤſtung des Soldaten gehört das Gepaͤck. Im 
16. und 27. Jahrhundert trug der Soldat nichts hei fich als Nie 
Waffen und was er in jeinen Taſchen foribringn konnte. Im 
fiebenjährigen Kriege wurden die ledernen und fellenen Torniſter «in» 
geführt, Die der Soldat an der linken Seite an einem über bie rechte 
Schulter gehenden Riemen trug. Die Franzoſen ver Nevolutiond- 
armten waren die erften, welche dieſe Laſt über beiden Schultern auf 
dem Mäden trugen. 

Die Feldmuſik der Germanen beflany in ven rauhen Gefaͤn⸗ 
gen. Im Molauplien finden wir nie Heerhoͤrner erwähnt, 3. B. 208, 16: 


tr wich fie fungen 

ir herhorn clungen, 
und 272, 18: 

ſt bliſen ir trumben 

born und pfifon 

fie huben ir rufen 

baz zaichen Fumen fi fa 

preeioſa, preclofa. 


Die Heer⸗ oder Wifhörner beſtanden theild in metalinen, bes 
ſonders aber in den Hörnern der Stier. Man gab damit das Zeichen 
zum Angriff und Ienkte fonft damit die Bewegungen der Heerhaufen, 

In ven Gerichten ded 13. Jahrhunderts kommen aber bereits 
auch andere Inſtrumente vor, z. B. im !Barcival (63): 

vil ſchllde fach er ſchinen, 

He hellen pufinen 

mit krache vor im gaben doz. 
von würfen und mit flegen groz 
zwen tambure gaben fchal. 

der galm über al die Mat erhal. 
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der ton jeboch gemiſchet ward 
mit floytiren an der axt 
ein reifenote fi blifen. 


Tamburen, Tambeuwern, erfheinen noch einmal im Parcival 
(379, 14), Willehalm (12, 24), Herzog Ernſt (4718), und im Wille 
halm 34, 6 heißt es: 

vil puken, vil tamburen 
bufinen und floytiren. 


Poſaunen, Flöten, Pfeifen, Trompeten, auch Bauten kommen mehr: 
fach in ven Gedichten vor. Das fehönfte muſikaliſche Kriegsinftrument, 
vie Trommel, ſcheint jedoch erſt unter den von Kaiſer Maximilian 
organiſirten Laudoknechtſchaaren in rechten Brauch gefommen zu ſeyn. 
Im Weißfunig Heißt e8: Auch Hat der junge weife König ein maͤnn⸗ 
Tich, fröhlich Pfeifen und Irommelfchlagen aufbracht und dermaßen 
in feinen Streiten gebraucht. Wenn er gegen feine Feinde in Steelt 
gezogen ift, haben dieſelben Trommeln und Pfeifen nicht allein des 
Menfchen Herz erfreut, fondern der Hall hat vie Luft erfüllt, da⸗ 
durch der junge Weißkunig nicht allen viele Rande bezwungen, fon 
dern dazu in dem Sauptftreite allmege feine Feinde Beftritten und 
gefchlagen hat. Demnach finden wir in Bronfpergerd viertem Buche 
vom Kriegsregiment Trommler und Pfeifer (Bol. 54b.) ale 
wefentliche Beftanptheile des Faͤhnleins. Der Trommler ift ein 
ftattliher Mann, der fein Inftrument, was nur wenig kleiner 
als die jegige große Trommel, auf ven: rechten Schenkel bat und 
mit zwei großen Klöppeln bearbeitet. Der Pfeifer trägt eine Mei« 
ſingkapſel auf dem Rüden an einem violetten Bande. und Hat eine 

lange Querpfeife. Seitvem Hatte die Infanterie mit Ausnahme ver 
Jäger ſtets Trommeln, vie auch die Artillerie und die Grenadiere zu 
Pferde führten. Die Trommeln wurden allgemach Eleiner, aus Mei 
fingbleh mit Hölzernem Rande und auf dem linken Schenkel getras 
gen. Die Signale bilveten fich aus. Die Reiterei behielt die Pauken 
und die Trompeten bei, während die Infanterie auch andere, hölzerne 
Bladinftrumente annahm. In dem franzöfifchen Kaiferheere wurben 
förmliche Muſikchoͤre angeftellt und die große Trommel, Becken, 
Halbmond, Triangel und fogenannte türkifche oder Janitfeharenmuflt 
eingeführt, welche auch die anderen Heere angenommen haben. Die 
Hörner der Jäger wurden nad dem Kriege von 1814 in kleine 
Signaltrompeten umgewandelt und auch bei der anderen Infanterie an= 
gewendet. Im Jahre 1849 wurde bei den Königl. fächf. Truppen bie 
Trommel abgefchafft. 

Die Feldzeichen der Germanen beftanden in Thierbildern, ın 
Symbolen der Gottheit, die zum Theil auf Wagen gefahren murben. 
Ueberbleibfel viefer Fahnenwagen ſind die Carrocien der italieniſchen 


| 
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Stävte. Auch in den Gerichten des 13. Jahrhunderts werden «fie 
erwähnt, 3. B. Billehalm (352, 1): 
Denfelben Gott (Terrigant) hiez Terramur 

und ander fine gote her 

fiten uf mandjen hohen mafl. 

Das was jedoch ein fiwärer laſt 

farafchen gingen drunter 

bie augen ba befunder 

gewappendiu merrinder. 


Derartige gewappnete Rinder zogen, wie wir früher ſahen, auch 
ei Königewagen. Auch Im Herzog Ernft erfcheinen folche Carrocien 
87): 


finen got Machamet 
der vogt von Babilone het, 
nf einem karratſt Hoch 
gefabt den da nicht entfloch 
riche Toft ninder 
den zogen merrinder 
wol geziert was der Maß 
der da trug Machametes Tafl. 


Das Carrocium war gewiffermaßen das Heiligtfum des ganzen 
Heeres. Die einzelnen Abtheilungen vefjelben hatten Bahnen, welche 
ver Fuͤhrer oder einer feiner Knappen trug. Wenn er die Fahne 
nieverließ, fo war dies ein Zeichen, daß er des Streites unfähig 
oder uͤberdruͤßig. Niblungenl. 881: | 


die fanen hiez er lazen in dem ſturme nieber 
frides er do gerte. Des werbe man in fider. 


Die Bahnen werben oͤfter in ven Heldengedichten erwäßnt. Die 
Sahne wird aufgerichtet, die Heiden hatten Drachen von Gold und 
Erelfteinen daran (Molanvlied 276, 19), vie Ehriften das Kreuz und 
die Heiligen, 3. B. Rolandlled 269: 


Gotevrit den van nam 

unferes Herren bilde was baran 
fine flammen waren gulbinnen 
‚als er uns noch fol erſchinen 
ze finem urteile 

den rehten ze heile 

fante peter ze finen fuzen. 


So ſchwebte die Fahne, ein goldner Stern in einem Felde von 
blauem Sammet, über der Schaar des Marfes (Millehalm 3238, 9). 
Die Stange berjelben war mit Stahlipangen umlegt (Willehalm 401, 


/ 
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19). In denſelben Gedicht (386, 11) kommt eine Fahne vor, in 
welcher man einen weißen Schwan mit ſchwarzen Fuͤßen un. 
Schnabel fah. Die Fahne wird ſchon im Rolandlied Banier ge» 
nannt. 

Auf den Siegeln der Bürften erfcheinen die Fahnen Häufig in 
Geftalt von ſchmalen langen Bändern, die an eine Lanze befeftigt 
find. Die Sahne ift theild einfach, theils beſteht fie, wie auf einem 
Siegel des bair. Herzogs und Pfalzgrafen Rudolf nom Jahre 1313, 
aus vier parallellaufenden jchmalen Bändern (Mon. Boic. 1. 1. 5.) 
oder fie theilt fi am Ende in mehrere Zipfel. i 

Die Städte und Landſchaften führıen größere Fahnen eim, auf 
denen daß Wappen aufgemals zu fehen if. Sie find größer und 
kleiner, gleichfeitige und lange Bierede.*) Die ahnen der Lande⸗ 
fnechte waren fehr ftattlih und glaͤnzten im bunten Barben. Der 
Stiel verfelben war furg una nicht mehr Raum für die Hand vors 
handen ald eben noͤthig. Der Faͤhnrich entwickelte im Gntfalten, 
Zliegenlaffen, Auf= und Abrollen und Schwenken große Kunftfertig- 
feit und es gehörte Kraft und Gewanbtheit dazu, um ein gefchidter 
Fahnenſchwenker zu feyn. Der Kriegähese wurde durch das Senfen 
der Bahne begrüßt. Die ſtehenden Heere behielten vie Bahnen bei, 
die bei der Infanterie größer alö bei der Meiterei find. 

Die Fahne befommt das Regiment von dem Landeöheren, oft 
gefticdt von ver Hand feiner Gemahlin und Toͤchter. Sie wird mit 
Feierlichkeit dem Regiment durch den Feldprediger übergeben, um mit 
Nägeln an die Stange befeiligt zu werben. Jever Difigier ſchlaͤgt 
einen Nagel hinein und die Linteroffiziere und Gemeinen thun dies 
durch Abgeordnete. Die Sahne wird ftetd mit befonverer Ceremonie 
durch ein eigenes Fahnencommando aus dem Haufe des Bewahrers, 
ded Bataillonseommandanten, Oberen oder Gouverneurs abgeholt, 
bei ihrem Grfcheinen mit dem Fahnenmarſch begrüßt, in der Mitte 
des Bataillous aufgeftellt und ebenſo feierlich au nen Ort ihrer Be⸗ 
wahrung zuruͤckgebracht. 

Napopleon fuͤhrle bei ven Legionen der Armee anſtatt ber Fahnen 
Adler ein, die auf einer Stange befeſtigt waren, an der ſich ein 
rothes Faͤhnchen befand. Die Legipnen mußten die Adler fich vers 
dienen. 

Die alten Germanen befefligten ihre Zeldlager durch Wagen 
burgen. Geitvem die größeren Seerfahrten ver Völker nachgelaffen, 
ward auch die gefammte Habe nicht mehr mit Ind Feld geführt. In 
den Heldengedichten fchafft man die Sachen auf Mofien fort. Im 
Pareival heißt es (609, 4): 


*) Die alten Banner ber fchweizerifchen Urfantone von Luſſer nnd Aloys 


in den Mitthellimgen ver antiquar. Geſellſchaft zu Zürich. Th. II. Abth. 
IR E. pl ab öl; en 
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manec ſoumaͤr muofe tragen 
fapeln and Tamergewant 

mante foum mit harnaſche erkant 
giengen ouch darunden 

heim oben drauf gebunden 

bi manegem ſchilde wolgetan. 
manee ſchoͤne kaſtelan 

men bi den foumen ziehen fach 
siter und frouwen binden nad 
riten an einauber vaſte. 


Im Willehalm werben die Heerwagen und dad Gepäd (209, 1) 
erwähnt: R 
des morgens bo es begunde tagen 
bie die forrune dort der wagen 
do Hort man vil do krachen. 


Im Bareival (331, 11) wird und das lebendige Treiben des 
Kriegsvolkes befchrieben. EB war dem Heere zur Herberge gach und 
auch den geladenen Wagen; auch fuhr der Markt hinten nach wit 
wunterlicher Parat; auch war der Brauen da genug, etliche zwölf 
Gürtel trug, zu Pfande nach ihrer Minne, 
en Heerwagen des 16. Jahrhunderts führt Fronſperger 8. 
20 auf. 
Man führte, wie im Drient, Zelte mit, aus denen man die 
ertemporirte Stadt aufbaute, die dem Heere zur Furzen Herberge dies 
nen ſollte. Sm Willehalm (16. 17) wird das heidniſche Lager bes 
ihrieben, man fah fie Tiegen 


unter manigem ſamites Dach 

unter manigem phelle lieht gemal 

innerhalb von zinbal . 

waren ir Hütte und ir gezelt 

ze Altiſchanz uf das feld 

geſlagen mit ſeilen ſidin. 

In demſelben Gedichte kommen auch Laubhuͤtten vor, die man nach 
dem Abzuge des Heeres wegbrannte (Willehalm 316, 25). 

Im Weißkunig und in ven Holzſchnitten des 16. Jahrhunderts 
ſehen wir oft die Zelte der Lager, die gafenweife aufgefchlagen wur 
ven. Die Zelte ſchaffte man auf Packpferden fort und in ven Reg⸗ 
lements der europäifchen Heere finden ſich nähere Beflimmungen über 
Die Anlegung und Ordnung ber Lager. Im flebenjährigen Kriege 
und in dem SFeldzuge von 1806 führten vie hoͤheren Dffiziere noch 
manchen Zurusgegenftand 'mit.*) Die franzöfifchen Mevolutionäheere 


% 


*) Ans hanbſchriftlicher Duelle fließt folgende Angabe des Gepaͤckes 
eines Oberſten im Jahre 1806. Gr Hatte zwei Padpferbe, ein Gebett Betten 
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machten ohne Zelte große Feldzuͤge, fle bauten, wenn fie in &yäbten 
und Dörfern fein Unterfommen fanden, hoͤchſtens Baraden aus Stroß, 
und in den Feldzuͤgen von 1813 — 1815 wurde e8 bei den beutichen 
Heeren ebenfo gehalten. 

Zu den Heerbebürfnifien gehören nun noch die Pontond, bie 
wir bereit3 bei den Roͤmern fanden. L. Bronfperger fagt ſchon 1557 
(Fol. 1066), daß ed gut und von Nöthen, fo ein Kriegsvolf mit 
Heered Macht in ein fremd Land zeucht, daß man mirführe eine 
namhafte Anzahl lederner Säde in ziemlich guter Größe, die gar 
fleißig und wohl genäht feyn. So man an fhiffreiche Waffer kommt, 
werben biefelbigen aufgeblafen, mit Seilen angeheftet, Hölzer und 
Bloͤcke darauf gelegt, zugleich wie andere Schiffbrüden. Man möchte 
auch, fährt er fort, fo man Sciffbrüden mitführt, viel folcher Säde 
dabei haben und zwiſchen bie Schiffe. einmifchen; das erfpart viel 
Buhre, denn man fann die ledernen Säde gefchmeidig zufammenlegen. 

Bon einer Schiffbrüde, melde man mit ins Feld nimmt, ver 
langt Sronfperger (Fol. 22) dreißig gute, mwohldereitete, ſtarke, lange 
und ziemlich breite Schiffe, mit Brüden, Dielen, Leinen, Latten, 
Sparrhölzern, Nägeln, Seilen un Ketten. Fuͤr jenes Schiff gehoͤrt 
ein Wagen und für jeven Wagen zum wmenigften vier Pferde, ein 
Tuhrmann und zu zwei Wagen ein’ Handwerker ohne die Zimmer- 
feute. Jedes Schiff foll mindeſtens 7—8 Schuh breit, 16— 18 Schuf 
lang ſeyn. Jede Diele, welche darauf fommt, foll die Breite des 
Schiffes und 10—12 Schuh Länge, haben. Die Wagen, darauf man 
diefe Brüde führt, find gleich) den andern Rantzwagen, ſie tragen das 
Schiff und Zubehör. Fronſperger will demnähft auch noch Roß⸗ 
und Winpmühlen mit ind Feld genommen wiſſen, weil es vorkom⸗ 
men fönne, daß durch den Froſt Waffermangel eintrete, ebenfo will 
er kupferne Backöfen, ‚wie man fte in Sachfen führe. *) 

. Außer der Schiffbrüde verlangt er aber auch zwei Brüden: 
wagen mit guter flarfer Diele, die vor dem ganzen Zuge hingehen 
folfen, um etwa Gräben fofort gangbar zu machen. Die neuere Zeit, 
welche lederne und Fupferne Pontons gefehen hat, hat auch Bod- 


mit Sad und Zubehör, viele Koffer, einen Wolfspelz, eine Halbchaife, einen 
GStoßvaterfiuhl, ein Feldbureau von Birnbaum, Padfättel, Mantelfäre, ein 
——— und Servietten, Flaſchenfutterale. Der Berluft die: 
ſes Oberften in der Schlacht von Jena betrug 2519 Thlr. 5 Gr. 9 Pi. 
Eine alte Dame, die ald Maͤdchen das Schlachtfeld von Roßbach gefehen, 
erzählte, daß fle dort bie Leichen franzöftfcher Offiziere bemerkt, in deren 
Müffen Kleine Bologneſerhuͤndchen fich noch aufgehalten. Vergl. Archenhol;z 
flebenjährigen Krieg. ©. 55. 


*y Eduard II. von England brachte ſchon Handmuͤhlen, Kelbbadsfen 
und Feldfchmieden mit nach Frankreich und Fa raenge aus gebrauntem ke: 
ver, ©. v. Hoyer Gefchichte der Kriegskunſt. I. 103 ff. 
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bruͤcken in Vorſchlag gebracht, die nach ihrem Erfinder, dem kaiſerl. 
koͤnigl. Oberſt v. Birago, genannt werden. 

Don befonderer Wichtigkeit find in einem fo vom Kriege burch« 
tojeten Lande, wie dad chriftliche Wefteuropa, die Befeftigungen;, 
deren bereitö die Franken und die fächflfchen Kaifer gegen vie Wen- 
den anlegen. Es waren dies Kinien von NRundwällen, die aus Erde 
aufgeworfen und mit Wachtpoften befegt waren, wie wir fie noch 
von der Elbe an bis in die Gegend von Luckau, Waldo, Cottbus 
und in der Oberlaufig finden.*) Diefe Rundwaͤlle find von gerin- 
gem Umfange. 

Die deutfchen Kailer, die Herzoge, Fürften und der Adel wohn- 
ten in befeſtigten Schlöffern; ebenjo waren die Klöfter, vie Kirchen 
mit Mauern umgeben und vor dem erften Anlaufe gleich den Städten 
geſchützt. Die fortwährenden Fehden, die im 13. Iahrhundert immer 
mehr um ſich griffen, machten die Befefligungen immer notwendiger, - 
und fo bildete ſich denn die überaus mannichfaltige Befefiigungsart 
der Burgen aus. 

, Die Burgen wurden womoͤglich an Orten angelegt, bie durch 
Waller oder Berge und Helfen ſchwer zugängli waren. Go ift 
der Berg ohnweit Meißen, auf welchem König Wratislaw im Jahre 
1087 das Schloß Guozdek anlegen ließ, überaus ſchwer zugänglich, 
ebenfo die Burg ded Slawen Bor im Plauenfchen Grunde bei Dres⸗ 
den, Die im Jahre 1068 zerflört wurbe, dann das Meißner Schloß 
ſelbſt.x) Die Geftalt der Burg richtete ſich ſtets nach der natürs 
Tihen Lage. Die meiften Burgen waren fehr Hein und nur auf das 
nothwendigſte Beduͤrfniß eingerichtet. Anders maren die Burgen in 
ven Gebürgen, anders die im flachen Lande, erftere meift von Stein, 
letztere mit großen Erdwaͤllen umgeben und durch Waſſer gefchirmt. 

Die wenigen Trümmer von Guozdeck und Bueftrici, beide dem 
11. Jahrhundert angehörend, zeigen Badjteine und gefchlagenen Lehm, 
auch Steinrefte, an denen Kalkmoͤrtel. An einigen Burgen, z. ®. 
der Wartburg, finden ſich Gemächer, die in den Zelfen gehauen find; 
fonft fchägte man fi) durch vide Mauern und tüchtige Gewölbe aus 
Biegelftein. Die Mauern waren aus Fleinen und großen Bruchfteis 
nen zufammengefegt, die durch einen vortrefflichen Mörtel zufammten« 
gehalten wurden. Im Schloffe Stein an ver Zwickauer Mulde Tag 
eine große umgeworfene Mauer ungerbrochen am Boden. Die Fen⸗ 
ſter⸗ und Ihärgewände waren immer fleinern, nur die Treppen, die 
ſtets fchmal und ſteil waren, meift hoͤlzern. 


* Ueber bie —— ſiehe beſonders Preuskers Blicke in die vater⸗ 
laͤndiſche Vorzeit. III. 20 ff. 

*) 3. F. Urſinus, etwas von der eigentlichen Lage des Schloſſes Guoz⸗ 
deck bei Meißen. Chemnitg, 1778. 8. Schumanne Lericon von Sachſen 
unter Peſterwitz. 
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Das aͤußerſte Vertheidignugswerk*) ver Burgen war ber Gra⸗ 
ben, mehr oder minder tief und breit, naß oder trocken, einfach wm 
voypelt. In vem Graben bielt man oft Wild, namentlich Mebe, 
Hirfche, auch Bären, und benupte ihn als Gradplag oder Garten. 
Aus vem Graben flieg die Ringmauer empor, vie zuweilen ebenfalls 
doppelt war und oft an einigen Stellen von den Gebaͤuren unter 
brochen, mithin von bieten felbft vargeftellt nn» vertreten wurde. An 
der innern Seite ner Mauer war ein Gang angebradht umd eine mit 
Zinnen gefrönte Bruſtwehr. Diefr Wallgang war meift fchmal, 
oft durch Tragfteine über die Mauer hinausgeruͤckt. Dort fand fid 
dann im Fußboden eine Definung, durch welche man in den Graben 
ſah und Steine, flevendes Bed), Heuer in denſelben hinabwerfen Fonnke. 
Außer ven Oeffnungen zwifchen ben Zinnen finden ſich in ven Mauern 
viele Schießfcharten. Bisweilen überbaute man ein etwas größeres Schuß⸗ 
loch mit einem Eleinen vorfpringenden Gewölbe, unter veffen Schuß 
man gluͤhendes Pech auf die am Fuße der Mauer ſtehenden Feinde 
ausgoß. Derartige Pechnafen brachte man gern äber ven Iharen 
und Thüren an. Die Anwendung der Feuerwaffen gab Anlaß, vie 
Mauern noch dicker zu machen. 

Die Ihürme waren nach Beduͤrfniß angebracht, rund und edig; 
auf der Burg zu Nürnberg ift ein fünfediger Thurm. Häufig brachte 
man in Mauern und Gebäuden die Erfer an, vie zum Theil ald 
Antritt dienten und in den Graben münbeten. 

Die Mauern und Gebäude umfchloffen ven Haupthof; um in. 
venfelben zu gelangen, mußte man einen over mehrere durch Thor⸗ 
thürme gevedite Eleinere Höfe durfchreiten. Lag die Burg auf einem 
Belfen, fo war der Weg mehrfady durch Thuͤrme oder Thore unter- 
‚brochen. Auch gab es Nebenpförtchen zu Ausfällen und meift an 
verſteckten Stellen. Thore und Thuͤren find, mie die Fenſter ver 
Außenfeite, immer ſchmal. 

Die auf den Graben führenden Thore wurden noch durch bie 
Zugbrüden gedeckt, die an Ketten vermitteld einer Zugminde aufge 
hoben und dem Thore nahe gebracht wurden. Am Grabenranve, dem 
Thore gegenüber, war ein aufgemanerter Pfeiler, auf den hie VPruͤcke 
niebergelafien wurde. Die IThore waren aus ftarfen Bohlen, wit 
Eifen tüchtig befchlagen. Außerdem waren bie innern Thore mit 
Balgattern over Slegethoren verfehen, vie, plöglich ntevergelaffen, nicht 
allein Roß und Mann zerfehnitten, fonvdern auch den Eingang er- 
fhwerten. Wir ſehen an mehreren alten Burgen, auch am Thore 
ber Meißner, die Rinne, in welcher das Thor Tief. Eine Haupt⸗ 
ftelle ift im Iwein (1077), wo ber Held zwiſchen zwei Slegethoren 
gefangen wird. 


*) Beſonders nach J. Scheiger uͤber Jurge⸗ und Schloͤſſer im Lande 
Oeftreich unter der Enns. Wien, 1837. 





Die Arfeftigungen. 451 


Do daz tor hernieder fleif 

is ſluoe als ich vernommen habe 

daz ros zemit dem ſatel abe 

und ſchriet die ſwertſcheide 

und die ſporen beide 

hinder der verſen dan. 
Solche Fallgatter fanden ſich auch an van ſtaͤdtiſchen Thoren; nad 
hey Bauernkriege wurden ſie vernachlaͤſſigt, in Muͤhlhauſen in Thuͤ⸗ 
ringen wurden 1618 und 1620 neue Fallgatter gemacht, die 1680 noch 
vorhanden waren (Altenburg, Beſchreibung p. M. S. 164). 

Fir die Vertheidigung durch Geſchoß dienten die groͤßern und 
kleinern Thuͤrnme auf ven Gebaͤuden und Mauern. Zum Theil wa— 
ren es nur ſteinerne, nach Innen offene Schirme, die uͤber die Mauer 
hinausgebaut waren, Als legte Zuflucht diente ein iſolirt im Hofe 
oder an Der Maner ſtehender Thurm von namhafter Höhe; man Hat 
fe rund, drei⸗, vier⸗, fünfe, achteckig, auch ganz unregelmäßig halb⸗ 
rund, Im Innern findet man ein Gewoͤlhbe, eine Cifterne, einfache 
Gemaͤcher und oben eine Platform, mit Bruſtwehr und Zinnen ober 
ein koniſches Steindach.*) XIreppen haben fie felten, und ker Ein- 
gang iſt meiſt mehrere Ellen über dem Boden, fo daß man ent⸗ 
weder aur auf einer Leiter over aus einem andern Gebäune in die⸗ 
ſelbe gelangen konnte. Diefer Thurm überragt alle andern Gebäupe. 

Brunnen orer Gifernen finden fi in affen Burgen, die nicht 
an einem Fluffe oder, wie viele niederlaͤndiſche, in ſtehendem Waſſer 
angelegt find. Die auf dem Borburgberge gelegene Bueſtrici hatte 
eine gemamerte Giflerne von einer Elle Durchmeſſer. Die Wohnges 
bqaͤude ſowie pie Capelle maren Elein und nur auf Das dringende Bes 
duͤrfniß berechnet und in Stodwerfen übereinander geibuͤrmt. Auf 
vielen Burgen findet man unterirvifche Gänge, die in den Wald oder 
in ein nahegelegenes Klofter führen. Sie flanven oft mit unterirdi⸗ 
ihen Kerkorn und Gemölben für Varräthe in Verbindung. 

In größerem Maßſtabe war die Befeſtigung ber Staͤdte qus⸗ 
geführt, In halb« over auch einflünpiger Entfernung von her Stadt 
waren Wartthuͤrme angebracht, die theils im Felde, an einem Land⸗ 
grahen, theils auf Höhen und Bergen ſtanden. Um die Stat Mühl- 
hauſen in Thuͤringen waren 17 ſolcher Warten errichtet. Es waren 
runde Thuͤrme, Die ganz aus Quaderſteinen bis in Pie Spitze er⸗ 
baut waren. Um den Thurm lief Graben und Wal. Der Eingang 
war 4-5 Ellen über dem Boden angebracht, Oben in der Spige, 
drei Ellen vom Rande, war eine Definung, damit ber Wächter freie 
Umficht habe. In den Mexianſchen Abbildungen finden wir no) 
viele folcye außerhalb der Stadtmauern angebrachte Warten. 





| ") le, re Steinberg. 1%. Iahresbericht der Sinsheimer Ge⸗ 
jeafhef. ME. ©. 38 ff. en: 
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Die Städte waren mit tüchtigen Mauern, gefütterten Gräben, 
Thoren mit Zugbrüden und Thuͤrmen umgeben, welche feit dem Frie⸗ 
den von 1815 größtentheild in Verfall gerathen und befeitigt worden 
find, da man ven Grundſatz aufftellte, daß nur eigentlie Sefun- 
gen einen wefentlihen Nuten im Kriege haben. 

Die alten befeftigten Städte waren namentlich auf ven Schutz 
der Thore bedacht und machten diefe, wie z. B. in Nürnberg, zu 
feften Burgen, die nach allen Seiten nit Graben und Mauern um- 
geben und mit tüchtigen, freiftehenden Thürmen bewahrt waren. In 
Freiberg war das Petersthor ſehr feſt und das Donatsthor durch 
einen noch jetzt ſtehenden Thurm an Jenſeit des Grabens 
waren oft Rondele angebracht, wie z. B. in Freiberg am Meißniſchen 
Thore. 

Seit dem 17. Jahrhundert hat ſich die Vefeſtigung der Staͤdte 
zu einer eigenen Wiffenfchaft ausgebildet, zu welcher alle Voͤlker des 
chriftlichen Wefteuropa, Spanier, Niederländer, Branzofen, Italiener 
und Deutfche gleichmäßig beigetragen haben. Man Hat die Städte 
nach Außen mehr gefchügt, Indem man die ®räben und Wälle nach mathe 
matifchen Grundjägen in beftimmten Linien aufbaute und in mehrere 
Zinien hintereinander ftellte, fo daß zwiichen dieſen und der Stadt 
ein weited Glacis bleiben Eonnte.e Die IThürme und Mauern der 
Stadt erbielten eine andere Geftalt, und eine Gitadelle diente gewiſſer⸗ 
maßen als das Herz des Ganzen. Gafematten, Ausfallgänge, Zeug 
"bäufer dienten zur Aufbewahrung des Krieggmateriald, wie denn bie 
Beftungen mehr als Reſervoirs für Truppen angefehen werben. Ber 
merfenswerth find die Montalambertfchen Thürme, die nicht über bie 
Erve herausragen, fondern zu drei Stockwerken in dem Boden fleden 
und in weitem Bogen die Stadt umfpannen, in welcher dad Kriegd- 
heer zur Diöpofttion ſteht. Feſtungen bringt man meift an ver Gränge 
an. Napoleon z0g an ber Rheinſeite eine dreifache Feſtungslinie 
gegen Deutfchland. Louis Philipp führte die große Befefligung von 
Paris aus. Die Namen Tartaglia, Vauban, Eöhorn, Rimpler, Mon: 
talambert, Carnot, After find die der vornehmften Feſtungsbaumeiſter. 

Die eigentliche ‚Kriegführung, des Angriffd wie der Ders 
theinigung, Hat fih im chriftlichen Wefteuropa umfaflender als in je 
dem andern. Erbtheile ausgebildet und ift zu einer Kriegswifſenſchaft 
mit einer reichen Literatur erwachfen. Gier genügen nur wenige An: 
beutungen- 

Die Kriege der Roͤmer mit den Germanen wurden meift durch 
Fußvoͤlker geführt. Die Heerzüge der Hungarn feit dem 9. Jahr⸗ 
hundert riefen vie Ausbildung der Neiterei und ver Feflungen ins 
Leben. ‚Die Schladhten mwurben fortan vorzugsweiſe durch Reiterei 
entſchieden. Die Heldengevichte geben und manche Einzelheiten dar⸗ 
‚über. So erfcheinen im Willehalm (314). Vorpoften, Wartmänner, 
bie in Sonderrotten die Stellung des Feindes erfpähen mußten. Ber 
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fonders reich ift Dietrichs Ahnen und Flucht (8682). Dietrich rüdt 
mit 33 Schaaren, jede zu 2500 Dann aus, jede Schaar hatte ein 
Banier. Dietrich revet dann fein Heer an, betet ſodann und ruͤckt 
Ri gegen den Feind; nachdem aber dad Heerhorn geblafen 


Da warb mit fporn genommen 
die ros ze beiden fiten 

von flat begund er riten 

die Hunnen lobeliche 

mit ſamt Ditriche 

buniret mannich werter man 
bie vinde breften fie hinden an. 
Die fper wurden gezufet 

under bie üchfen nieder gebrufet 
fie fchrien alle gelichen 

mit famt Diterichen 

Aber tiſchauolir Berne. 


Nachdem man die Speere vertban, zog man vie Schwerter, auch flo» 
gen die Gere hin und ber. Die Dichter vergleichen die Schlacht mit 
der Schmievenrbeit, 3. B. St. Georg 1230:*) 


Da worden gerurt bie gelid 
alfo fere das nie ſmid 

fuͤres us deme anebos 

us iſen gefluoc nie ſo gros 
laſſa, laſſe, dar tengelen. 


In der großen Schlacht auf dem Lechfeld ſtellte Kaiſer Otto ſein 
Heer in acht Treffen auf. Der Kaiſer ſelbſt hielt mit der heiligen 
Lanze im mittelſten und leitete von bier aus ben Angriff. Anfangs 
batten die Ungarn ein Uebergewicht und fie warfen das erfle und 
vie legten Treffen, allein bald gewannen die Deutfchen die Oberhand 
und vernichteten dad ganze ungarifche «Heer. ee 

Die Kreuzzüge und die Kämpfe des 13. Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land führten wenig Veraͤnderung in dem Schlachtenwefen herbei. 
Dieß geſchah zunächft Durch die Kriege mit den Schweizern, wo bie 
Infanterie fich zuerfi geltend machte und in den englifch-frangöftfchen 
Kriegen, mo das Geſchuͤtz in freiem Felde erfcheint. Die eiterel 
war aber immer noch die überwiegende Truppe. Erſt ſeit Kalfer 
Maximilian die Landsknechte ausbildete, findet fich eine ſelbſtaͤndige, 
tüchtige Infanterie, die fortan die Reiterei an Zahl übertrifft und 
zu ihr und ver Artillerie in einem beſtimmten Verhaͤltniſſe ſteht. 





*) Ausführliche Schlachtbeichreibungen: Parcival 222, unb Liet von 
Troye 4766 ff. Die Schlacht auf dem. Lechfelde bei Witeind Ann. Saxon. 
Ueber die Schlachten des Mittelalters fiche v. Hoyers Gefch. d. Kriegel. 
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Die Truppen hatten damals noch viel Gepaͤck und Troͤß Mi ſich 
und bie Bewegungen waren daher langſamm, Was z. B. ih vem 
preißigjährigen Kriege auffaͤllt. Feſtungen and verſchanzte Lager 
nahmen viel Zeit in Anſpruch. Es M namenflihy im dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege auffallenn, wie lange die Belagerungen währten und wie 
wenig große Schlachten im Verhältnig zu den gewaltigen Heeres⸗ 
fhaaren vorfamen, die auf den Beinen maren und die aus einem 
Lande in das andere zogen, Stäbte und Dörfer verheerten und aud: 
plünvderten. 

Die Aufitelung der Heere fand nach Haufen Statt; vie Lands⸗ 
fnechte erfchienen gleichermaßen. Ein Regiment verfelben fand in 
59 Gliedern, die einen Körper bildeten, ver feine Fluͤgel Hatte. Im 
preißigjährigen Kriege murben die Angriffötörper mehr gegliedert und 
in kleinern Abtheilungen aufgeftellt, vie Schlachtlinien daher länger, 
da die Wirkungen der Kanonen auf die Bi he Haufen furdtbar 
waren. Deshalb lieh in der Schlacht von Ravenna der ſpaniſche 
Infanteriecommandant Peter Navarro feine Leute ſich auf die Erve 
ptatt Medetwerfen. Von da an warden die Gatenbüchfenmihfigen as 
fliegende und nedende Truppe gebraucht, die einzeln Fenerten. 

Buftav Adolf gab dem Lleinen Gewehr eine größere MWirktigket 
daburch, daß er dad Feuer in Abtheilungen einführte und damit 
mafjenhafter wirkte. Dadurch ward ein Grerciren in größern Abs 
theilungen veranlaßt. Niederlaͤnder und Deutfche nahmen dieſe Fecht⸗ 
art an und 1660 wurde dad Melotonfeuer audy bei den Branzofen 
eingeführt und fortan bei ven europäilchen Beeren immer mehr aus 
gebilvet. Dazu war die Infanterie in drei Gliedern aufgeftellt und 
daB Bataillon in Sectionen getheilt, vie abwechſelnd Feuer zaben, 
wobei daß erfte Glied auf den Knien Tag und daß dritte Glied darch 
die Luͤcken des zweiten ſchoß. Nun wurden auch, zuerſt in der kei⸗ 
ferfichen Armee, die Piken abgefchafft und dafuͤr das Bajonet rin 
geführt. 

"Fortan wurde die größte Sorgfalt auf die Ausbiſdung wer M- 
fanterie gewendet und das Geſchwindfeuerne), namentlich in dem Heere 
Friedrichs des Großen, eingeführt. Dieß geſchah, Indem Man dit 
ganze Dreffur des einzelnen Mannes fuyftematiich berrieb. Gleichet 
geſchah mit ver Meiterei und der Artillerie. Bei tiefer ſuchte men 
die Gefchuͤtze leichter zu machen; ver ſaͤchſtſche Oberſt Wiedemann 
fertigte deren aus gerollten Rupferpkatten (Hoher, Geſchichte der 
Kriegöfunft. III. 414), andere verbefferten die Lafferten; man richtete 
Artilleriefägulen ein und für vie Belagerungen forderte Mineuré 
und 1759 ertichtete Zriedrith der Große eine Brigade reitender Ar 


*) Siehe Denkwhrdigfeiten zur Charakterkſtif Mh a Armee 
unter dem großen König Friedrich 11. Glogau, 18%, ES. 231 id S. 8B 
Berechnung des Geſchwindfeuerns. 
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tißerie, Die ex yerfönlich ausbildete. Die Heere trafen wit größeren 
Pernihtangsmitteln und in größerer Zahl gegen einander auf, die 
Bewegungen wurden raſcher, die Schlachten*) zahlreicher und die Ber 
lagerungen feltener aber großartiger, da man von beiden Seiten die 
ſcharfſtunigſten Anſtalten traf. Waͤhrend uber Tage die Bombazbiere 
geometrifche Fiquren mit Kugeln in bie Luft fohrieben und die In⸗ 
genieurd deren aus Sand und Erde iu das Feld bauten, bekaͤmpften 
ſich die Mineure in den Laufgraͤben und ſuchten unter Graben und 
Mauern moͤglichſt nahe an den eingeſchloſſenen Feind zu kommen, 
um feine Werke in die Luft zu fprengen. Die größte Glanzperiode 
ver Belagerungskunſt war wohl der fiekenjährige Krieg, wo die In⸗ 
genieure und Weloherren mit ver feinften Dialektik gegen einander auf: 
traten. 

Der auf den fiebenjährigen Krieg folgende lange Frieden brachte 
manche Pedanterei in das Soldatenweſen. Die Feldzuͤge der Euro⸗ 
päer in Aften und America durch Franzoſen, Englänver und beutfche 
‚Mietbötruppen hatten wenig Einflug anf die Gntwidelung des 
europäifchen Kriegämefend. 

Die franzöftiche Nevolution wirkte auch bier umgeftaltend, zu⸗ 
mal ald Napoleon Bonaparte fein Feldherrngenie entwickelte. 
Wenn Guſtav Adolf und Friedrich II. dem Kleingewehr Geltung ver⸗ 
ichafften, jo ftellte Napoleon das grobe Geſchuͤtz in ähnlicher Weife 
an una verband damit Die Wirkfamkeit ver Infanterie und Gavalerie 
in Maſſe und in raſchen Bewegungen. Die Geere wurden fortan 
bedeutend gahlmeicher, die Feldzuͤge aber auch abgefürzt. 

In Tyrol, in Spanien und in Rußland bildete ſich ver eine 
Kriag mit Schügen und leichter Reiterei aus, die den großen Ar⸗ 
meen wenn auch nicht mefentlichen Abbruch thaten, fie noch in fteter, 
feberhafter Yufvegung erhielten und ihre Thätigkeit dadurch ſchwaͤchten. 

Die fromzöfifchen Nevolusionen von 1830 uud 1848 brachten den 
im 19, und 17. Jahrhundert bereitd erſcheinenden Barricandenfampf 
im zroßartigſten Style herpor, der ſodaun in Mailand, Prag, Ber« 
In, Wien, Frankfurt und Dredven wiederholt wurde, weniger aber 
: ben dabei betheiligten Menschen, ald ven Gebaͤuden verberblich war. 
‚Die Schlacht beendigt die Flucht eined Theiles ver Streitenden 


*) 1756 Loboſitz, 1757 Prag, Colin, Haftenbed, — — Noß⸗ 
bach, Breslau, Leuthen. 1758 Crefeld, Zorndorf, Hochkirchen. 9 Zůllichan, 
Minden, Kunnersdorf, Maren. 1760 Torgan, Liegnitz. 1761 Villingshauſen. 
1762 Wnrkensborf, Freiberg, Wilhelmsthal, — ohne bie Sleineren Gofechte. 
Die belagerten und wertheidigten Staͤdte waren Breslau, Prag, Zittau, 
Drespden zweimal, Schweid nitzz, Küftrin, Neiſſe, Duͤſſeldorf, Lande: 
but in Schleſien, Glatz, Torgau, Wittenberg, Colberg, Eofel, Caffel, 
Wolfenbüttel, Brammfchweig, Amoͤneburg u. |. w. M. ſ. R. von Rothen⸗ 
burg Wörterbuch ‚aller in Deutſchland umd den angrengenden Laͤmdem vor⸗ 
gefallenen Belngerangen und Gefechte. Wien, 1835. 2 Theile. 8. i 
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und der Sieg des andern. In den Schlachten ber frähern Zeit war 
es nichts Seltenes, das ganze Heere vernichtet wurben, wie das große 
Hunnenheer, dad Kalfer Heinrich bei Kirchberg und fein Sohn Ütte 
bei Augsburg gefchlagen hatte. In noch Älterer Zeit wurde ein Theil 
der Gefangenen den Göttern geopfert, die andern ald Sclaven ver- 
fauft. In Dietrichs Ahnen und Flucht fchenfte Dietrich dem Ruͤdi⸗ 
ger 500, dem Dietlaip 800 Gefangene (7014 ff.). 


Di; wart gewogen ſchir mit fur 

bie gefangen wurden bracht fur 

an ein gebinge Fam es zu hand. 
Boten wurden gefant hin ze Ermrichen 
mit briven envelichen, 

ob Ermrich mit golde 

oder mit wie er wolbe 

lofen bie gefangen 

ober e3 wer um fie ergangen. 


Da nun Ermrich ſicheres Loͤſegeld bot, 


do tet man als man noch tut 
man liez bie gefangen alle 
bie furen heim mit falle. 


Das Austaufchen ver Gefangenen kommt früh vor. Bis zum dreißig⸗ 
jährigen Kriege war der Befangene Eigenthum deſſen, ver fich feiner 
bemächtigt hatte und von dem er fi) durch eine Summe ranzioniren 
mußte. Dann aber ward es Sitte, die Gefangenen als Eigenthum 
des Staates anzufehen, und ver Sieger durfte dem, den er gefangen, 
nur deſſen perfönliches Eigenthum, Geld, Uhr, Ringe und vergl. ab⸗ 
nehmen. Das Pferd gehört ebenfalls dem Soldaten, doch muß er 
es gegen eine Summe dem Staate ablafen. Entkleidung und Miß⸗ 
handlung der Gefangenen ift gegen ven Kriegsgebrauch. Die Ges 
fangenen werben entweder in Zeflungen, Kirchen und andern oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden, over auf Schiffen aufbewahrt, wo es ihnen oft fehr 
traurig ergeht, zumal wenn Krankheiten unter ihnen und Mangel bei 
ihren Pflegern eintritt. Die Öfficiere werben oft gegen Ehrenmwort, 
nicht wider den Sieger zu dienen, entlaffen, vie Gemeinen erft nad 
beendigtem Kriege und abgefchloffenem Frieden nah Haufe gefchidt, 
in Nevolutiondfriegen auch dem Heere einverleibt. 

Die Todten werden meiſt auf dem Schlachtfelde in großen Gru⸗ 
ben verfcharrt, was die Landleute der Umgegend oder die Sappeurs 
zu beforgen haben. Im Geldenbuche wird bemerkt, daß man bie 
Todten nach ihren Ehren begrub. Die nachher verftorbenen werben 
‚milisärifch begraben und es enthalten barüber verfchiebene Kriegs⸗ 
zeglementd Beflimmungen, bie bei allen Heeren faft dieſelben find. 
In dem preußifchen Reglement für. vie Infanterie (S. 387 ff.) erhält 
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der Feldmarſchall 3 Batalllone, 4 Schwahronen und 12 Kanonen 
zum Begräbniß, die mit ganzer Ladung dreimal abgefeuert werben. 
Mit vem Musketier gingen 20 Mann nebft Feldwebel, einem Unter: 
offteier, 2 Tambourd und 2 Pfeifer. Wenn die Leiche aus dem Haufe 
gebracht wird, jo wird das Gewehr vorher geichultert, und ſobald 
die Leiche herausfommt, wird dad Gewehr präfentirt. Hernach, wenn 
die Leiche auf dem Trauerwagen ober fonft außer dem Haufe niebers 
gefegt ift, fo läßt ver commandirende Dfflcier das Gewehr unter ven 
Iinten Arm nehmen und marfchirt ab, wie gebräuchlich, wobei die 
Hautbois und Pieiffers den Todtenmarſch blafen und die Tambours 
ſchlagen. Sitte ift, dreimal über das Grab zu fchießen. 

Für die Verwundeten forgte ver Sieger, man fuchte fie auf dem 
Schlachtfelde auf und verband fie. Bei den Landsknechten war be⸗ 
reitö ein Feldſcheerer bei dem Kähnlein angeftellt. In dem preußifchen 
Reglement von 1750 iſt der Geſundheitspflege mehrfach gedacht und 
befohlen, daß Soldaten, die ſich unwohl fühlen oder die der Capitain 
als Kranke erkennt, ind Lazareth gefchidt werden. Das Obſteſſen 
wird ebenfall8 unterfagt (S. 405). Denn einem Kerl viel gefunver 
it, wenn er vor dad Geld ein Stud Brod fich kauffet. Damit 
ferner, Heißt es weiter, fo viel möglich vorgebauet werde, daß ein 
Kerl nicht vor der Zeit ungefund und zu Herrendienſten incapable 
"wird oder gar crepire; derohalben auch das übermäßige Vollſauffen, 
abjonderlich in Brandewein verbotten ſeyn fol. Auch da nichts ſchaͤd⸗ 
licher iſt, als wann ein Kerl erbiget ift und darauff fogleich fauffet; 
als folten die Ofſticiers nicht zugeben, daß ein Kerl bey heißem Wetter 
auf dem Marche fauffe, zu dem Ende auch vie Gompagnien, bevor 
fi nach dem Exereiren auseinander geben, etwas im Gewehr ftehen 
bleiben muͤſſen. 

Im Belde folgen dem Heere eine Anzahl Aerzte, Apotheker und 
Krankenwärter mit Wagen, auf welchen ſich die Lazarethbeduͤrfniſſe 
befinden und andere, welche die Beſtimmung haben, die Verwundeten 
aufzunehmen und in die Feld⸗ und Haupthoſpitaͤler zu ſchaffen. Die 
Ambulancen führte Napoleon bei feinen Heere zuerft ein. 

Die Kriegdleute waren oft der Anſicht, daß fie ihre Waffen durch 
befonderen Zauber flegreich, ihren Leib aber unverwunbbar machen 
koͤnnten. Siegfrien hatte fih in Drachenblut gebadet und dadurch 
bis auf die Stelle zwifchen ven Schultern, wo das Linbenblatt geles 
gen, feft gegen jeve Wunde gemacht. Im vreißigjährigen Kriege tru⸗ 
gen die Soldaten mandfelvifche Georgenthaler bei fih und glaub» 
ten fich ficher gegen Schuß und Hieb. In neufter Zeit wurden von 
Erfurt aus durch Privatleute Militair- Waffen- Schuß» Karten gra- 
tis vertheilt, die. befonderd geweihet waren. Ehedem meihete der Papſt 
in ver Chriſtnacht die Waffen, die er den Fuͤrſten ſchenken wollte, 
namentlich denen, vie mit Unaläubigen und Kegern im Streite was 
ven (fiehe Gurigflt. IV. 412 ff.). GBierher gehört denn auch hie 
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Enge von ven Breitugeln und Freiſchützen, fo wie biz Baffeuer 
Kun. 

Die Benetianer, Genuefen unb reutfiien Ganfefkäbte hatten be⸗ 
reits früh eine namhafte Seemadyt. Die Bortngiefen folgten wie 
fon Beifpiele, vann die Spanier und Ricverläuer, unter ver M⸗ 
nigin Eliſaberh vie Englänver, unter Guſtav Molf bir Schwere. 
Der König baute feit 1613 mit deutſchen und niederlaͤndiſchen Schiff⸗ 
baumeiflern Kriegbichiffe und errichtete auch ein Anmiralitätöcellegimm. 

Die alten Schiffe waren fehr groß, fo daß fie uidht allein Yewer- 
gefihäge, fonvdern au große WBurfmaidinen auf venielben auf 
fiellen Tonnten. Gonft beſtand Die Befagung aus Armbruffepäpen 
und den Muderern. Im Kriege zwifchen den Spaniern umd Genue- 
fen, im Jahre 1351, waren auf den Galeeren der letzteren 159 u 
derer und 30 Armbruſtſchuͤzen. Auf ven Baleeren der Venstianer 
Dienten die Einwohner von Bola al gemeine Krieger. 1386 teiaß 
die genndfifche Seemacht 38 Balerren, 6 Ureren, 5 Sartinen, ein 
Mare und viele Barken und Topen, ebenfo waren auch bie Schiäe 
der Banzofen meiſt Kuderſchiffe. 

Die Deutſchen, Miederlaͤnder, Dänen, Scanbinauier um bie 
Engländer find die eigentlichen Ausbildner des Sexfriegswefent. 
Sie bauten zuerft mehr runde, nur zum Segeln eingerichtete Schiffe, 
deren Borbers und Hintertheil cafleflartig aufgebant war. Auf dem 
Maftbaum befand ſich ebenfalls ein Thuͤrmchen. Auf dem Werber 
ſtanden vie Wurfgefchige und Feuerwaſſen, am Bord Pie Soldaten 
mit Schilven. In der Schlachtlinie wechfelten die Schiffe vom Gehar⸗ 
nifthten mit benen der Fenerbewaffneten. Bei vem Sefecht beſchoſſen 
fi Die Schiffe und dann gingen fie vafch auf rinauber los und en⸗ 
terten, worauf der Kampf auf dem Verdeck fih entſpann. Gegen an⸗ 
ternde Flotten wurben eigene Beuerfchiffe oder Brander getrieben. 
Häfen ſperrte man nit fihwimmenven Balken oter Reiten. Im 
15. Jahrhundert erſchienen gar mannidyfaltige Schiffe; mit Segeln 
Sallionen, Barmufelinen, Machunen, Karaken, Streitfchiffe, Fortunen, 
Kofferva, Hoffen, Kreden, mit Segel und SHuvern Galeeren, Ga» 
leoten, Gripten, Fuſten, Brigantinen, Bregatten, Fregattinen, Ba⸗ 
ftarden, Rennſchiffe, Jachten. Die Schlachtordnung des 46. Jahr⸗ 
hunderts war meiſt halbmondfoͤrmig, wobei die Schiffe gerade auf 
einander 106 gingen und ſich wicht bie Seiten zeigten. Stchon zu 
Anfange des 16. Juhrhunderts erfand man bie Kettenkugelm, zwei 
halbe oder ganze Stuͤckkugeln, die Dur eine 8-4 Bub lange Keiie 
mit einander verbunden wurben, um Maft und Segel mus Feindes 

zerfiören. 1484 gab Sancho de Guelva feine Schifffehrtäunde, 1536 
—2* eiveyra feine Seekriegſkunſt, 1694 Reuter die ſtriegsordu ung 
zu Waſſer. Die Fahrten unch Indien amd Amexrita brachten die 
Nudevſchiffe immer mehr in Abgang, fo daß fie nur in dem Mittel⸗ 
wmeere ullgemein uͤblich blieben. Die Mannszucht war anf den Wink 
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ten fchon früh fehr ſtreng; Frauenzimmer wurden am Vord nidht 
geduldet and die Weiber der Solvaten folgten auf eignen Laftichiffen. 
Unter Ludwig XI. traten auch die Franzoſen Eräftiger zur See auf. 
1647 ward in Gavre de Brace eine Gefchüßgießerei für Me Flotte 
angelegt. Die franzöftiche Flotte beſtand ums Jahr 164 aus 38 
Kriegbſchiffen, 18 Galeeren und einigen Brandern, bie Engländer 
bielten damals 40, die Schweden 50 Kriegsſchiffe. Die Krone, en 
großes franzoͤſiſches, vorzuͤgliches Kriegeſchiff führte 72 metaline Ka⸗ 
ninen, der Kiel hatte 110 FJ. Länge, das Schiff war 44 %. breit, 
daB Obetverdeck 8 %. der Maſt 216 F. lang, ver große Anker wog 
6355 Pen, dad Ankertau 14500 Pfd. und hatte 22 Zoll im Durch» 
meifer. Die Befagung beftand aus Hauptmann, Leutnant, Faͤhn⸗ 
rich, 3 Rũuſtmeiſtern, 2 Sergeanten, 6 Gorporalen, 6 Gefreiten, 
2 Geiftlichen, 1 Vrofos, 3 Wunpärzten mit 3 Gehülfen, 2 Boots» 
männern, & Unterbootdmännern, 16 Duatiermeiftern, 8 Steuerlen- 
tn, 1 Schiffszimmermann mit 14 Gehülfen, 2 Faßbindern, 8 Schen« 
ten, 3 Köchen, 1 Ober-Gonftabler, 54 Artilleriften, 3 Buͤchſen⸗ 
machern und 500 Matrofen. Ludwig KIV. bemübte fich ſehr um 
Ausbildung des Seeweſens, er legte 1665 die erfte Seefchule zu La⸗ 
tochelle an. Die Flotte theilte man in Geſchwader, die Blaggenftgnate 
bildeten ſich aus. Die Aufftefung wurde in ver zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts die gerade, und man bemühte ſich dabei, die Linie 
des Feindes zu durchbrechen, was Bunter 1666 bei Duͤnkirch aus⸗ 
führte. Jegzt wurden and Belagerungen fäufiger, bei denen bie 
Schiffe wefentlich mit wirften. 1696 erbaute ver Englänver Meeſters 
Ninenfchiffe gegen wie Häfen von Duͤnkirchen und St. Malo aus 
alten Schiffstörpern. Auf dem Ballaft Tagen 20000 Pfo Pulver im 
Faͤfſern, anf dieſen eine fußdicke Mauer, dieſe mar mit 600 Bomben 
und Btandkugeln undedieſe mit einer zwei Fuß dicken Mauer bereit. 
Auf dem hölzernen Verdeck Tagen alte Kanonenröhre, die ganz mit 
Kugeln und Kartäfchen vollgeftopft waren. Dieſe Minenſtchiffe zeig- 
ten fich unzweckmaͤßig und wurden nur einmal gebraucht. Panbungen 
wurden im 17. und 38. Jahrhundert mehrere ausgeführt. Dem 
17. Jahrhundert gehoͤren die Flibuſtiers und Bukamere. Im 18. Jahr⸗ 
hundert erhiekt daB ganze Seeweſen eine regelmaͤßigere Geſtabt, zu⸗ 
mal ſeikdem P. Bonguer 1786 den Schiffbau nach mathematiſchen 
Geſetzen auszufuͤhren begann, worauf Euler 1749 Feine Seewiſſen⸗ 
ſchaft über Bau und Leitung der Schiffe bekannt machte. Frunzo⸗ 
fon und Holländer wurden vie erſten Sthiffbauer, nachdem Dähamel 
de Monceau eine Schule für ven Schiffbau gründete und Zwyn⸗ 
dreegt und Udam in Holland 1758 ald Lehrer auftraten. Unter ven 
Englänvern war Mungo Murray einer ver erfien Lehrer, 1764. 

Die Kriegoſchiffe wurden ſeitdem arößer, Das Geſchuͤtz aber, wo⸗ 
mit mun Pe bewehrte, Meiner und handlicher. Die Franzoſen bau⸗ 
tn Schiffe von BO Kanonen, 178 — 180 F. Länge, 4 — 48 F. 
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Breite und 21 —3 F. Höhe, die Engländer Schiffe von 90 Kano- 
nen, 177% 8. lang, 49 8. breit und 21 F. tief. Die Franzoſen 
ließen Binten ihre Schiffe um einige Fuß tiefer gehen, um fie befier zu 
fleuern, und nahmen 12, die Englänvder 10 Kanonen ala Minimum, 
mit 84 und 78 F. Länge des Kiels. 

In den Linienfchiffen von 100 Kanonen bei ven Briten, 76 bis 
96 Kanonen bei ven Hollänvern und 114 Kanonen bei den Franzo⸗ 
fen hatte man vie Geſchuͤtze in 3 Lagen over Etagen über einander; 
die Engländer Hatten in den Schiffen von 36— 74, die Holländer 
von 40—64, die Franzoſen von 50 — 80 Kanonen biefelben in zwei 
über einander. Noch im americanifchen Revolutionäfriege führten 
die Englänver die Coronaden ein. Die Franzoſen rechneten 9— 10 
Mann auf ein Geſchuͤtz, die Engläuder nur 7—8 Mann. 

Mit dem Steigen der englifchen Unternehmungen in Indien 
wuchs auch ihre Seemacht außerordentlich und die Gelehrten boten 
alled auf, um die dahin bezüglichen Wiffenfchaften auszubilden. In 
der Seetactik flellte man den Grundſatz auf, daß man dem Beine 
nur eine Seite bieten und die Schiffe am Winde dicht auf einander 
fahren Iafien müffe, damit die Linie nicht vom Feinde durchbrochen 
werben Eönne. 

Die britifche Seemacht ift gegenwärtig die beveutenfte der Erbe, 

ſowohl Hinfihtlih der Anzahl der Kriegsfahrzeuge von 12 — 1230 Ka⸗ 
nonen, als namentlid) durch die große Sorgfalt, welche ber Staat 
wie die Nation auf dad Seeweſen verwenden. Die englifchen Kriegs⸗ 
fhiffe, worunter viele Dampfer, durchkreuzen alle Meere, auf deren 
Vermeſſung der Staat namhafte Kräfte verwendet. Dan rechnet, daß 
England über 27000 Schiffe mit 150000 Matrofen befigt. Im Iahre 
1813 hatte e8 eine Flotte von 1044 Segeln mit 26900 Kanonen und 
185000 Matrofen .in See geftellt. Im hödhften Grave großartig find 
alle feine mit dem Seewefen in Verbindung ſtehenden Anftalten, Ar= 
jenale, Hofpitäler u. ſ. w. 

Unter den deutfchen Staaten Hatten die Nord⸗ und Oſtſeelande 
ſtets anſehnliche Schifffahrt, eine Kriegsmarine aber nur Deftreid. 
Seit dem Jahre 1848 beftrebte fich Deutichlann eine Marine ind Les 
ben zu rufen und es wurbe auch in ver That binnen kurzer Zeit ver- 
hältnigmäßig Großes geleiftet und wenigſtens vie Anſicht feftgefteltt, 
dag eine Kriegsmarine notbwendig und die Herftellung einer ſolchen 
möglich ſey. 

Die europäifchen Nationen wendeten von jeher dem Kriegswe⸗ 
ſen die groͤßte Sorgfalt zu, Griechen wie Roͤmer, Germanen wie 
Romanen. Die Roͤmer ſchon erkannten willig die Tapferkeit der Ger⸗ 
manen an. Bei den celtiſchen Voͤlkern fanden ſte geringeren Wi⸗ 
derſtand, nachdem dieſe aber durch ‚germanifche Elemente verſtaͤrkt 
worden, traten fie mit den Deutfchen in gleiche Neihe und die Spas 
nier, wie die Franzoſen nehmen eine nicht minder ehrenvolle Stelle 
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unter ben Kriegsvölkern ein. Italien iſt dagegen mehr durch ein» 
zelne große Welvherren, wie Montecuculi und Eugen von Savoyen, 
vertreten, unter denen der Stern erfter Größe Napoleon Bonaparte. 
Naͤchſtdem haben vie Deutjchen vorzügliche Feldherren hervorgebracht, 
wie Katjer Karl den Großen, die ſaͤchfiſchen und hohenftauflifchen 
Kaifer, Herzog Albrecht von Sachſen, KRurfürft Morik und Kurfürft 
Johann Georg II. von Sachſen, ven großen Kurfürft von Brans 
denburg und Friedrich ven Großen, Erzberzug Karl von Oeftreich, 
fowie den Ahnherrn des Erzhaufes Rupolf von Habsburg, und viele 
andere deutſche Fürften fowie vie Schwepperlein, Freundsberge, Walz 
Ienftein, Dörfflinger, Schwerin, Daun, Ziethen, Schwarzenberge, 
Blücher, Dort, Scharnhorft, Radetzky und viele andere. Die Fran⸗ 
zofen haben in ven Guesclin, mehreren Mitglievern des Hauſes Bours 
bon, Türenne, Luxenburg, fowie den Generalen der Republik und 
den Marfchällen des Kaiſers tüchtige Belpheren aufzuweifen. Die. 
Dranien, die Marlborougb und Wellington, Guſtav Wafı, Guftav 
a und Karl XII., Torftenfohn und Baner find Feldherren erften 
ange®. 

Kalfer Ferdinand I. *) bezeichnete die Spanier ald Flug nad 
ver That, die Franzoſen während, die Wäljchen vor derfelben und 
behauptete, daß die Deutfchen meiftend viel unbedacht verrichteten, wo 
ed hinaus laufen möchte Der Kaifer fagte ferner: Zu ven Feld⸗ 
zügen iſt feine Nation beffer geſchickt, als die Deutſchen; denn fte 
haben tapfere von Adel, die mit auserlefenen Pferden und Knechten 
und mit herrlicher Kleidung verfehen find. Die Spanier und Fran⸗ 
zofen thun es ihnen bierinnen im geringften nicht nach. Ja, 40 beuts 
ſche Reuter übermeiftern leichtlid 80 Spanier oder Branzofen. Und 
ob dieſe wohl viel Pferde und Knechte haben, fo reiten fie doch ‚fo 
jerlumpt herein, daß einer ſchwarz, ver andre weiß und der dritte 
blau zu fehen if. Etliche Haben Strümpfe, etliche nicht, etliche 
Sporen, etliche nicht. Diefes ift denen Deutfchen ein Greuel, da⸗ 
ber halten fie ſich auch deſto Hurtiger. 

Im allgemeinen nimmt man an, daß die Franzoſen im Gluͤck 
und jo lange ed vorwärts geht, auferorventliche Tapferkeit zeigen, 
daß fie aber bei linglüdsfällen und bei Nüdzügen leichter ven Muth 
verlieren ald die Deutfchen, die im Unglud unglaublichen Muth und 
Ausdauer entwickeln. Es iſt dieß eine Eigenfchaft,- die fie mit eng⸗ 
liſchen und feanvinavifchen Soldaten gemein haben. 
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des weftlihen Europa ift allerpings im allgemeinen die hriftliche 
feit ven Zeiten des Kalfers Conftantin, allein fie Hat fich in viel- 
fache Secten zerfpalten. Eigenthuͤmlich iſt, daß das Chriftenthum 
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nicht in Pen weſteuropaͤiſchen Völkern entſtanden war, wie etwa hie 
ägpptifche und merisanifche, die griechiiche und roͤmiſche, die chine⸗ 
Hiche und mahomedaniſche Meligion oder die Lehren Bramas und Zo⸗ 
roaſters. Die einfache Lehre Chrifti kam, bereit: mehrfach berubrt, 
zunächfi zu ven Griechen und Nömern, bei benen ber tieffle @itim- 
verfall vorhanden. Die Ehrfurcht für das, was dem unnerborbenm 
Menfchen heilig if, für die Vorfahren, für die Familte, far bie 
Gottheit war verfchwunnen. Die alte Religion war von frewden 
Elementen und von atheiftifchen wie abergläubigen Ideen ſo durchzo⸗ 
gen, daß fie weder dem verſtaͤndigen, noch dem materielfen Theile der 
Nation fürder mehr Befrievigung gab. Da wandten fidy viele 
denn Chriftentgume zu, dad in den Gyangelien und im mündlichen 
Traditionen fich fortpflanzte. 

Die erften Kalfer, ſchon Nero, feindeten dafjelbe an und flellten 
CHriftenverfolgungen an, tie gerade das hervorbracdkten, was fie zu 
verhindern beabfichtigten. Die früheften Bekenner gehörten den nie 
dern Ständen an. Dann gelangte es zu ven Gelehrten, vie es Yew- 
nächft mit platonifchen Anfichten vermifchten und jene myſtiſchze poe⸗ 
tifche Religion ind Leben riefen, vie fich hinwiederum in mannichfache 
Secten theilte, welche über die Berion Chriſti, *) vie Geiſter, ben 
Himmel, die Schöpfung der Welt, das Abendmahl und hergleichen 
Fragen firitten, welche theils durch die altgriechiſchen Religionsan⸗ 
fichten, theild durch vie philofophifchen Schulen angeregt wurden, 

Indefien Hatten einige Kaiſer geflattet, daß vie Chriſten fi 
Käufer für ihre Zufammenkünfte, zur Feier des Abendnahls, zu 
geiftlichen Vorträgen erbauen durften. Es mehrten fi dadurch hie 
Bekenner namentlich in ven entferntern Theilen des roͤmiſchen Reichs, 
in Britannien, Gallien, Spanien, vor allem aber in Kleinaſtien und 
in Africa. Den geringſten Eingang fand es bei den Germanen in 
Scandinavien und Deutſchland, deren Cultus auf das innigſte mit 
ihren Geſetzen, ſowie mit ven Familien der Herrſchenden verbunden 
war. Wohl aber wurden die Gothen im oͤſtlichen Theile dea roͤmi⸗ 
ſchen Reichs ſchon früh Ghriften und die andern Dölfer, mie Van⸗ 
dalen und Longobarden, da, wg fie unter Römern erfchienen. 

In dem griechiſchen Theile des Reichs wurde nad Ghrifienthum 
Gegenſtand philoſophiſcher Betrachtung, die denn in dem Ariguißmus 
eine ſtarke Partei den Rechtglaͤubigen gegenüber auffielle. In Mom 
und Stalien berrfchte eine practifche Michtung vor. Der MWerfall Dei 
Staated, namentlich aber der des Rechts führte dad Streben nad 
neuen Glementen berbei. Das Gebet ver Liebe, der gegenjeitigen 
Duldung, der Grundfag: was du nicht willft das dir gefchehe, das 
thue auch dem andern nicht — führte die Menfchen, zunaͤchſt bie 
Armen dahin, ihre Rechtshaͤndel außerhalb der Gerichte und unter 
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ſich durch We Ürltehen wur Mufſeher ihrer Gemeinden abzumachen. 
Diefe Entfiebung von Geneinden und ber Anwachs berfelben führte 
vie erfien Gonfliete mit dem Staate herbei. In Rom felbft Hatte 
ich früh eine ſolche Gemeinde gebildet; fie trat aber nicht offen auf, 
wie in Kleinaflen und Griechenland, obſchon Fe ſich von den uͤhrigen 
abſonderte. Je groͤßer fie wurde, deſto mehr mußte die Regierung 
aufmurkſam werden, namentlich als auch Perſonen aus den hoͤhern 
Staͤnden derſelhen ſich anſchloſſen. Die Apoſtel Petrus und Paulus 
ſollen unter Nero als Märtyrer den Tod gelitten baten. Die Ge⸗ 
meinde wurde mit men Juden aus der Stadt verwieſen, kehrte jedoch 
bald wieder zurüd. In Ierufolen und Antiochien, auch in Griechen⸗ 
land bewegten die Chriſten ſich freier. 

Seitdem finden wir gerade bie beſſern Kaifer, wie Trojan, Hadrian, 
Marc Yurel, Septimiws Severeus ald Gegner der Ehriften. Diefe Ver⸗ 
folgungen gingen aus ver Unficht hervor, daß durch nad Zuruͤck⸗ 
treten dieſer Gemeinden vom Staatsyerhande dem Reiche felbft eine 
weſentliche Schwächung zugefügt werde. Allein wenn and iu ber 
Hauptſtadt Verfolgungen flattfanden und die Ghriften in name 
hafter Anzahl daſelbſt hingerichtet wurben, ſo war, da ber Staat 
dem Beduͤrfniſſe keinen andern, nachhaltigen Erſatz zu bieten ver- 
mochte, der Burtgang des Chriſtenthums nur um fo geficherter. 
Durch Die Derfolgungen ward der Verband ver Ghriften untexein- 
ander um jo inniger, und durch die hohe Stanphaftigkeit, die fie im 
Ungluͤck entwickelten, flieg die Achtung derjelben bei den Liebrigen. 
In der Zeit ver Ruhe aber führte das friedliche und tugenphafte 
Leben ver Gemeinden diefen immer neue Belenner zu. Die Ders 
folgung unter Kaifer Dioefetian im Jahre 303 war die größte und 
haͤrteſte; ihr erlag auch der damalige römifche Bifchof Marcellinus, 
ber, geſchreckt von dem Eaiferlichen Befehl, abtrünnig wurde und vie 
heiligen Schriften audlieferte, Die Verfolgung währte zwei Jahre. 

Kaifer Sonftantin gab aber ſchon im Jahre 306 für feine Pro» 
vinzen Spanien, Gallien und Britenuien ein Edict, was den Chriſten 
Duldung verhieß. Allgemach befahl ver Kaifer Ruͤckgabe der Kirchen 
und ſogar GEntichädigungen an die Chriften. Endlich erfolgte 324 
bie Anerkennung des Chriſtenthums ald herrſchende Religion und 
noch vor feinen: Tode befannte der Kaifer Öffentlich das Chriftenthum, 
befahl auch die Schließung der heidniſchen Tempel. 

Die Folge war, daß das für geiftliche Zwecke beftimmte Staats- 
eigenthum an die Ghriften uͤberging, daß alfo Tempel und damit 
verbunhene Länpereien. und @infünfte nen Chriften zuflelen, daß vie 
mit der Verwaltung dieſer Guter betrauten Perfonen Chriſten wurden, 
daß Die religidfen Weihen und Handlungen, die bei dem Eintritt in 
den Staat, In dad Heer, in die Ehe, ja bei vem Austritt aus dem 
Keben durch den Ton zwar beibehalten wurden, aber chriftliche Faͤr⸗ 
bung erhalten mußten. Die ganze römifche Vorzeit, die Sagen von 
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der Stiftung der Stadt, von den Familien, von ven Königen, bie 
an den Tempeln haftenden Sagen, ja die ganze daraus erwachſene 
Poefie und Kunft mußte fomit ein anderes Bepräge erhalten. Die 
zahlreichen etruskiſchen, griechifchen, Agyptifchen und andern Götter, 
die in Rom ihren Eultus Hatten, fonnten nun freilich nicht fofort 
befeitigt werden, noch meniger aber der mit dem Cultus auf das 
innigfte zufammenbangenve Calender. Die zahlreichen Feſte (C. ©. VII 
483), an denen dad Volk hing, waren ebenfowenig mit einem Schlage 
abzufchaffen, zumal jene, die mit den landwirthſchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zufammenhingen, wie die Frucht⸗ oder Thierweihe. Dann 
waren eine Menge Eleiner Tempel und Gapellen in der Stadt, denen 
Lampen, UO:pferthiere und Brüchte vermacht waren. Da nun aber 
die gefammten alten Gottheiten ald vernichtet betrachtet wurden, ven 
vorhandenen Tempeln aber Bezeichnungen nöthig waren, fo fehte 
man die Namen der Dreieinigfeit, des Heilands, ver heiligen Jung 
frau, der zwölf Apoftel oder auch, wie Suftinian that, ver himm⸗ 
liſchen Welsheit, ſpaͤter auch verdienter Kirchenlehrer, Maͤrtyrer an 
die Stelle der alten Goͤtternamen. Im Laufe der Zeiten bildete ſich daraus 
eine chriſtliche Mythologie, die im Gegenſatz zu der heidniſchen mit 
dem Namen der Legende bezeichnet wird. Gleich der altroͤmiſchen 
und griechiſchen Religion entſtanden allgemach neben den Apoſteln 
und den Perſonen der Gottheit ſelbſt Localheilige, die ihren eigen? 
thuͤmlichen Cultus erhielten. 

Die Angelegenheiten der Gemeinden wurden von den Aelteſten 
beſorgt, die ſich Aufſeher, Epiſcopi waͤhlten und denen Diener, Dia⸗ 
coni, beigegeben waren. Dieſe einfache Verfafſung entwickelte ſich 
zunächft in Jeruſalem und Antiochien und ging von da nach Europa 
über. Je zahlreicher die Gemeinden wurden, deſto mehr Beamten 
mußten nothwendig werben, vie zu Berathung ber Gemeindeangelegen⸗ 
heiten in nähern Verband traten. Den Verkehr der Gemeinden 
unter einander beforgten die Bifchöfe, die in den größern Städten 
ihren Sig hatten und zu denen die Umwohnerſchaft (Dioikefts) ſich 
je nach der politifchen Eintheilung bielt. 

Mehrung der Gefchäfte und des Perfonald machte, nachbem das 
Chriſtenthum Hffentlich anerfannt worden, für die Beamten eine be 
fondere Tracht nothwendig, an der man fie fo fofort erfannte. Hatte 
nun auch Chriſtus felbft fich entſchieden gegen ein eigentliches Prieſter⸗ 
thum ausdgefprochen, fo traten in Judaͤa doch bald priefterliche Ideen 
in ben chriſtlichen Beamten hervor und es bildete ſich — was in 
Griechenland und Rom der Ball nie gewefen — in ver chriftlichen 
Kirche ein Priefterflann,, ver gleich dem jüpifchen alsbald als ein 
außerwählter, als ein Elerus fich darſtellte. Ex beforgte den Gottet⸗ 
dienft, verwaltete die kirchlichen Angelegenheiten, ſprach Recht in ver 
"Gemeinde, und ed trat nun für Privatangelegenheiten an die Stell 
des römischen Rechts ein Recht, deſſen Duelle die Evangelien, die 
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Tradition und die Kirchenlehren wurben, bie dann aber auch in ben 
mofaifhen Schriften ſich Raths erholten. Die Bifchöfe, Presbytern 
und Diaconen, fowie alle beim Kirchenweſen befchäftigten Perſonen 
erhielten Befreiung von Sffentlichen Laſten, namentlich von dem Mills 
tairbienfte. \ 

Die Koften des Eultus und die Memuneration der Beamten 
wurden in ven Zeiten vor der Öffentlichen Anerkennung durch Bei⸗ 
träge der Mitglieder ver Gemeinde beftritten. Seit Gonftantin er» 
bielten die Chriften mit den Tempeln die an benfelben haftenven 
Einkuͤnfte. Ja Eonftantin fol die Einkünfte des römifchen Bifchofs 
durch die befannte Schenkung wefentlich gehoben und baburch ges 
wiffermaßen ven Vorzug befielben vor den andern Bifchäfen aner« 
fannt haben. 

Es fonnte nicht fehlen, daß nach der Anerfennung des Ehriften- 
thums eine große Anzahl Berfonen fidy zu demſelben bekannten, welche 
bisher nur im Stilfen und im Herzen bemfelben zugethan gemefen. 
Noch größer war die Anzahl derer, die dadurch dem Hofe fich näher 
verbinden wollten, daß fle die von demfelben erfaßte Religion bes 
fannten. Mit der Schließung der Tempel fiel endlich der inpifferente 
Theil des Volkes der neuen Neligion anheim, zumal da die Kirche 
nun auch zu Anfehn und Ehrenftellen führte. 

Es war ganz dem Laufe menjchlicher Dinge gemäß, daß die 
von Eonftantin getroffene neue Gintheilung des Reiches (f. C. G. VIIL. 
411) maßgebend für die Kirche wurde. Die Präferturen mit ihren 
Didcefen bildeten auch für vie Kirche Gebietögrängen, und Mom, 
Conftantinopel, Antiochien und Alexandrien wurden die älteften Site 
der oberften Kirchenbeanten , der Metropolitane, denen die Bifchdfe 
der großen Stäpte, wie Mailand, Segovia, Trier u. f. w. untergeben 
waren. Die Metropolitane, feit dem 5. Jahrh. Patriarchen genannt, 
erwarben immer größere Macht, je mehr die Anzahl ver Beamten 
wuchs. Die Bleriker aber wurden fortan die eigentlichen Staats⸗ 
beamten, vie beſonders durch das dem alten Teftamente nachgebilvete 
Eherecht, Durch die bei Taufe und Beftattung üblichen Geremonien 
befonder® aber durch die Unterweiſung in der Xehre des Chriſten⸗ 
thums den entfchievenften Einfluß auf das Volk, die Laien, gewannen. 
Allerdings hatten vie Kaifer vie oberfte Entſcheidung, allein gar bald 
gewannen die Kirchenverfammlungen, die befonderd durch vie 
fortwährenden Streitigkeiten der Secten hervorgerufen wurden, bie 
größte Bedeutung. Verſammlungen der Bifchöfe zu Feſtſtellung ver 
Blaubenslehren hatten fchon vor der Diocletianifchen Verfolgung bier 
und da in den Provinzen Statt gefunden. Das erfte allgemeine, 
ökumenifche Goneilium war das zu Nicka im Jahre 325. Die erften 
Concilien wurden bis ins 9. Jahrh. durchgängig im Orient gehalten. 
Das erfie römifche fand 1122 Statt. Die Befchlüffe veffelben hatten 
allgemeine Geltung, bis die Kirchenfpaltung in die abendländifche und 
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morgenlänbifche Kirche eintrat, tie im ter Iheilung des vömmifchen 
Reiche ihren Grund hatte. 

Die Bifhöje von Rom waren ſchon ald nie Der alten 
Bauptſtadt des NReichs audzezeichnet, unterkägt von einem zahlreichen 
Berfonal und einem gewiß ſchon fruͤh ſehr bedeutenden Grundbeſig 
Wir ſahen oben, wie fie es verſtanden, jeit Karl wem Großen ich Bundes⸗ 
genojien zu verichaffen, und wie fie recht wohl erfannten, wo fie die 
zuverlaͤſſigſten und fräjtigiten ih zu wählen hauen. So wer» ver 
Bapft das geiftliche Oberhaupt ver ganzen abendlaͤndiſchen Ghriftenpeit. 

SGchon im 3. Jahrh. Hatten in Aegypten und Afen ſich begeifterte 
Männer nad) dem Borgange des Heilands eine Zeit lang in die 
Wuͤñe zurüdgezogen und fi dort einem beichaulicyen un» bapenden 
Leben hingegeben. Altorientalifche Borftelungen von dem hohen 
Werth ver Entjagung und der Buße veraulaßten immer mehrere zu 
dem Beginn eines einfamen, Jahre lang fortgefegten Lebens; bie 
Monachi waren eigentlide Einfiedler. Allein bald fanden fi ons 
dere, welche ſich zu Gefellichaften vereinigten und eim gemeinjameö 
beſchauliches Leben führten, wie Gönobiten. Die Diocletianifche Ver⸗ 
folgung batte viele Ghriften in vie thebaiſche Wuͤſte getrieben, die 
fh Hier zu gemeiniamen Botteödienft zujamwenbielten. Bon da and 
verbreiteten fich derartige Befellichaften nach Deu benachbarten Rändern; 
es bildeten ih Regeln, nach denen man lebte, Beſtimmungen bin 
figtlih der Aufnahme in die Geſellſchaft. Der heilige Athanaſius 
brachte im 4. Jahrh. das Moͤnchsweſen zuerfi nach dem Abendland. 
Die fleten Kriege, vie Einfälle ver deutichen Völker kefördersen dad 
Emporkommen folder Zufluchtöörter. Allein vie Moͤnche waren 
immer nur Laien. Benedict von Nurfia, der im Sabre 543 
Rarb, entwarf zuerft eine eigentlihe Mönchöregel und verlieh dadurch 
dem ganzen Inftitut eine feſte Geſtalt.) Wir erjehen aus dem «rflen 
Eapitel der Megel des heiligen Benedict, daß zu feiner Zeit bereit 
mancher Mißbrauch in das eben erſt entflehende Inſtitut einge 
ſchlichen war. Er theilt die Möndye in vier Glaflen, vie Gremitn 
und Anachorten, vie eigentlichen unter einem Abt lebenden Moͤnche. 
Dann aber nennt er zwei Claſſen, die zwar gejchoren, doch won ihm 
fehr verworfen werben. Es find dies Die Sarabaiten, die ſchlechteſte Art der 
Mönche, die zu zweien oder breien ohne Mieifter beiſammen leben in weit 
lichen Häufern und bei weltlichen Gefchäften. Ihe Gefeg ſind ihre Geluͤſte. 
Die vierte Art, die Gyrovagen, durchſtreifen die Provinzen, legen ſich 
ohne Heimat zu drei und vier Tagen in fremde Gellen und ſchwelgen. 
Es ift beifer, fügt er bei, von ihrem elenden Treiben zu ſchweigen, 
als davon zu fprechen. Die Negel des 5. Benedict beginnt mit ber 
Berrachtung des Abtes. Diefer ſoll fletö feine Stellung bedenken; et 
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in Chriſti Stellvertreter im Kloſter. Er ſoll ein treuer Hirt feiner 
Heerde ſeyn und mit gutem Beilpiel in Wort und That derſelben« 
vorangehen. Er fol alle Kloflerbrüper mit gleicher Liebe umfaffen, 
feinen bevorzugen, feinen bintanfegen. Die ehrbaren und verſtaͤndigen 
fol er, wenn fle fehlen, zunächft mit Worten firafen, die bösarligen, 
hartherzigen, hochmäthigen und ungehorfamen mit Förperlicher Zuͤch⸗ 
tigung zwingen ; denn er fol auf firenge Zucht halten. Er fol ſtetb 
a8 Beil der Seelen feiner Anvertrauten vor Augen baten (3. Cap.). 
Der Abt fell in wichtigen Ktiofterangelegenhelten die Brüder allemal 
zu Mathe ziehen und zufammentufen. Die Brüder follen ihren Math 
mit Demuth geben, ver Abt denfelben aber beachten und darnach nach 
eignem Ermeffen entfcheiden. Die Mönche follen riefem Befehle, auch 
wern er ihnen nicht richtig ſcheint, ſtets Folge Teiften und nie nach eig⸗ 
nem Wihlen handeln. In geringeren Angelegenheiten fol der Abt nur 
die Aelteren um ihre Anficht befragen. Darauf nennt ©. Benebict 
(C. 4) die Inftrumente der guten Werke. Es find: 1) Gott lieben 
and ganzem Kerzen, mit ganzer Seele und ganzer Kraft, 23) den 
Naͤchſten wie fich- felbft lieben, 3) nicht todtfchlagen, 4) nicht eher 
bregen, 5) nicht fiehlen, 6) nicht begehren, 7) nicht falfch Zeugniß 
ablegen, 8) alle Menfchen ehren, 9) Niemandem etwas zuffigen, waß 
man nicht wünfcht, daß es einem felbft gefchebe, 10) fich verläugnen 
und Chriftus folgen, 11) ven Körper züchtigen, 12) dad Vergnügen 
nicht ſuchen, 13) bie Faſten Heben, 14) die Armen erquiden, 15) vie 
Ratten befleiven, 16) die Kranken befuchen, 17) die Todten begraben, 
18) ven Beorängten beifpringen, 19) die Traurigen tröften, 20) fi 
von weltlichen Handlungen fern halten, 21) nichts der Kiebe Chriſti 
vorziehen, 22) dem Zorn nicht nachgeben, 28) nicht Rache nachtragen, - 
24) nicht WIR im Kerzen bewahren, 25) feinen falfchen Frieden 
ſhließen, 26) die Liebe nicht verlafien, 27) nicht ſchwoͤren, um Mein« 
eid zu verhuͤten, 238) die Wahrheit mit Herz und Mund befennen, 
29) nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, 80) Eein Unrecht thun, erlit« 
tened aber geduldig tragen, 31) die Weinve lieben, 32) die Schmäher 
nicht wieder fchmähen, fonvern fie vielmehr jegnen, 337 Verfolgungen 
für die Gerechtigkeit ertragen, 34) nicht flolz, 35) Fein Weintrinker, 
36) kein Freſſer, 37) keln Schläfer, 38) Fein Fauler, 39) fein Muͤrt⸗ 
Ing ans 40) fein Verkleinerer feyn, 41) jeine Hoffnung Gott über 
laſſen, 42) das Gute, was er an fich bemerkt, nicht fi, ſondern 
Gott zufchreiben und 43) das Schlechte, was er von fich weiß, 
ſich ſelbſt zuſchrelben und als fein Werk erkennen, 44) ben Tag 
des Berichts, 45) die Hölle (Gehenna) fürkhten, 46) das ewige 
Leben mit aller geiftlichen Sehnfucht erflehen, 47) ven Ton täglich 
vor Augen haben, 48) vie Handlungen feines Lebend jede Stunde 
machen, 49) das Bewußtſeyn bewahren, daß Gott an ferem Orte 
ihm ſehe, 650) die böfen Gedanken, die in fein Gerz kommen, fofort 
auf Chriſtus werfen und 51) fie ſeinem geiftlichen Vater eröffnen, 
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62) feinen Mund vor boͤſen und ſchlechten Reden behuͤten, 53) das 
Geſchwaͤtz nicht lieben, 54) eitle und lächerliche Heben nicht aus⸗ 
Iprehen, 55) da8 viele und laute Lachen nicht lieben, 56) Heilige 
Vorlefungen gern hören, 57) dem Gebet fleißig obliegen, 58) vor⸗ 
übergegangene Behltritte täglich mit Ihränen und Seufzern Gott im 
Gebete bekennen und fie verbefiern, 59) die Gelüfte des Fleiſches 
nicht erfüllen und den eignen Willen hafien, 60) ven Geboten bed 
Abtes in Allem geborchen, audy wenn er, was fern fey, ander 
handle, eingedenk des göttlichen Gebotes: mas fie jagen, thuet, was 
fie aber thun, wollet nicht thun, 61) nicht ſich für Heilig ausgeben, 
bevor er es fen, es lieber aber eher ſeyn, damit er deſto wahrer fo 
genannt werden könne, 62) die Gebote Gottes täglich durch vie That 
erfüllen, 63) die Keufchheit lieben, 64) Keinen haflen, 65) Haß und 
Neid nicht haben, 66) den Streit nidyt lieben, 67) die Ueberhebung 
fliehen, 68) die Aelteren verehren, 69) bie Jüngeren lieben, 70) in 
Chriſti Liebe für vie Feinde bitten, 71) mit ven Gtreitenden vor 
Sonnenuntergang zum Frieden zurüdfehren und 72) an Goties 
Barmherzigkeit niemals verzweifeln. Das find die Werfzeuge der 
geiftlihen Kunft und die Werfftätten, mo alles viefes fleißig gebt 
wird, das find vie Klöfter (claustra monasterii) und die Standhaf⸗ 
tigkeit der Congregation. 

(6. 5.) Der erfte Grab der Demuth iſt der unverzüäglice 
Gehorſam und diefer fteht denen wohl an, die nichts für lieber 
erachten als Ehriftus, wegen des heiligen Dienftes, ven fie befannt 
haben, wegen der Furcht vor der Hölle oder der Glorie des ewigen 
Lebens. (E. 6.) Die Schweigfamteit folgt, der Schüler fol 
fchweigen und hören, der Xehrer reden und lehren. Wenn etwas 
beim Prior zu fragen ift, fo fol das mit aller Demuth und ehrer- 
hietigen Linterwerfung geichehen und fol man nicht mehr fpredien 
als nothwendig if. Scherze aber und müfftge, Tacyenerregenne Worte 
find in der Glaufur zu vervammen. (C. 7.) Die Demuth ift ein 
Haupterforverniß, denn wer fich erniedrigt, fol erhöht und. wer fid 
erhöht, fol ernienrigt werden. Der erſte Grad verfelben ift bie 
Furcht Gottes, der zweite die Verachtung des eigenen Willens, der 
dritte Ergebung in den Willen Gotted, ver vierte Ergebung in har 
tem Geſchick, der fünfte dad Befenntniß böfer Gedanken an ven Abt, 
der fechfte Genuͤgſamkeit auch mit Geringem, der flebente, wenn et 
fih für geringer als Andere hält, der achte, wenn ver Mönch nicht 
anders als nach der Klofterregel handelt, der neunte, wenn er nur 
ipricht, wann er gefragt wird, ber zehnte, wenn er nicht leicht fertig 
zum Lachen, ver elfte, wenn ber Mönd fanft und ohne Lachen, 
demüthig mit Wuͤrde, wenig und verftändig fpricht und nicht laut 
fchreit beim Sprechen, der zwölfte, wenn der Mönch nicht allein im 
Herzen, fondern auch mit feinem Leibe die Demuth fichtbar werden 
läßt. Im Betfaal (Dratorium), im Garten, auf ver Straße, im 
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Felde, überall, wo er figt, geht und flieht, fol er ven Kopf neigen 
und die Blide an den Boden Heften. Gr fol fich jede Stunde 
fhuldig wegen feiner Sünden achten und meinen, er flehe fchon vor 
dem fchredlichen Berichte Gottes. Der heilige Dienft in ven Nächten 
(&. 8) findet alfo Statt. Don den Kalenven des Novembers bis 
Oſtern iſt um die achte Stunde der Nacht aufzuftehen, vamit bie 
Hälfte der Nacht gerubet werde und die Mönche verbaut haben, 
wenn fie aufftehen. Die Zeit, die den Brüdern nad) den Digilien 
übrig bleibt, mag zur Meditation verwendet werden. Don Oſtern 
bis zu den Kalenden des November foll bald nad) Aufgang der Sonne 
begonnen werden. Das 9. und 10. Bapitel nennt die in den Stun« 
den der Nacht zu fingenden Pfalmen, im Winter wie in Sommer, 
nebft den Antiphonien, Mefponforien und dem ambroflanifchen Lobge⸗ 
fang’, auch die zu leſenden Stüde ver Bibel und deren Erflärung. 
Im Sommer fallen wegen ver Kürze ver Nächte mehrere Lectionen 
aus. Im den folgenden Bapiteln wird beflimmt, was an den Sonn« 
tagen, in ven Abend⸗ und Morgenandachten (Vigilien und Matutinen, 
Metten), an den Tagen ver Heiligen u. f. w. gefchehen fol. Der Got⸗ 
teödient fand in Laufe des Tages (E. 16) fiebenmal Statt, in der erften, 
dritten, fechften und neunten Stunde, zur Beöper, Completorium und 
Mitternacht. Cap. 17 und 18 zählt die zu fingennen Pfalmen auf. 
Es folgen Borfchriften über Gefang und Gebet, erfterer ſoll ſtehend 
verrichtet werben, lettered nicht In vielen Worten, fondern in ber 
Reinheit des Herzens und Schmerzen der Thränen beftehen. Wenn 
der Prior das Zeichen gegeben, follen alle Brüber zu gleicher Zeit 
aufftehen.. Das 21. Capitel handelt von den Decanen des Klofters, 
zu denen, wenn die Brüvderfchaft zahlreich ift, aus den guten und 
frommen Brüdern gewählt werden jollen. Sie follen ihre Decanien 
beforgen und den Abt in der Aufſicht unterflügen. Man foll fie nach 
dem Verdienſt auswählen. Beträgt fich einer ver Decanen übermüthig 
und ftolz, fo wird er abgefeßt und ein anderer an feine Stelle ges 
wählt. Gleichermaßen foll es auch mit dem Prior gehalten werben. 
Das 22. Eapitel handelt vom Schlaf der Mönche, die einzeln, jeder 
in befonderem Bett fchlafen follen, womoͤglich alle in einem Saale 
Oder zu 10 oder 20 unter Aufficht ihrer Welteften. Im Schlaffaal 
fol ein Licht bis zum Morgen brennen. Die Mönche follen anges 
kleidet, mit Gürtel oder Strict gegürtet fchlafen, doch ohne Meſſer 
an der Seite. Es folgen nun die Strafbeftimmungen (C. 23). 
Wenn ein Bruder halsftarrig, ungehorfam, hochmüthig, widerſprechend 
und der heiligen Megel zumiverhandelnd befunden wird, fo follen ihn 
feine Aelteren zweimal Im Geheimen, dad dritte Mal aber Öffentlich 
vor Allen an feine Pflicht erinnern. Beſſert er fich nicht, fo wird 
die Excommunication verhängt. Iſt er aber unrechtfchaffen (improbus), 
ſo unterliegt er Törperlicher Zuͤchtigung. Nach der vom Abt abzu⸗ 
Meffenden Schuld wird die Schwere der Strafe beftimmt. Wegen 
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leichter Schuld wire ver Vruder vom gemeinfamen Tiſche entfernt 
und er darf dann Im Betſaal weder die Pſalmen und Antinhonien 
abfingen, no die Lection vortragen. Speiſe erhält er erft daun, 
wenn die Brüder gegeflen, nach dem vom Abte beſtimmten Magße. 
Gin Bruder, der fich fchwerer vergangen, wird von Tiſch und Bet- 
faal ausgefchloffen. Die Brüder dürfen wit ihm nicht verkehren um 
ſprechen. Seine Arbeit muß er einfam verrichten, auch allein eflen. 
Brüder, welche obne Befehl des Abtes mit dem Ausgeſchloſſenen 
verkehren, werben ebenfalld ausgeſchloſſen. Der Abt fol Strafen, 
nr wenn ed nothwendig, verhängen und bie fehlenden Bruͤder durch 
die Uelteren aufrichten laſſen. Er fol als Arzt handeln. Wenn ki 
einem Bruder Ausichließung nicht zur Befferung führt ober er ſich 
gar vertheidigen will, ja wenn ſogar Autbenftreiche wicht Helfen, dann 
fol der Abt mit Den Brüdern Gott bitten - für die Genefung id 
kranken Bruverd. Hilft dad auch nicht, fo muß der Pruder gan; 
entfernt werden, damit ein krankes Schaf nicht Die ganze Heerde on 
fede, Gin Bruder (&. 29), der freiwillig das Kloſter werlaffen eder 
aus demfelben ausgemwiefen worden war und wiederum eintreten will, 
fol zuvoͤrderſt Veſſerung verfprechen und dann als der letzte aufge 
nommen werden. Fehlt er aber dann dreimal, ſo wird er fuͤr alle 
Zeiten ausgeſchloſſen. Knaben, Juͤnglinge oder Unverſtaͤndigere, bei 
denen Ausichließung nichts Helfen wuͤrde, ſollen durch harte Tafien 
oder ſcharfe Schlaͤge zur Beſſerung gebracht werden. Zum Keller⸗ 
meiſter dea Kloſters (C. 31) waͤhlt man einem wmeilen, ſittenreiſen 
nuͤchternen, nicht aber einen viel eſſenden, hochmuͤthigen, zaͤnkiſchen, 
ſaͤnmigen, verſchwenderiſchen, ſondern einen gottesfuͤrchtigen Man, 
der der ganzen Congregation wie ein Vater iſt. Er that nichts ohre 
Befehl des Abted, forgt aber für Alles. Wenn einer der Bruker 
etwas ungerftänbiger Meife fordert, foll er es ihm freundlich ab⸗ 
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aller Sorgfalt annehmen, alle Geräte des Kloſters gewiſſenhaft br 
wahren und jeinen Dienft demuͤthig verrichten. Das Eigenthum web 
Koſters ſoll ver Abt forgfam bewahren. Das 33. Kapitel be 
Bunt, daß die Mönche fein Eigenthum haben foklen. 
Keiner derſelben fol, ohne Befehl des Abtes, weggeben oder ewpfan⸗ 
gen, weder ein Buch, noch Schreibtafeln, Schreibzenn, ja die Moͤnche 
ſoſlen nicht einmal ihre Leiber und ihren Willen fuͤr ihr Eigentum 
halten, Was fie brauchen, erhalten fie vom Abt. Alles ift Allen 
gemeinfam, auch bie Dienfleiftungen, die gegemjeitig feyn teen. 
( E. 35.) Jeder fol reiheum in der Kirche dienen, es ſey Denn, da 
er Frank oder zu Wichtigerem verwendet worden. IR die Moͤnchzabl 
ſehr groß, wird ver Kellermeiſter von der Küche befreit. Det, 
welcher den Wochendienſt bat, muß die Tücher, waren fich die Druͤ⸗ 
wer Hänne und Fuͤße trodnen, auch ven Ein⸗ und Ausgehenden die 
Fuͤhe waſchen. Die Gefchirre Hat ex dem Kellermeifter zein nm 
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Tauber zu halten. Auch folk der Woͤchner Die Vruder bei Tiſche ber 
dienen. Wenn er aud dem Betfaal geht, full er die Brüder auf ben 
Anleen um ihr Gebet erfuchen. Die kranken Vruͤder (€. 36) fall 
ber Abt forgfälig pflegen laſſen. Der Kranke erhält eine Golle für ' 
fi und einen Diener, ver gottesfkrehtig und aufmerifam. Kranke 
Brüner erhalten ein Bad, fo oft fie vefim berüsfen, den anberen, 

namentlich den jüngeren Brüdern wird es feltner geftattet, Kranke 
erhalten auch Fleiſch. Kinder und Greiſe fine (C. 37) ebenfalls zu 
beruͤckſichtigen. Bas Amt des Vorlefers (E. 38) wechſelt ebenfalls 
mohenweife. Die Koſt beſteht (E. 39) in zwei Berichten, Obſt, 
junges Gemüje um» einen Pfunmt Brot täglich. Fleiſch von vierfuͤßigen 
Zhieren wire nie genafjen, ausgenommen von Eranfen Bruͤdern. Das 
Getraͤnk (G. 40) befücht in täglich einer halben (hemira) Wein, noch 
kann an heißen Tagen der Prior zugeben. Doc wirk größte Mär 
ßigkeit zur Pflicht gemadt. Auch werden Die Stunden des Eſſent 
feſtgeſezt. Das Schweigen (E. 42) wird empfohlen, wamentlich zur 
Nachtzeit. Borgelefen wird bei Tifche aus dem Leben ber Väter. 
Die Mönche follen pünetlih zum Gebet und an ihre Pflicht gehen 
(G. 8). Die Ausgefchloffenen (C. 44) follen beim Gehet vor ber 
Thuͤre des Saales platt an ven Boden geſtreckt liegen. Veſtraft wird 
falſches Singen im Oratorio (E. 45). Wer etwas im Dienſte in der 
Küche verdirbt oder zerbricht und fonft Schaden madıt, fell es als⸗ 
bein felbft bekennen. Die Anzeigung der Stunden (C. 47) für Ger 
bet una Gottesdienſt Hat ver Abt zu beſorgen. Dis täglide 
Handarbeit (E. 48) mar den Mönchen ald Mittel wider den 
Miffisgang empfohlen und wechielte mit ver Leetäre.. Den Oſtern 
bis zum Detober mußten vie Moͤnche won wer erſten Bid wierien 
Stunde Ganberbeit treiben, von der vierten bis ſechſten leſen. Dank 
fanden fie vom Tisch auf uns ruhten fill auf ihren Weiten, wo 
jeder leiſe Iefen durfte, Bon ver achten: Stunde bie zum Ubenb 
ware wieder gearbeitet. Auch Beldarbeit kam vor. Wom Detaber 
HE zum Beginn der Faſten war bie Lectuͤre vorherrſchend. In Der 
een erhielten vie Mönche die Bücher aus der Bibliothek. Ava 
Aeltere führten vie Aufſicht Uber die lefennen Bruͤder. Die Vaſten 
(&. 49) wurbe firenge geübt. Brüder, bie wegen einer Arbeit ober 
auf der Meife das Oratorium nicht befuchen koͤnnen, follen dann Für 
fh mit gebeugten Knieen beten (E. 50); feiner jet länger. auf des 
Reiſe verweilen als nöthig (K. 54). Der Betſaal war den ganzen 
Tag offen und durfte vort jener Bruder außer der Zeit, doch Bil 
für ſich beten (EG. 52). Die Baftfreiheit (&. 53) mar neu Kloſter 
Belt, und Gäfte mußte man, gleich als mären ſie Chriſtus, auf⸗ 
nehmen, fo Einheimiſche wie Fremde. Der Prior fol eines anper 
meldeten Gaſte entgagen geben. Zuerſt ſoll er mit Ihm heten, baum 
ihm ven Friedenskuß geben und ihn demuͤthig grüßen, ven Kopf beugen 
ober ſich am Die Erde werfend Chriftus in ihm anbeten. Meun 
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führt man ven Gafl zum Gebet, lieſt dann das goͤttliche Geſetz vor 
ihm und erzeigt ihm Menſchlichkeit. Des Gaſtes wegen Tann der 
Prior das Faſten brechen, nicht aber die jüngeren Brüber. Der 
Abt fol dem Gaſte dad Handwaſſer reihen und nebfl den andern 
ihm audy die Fuͤße waſchen. Beſonders empfohlen wird die Aufnahme 
der Armen und Fremden. Die Küche des Abts und der Säfte iſt 
befonders, damit die Brüder nicht durch die Ankunft von Gäften, 
die dem Klofter niemals fehlen, beunruhigt werben. In dieſe Küche 
werben für den Lauf des Jahres zwei Brüder gegeben, wofür fie 
eine Entfchänigung erhalten. In der für die Säfte beftimmten Celle 
wohnt ein Bruder, dort befinden fidy audy genugfame Betten. Die 
Säfte follen von den Drönchen nicht angerebet, fondern nur demüthig 
gegrüßt werben. Kein Moͤnch (G. 54) fol ohne Befehl des Abtes 
Briefe von feinen Berwandten oder irgend Jemand erhalten. - Bes 
kommt er von feinen Verwandten einen Brief, fo fol er ihn nicht 
eher annehmen, als bis ed dem Abte gemeldet worden. Die Klei- 
dung der Brüder (E. 55) richtet fih zum Theil nad) dem Clima. 
St. Benedict meint, daß für feine Gegend der Möndy eine Kutte 
(eucullum) und ein Hemd (tunica) und ein Scapulare haben müfle, 
dann Sandalen (pedules) und Stiefel (caligae). Die Moͤnche follen 
die Sachen nehmen, wie fie ſich eben finden. Doc foll ver Abt 
darauf fehn, daß die Kleider nicht zu kurz find. Die alten Kleider 
werden aufgehoben für vie Armen im Kleiderzimmer. Yür den 
Moͤnch genügen zwei Hemden und zwei Kutten. Bür die Reife 
werden Strümpfe (femorolia) geliefert, die ver Ruͤckkehrende forann 
wieder abgiebt. Für die Neife befamen die Brüder auch beffere Hem⸗ 
den und Kutten. Zum Bett erhält man Strob, Matte, Kiffen und 
Dede. Die Betten muß ver Abt öfter unterjuchen, damit die Mönche 
nichts Eigenes darin verfteden. Sie befommen alles Noͤthige vom 
Abt, Kutte, Hemben, Sandalen, Stiefel, Mefier, Schreibzeug, 
Nadel, Mappe und Tafeln. Wenn der Abt (E. 56) Gaͤſte hat, fo 
kann er einen ober zwei Üeltere und Bruͤder zur Tafel ziehen. Die 
Künftler im Klofter (C. 57) Haben in Demuth und Ehrerbietung, 
wenn der Abt es befichlt, Ihre Kunft zu üben. Iſt er flolz auf 
feine Kunft, fo fol er fie nicht eher wieder treiben als bis er ſich ge: 
demuͤthigt. Die Werke derſelben werden für Rechnung des Klofters 
verkauft. Die Aufnahme neuer Bruͤder (GE. 58) war erichwert. 
Wenn der neu Ankommende im Anklopfen fortfährt, fo wirb ihm 
geöffnet, er aber fchlecht empfangen und beleidigt. Scheint er folche 
Behandlung 4—5 Tage geduldig ertragen zu haben und bebarrt er 
auf feiner Bitte, fo darf er einige Tage In der Eelle ver Gäfte blei- 
ben. Dann kommt er in die Gelle der Novizen, wo er nachbenen, 
arbeiten und ‚fchlafen mag. Zum Gefährten wird ihm ein Bruder 
gegeben, der Seelen zu gewinnen weiß. Er ftelt dem Novizen alle 
Härten und Schwierigkeiten dar, durch die man zu Gott gelangt. 
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Nah zwei Monaten wird ihm die Negel nach der Ordnung vorges 
leſen. Es wird ihm freigeftellt fortzugehen. Erklaͤrt er aber, daß er 
bleiben wolle, jo wird nit Geduld weiter geprüft und ihm die Megel 
aufs Neue verlefen, was nach vier Monaten abermald wiederholt 
wird. Leiftet er dann dad Berfprechen, Alles getreulich befolgen zu 
wollen,. fo wird er vor Allen im Oratorium aufgenommen. Seine 
Bittſchrift um Aufnahme bat er an alle Heilige, deren Reliquien im 
Klofter find, zu richten und an ben anmwelenden Abt. Er unter« 
Schreibt oder, wenn er das nicht verfteht, an feiner Stelle ein andes 
rer, der ihm die Sand führt. Dann fpricht er: Suscipe me domine 
secundum eloquium tuum, et vivam et non confundas me ab ex- 
pectatione mea. Dann antwortet die VBerfammlung: Gloria patri. 
Der Novize wirft fi dann vor einem Jeden zu Boden. Die Bruͤ⸗ 
der beten für ihn und er ift nun einer ber ihrigeu. Hat er etwa 
ein Beſitzthum, jo überweift er es, falls er vafjelbe nicht vorher an bie 
Armen gegeben, in feierliher Schenkung dem Klofter, für ſich nichts 
zurüdbehaltenn. Dann wird er im Dratorium von feinen Sachen 
entkleivet, die ihm im Kleiverzimmer aufbewahrt werden, für den 
Sal, daß er. auf ven Math des Teufeld das Klofter etwa verlaffen 
ſollte. Wenn (8. 59) ein Evelmann feinen Sohn Bott im Klofter 
übergeben will, fo reicht der Vater vie Bittfchrift ein und ber Knabe 
überreicht fie mit der in die Altartücher gehüllten Hand. Der Vater 
fann auch dem Klofter ein Geſchenk machen, muß jedoch verfprechen, 
dem Knaben eine Gabe zu reichen. Prieſter, die (C. 60) um Aufs 
nahme ind Klofter bitten, muͤfſſen fich allen Regeln unterwerfen und 
es wird ihnen Fein Nachlaß gemährt- Doch wird ihnen die nächfte 
Stelle nach dem Abt zugeftanden ; fie bürfen Segen fprechen und Meſſe 
halten, wenn es ihnen ver Abt erlaubt, fonft nicht. Kleriker erhalten 
eine nievere Stelle. Die Aufnahme fremder Moͤnche ordnet das 61. 
Capitel. Man nahm ſie auf, wenn fie ſich den Sitten des Kloſters 
fügen, doch nur als Säfte. Wollen fte fich nach längerem Aufent« 
halte ver Körperfchaft ganz anfchließen, fo gefchieht dieß, wenn ver 
frühere Abt es genehmigt" Die Klofterpriefter C. 62. Wuͤnſcht 
ein Abt fich einen Presbyter oder Diacon zu orbiniren, fo leſe er 
einen Mönch aus den feinigen aus, der zum Prieſteramte wuͤrdig iſt. 
Der Ordinirte Hüte fich aber vor Hochmuth und Stoß. Er fol 
nichts vornehmen, was der Abt ihm nicht befohlen. Uebertritt er 
bie Regel, fo wird er nicht ald Priefter, ſondern als empörerifcher 
Mönch beſtraft und noͤthigenfalls aus dem Klofter geworfen. Die 
Rangordnung im Klofter (C. 63) richtet fich nach der Zeit ver Be- 
tehrung und nach dem Dervienft des Lebenswandels, welches ver 
Abt zu beflimmen bat, ver dabei ſtets gerecht verfahren muß. Die 
burch die Zeit des Eintrittö gebotene Ordnung kann nur dad Ver⸗ 
dienft des Lebens und der Abt unterbrechen. Nach viefer Ordnung 
ſollen die Brüder zum Frieden (ad pacem), zur Communion und 
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zum Singen ber Pfalmen im Chor ſchreiten. Wer in der zmeiten 
Stunde des Tages eintritt, ſoll ich für jünger erachten als rer, ver 
in ber erflen eingetreten, welches Alter, welche Wurde er auch hate. 
Die Anaben finv von Allen fireng zu halten. Sie follen ihre äle- 
ren Brüver ehren, vie dlteren aber bie jüngeren lichen. Ss toll 
feiner den andern nur mit dem Namen rufen, fonvern die Aelteren 
follen die Yängeren Bruder, vie Jüngeren die Acteren Ronnoi 
anreben, um bie väterliche Ehrfurcht zu bewahren. Der Abt aber foll, 
weil er Chriſti Stelle vertritt, Herr (Domnas) und Abbas genamt 
werben, nicht feinetwegen, fonbern aus Liebe zu Chriſtus und zu 
deſſen Ehre. Der Abt ſoll verartiger Chre ſich weärbig zeigen. 
Wenn die Brüder fi) begegnen, foll ber jüngere ven älteren um 
feinen Gegen bitten. Geht ein älterer vorüber, fo foll ver jünger 
auffiehen und ihm feinen Sitz anbieten, ſich auch nicht eher feken, 
als bis der Ältere ed ihm befiehlt. Die Anaben und Sünglinge follen 
im Oratorium und bei Tiſch nach ihrer Reihenfolge fidy orkmen. 
Der Abt wird nach dem einmäthigen Beſchluß der ganyen Congre⸗ 
gation erwählt oder auch nad) dem weiferen Ermeſſen eines kleineren 
Theiles derſelben. Zu beachten ift an dem zu Waͤhlenden das Ber: 
vienft und nie Weisheit feiner Lehre, wenn er auch der legte in ber 
Rangordnung wäre. Wenn eine Gongregation einen Mann zum 
Abte wählen follte, der ihren Laftern zufagte, uud bieje Lafker nem 
Biſchofe, zu veſſen Dioced dad Klofter gehört, und den benachbarten 
Achten und Ehriften befaunt wären, fo follen dieſe verhäten, daß 
der Entfchluß ver Böfen durchgeſetzt werbe und fie follen einen würs 
digen DVorfteher einfegen. Der zum Abt Eingefegte ſoll immer bes 
denken, weiche Laſt er übernommen und wem er Becenichaft ſchul⸗ 
dig von feiner Bermaltung. Gr fol gelehrt ſeyn im göttlichen Geſet 
und dad Alte dem Neuen vorzuziehen wiffen; er fol keuſch, nüchterr, 
barmherzig ſeyn, die Laſter haſſen, die Briver lieben. In ver Be 
ftvafung foll er weife handeln, nie zu weit gehen und nie das Gefäß 
zerbredyen, um den Roſt abzufcheuern. Seiner Gebrechlichkeit foll et 
nie trauen, auch flet3 eingevenf fen, daß man einen gefnidten Halm 
nicht zernichten fol. Er fol nicht etwa dem Pflegling bas Laſter 
geftatten,, fonvdern dieſes Flug umd liebreich abnehmen. Gr fell mehr 
nad Liebe, denn nach Furcht trachten. Gr fey nicht unruhig unb 
angſtlich, nicht hartnaͤckig und zw ſcharf, nicht eiferfüchtig und meiß« 
trauifch. In feinen Befehlen ſoll er vorſichtig une ruͤckſtchtsvoll gegen 
Gott, wie gegen die Wels fen. Bor Allem foll er fletd gegenwaͤr⸗ 
tige Hegel im Auge haben: Amen dico vobis super ommia bone sw 
onstitust eum. Der Propſt (E. 65) des Kloſters veranlaßt oft 
großen Anftoß. Mancher Propft if hochmuͤthig und haͤlt ſich für 
eimen zweiten Abt und reift die Gewalt an ſich, veramlaft Zwiettacht 
In ver Congregation. Das ift beſenders da ver Val, wo nen den⸗ 
feiben Prieſtern oder denſelben Mebten, vie den Abt eimfehen, auch 











Die Moͤncharegeln. 475 


der Propft eingefeht wird. Dadurch wird dem ernannten Propft 
von Anfang an Anlaß zum Hochmuth gegeben, denn er meint, er 
fep der Gewalt des Abted überboken, da er von bvenfelben orbimirt 
if, vie den Abt ordinirt haben. Dadurch mifteht Neid, Zanf, 
Herabziehung, Giferfucht, Streit und Unordnung. Wenn Abt und 
Propft in linfrieven leben, werben bie ihnen anvertrauten Seelen 
gefaͤhrdet. Daher muß die Befehligung des Klofterd nur von ben 
Abte abhängen, die Deeanen müfjen nad feiner Anorbnung ben 
Nupen des Kloſters beforgen. Daher fol ver Abt mit Beirath ber 
gottetfürdytigen Brüder ſich den Propſt wählen. Der Bropft foll 
aber mit Ehrfurcht das verrichten, was ihm vom Abte aufgetragen 
ift amd er folk, eben weil er vor ven Anbern hervorgezogen, bie 
Hegel um fo gewiffenhafter befolgen. Gin Propft aber, ver laſter⸗ 
haft ober von Stolz aufgeblafen und als Veraͤchter ver heiligen 
Megel befunden wird, den foll man mit Worten ermahnen bis zum 
vierten Wale; beffert er ſich dann nicht, fo foll man die Beſtrafung vor⸗ 
nehmen, welche Die Megel vorfchreibt und wenn das nicht zur Bef- 
ferung führt, fo ſoll man denſelben abfegen und einen würdigen an 
feine Stelle bringen. Wenn er aber ſich auch nachher nicht ruhig 
im Kloſſer beträgt, jo mag man ihn ganz fortjagen. Doch foll der 
Abt Dabei ſich nicht von ver Leidenſchaft fortreigen Lafien. Der 
Thuͤrhuͤter des Klofterd (C. 66) fol ein weiſer Greis feyn, der Dieb 
und Antwart zu geben vermag. Gr, ver Oftiarius oder Bortarius, 
fol eine Celle neben der Thuͤre haben und immer gegenwärtig ſeyn. 
Sobald Einer anklopft uns ein Armer anruft, foll er fagen: Deo 
gretias ober Benedieat, auch mit aller Sanftheit ver Furcht Gottes 
feine Antwort mit der Eilfertigkeit ver Liebe ſchnell abgeben. Gin 
Klofter aber foll mo mögliy fo gebaut feyn, daß alles Nothwendige, 
Mühle, Garten, Backhaus und vie anderen Werkftaͤtten innerhalb 
deſſelben ſind, damit die Moͤnche wicht außerhalb ber Thüren zu gehn 
Geauchen, weil dad den Seelen verfelben nicht frommt. Diefe Bors 
fchrift fol man oft vorlefen, damit keiner ver Brüver fih mit Uns 
wiſſenheit entfchulnigen koͤnne. Brüper, vie auf Reifen gehn (GC. 67), 
follen. fih dem Gebete des Abtes un aller Brüder enıpfehlen, auch 
im Ben Gebeien der Brüver ſteis wie abweſenden erwähnt werben. 
Un vem Tage, wo die reifenden Brüper zurückkehren, follen ſie fh 
im Oratorium zu Boden werfen und um das Gebet bitten, vamit 
ihnen fein Scheben gefchehe von dem Böfen, was fie auf ber Meile 
gefehen oder gehört haben. Es foll aber keiner, welcher zurückkehrt, den 
anderen von vem erzählen, was er draußen gehört und gefehen, weil 
das Schaden bringt. Es darf übrigend Fein Bruder ohne befonbern 
Defebl med Abtes aus dem Klofter gehen. Wenn einem Bruber 
Ummögliches zugemuibet wird (G. 68) oder Schweres, fo foll ex ven 
Deich mit aller Sanftmuch und Dienfifertigkeit annehmen. Gicht 
er, daß dieß dad Maaß feiner Kraͤfte überfchreitet, fo fol er dem, 
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der den Befehl ihm gegeben, mit Geduld und Verſtand, wicht hoch⸗ 
müthig und miverfpenflig, vie Gründe der Unmöglichkeit auseinander 
ſetzen. Bebarrt jener nichtsdeſtoweniger auf feinem Befehl, fo muß 
er, auf Gottes Hülfe vertrauend, ihn vollziehen. Im Klofter (E. 60) 
fol fich Feiner unterfangen, den andern zu vertheibigen oder in Schuß 
zu nehmen, feltft wenn er ihm durch Verwandtſchaft verbunden wäre, 
weil varaus die Ärgften Unortnungen entfliehen. Es darf (C. 70) in einem 
Kofler kein Bruder einen andern ausſchließen ober fdhlagen, andge- 
nommen, wenn ver Abt ihn damit beauftragt bat. Die, welche ge 
fündigt, follen in Gegenwart Aller beſtraft werben, damit vie Anbern 
Furcht befommen. Die Kinder follen bis zum 15. Jahre unter ber 
Zucht und Auffiht Aller ſtehen. Doc foll auch viefe mit Maaß 
und Berftand geübt werben. Die Brüver (C. 71) follen nicht bloß 
dem Abte gehorſam ſeyn, fonvern ſich auch unter einander geborchen, 
wiffend, daß fie auf diefem Wege des Gehorfams zu Bott gelangen. 
Ale jüngeren Brüder follen den Alteren mit Liebe und Eifer Ge⸗ 
borfam Teiften. Wer fäumig darin befunden wird, ben foll man be 
firafen.. Wenn aber ein Bruder auch wegen geringfügiger Urfadhe 
den Prior oder Ubt gegen fich erzürnt meint, der fol ſich vor dem⸗ 
felben zu Boden werfen, bis diefer ihn fegnet. Wer dad unterläßt 
oder gar auf Teiblihe Rache denkt, den foll man aus dem Kofler 
weifen. Der Eifer (&. 72) zum Guten foll alle Mönche befeelen. 
Sie follen fich gegenfeitig ehren, ihre Schwächen, leibliche wie geiftige, 
geduldig tragen, im gegenfeitigen Geborfam wetteifern, nicht das 
eigne, ſondern des Bruders Beſtes im Auge haben, fich brüderlich 
lieben, Gott fürchten, den Abt mit reiner und demuͤthiger Liebe vers 
ehren, nichts aber über Chriſtus flellen, ver uns alle gleichmäßig 
zum ewigen Leben leitet. Im legten Gapitel (73) fagt der heilige 
Benebict, daß er diefe Megel gefchrieben, um den in ven Klöftern 
Verweilenden Anleitung zu Ehrbarkeit ver Sitte und zur Belehrung 
zu geben. Er empfiehlt die Lehren ver heiligen Väter und des alten 
und neuen Teflamentes, die Collationen und Lebensbeſchreibungen der 
Väter und die Regel des heiligen Vaters Baftlius. 

Die Regel des heiligen Benedict wurbe im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte die Grundlage aller übrigen Mönche- und Nonnenregeln, wenn 
auch manche eigentbümliche Abweichungen — fanden, die durch be⸗ 
ſondere Zwecke bedingt waren. 

Das Kloſter aber erſcheint als die eigentliche Mufteranftalt deö 
Kriftlichen Lebens, fein Zwed war, alle die Gebote zu erfüllen, bie 
Ehriftus gegeben. Wie in dem Orient und chineflfchen Staate Tren- 
nung der Geſchlechter ald erfle Beringung der Ordnung des Staa- 
tes angenommen ft, fo findet auch im Klofter diefe Trennung Statt, 
nur in anderer Weife, und zwar indem man die Männer ganz von 
den Brauen und biefe wiederum ganz von den Männern abfonderte, 
wodurch freilich der eigentliche Zweck verloren ging. 
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Die Klöfter nahmen raſchen Fortgang und fie wurben in dem 
bewegten Zeiten des 5. bis 15. Jahrhunderts die eigentlichen Zufluchts 
flätten jeglicher Cultur, namentlidy der wiffenfchaftlichen und fünft« 
leriſchen. Das Gebot der Lectuͤre, was beſonders die Benedictiner 
übten, rettete die altgriechifchen und altrömifchen Literaturdenkmale, 
die Ausſchmuͤckung der Gotteshaͤuſer erhielt die Kuͤnſte in Uebung. 
Aber auch fuͤr die Landwirthſchaft hatten die Kloͤſter, namentlich in 
dem eigentlichen Deutſchland, die ſegenſsreichſften Folgen. Sie waren 
die Colonien des Mittelalters, da die erften deutſchen Klöfter meift 
mit italienifchen Mönchen befeßt wurden, welche die Gultur ihrer 
Heimath hierher verpflanzten. 

Die Klöfter waren die Mittelftifter zmifchen der weltlichen 
Bevoͤlkerung, den Laien, und der Geiftlichkeit, denn in dieſe 
zwei Körper hatte ſich feit Eonftantind Webertritt vie Bevölkerung 
des chriſtlichen Weſteuropa gefchieven. 


Die Geiftlichkeit 


aber war wiederum in mannichfache Glieder gefondert. Die unterfte 
oder Uebergangsſtufe bildeten vie Klofterfdrperfchaften, Mönche und 
Nonnen. Daran fchloß fi die Beiftlichkeit, ver Klerus, im Ge⸗ 
genfag zu den Laien, bie zur Firchlichen Gemeindeverwaltung und 
Lchre Auserwählten*), der von Bott Geweiheten. 

Diefe Auserwählten waren von ven Apofteln noch geweihet und 
diefe Weihe wurde fodann von den Geweiheten weiter gegeben und 
bat fi in der £atholifchen, wie auch in ver anglifanifchen Kirche 
bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt. Die Chriften bilveten ges 
wiflermaßen einen Staat im Staate, befondere Gemeinden mit Bes 
amten, die zum Theil nach der römiichen Municipalverfaffung ſich 
geftalteten.. Das vdemofratifche Element trat aber allgemad in ven 
Hintergrund, und dad Unfehen der höhern Beamten, vie durch vor⸗ 
gefchrittenes Alter zur Wahl befähigt ſeyn mußten, flieg im Laufe 
der Jahrhunderte, bis endlich ver Papft als Chrifli Stellvertreter, 
umgeben von einen Cardinalcollegium, erfcheint, welches die Erwaͤh⸗ 
lung feines Nachfolger zu beforgen hatte, wobei jedoch dem Volke 
ber Stadt Ron noch ein Antheil vergönnt war. Dem weltlichen 
Herrn der Chriftenheit fland der Schuß des geiftlichen Oberhauptes 
berfelben zu, den auch Karl der Große und die Dttonen Träftig ges 
übt Hatten. Gleiche Verpflichtung zum Schutze der geiftlichen Bes 
amten hatten die Landesherren. Daher aber geftand man der welt« 
lihen Obrigkeit auch Antheil an der Wahl der Geiftlichen, minde⸗ 
ſtens Beftätigung verfelben zu. 

Diefes Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Reich, welllicher und 
geiftlicher Gewalt beftand, wenn‘ auch nicht ganz ungetrübt, als in 


*) ©, Guericke, Lehrbuch der hriftlichen Archäologie. Lpz. 1847.©. 21. 
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ven SKopfe des tobfanifchen Zimmermanntfohnes, Hilbdebrane bie 
nee ſich entwidelhte, wie Kirdye nicht allein von dem Staate mab⸗ 
bängig zu machen, fontern jie zur Beherrſcherin ver Welt zu er⸗ 
heben. Er warb im Jahre 1073 zum Bapfle erwählt und verfolgte 
von nun an feine Idee mit der bewunderungswuͤrdigſten Beftigkelt. 
Öregorind VII. erließ zunähft ein Decret gegen die Gimonie, 
d. h. gegen ben der Kirche unmwürbigen Erwerb geiſtlicher Aemter 
von Laien. Die Beiftlidykeit follte fortan ganz unabhängig won ber 
weltlichen Macht daſtehen und berjelben nichts zu verbanten haben, 
Deshalb Hatte er kurz vorher das Gebot der Eheloſigkeit erlafjen. 
Allervingd hatte man ſchon früher vie Ehe ald ein des Gottesprie⸗ 
ſters nicht wuͤrdiges Band betrachtet, und verbeiratbeie Geiſtliche ger 
noffen eined geringeren Anſehens al& weltliche, wozu man ben Grund 
in den Evangelien zu finden mußte Gregor VII. erfiärte im 
Sabre 1074 alle verheirathete @eiftliche in den Bann, 
fowie jeden Laien, der einen verbeiratheten Geiſtlichen für kirchliche 
Zwede benupte. Die Geifllihen mußten nun entweder ver Ehe oder 
ihrem Amte entfagen. Diefe Gebote veranlaßten bald ben lebhafte 
fen Widerſtand von Seiten der weltlichen Macht, namentlich +8 
veutichen Königs Heinrich IV., der invefien gar bald im Buͤßerhemde 
vor dem Bapfte erfcheinen mußte. Gregor VII. farb im Sabre 1085, 
ungebeugt von den linfällen, Die ihn betroffen. Die Idee, daß bie 
Kirche über dem Staate fiche, war feſt begründet, und bie Ehelofig- 
feit der Geiftlichfeit, wie die unabhängige Stellung berfelben ent» 


‚ widelte fih immer mehr bald nadı Gregor VII. Tode. 


Weſentlich gefördert wurden die Bläne der Kirche durch bie 
Kreuzgüge. Der Beſuch gebeiligter Stätten ift uralte Sitte bes 
Drienid. Nachdem die Araber Judaͤa erobert, dauerte ber Veſuch 
ves heiligen Grabes zu Ierufalem ungeftört fort. Als aber vie Tur⸗ 
fomanen (1082) jene Lande befegten, fanden Berrüdungen ver Bilger 
Statt. Peter von Amiens, der felbft in ven Sahren 1093 und 109% 
in Ierufalem geweſen, ſchilderte auf ven Kirchenverfammlungen von 
Pissenza und Clermont das traurige Loos der Ghriften in Serufalen 
und forderte die Chriften auf, vorthin zu ziehen unb die Heiligen 
Stätten den Ungläubigen mit Gewalt ver Waffen zu entreißen. Diefe 
Aufforkerung entzündete namentlich wie Franzoſen, Lothringer und 
Normänner. Jung und Alt, Briefter und Laie waffneten ſich und 
traten, ohne zu fragen wie weit dad Ziel, wie beſchwerlich ver Bela, 
zug, die Reiſe an. Die Deutſchen hielten anfangs die begeiftreien 
Nachbarn für verrüdt, vie Italiener, Engländer und Scanbinavier 
betheifigten fich ebenfalls nur wenig. Peter von Amiens und Walther 
von Perico führten die erften zufanmengelaufenen Haufen nad dem 
Drient, die bald von den Türken oder dem Mangel befeltigt waren. 
Allein im Sommer 1096 fammelte ſich unter Gottfried von Bouillon 
unter andern wormännifchen und franzoͤſiſchen Großen em Deer, das, 
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ald es nach großen Beſchwerden Syrien versichte, endlich Iie 
Stadt des heiligen Grabes, Ierufalem am 15. Juli 1099 eroberte, 
So entſtand das Königreich Ierufalem und ipäter daB von Cypern, 
vie jedoch nicht volle 200 Jahre währten. 

Die Kirche aber gewann durch die Kreuzzuͤge und bie daran 
hervorgehenden SInftitute an Gemalt wie an -Blanz, und die Zeit 
dieſer Züge kann man wohl als die der hoͤchſten Blüthe ver kirch⸗ 
lihen Macht bezeichnen. Die Paͤpſte verftanden es, die abendlaͤudiſche 
Chriſtenheit nicht blos nach dem Drient zu ſenden, fondern auch fie 
zum Kampfe gegen bie heipnifhen Völker flawifchen und finnifchen 
Stammes, ja gegen die eigenen Landsleute, die Eegerifchen Albigenfer 
zu treiben. Sie gaben der Ritterlichkeit firchliche Form und Weihe 
und fshufen ſich ein geiflliches ‚Heer mit weltlihem Arm. Zu glei⸗ 
cher Zeit wurden die Moͤnchsorden immerfort vermehrt und vie Ein⸗ 
fünfte des poaͤpſtlichen Stuhles bedeutend gefteiger. Johann XXII. 
führte die Annalen, Paul I. die Quindemien ein, Vonifacius VIII. 
das Jubeljahr, und alsbald trat auch ver Ablaßhandel lebhafter auf. 
Die Befteuerung der Kirchen rief zunächft in Frankreich Widerſtand 
der weltlichen Macht hervor (ſeit 1296), und von da an begannen 
durch innere Zwieſpalt, durch Gegenlehrer, durch den Berfall geiſt⸗ 
licher Sitte die Ruͤckſchritte im päpftlichen Anſehen, das Luthers Re⸗ 
formation noch mehr herabdruͤckte. Den ſchwerſten Schlag führte 
aber erft die franzöfiiche Revolutlon. ; 

Berrachten wir nun die Blieverung der Kirche näher, fo finden 
wir nächit dem Papfte, ven heiligen Bater, der füch felbft Knecht der 
Knechte Gottes nannte, trogdem aber als Herr der Stadt Rom und 
ihres Gebietes mit dem Glanze weltliher Fuͤrſten umgeben mar, das 
Collegium der Sarpinäle, welches urfprängli aus den Prea⸗ 
byteren der Kirchen der Stadt Nom und ber benachbarten Biſchaͤfe 
beſtand ımd die Raͤthe und Stelivertreter des Papſtes abgab. Hilde» 
brand bewirkte kei Ricolaua II. fon im Jahre 1059, daß diefem 
Collegium nusfchließlich das Recht verlieben werke, den Papſt zu 
wählen. Die Zahl ver Cardinaͤle ſchwankte zwiſchen 7 und 58. Die 
Kirchenverſammlungen fuchten die Anzahl fetzuftellen und Pius V. 
(1565 — 1572) beſtimmte als Garvindle die 6 Biſchoͤfe von Oſtia, 
VPorto, Albano, Frascati, Caſino und Palaͤſtrina, 50 Presbhter und 
14 Diaconen roͤmiſcher Kirchen und Capellen. Aus dem Collegium 
waͤhlt der Bapft feine Staats⸗ und Kirchenrätge, Hofbeamten und 
die erſlen geifllichen unb weltlichen Würnenträger. Es finnen fi 
dabei auch Branzoien, Spanier und Deutfche, wie deun gegemmärtig 
ver Erzbiſchof von Salzburg Cardinal der mischen Kirche if. Sie 
nehmen wächft nem Vapfte den hoͤchſten Rang in der roͤmiſchen Kirche 
ein, führen befonvere Auszeichnungen in Tracht, rothe Strümpfe, Hut 
und Mantel, und reiten auf dem weißen Zelter. Der Papſt er» 
nennt fie. Sie wählen nach nem Tone des Papſtes in einer, oft 


ium 

breiter wollener Streiien, in weldsen Rreuze eingewirft find und den 
"ver Papft geweihet hat. Das Pallium wirs um den Hals getragen, 
fo daf Die Streifen auf die Bruf berabhängen. Ginige Erzbiichöfe 
waren Legaten des römiſchen Stubled. Die von Mein; Trier und 
Göln Iernten wir als Kurfürſten res deutichen Reiches kennen. Außer- 
dem waren Erzbiſchoͤfe in Magdeburg, Breslau, Wien, Salzburg, 
Hamburg, Bremen, Prag. Dlmäg, Münden und Bamberg. Zeichen 
der erzbiihöflihen Würde find ver grüne Hut und dad Pa⸗ 
triarchenfrenz. 

Der Biſchof war in ver älteflen Zeit ver ziemlih unab- 
Hängige Vorſteher ver Stadtgemeinde, der in dem Clerus ven oͤffent⸗ 
lihen Religionsunterricht durch Predigt und Seeljorge leitete. Er 
ertheilte die Confirmation, ordinirte die Geiftlicyen, weihete das Tauf⸗ 
öl und die Kirchen und ertheilte bie Abfolution. Er beauffichtigte 
vie Kirdyen und die Klöfter und beforgte Belanntmachung und Aus 
übung der Kirchengeſetze. Seit vem 7. Jahrhundert führt ver Bifchof 
die Mitra mit Inful, Kreuz, Dalmatica, Mantel, Pallium, Stat 
und Ring.“) In alter Zeit wählte Bolt und Klerus den Bifchof, 
fpäter gefchah dieß durch das Domflift. Seit dem Berlufte des hei⸗ 
ligen Landes erfcheinen auch Bifchöfe in Partibus infivelium, welche 
wohl nach einer Stadt ven Namen führen, aber, ba viele in ven 
Händen der Ungläubigen, in Europa leben. Sie dienen theils ven 
— Biſchoͤfen als Gehuͤlfen oder verwalten ſonſt hoͤhere Kirchen⸗ 

mter. 
Die Presbhter werben vom 4. Jahrhundert an von den Biſchoͤfen 
ernannt und geweiht. Dad Zeichen ihres Amtes war der Mantel. 
Sie unterftügten den Bifchof und durften nur mit deſſen Genehmi⸗ 
gung prebigen. Presbyteren wurden auch auf dem Lande als Seel⸗ 
forger angeftellt. Im 3. Jahrhundert Hatte die Stabt Rom fchon 


*) Siehe Rheinwald kirchliche Archäologie. Berlin, 1830. ©. 36, 
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46 Presbyter. Ju ſpaͤterer Zeit kamen die Erzprieſter, Archipresby⸗ 
ter auf. 

Die Diaconen, urſpruͤnglich die Diener ver Prieſter und Bi⸗ 
ſchfe, namentlich bei der Armenpflege, erhielten allgemach einen er⸗ 
weiterten Geſchaͤftakreis. Sie bereiteten das Abendmahl, fie erhielten 
die Ordnung beim Gottesvienfte, fie verkuͤndigten durch Aussuf Die 
Abſchnitte deſſelben, halfen bei ver Taufe, trugen das Abendmahl zu 
den Kranken, verlafen die Evangelien fowie die Namen der Commu⸗ 
niscanten und Hielten auch Previgten. Sie wurben von dem Biſchof 
ermählt und durch Handauflegen von ihm geweihet in Gegenwart 
der andern höheren Geifllichfeit. Die Gemeinde Hatte urfprünglid) 
fieben Diaconen. Sie_ waren die Begleiter des Biſchofs und feine 
Raͤthe. Ihre Tracht war Die weiße Tunica, pie Alba. Seit dem 
4. Jahrhundert führt Der erfle der Diaconen ven Namen Archivia⸗ 
conus, der zum Theil im Range über ven Preöbptern ſtand " 

Bifchof, Preöbpter und Diacon waren die höheren Ordnungen, 
ordines majores der” alten Kirche. Daneben erfcheinen ſchon im 
3. Sahrhundert ordines minores. Es find dieß die Subdiaconen, 
Die Gehälfen der Diaconen, tie Boten der Bifchöfe. Sie wurden 
vom Biſchof und Archidiacon, aber ohne Handauflegung, ordinirt. 
Es folgen die Afoluthen, die eigentlichen Diener des Bifchofs und 
die Gehülfen ver Diaconen; ferner die Erorciften, welche die Sorge 
für die Beſeſſenen hatten und vie Gebete über fie ſprechen mußten; 
die Oftiarii hatten Deffnung und Schließung ber Kirche zu beſor⸗ 
gen und mußten befonverd den Archidiaconus bevienen. Der Lertor 
mußte die längeren Schtiftabfchnitte in der Kirche vortragen und in 
feinem Haufe die heiligen Schriften verwahren. Es waren oft Knas 
ben mit diefer Stelle befleinet, fpäter ſetzte man das 18. Kebensjahr 
dafur fef. Aus den LXeetoren wählte man die Notarien oder Schreis 
ber. Endlich gab es noch ven Cantor, der nicht beſonders ge⸗ 
weiht wurde und die Leitung des Kirchengeſanges beforgte.*) Dieß 
waren die ordentlichen Kirchenaͤmter; außerorkentliche waren das der 
Hermeneuten over Dolmeticher, und das der Katedjeten, welche 
ven Privatunterricht des Katechunenen und den Neligionäunterticht ver 
chriſtlichen Kinder zu beforgen hatten. Zu Katecheten wurden Lectosen 
oder auch Diaconen vom Biſchof befonders beftellt, wozu auch bee 
fäbigte Laien verwendet werden konnten. 

Dad waren Die kirchlichen Beamten in den Stäpten. Dazu ka⸗ 
men dann noch die Diaconiffen. Das weibliche Geſchlecht war 
ſchon im apoftolifchen Zeitalter von dem öffentlichen Lehramte aus⸗ 
geſchlofſen, allein nicht von dem Kirchendienfte. Die Diacanifien vers 
traten bei dem weiblichen Iheile der Gemeinde die Stelle der Diaco⸗ 


— 
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nen, fie halfen Bei der Taufe ver weiblichen Taͤuflinge, fanden 
den Frauen und Mädchen berathend zur Seite und beforgten vie 
weibliche Armen » und Krankenpflege. Urfpränglihd nahm man 
Winwen und BRütter über 60 Jahre zu biefem Amte, dann aber 
auch SIungfrauen. Die Diaconiffen wurden fürmlich ordinirt, was 
aber im 5. Jahrhundert ald unpaſſend abgefchafft wurde, wie denn 
das Amt allgemach in Abnahme fam und im Abendlande ganz abgejchafft 
wurde. Die neue Zeit bat vie Diaconiffen ald Kranfenpflegerinnen wies 
der ind Leben gerufen und fle haben ſich — namentlich in Kaiſers⸗ 
wörth und den von bort aus kegrünveten Anflalten durch pflichtge 
trenes und liebreiche® Wirken auögezeichnet.*) 

Die ordines mejores bilden den eigentlichen Priefterfland, ver 
in den größern Staͤdten ſich um den Bifchof fchaart. Die Eleineren 
Städte und Därfe wurden von da aus mit Geiftlichen verfehen, die 
dann Plebane, Baforen, Hirten, genannt wurden. 

In der alten Zeit waren die Priefter, die um die Perfon des 
Biſchofs ſich ſchaarten, wie die andern Gemeindegliever. Sie erhiel- 
ten ihren Lebensunterhalt von ver Gemeinde und von den Einfünf- 
ten ver Kirche. Es war ganz natürlich, daß dieſe Geiftlichen an ven 
größern Kirchen fih zufammenhielten und zumal die unverheiratheten 
beifammen wohnten. Daraus entflanden mancherlei Mißbräuche, vie 
wir bereits oben kennen gelernt Gaben. Um diefem Unweſen abzu⸗ 
helfen, verfaßte Bifchof Chronegang von Meb eine Negel, worin er 
vie des heiligen Benedict zum Grunde legte, und beadhtete auch die Ber: 
haltungsvorfchriften des heiligen Auyuftin und anderer Kirchenlehrer. 
Diefe Regel beſtimmte das gemeinfchaftliche Elöfterliche Leben aller Bes 
amten einer größeren Kirche, die man Münfter, Dom, Stiftöfirche, und 
wenn fein Biſchof derſelben vorftand, Gollegiatftift nannte. Die fo zu einer 
flofterartigen Gongregation vereinigten Cleriker, Presbytere und Diaconen 
nannte man regulirte „Shorberren, Domcapitulare, Domherren. Die 
oberfte Leitung Hatte der Bifchof. Die Großbeamten waren nad) Anlei⸗ 
tung der größeren Ordnungen der Preöbyter und der Diacon, erflerer 
ward aud) Präpofitus, Propft genannt. Im 12. Jahrhundert warb das 
Amt ded Decanus geftiftet, dem dann die Disciplinargewalt übertragen 
ward. Er Hatte dad Convocationdredht und Dirertorium im Gapitel. 
Die Canonici oder Domherren rangirten, wie bereitö ber heilige Be⸗ 
nebiet für feine Klofterbrüder ed beftimmt hatte, nur nad) dem Alter 
des Eintritts. Im Meißner Stift**) erfcheinen die Beamten bes 
Stifts in folgender Dronung: 1) Gantor, der Director des Chorge- 
fanges, mit deſſen Würde die des Senior verbunden war; 2) Cuſtos 
-und Thefaurarius, der ven Schatz und dad Archiv in ber Sarriflei 





*) Guerike. ©. 79 ff. | 
**) Ebert, der Meißner Dom. ©. 64. 
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Sewahrte, weshalb er auch Sacrifta hieß, 3) Scholafticus, ver vie 
Domſchule uͤberwachte, auch wohl darin lehrte; 4) Gellerarius und 
5) Medicus. Dann folgen 6) vie Archidiaconen, denen die Provincial⸗ 
jurispiction oblag, 7) vie Pröpfte. von Baugen, Großenhain und 
Wurzen, und 8) die Archipresbytere. Die Zunahme ver weltlichen 
Geſchaͤfte veranlaßte in Meißen ven Biſchof Dietrich IL, im Jahre 
1205 dad Klofter zu St. Afra vafeltft neben den Domftift zu flife 
ten und mit regulirten Auguftinerchorherren zu befegen, welche bie 
Seelforge übernahmen, während die Domherren ven Dienft im Chor 
beforgten. Aber auch für dieſen GChorbienft wurde den Domderren 
eine @rleidyterung durch Anftelung der Vicarien, denen man befün« 
dere Praͤbenden ausſetzte, ohne ihnen die Nechte ver Capitularen ein⸗ 
zuräumen. Sie hatten die Pflicht, vie in rechtmaͤßiger Weile ab⸗ 
mwejenden Gapitularen zu vertreten. Allgemach mußten biefe Vica⸗ 
rien den ganzen Dienft verrichten, zumal da jeder Bapitular rechts⸗ 
begründeten Anſpruch auf dreimonatliche Berien Hatte und Beſchaͤf⸗ 
tigung im Staatde- und Kirchindienfte, 3. B. als Kanzler, bei dem 
Landesfuͤrſten gänzliche Befreiung von dem Dienfte zur Folge Hatte. 
Im 15. Jahrhundert mehrten fi) in Meißen die Stiftungen von 
Meilen, Anniverfarien, fo daß dad Stift mehrere Vicarien anftellen 
mußte. Sie theilten fih in vicarii perpetui oder majores, die feft 
und für immer angeftellt waren und die vicarii temporales, die nur 
für eine gewiffe Zeit angeftellt waren. Unter den erftern Fommt 
ein oculus praepositi und decani vor, Der Bifchof felbit ging in 
verartigem Verfahren mit feinem Beilpiele voran, indem er Weihs 
bifchöfe, episcopi suffraganei, ernannte, die für feine Perſon Kirchen, 
Altäre, Glocken weihen und anvere firchliche Handlungen verrichten 
mußten. Dazu famen feine Hausgeiſtlichen, Capellani, und auch ſeine 
weltlichen Beamten. 

In den Erzbisthuͤmern, namentlich denen von Mainz, Trier und 
Coͤln fand dieß alles in groͤßerem Maaßſtabe Statt, wie die bis zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts dort erſchienenen Hofcalender zeigen. 

Die Erz⸗ und Domſtifter ſowie die Collegiatſtifter dienten na⸗ 
mentlich zu Unterbringung der juͤngern Soͤhne des Adels, ja der 
Fuͤrſten, und ſie wurden, wie die fuͤrſtlichen Hoͤfe, die Heerde der 
hoͤheren Cultur, namentlich der wiſſenſchaftlichen und der plaſtiſchen 
Kunſt. Die ſchon fruͤh damit verbundenen Schulen wurden die Pflanz⸗ 
ftätten ver geiſtlichen Gelehrſamkeit, bei ihnen entſtanden Bibliothes 
fen, hier wurden vie Urkunden und Chronifen des Landes aufbewahrt, 
und die Befchichtichreitung ging von diefen Anftalten aus. Bier 
hatten Muſik und Gefang ihren Sig, hier bildeten fi), wie nament« 
lich in Coͤln, Straßburg und Wien, die erften Bauhütten mit ven 
Malern, Steinmegen, Vergolvern und andern Künftlern. 

Das Kloftermefen bildete fich in Deutfchland wie im übrigen 
hriftlichen Wefteuropa, beſonders feit dem fränkischen Zeitalter, fehr 
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aus und es eniflanven neben ner Megel des heiligen Benekit eine 
große Anzahl anderer Drven*), mönnlihe wie weiblidye, ritterliche 
mie bürgerliche, reiche und arme vom Bettel lebende, die ſich durd 


Lebendweiſe, Tracht und Farbe unterſchieden. Diefe Klöfer waren 
namentlich für hie Ianbwirtbichaftliche Cultur Deutſchlands von ta 
srößten Vebeutung, und was Domflifter für den Adel mb bie 


Städte, daß wurden die Klöfter für die Eleineren Orte und bad offım 
Land. 

In Frankreich und Deutſchland fürberte namentlidy der heilige 
Golumbanus die Errichtung von Möndyöflöflern, wie denn audı in 
Wales namhafte Klöfter, beionders das Kloſter Bangor, ſchon im 6. 
Jahrhundert in großem Anfehen ftanden ; König Dagobert fliftete zwifchen 
630 640 die nachmals jo beruͤhmte Abtei St. Denys in Paris, bald 
darauf enıfland Gorbie, auch in der Lombardei hoben ſich noch im 
7. Jahrhundert die Klöfter und fogar Fuͤrſten traten in vie Reihe 
der Moͤnche, die man fortan zu der Geiſtlichkeit rechnete, zumal feit 
Bischof Ehrodegang den Domherren möncifche Regeln gegeben. Auch 
rauenflöfter fommen feittem in Aufnahme In Deutſchland finden 
wir nor Karl dem Großen die Klöfter Fulda, Et. Gallen, Hers⸗ 
feld. Allein wit der Vermehrung der Klöfler tritt auch der Sitten⸗ 
nerfall in denſelben ein, 

Im Jahre 910 ward die Abtei Elugny gefliitet und zur Muſter⸗ 
anftalt erboben, indem die Hegel des heiligen Benedict dort reformirt 
ind Beben trat, was nanıentlich der zweite Abt derfelben, ODdo (927 bis 
943), durchſetzte, indem er mehrere Klöfter unter feine Aufficht brachte. 
Diefe Eongregation won Glugny fand bald Nachahmung. In Star 
lien abe Romuald, Abt von Gamaldolo, dieſes Beifpiel nach und 
faiftete eine nach dieſem Kloſter genannte Congregation nach St. Be 
nediets Regel (fl. 1027). In Deutfchlann gab Kaifer Heinrich I. 
da& Beifpiel großer Woplthätigfeit gegen die Klöfter, was allgemeine 
Nachahmung fand. In Mallombrofa, Hirſchau im Schwarzwald 
und zu Rimeged wird bie firengere Benedictinerregel zu verfelben 
Beit hergeftellt, mo Papft Bregor VII. nie Ehelofigfeit der Geiftlicyen 
durchzuſetzen beginnt, eine Maaßregel, die noch mehr Geiftliche dem 
Kloſterleben zuführt, ald dieß bisher ver Sal geweſen. 

Seitdem asjcheinen aber auch andere. Megeln; Die Augufiner 
merden durch Abt Ivo von Beauygis (1080), Die Karthäuier hurd 
Brung in Galabrien (1084), die Ciſtercienſer durch Mobert zu Gis 
teaux bei Dijon (1098) geftifte. Dem legteren Orden entftemmte 


einer der größten Kirchenhelden feiner Zeit, ver heilige Bernhard, 


Abt von Clairvaux (1115). Ziemlich gleichzeitig treten die Jo: 





*) Gr. Rivii monastica historia occidentis. Lps. 1737. 3.8. Wiet 
Abbildungen ſaͤmmtlicher geiſtlichen Orben. Prag 1821. 3 Thle. 8.; fowie 
bas größere Werk von Heliot. 
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Banniter und Tempelherrn auf und 1126 der Orden ber Praͤmon⸗ 
ftratenfer. ; 

Durch ven Heiligen Bernhard ftieg das Anfchen per Moͤnche bes 
veutend, fo daß man nur aus ihnen Bifchöfe erwählte In ver, . 
Mitte des 12. Jahrhunderts finven wir ſchon 100 Prämonftratenfer 
‚und 500 Ciſtercienſet Abteien, welche Iegtere im Jahre 1200 die Zahl 
von 1500 erreichen. 

Um den Anfang des 13. Jahrhunderts erfchienen zmei Männer, 
welche vom größten Einfluffe auf ihr Zeitalter waren, ver Caſtilia⸗ 
ner Dominicus de Guzman (geb. 1170) und ver heilige Sram 
ci6cud von Aflifii. ©. Dominicud richtete namentlich feine Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen die Tegerifchen Lehren der Albigenjer und verband ſich 
deshalb mit 16 Benoffen, um gegen fie zu predigen. Diek war im 
Jahre 1215 der Anfang des Previgerorvens nach ver Regel St. Au⸗ 
guſtins und ver Prämonftratenfer. In einer Zufammenkunft zu Bo- 
logna entfagten ſte allem &üterbefig und der Aufnahme von Laien⸗ 
brüdern. Der Drven mehrte fich und brachte es durch feinen Eifer 
in Bekämpfung ver Keger dahin, daß ihm im Jahre 1233 die Ge 
richtöbarfeit Aber die Keber, die Inquifttion, uͤbertragen wurde, bie 
namentlich in der phrendifchen Halbinfel, fpäter in ven Rheinlanden 
ihren Sauptfig hatte. Im 15. Jahrhundert wurde dem Orden vie 
— yon Schenkungen erlaubt and er erwarb ſeitdem große 

ter. 

Milserer Natur war der Heilige Branciscns von Affiffl, der 
auf dem Berge Portiuncula im Jahre 1208 zehn Genoffen um ſich 
verfammelte and ihnen eigne Megeln gab, welche vie ſtrengſte Armuth 
uns gewiffenhaftefte Entfagung aller Weltlichkeit, größte Froͤmmig⸗ 
feit, Seefforge und Previgt zur Pflicht machte. Daraus erwucht 
denn der Bettlerorven, der der Minoriten, ver fich bald über das 
ganze chriftfiche Wefleuropa verbreitete und allgemach im 9000 Kids 
ſtern 1500006 Mitgliever zählte, 

Nach dem Beispiel der Brancidcaner traten im ven Nieberlan« 
ven ftomme Männer zufammen, vie ſich wohlthaͤtiger Handlungen 
befleifigten und namentlich bei Begräbniffen fi briheiligten. Sie 
nannten ſich Legharden, Lollharden, Cellitenbruͤder. 

Im Jahre 1257 werben die and dem Orient ſtammenden Eremiten 
vom Berge Carmel beſtaͤtigt und ver Auguftiner⸗Regel unterworfen, 
unter den Franciscanern aber entſtehen Spaltungen, und ſte ſowie bis 
Dominicaner muͤſſen von Seiten der anderen Orden mannichfache 
Anfeindungen erdulden. Auch die Univerſttaͤt von Paris erſcheint 
unter ihren Gegnern und der Streit waͤhrte lange. Die Francibca⸗ 
ner erlangen um 1296 Exremtion von der Gerichtsbarkeit ihrer Biſchoͤße. 

Im Jahre 1384 gründet Gerhart Groot die Kleriker und Brl- 
ver vom gemeinfchaftlichen Leben, bie ſich bald über Brabant un 
Mienerveutfchland ausbreiten. Der Verein machte ſich Fehr verdient 
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nm den Jugendunterricht und Verbreitung von Geflttung und Bil⸗ 
dung unter dem Bürgerftand. 

Die Züge der Portugiefen nach Indien und bie der Spanier 

nach America bringen neues Leben unter die Dominicaner, die in 
Spanien gegen die Mauren, in Deutjchland gegen die Heren eine 
große Thaͤtigkeit entwickeln. Die Dominicaner waren bie Gefährten 
der Gonquiftatoren und mir fahen bereitd oben, wie ſie ed nament- 
lich waren, welche vie Zerftdrung der Denkmale altamericanifcher 
Cultur bewerkſtelligten. Die Macht des Ordens flieg dadurch mes 
entlich. 
Der Bau ver großen Peterskirche in Rom und die ſtets ſich 
mehrenden Ausgaben des römifchen Hofes veranlaßten den Verſuch, 
durch den Ablaß, dv. b. Vergebung der Sünden gegen Geld, größere 
Summen aufzubringen. Im Jahre 1500 ward ein Jubeljahr in Rom 
gehalten und ver Ablaß auch auf Die Strafen im Fegefeuer ausge⸗ 
dehnt. Man ertheilte 1505 Ablaß in Portugal zum Krieg in Africa, 
1506 zum Bau der Peterskirche, der 1513 wiederholt wurde. Dies 
fer Ablaß erbitterte die wahren Freunde der Kirche gegen den rd- 
mifchen Hof, namentlich aber auch gegen die Dominicaner, und ed 
war befanntermaßen vor Allem Tetzels unverfhämter Ablaßkram, der 
die Reformation Luthers hervorrief und fo fehnell förderte. Die Dos 
minicaner boten alle Kräfte auf, um dieſe Bortfchritte zu hemmen, 
allein fte vermochten nichts Wefentliched auszurichten. Meißen, Sach⸗ 
fen, Brandenburg, Branfen und Thuͤringen, Oberöftreih und Schwa⸗ 
ben, der größte Theil von Deutfchland, fofern er nicht unter geift- 
lichen Fuͤrſten fland, wendete fich der neuen Lehre zu, die denn audh 
troß der fanatifchen Auswuͤchſe der Wievertäufer und Bilderſtuͤrmer 
ſich befeftigte. 

Da trat im Jahre 1539 Ignaz von Loyola mit Lefebre und Laie 
nez zu einem Orden zufammen, ber den Zweck hatte, die reine ka⸗ 
tholifche Lehre zu verbreiten und ven Proteſtantismus durch Neifen 
und Unterricht zu befeitinen. Schon im Jahre 1540 erhielt diefer Or⸗ 
den der Jeſuiten die päpftliche Genehmigung. Die Negel des Ordens 
wich von denen der übrigen darin ab, daß fie den Mitglievern auf der 
einen Seite bei weitem mehr perfönliche Freiheit gewährte, z. B. in Bes 
ziehbung auf Tracht und Lebensweiſe, Baften, Gebote, Gebrauch des 
Brevierd, dann aber keineswegs jene Armuth vorfchrieb, die dem 
Franeiscaner der firengen Regel nicht blos irdiſches, ſondern auch 
geiftiges Beſitzthum unterfagte. Die Iefuiten ſahen vielmehr bei ver 
Aufnahme neuer Mitgliever ſowohl auf gefällige Geftalt, ala auf 
geiftige Gaben und unterwarfen in legterer Beziehung ihre Novizen, 
bie. fie meift felbft gebildet, firenger Prüfung. Bei ver Aufnahme 
faben fle nie auf Geburt oder Rang. Wohl aber verlangten fie 
son ven Mitgliedern den unbedingten Gehorfam. Die Novizen wur⸗ 
den zwei Jahr forgfältig im Gehorfam geübt und nur nach ganz 
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wohl. beftanbener Pruͤfung in die Glafie der approbirten Scholaſtiker 
aufgenommen. Sie werden ald Lehrer in die Gollegien gefandt, nach⸗ 
dem fie das Geluͤbde der Treue gegen den Orden abgelegt. Die 
nächfte Stufe ift die der formirten Coadjutoren, theild weltliche, theils 
geiftliche, welche Iektere ihren Privatgütern entſagen. Diefe leben 
nun in den Gollegien und Profeßhäufern. Gaben fie fieben Jahr 
Fähigkeit und Charakterftärfe bewiefen, fo leiften fie die drei Geluͤbde 
und werden Profefien. Die hoͤchſte Stufe aber find die Profefien 
son vier Geluͤbden. Sie müffen außer den Humanioren 4 Jahr lang 
Theologie ſtudirt Haben, geweihete Briefter und 33 Jahr alt feyn. Sie 
find in alle Geheimniffe des Bundes eingeweiht, haben Sig und Stimme 
in General» und Provincialſynoden, befleiven die Aemter, wählen 
den General und dienen als Mifftonarien, Beichtväter und find vom 
Unterrichtgeben frei. Dem Ganzen fleht ver Ordensgeneral vor, 
deffen. Amt Iebenölänglich und unbefchränft if. Ihm zur Seite fleht 
der Admonitor vollig unabhängig vom General, und der Rath ver 
fünf Aftftenten, welche vie Hauptnationen Italiener, Deutfche, Fran⸗ 
zofen, Spanier und Portugiefen repräfentiren. Die Reſidenz des 
Ordens ift Rom. Im Jahre 1618 Hatte der Orden 323 Provinzen, 
darunter America und China, und 13000 Mitglieder, vie 100 Jahr 
fpäter auf 22000 gefliegen waren. 

Der Orden erlangte gar bald ven größten Einfluß und an den maͤch⸗ 
tigften Höfen von Europa und Aften die eifrigften Befchüger und Gönner. 
Er war in allen Theilen ver Erve heimiſch. Er fchuf ſich in Cali⸗ 
fornien wie in Paraguay ein eigened Neich; feine Mitgliever glänzten 
in den Salons ver Fürften und Damen, wie in den Hörfälen und 
Academien ver Gelehrten. Der Drden brachte Dichter, wie Balve, 
Gelehrte in allen Zweigen des Wiſſens, wie Athanaftus Kircher, 
Petavius, Bellarminus, Mariana, hervor. Groß waren die Vervienfte 
der Sefuiten ald Lehrer ver alten, namentlich der lateinifchen, Sprachen *) 
größer noh um. die Erd» und Voͤlkerkunde von America (Dobritz⸗ 
hofer, Bergert), Indien und China, welches fie und eigentlich zuerft 
aufgefchlofien haben. 


*) Weber, Hiftorie ver Iatein. Sprache, S. 611, ftellt die Urtheile ber 

Gelehrten über die Verdienſte der Jeſniten um die Iateinifche Sprache zus 
fanmen. P. Ribadeneira Catalogus Scriptorum religionis Societatis 
Jesu. Antv. 1603. 8 W. Smets, was that der Jeſuitenorden für bie 
Wiſſenſchaft. Aachen 1834. 8. Catalogus quorundam e societate Jesu 
ui pro fide vel pietate sunt änterfecti ab anno 1540 usque ad annum 
603. Cracov. 1616. 12 (99 Namen). M. Tanner, Societas Jesu 
apostolorum imitatrix. Prag 1694. und deſſelben Societas Jesu usque ad 
sanguinem et vitae profusionem militans. Pr. 1675. f. Imago primi 
saeculi Societatis Jesu. Antv. 1640. f. J. C. Harenberg, pragmatiiche 
Geſchichte der Jeſuiten. Halle. 1760. II. a. Wolf, Gefchichte ver Jeſuiten. 
2p;. 1805. 4 Be. 8. Arnould, les Jesuites. Par. 1846. 2 Bre.8. 
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GE konnte nicht fehlen, daß der große Metchtkum, Towie der 
anerkannte Einfluß des Ordens vemfelben namentlich unter den minder 
gluͤcklichen Moͤnchdorden, wie den Brancidcanern und Bominicamemm, 
mannichfache Neider und Beinde zu Wege brachte. Impeffen mußten, 
trog der vielfachen Beſchuldigung jefuitifcher Betheiligung an Könige 
morden, Bapft und Yürften denfelben zu fehügen, fo lauge er nick 
übermäthig wurde. Einen großen Stoß erlitt das Anſehn des Ordent 
durch den Proceß, den ein Marjeiller Haus mit dem KHanbelsconp- 
toir ded Ordens zu Martinique wegen Erfag einer im Jahre 1768 
durch die Englaͤnder gelaperten Ladung führte, nachdem ber Proceß 
des Pater Girard und der Cadiere im Jahre 1731 bereit® ſehr großes 
Auffehen erregt Hatte. 1757 wurden die Sefuiten aus Braftlien außs 
‚gewiefen, weil fie fich mit 14000 M. Truppen der Regierung wider 
fegt, 1758 ans Portugal, 1767 aus Spanien und Frankreich, fpäter 
and Malta, Parma und Neapel, und am 2. Iuli 1773 Hob 
Clemens XIV., befannter unter dem Namen Oanganelli, wurd bie 

Bulle deminss redemptor noster ben Orten auf. Die Miuglieder 
wurhen penflonirt. Nur in Preußen und Rußland mwurben fie won 
Friedrich II. und Katharina II. geduldet. Das Jahr 1814 brachte 
dem Orden zwar neue’ Herftellung, allein vie Zeitumflände waren zu 
wenig förvdernd, um ein rafches Emporblähen vefielben zuzulafien. 
Der Jeſuitenorden ift jedenfalls eine der großartigfien Erſchei⸗ 
nungen, welche bie Geichichte des chriftlichen Weſteuropa dar⸗ 
bietet, und von dem größten Einfluß auf Die Entwidelung feiner 
eigenthuͤmlichen Cultur geweien, fo daß man benfelhen wohl als Pie 
Dlüte des Moͤnchsweſens bezeichnen kann. 

Naͤchſt ven geiftlichen Mönchäorven find vie der Nonnen zu 
heirachten. Gleich den Mönchen ift das dreifache Gekübbe der Keufch- 
Heit, der Armuth und des Gehorſams vie Grundlage ihrer Handlungs 

. weife. Die Nonnen famen bald nach ven Moͤnchen auf, wie fie denn 
auch fruͤh fchon bie Hegel des Beil. Benedict zur Richtſchnur ihres 
Lebens wählten. Die ältefte Hegel für Nonnen iſt die des h. Gäfe- 
rius, Metropolit von Arelat, im Jahre 501. Die Ronnenfkäfter 
wurden fehr zahlreih und vie Gapitularien befchäftigten ficb bereits 
mehrfach mit denfelben. In den Gapitularien Karls des Großen und 
Ludwigs des Frommen Heißt es (11. 43): Den Maͤdchenkloͤſtern follen 
ſolche Brauen als Aebtiffen vorgefeßt werden, welche fi usb hie 
ihnen untergebene Heerde mit großer Froͤmmigkeit und Heiligkeit zu 
bewachen verfichen und ihnen feinen Schaden zufügen laffen. Ste 
mögen ſich und jene als heilige, zum Dienfte des Herrn bereitete Gefäße 
anjehen. Sie follen fi ihren Untergebenen in Bonehmen, Tracht 
und Lebenäiweife fo zeigen, de fie den zum Himmel Schreitenden bie 
Fuͤhrung leiften, wie fle denn von ihrem: Benehmen Gott Rechenfchaft 
ablegen muͤſſen. Karl der Große beftimmte ferner, daß die Frauen⸗ 

Eröfter die heilige Dronung beobachten follen, daß bie Aehtiffu ohne 
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Unterbrechung im Kofler ſeyn ſolle (Georgifch 1830). Er gebot 
ferner (Cap. VII. 279), daB in nie Kloͤſter ver Jungfrauen nur 
Brauen von bewaͤhrtem Lebendwandel und vorgerücdtem Alter zur 
Bejorgung der Beduͤrfniſſe und ver Bebienung eintreten follen; daß 
Geiftliche, die Hingefchidt werden, um etwad zu beforgen, fich nicht 
darin aufhalten und fogleih, nachdem fie ihren Auftrag beforgt, 
wieder davon gehen follen. Ein junger Geiſtlicher over Moͤnch fol 
nur dann Zutritt in ein Jungfrauenkloſter haben, wenn eine Vers 
wandte oder Schwefter ihn ſprechen mil. In dem Gapitular von 
Salz vom Jahre 804 (Cap. 5) wird gefagt: In ein Klofter von 
Mädchen oder Maͤgden Gottes foll Tein Preabyter, Diaconus, Sub⸗ 
diaconus, Clericus, Laie einzutreten ſich unterfangen, ausgenommen 
der Presbyter, der zur gehoͤrigen Zeit die Meſſe feiert, wenn die 
Ordnung das fordert und der Bifchof es befiehlt. Der Presbyter 
muß aber, ſowie die Meſſe voruͤber iſt ſich ſogleich enffernen. Wer 
ſeine Tochter, Enkelin oder eine andere Verwandte dem allmaͤchtigen 
Bette darbringen will, dem iſt es geſtattet. Man ſoll aber feine 
Kinder zur Erziehung ind Kloſter geben als die, welche für immer 
darin bleiben follen zum Dienfte Gottes. Gaͤnzlich verboten ift, maͤnn⸗ 
liche Kinder, Söhne oder Verwandte, einem Jungfrauenkloſter zur 
Erziehung zu übergeben. _ DBerboten ward Weltlichen wie Geiftlichen, 
Waffen In einem Jungfrauenflofter zu verbergen. Das 3. Eapitular 
von Aachen tm Sabre 789 verordnet, daß Heine Klöfter, worin Nonnanen 
ohne Negel figen, in ein größeres regulirted Klofter vereinigt werben 
folfen, an einem Orte, der dem Bifchof paftend fcheint. Keine Aeb⸗ 
tiftn ſoll ohne königliche Genehmigung aus dem Klofter gehen oder 
einer Nonne ven Ausgang geflatten. Die Klöfter follen feſt ſeyn. 
Erwähnt wird äbrigens ſchon der Kindermord, den vie Nonnen ver- 
üben (Capit. additio IV. 160). Den Bifchöfen ward genaue Unter⸗ 
fuhung. der Nounenklöfter anempfohlen. In Quedlinburg flifter 
Kaifer Do 87 ein Brauenflofter. Im Unfang des 19. Jahrh. 
Tommen in den Niederlanden die erfien Beguinen vor, fromme, wohl⸗ 
thätige Frauen, die ohne Geluͤbde Beifammenleben, die 100 Jahr fpäter 
auch in Deutfchland erſcheinen. 1132 treten auch Frauen in ben 
Karthaͤuſerorden. In Scandinavien erfcheint die heilige Seherin 
Brigitte als die Stifterin eined eignen Nonnenordens, den Wapſt 
Uran im Jahre 1370 beftätig. Im 15. Jahrhundert findet ſich 
ie jeder Stadt ein Nonnenklofter. Allein e8 fehlt nun auch nicht an 
Spöttern. Im Memorial der Tugend (Schimpff u. Ernſt II. f. 37a.) 
beißt es: ' 


Ach arme Nunn oft heimlich Flag 

daß ich nicht weltlich werben mag. 
Hett ich genommen einen mann 

wie manche Jungfraw hat gethan, 
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Gott und mich ſelbs hätt Ich geehrt 
und auch darzu bie Welt gemehrt. 
©o ſteck ich hie in Haß und neibt 
mit ungenult mich ſchwerlich leid. 
Mein Leib wol umgefperrt hie wird 
mein finn find in der welt verwirrt 
in zwetfel ſteht mein zuverficht 
ob ich Gott gefall das weiß ich nicht. 
Kür die metten gehn wir zum tanz 
bem Teufel halten obfervanz- 
Hie hab ich ſchand und dort die Hell, 
anf fletfchlich werck mein troft Ich ſtell. 
Dem wünf ich ewig noth und qual 
der mich hat bracht zu dieſem flall. 


Der wohltbätigfte Brauenorden war ohnftreitig ber von der 
heiligen Eliſabeth, Landgraͤfin von Thüringen, 1226 geftiftete Orden 
des heiligen Brancidscus. Er befland aus rauen, die ohne Clauſur 
und ohne feierliche Geluͤbde fich der Armen» und Krankenpflege und 
der Erziehung winmeten. In fpäterer Zeit erfolgte für einen Theil 
des Ordens firengere Regel. Der Orden der Elifabethinerinnen bat 
in Deutfchland wie in Sranfreich und Italien große Krantenhäufer 
in Pflege und erwirbt ſich die ehrfurchtvollfte und dankbarſte Aner- 
tennung. 

Verwandt den Zwede nah war der Iohanniterorden, 
den im Jahre 1048 einige Kaufleute von Amalfi in PBaldftina ſtif⸗ 
teten, um ben dort verweilenden Hülflofen und erkrankten Pilgern Untere 
flügung zu gewähren. Sie fauften von dem’ Kalifen in Aegypten 
die Erlaubniß, am Heiligen Grabe zu Ierufalem Kirche und Kloſter 
zu bauen, in welchem fie dann nad St. Benedicts Regel Iebten. 
Dann gründeten fie ein Hofpital und bei demfelben eine Gapelle zu 
St. Johannes. Als nun die Kreuzfahrer Ierufalem erobert, befchenfte 
Gottfried von Bouillon das Klofter mit anfehnlihem Landgebiet. 
Der zweite Abt geftaltete den Mönchsorden in einen Ritterorden um, 
der aber die Geluͤbde ver Keufchheit, der Armuth und des Gehor⸗ 
ſams beibehielt und noch das der Ginigfeit und Mildthaͤtigkeit bei« 
fügte, auch die Ceremonien bei der Aufnahme vorfchrieb. Die Nitter 
traten nun in die Reihen ver Känpfer gegen die Saragenen und 
zeichneten fich durch hohe Tapferkeit aus, Die durch die firengfte Dis⸗ 
eiplin getragen wurde. Kalfer Friedrich I. ertheilte vem Orden große 
Privilegien; von Alfons von WUrragonien erbte er große Güter in 
Spanien. Als nun Saladin im Jahre 1187 Ierufalem wieder erobert 
hatte, mußte dad Hofrital erft nah Margat, dann nad) Ptolemaid 
und 1291 gar nady Cypern verlegt werden. Doch auch Hier Hatten 
fie Eeine bleibende Stätte — fie mußten fich 1809 vie Infel Rhodos 
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erobern. Sie nannten ſich fortan Rhodiſer Ritter. Ihr Aufent⸗ 
halt auf Rhodos beſtand in ſteten Kaͤmpfen mit den Tuͤrken, deren 
Angriffe, auch wenn ſie mit uͤberlegener Macht ſtattfanden, die Ritter 
immer tapfer zuruͤckſchlugen. Endlich erlagen ſie auch hier, und 
Philipp von Villiers mußte im Jahre 1522 die Inſel an Suleiman 
übergeben. Der Papft räumte ven Vertriebenen Viterbo ein, fpäter im 
Jahre 1530 überließ ihnen Karl V. die Infeln Malta und Gozzo 
und von nun an nannte man fie Maltefer. Sie bauten bier die 
Stadt Lavalette, die fie bedeutend befefligten, nachdem fie einen An⸗ 
griff der Türken zurücgemiefen. Sie befhügten fortan mit den Des 
netianern gemeinfam dad Mittelmeer vor den Piraten ver Türfen. 
Indeffen verlor der Orden durch die Neformation feine Güter in 
Deutfchland, England und Scandinavien, durch die franzöftiche Revo⸗ 
Iution feine franzoͤſiſchen Beſitzungen und felbft die Stamminfel 
Malta. Die Verfuche einer Wieverherftellung nach 1814 hatten feinen 
Erfolg. Der Orden war ein ritterlich⸗moͤnchiſches Inftitut. Die 
Aofpiranten traten ald junge Leute von 12—16 Jahren ald Pagen 
des Grofmeifterd an, konnten im 17. Novizen und im 18. ſodann 
zum Mitter befördert werden, was im mefentlichen mit ben beim 
Mitterfchlag überhaupt üblichen Ceremonien ſtattfand. Er mußte 
vier Veldzüge gegen die Ungläubigen machen. Die Hitter bildeten 
die erfte Claſſe des Ordens, vie zmeite beftand aus Geiſtlichen, bie 
den Nitterfchlag nicht erhielten, und die dienenden Bruͤder bildeten 
die dritte. Mitter konnten nur Edelleute und natürliche Söhne ver 
Fürften werden. Oberſter Borfteber war ver Großmeifter; ihm flan« 
den act Abgeordnete nach den acht Zungen oder Provinzen zur 
Seite, deren jeder ein Großamt verwaltete. Die Zungen waren 
Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragon mit Navarra und 
Satalonien, Deutfchland mit Ungarn, Laftilien und Algarbien, und 
England. Jede Zunge war in Priorate und diefe in DBalleien ges 
theilt, welche von den Bomtureien und Commenden gebilvet wurden. 
Die Tempelberren wurden im Jahre 1118 von neun frans 
zöflfehen Rittern in Ierufalem geftiftet, unter denen Hugo von Pajend 
und Gottfr. von St. Aldemar die erften waren. König Balduin II. 
von Serufalem räumte ihnen ein Haus an der Stelle des falomoni« 
fchen Tempels ein und daher flammt ihr Name Gt. Bernhard foll 
ihre Megel verfaßt haben. Später gaben fte ſich Geſetze, die fehr 
geheim gehalten und nur den hoͤhern und Altern Brüdern mitgetheilt 
wurden. Ihre Verfaffung glich ver der Johanniter. Die erite 
Claſſe bildeten die, welche als Nitter in den Orden traten. Gie 
lebten in ihren Käufern in möndifcher Weile. 1172 nahm der 
Drden eigene Priefter an, die aber nie fehr zahlreich waren; die 
dienenden Bruͤder, Waffenbrüder wie Handwerker, wurben nach Ver⸗ 
pienft reichlich belohnt. Ein Mitter, ver gefangen worden, gehörte 
dem Orden nicht mehr an. Weltliche beiverlei Geſchlechts konnten 
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dem Orden affiltirt werden und dieſe Maaßregel brachte ihn großes 
Beſitzthum. Die Provinzen des Ordens erſtreckten ſich uͤber Palaͤſting, 
Syrien, Cypern, Portugal, Spanien, Frankreich, England, Deutfch- 
land, Italien umd Ungarn. Die Provinzen waren in Balleien und 
&ommenden getheilt. Neben dem Großmeifter fand der Gonvent, 
em der Großprior oder Sroßeomtur vorfland. Die anderen Groß⸗ 
beamten waren ver Senefchal, Marſchal, Schagmeifter, Drapler, ber 
Turkopolier (Befehlöhaber ver Teichten Truppen) und bie Generals 
eifltatoren. Haupiſitz war Ierufalem, Paläfiina der Hauptſchauplatz 
feiner Heldenthaten. Die Reichthuͤmer des Ordens erregten bie Hab⸗ 
ſucht Philipp IV. von Frankreich im Jahre 1309 zu einer Anklage 
nnd Verfolgung ded Ordens, den Papft Clemens V. ven 2. Mat 
1813 enplih aufhob. Die Güter veffelden ftelen ven Hoſpitaͤ⸗ 
lern zu.*) 

Steige Einrichtung Hatte der Deutſche Drden, den eine 
Anzahl veutfcher Ritter und Bilger im Jahre 1190 fliftete, als eine 
Beft bei ver Belagerung von Akkon Im chriftlichen Heere ausgebrochen 
war. Des Hauptzmed war die Krankenpflege. Mitgliever konnten 
nur Deutfche werden. Der PVerluft von SIerufalem brachte den 
Orden herab. Er zog fi) nach Deutfchland zurad und erhielt hier 
im Jahre 1120 vom Grafen Hohenlohe die Stadt Mergentheim. Der 
Brofmeifter Hermann von Salza verlegte den Orbenäfle nach Venedig. 
Endlich befchloß der Orden, feine Thaͤtigkeit auf die Belehrung ber 
heinnifchen Völker des Nordens zu richten, nachdem ein Verfuch in 
Ungarn, al8 Bormauer gegen die Tataren zu dienen, mißlungen war. 
Da folgte ver Orden der Aufforberung des Herzogd Konrad von ver 
Mafau, die heivnifchen Preußen zu bekämpfen un das eroberte Ge⸗ 
biet al8 Eigenihum zu behalten. Nun führte Hermann von Balf bie 
Schaaren des Ordens an die Weichfel. Deftlih von Preußen hatten 
fie an ver livlaͤndiſchen Küfte im Jahre 1168 Riga gegründet umd 
dort war ein Bisthum entflanden, zu deſſen Schirm ver 3. Biſchof 
Albrecht im Jahre 3201 einen Mitterorten nah dem Mufter ver 
Templer geftifter hatte. Diefe Schwertritter (fratres militiae Christi) 
eroberten Gurland und Eſthland. Da ſte aber von Dänen und Ruſſen 
bebrängt wurden, vereinigten fie ſich mit den Deutfchen Rittern und 
nahmen 1237 deren Regel und Tracht an. In Riga blieb fortan 
ein eigner Heermeiſter. Die Schwertritter verbreiteten über dieſe 
Provinzen deutſche Eultur, fowie vie Deutfchen Ritter über Preußen, 
trotz ver fortwährenden Kämpfe mit den Polen. Die Reformation 
machte aus viefen Landen felbfländige Staaten, vie Herzogthuͤmen 


*) Ruͤhs Handb. d. Geſch. d. M. A. S. 269 wegen ber Literatur, 
wozu noch die Unterſuchungen von Hammer⸗Purgſtall in den Fundgruben 
dee Orients Fommen. f 
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Preußen und Kurland, nachdem Liv» und Eſthland an die Krons 
Polen gekommen. 

Außer dieſen geiſtlichen Orden iſt noch der Buͤßerorden zu er⸗ 
waͤhnen, wozu allerdings urſpruͤnglich Die Francibcaner gehören, und 
bie, wie auch die Büßergefellfchaften, vorzugsmeife in Frankreich hei⸗ 
mifh find. Der berühmteite Buͤßerorden ift unftreitig der von La⸗ 
trappe, den im Sabre 1664 Bouthillier de Mance ftiftete. Er 
entwarf die haͤrteſte aller Negeln, denn vie Mitglieder duͤrſen nie 
iprechen, nur in Krunfheitsfällen Sleifh oder Gier genießen, muͤſſen 
die härteften Feldarbeiten verrichten und follen nur auf Tod und 
Buße denken. Die Mevolution zerftörte dieſes Etabliffement und bie 
anderen nach feinem Mufter errichteten männlichen und weiblichen 
Büßerflöfter, doch fanden fi 1818 fchon wierer hundert Traps 
piften ein. 

Ginzelne Buͤßer und Einſtedler kommen in Latholifchen Rändern 
noch jegt vor, doch gehören fie meift irgend einem Orden, meift dem 
ber Braneidcaner an. Cie treiben ed indeſſen doch nie ſoweit wie bie 
Hindu, wenn auch die Geißeler, die im 14. Jahrh. am ftärkiten aufe 
treten, eine Beit lang fehr über Europa verbreitet waren (Börflemann, 

die chriftl. Geißelgefellichaften. Halle. 1828. 8. C. ©. VII. 475). 

Die Beghinen, Begharden, Die Bruͤder vom gemeinfamen Leben, 
erfcheinen fchon feit vem 12. Jahrh. in den aufblühenden niederlaͤndi⸗ 
chen Städten und bildeten mehr oder weniger geiftliche Gemeinschaften. 
Die geiftlihe Weihe weltliyer Vereine ift den meiſten Zünften und 
Gilden eigenthümlich, ja das Werfonal der Hanfa bewegte ſich eben, 
falls in geiftliben Yormen. Im 13. Jahrh. erfcheint der Kaland 
in den Nieverlanden, Deutfchland, Branfreih und Ungarn. Sein 
Zweck waren fromme Uebungen am erfien Tage ded Monats, wobei 
bie Kaien von Geiftlichen geleitet wurben, die aber mit ver Zeit in 
Schmaufereien audarteten, namentlich nachdem feit dem 14. Jahrh. 
dad Anfehn der Kirche erfchüttert worden war. Der Kaland dauerte 
in Sachfen und anderen proteftantifchen Laͤndern bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert. 
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der Chriften beſtehen theils in größeren, dem allgemeinen Gottespienft 
geweihten Kirchen, theild in Eleineren Gebäuden, die dem Dienfte eines 
beſondern Heiligen oder einer beiondern heiligen Handlung, wie ber 
Taufe, ver Beflattung, gewidmet find, theils in einzelnen an Bäumen, 
Brunnen, Bergen angebrachten fombolifchen Bildern und Statuen. 
Die aͤlteſte Verfammlungsftäite ver Chriften war der Tempel 
zu Serufalem; fpäter kam man in Privamhäufere und zur Beit Der 
Berfolgungen in unterirpifchen Höhlen, an abgelegenen Orten oder wo 
man fonft ſich fiher wußte zur gemeinfamen Gottesverehrung zu⸗ 
ſammen. Schon im 3, Jahrh. Fommen in Aften eigne dem Gottes⸗ 
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dienſt gewidmete Gebäude auf, die man Baſiliken nannte, Hallen, pie 
von Säulen getragen wurden wie die Gerichtähöfe. Im Anfang des 
4. Jahrh. erfcheinen eigens gebaute flattlihe Kirchen, deren Kaifer 
Eonftantin in Antiohien, Nikomedien, Mambre, befonvers aber in 
Gonftantinopel bauen ließ, unter denen fidy die Apoftelficche auszeich⸗ 
nete. Auch auf dem heiligen Grabe zu Ierufalem, dann in Rom, 
St. Paul, St. Lorenz baute er Kirchen; feine Mutter errichtete Kirchen 
auf dem Delberg und in Betblebem. Kaiſer Iuftinian erbaute auf 
den Gräbern der Märtyrer viele Kirchen. Seit dem Ende des 4. Jahrh. 
wurben bie heibnifchen Tempel dem chriftlichen Gebrauche gewidmet. 
In Deutichlann begann der Kirchenbau am früheften am Rhein, an 
der Donau fpäter, im Innern Deuiſchlands nicht vor dem Karling⸗ 
fhen Zeitalter. 

In der Negel verlegte man in chriftlichen Kirdyen ven Altar 
nah Oſten, den Eingang nad Weiten. Man baute meift oblonge 
Kirchen, wie die Bafllica, in denen oft 3 bis 5 Schiffe nebeneinander 
ſtanden. Doc finden fih auch das Achte, der Girfel, das Kreuz 
ale Grundform. Im der Mitte ver Kirche fland ver Altar, ein eine 
facher Tifch, deſſen Beftimmung das Abenpmahl war, und ein Bult, 
vor welchem das Evangelium verlefen wurde. 

Schon im Gonftantinifchen Zeitalter begann fidh die innere Ein⸗ 
richtung der Kirchengebäude zu gliedern. Durch die Thür trat man 
in die Vorhalle, worin die Katechumenen, Bönitenten und nichtchriſt⸗ 
liche Zuhörer ihren Blag fanden und wo ein Gefäß mit Waſſer zur 
Reinigung ſtand. Aus dieſem Raume trat man durch die Gebet⸗ 
thüren in dad Schiff, wo alle Getauften ihren Plag fanden, auf 
der einen Seite die Frauen, auf der andern die Männer, erftere wol 
auch auf Emporen auf der ſuͤdlichen und nördlichen Seite. Fuͤr bie 
Lefer und Sänger war ein erhabenes Pult vorhanden. In den 
Settenichiffen fanden fich Eleine Capellen für die Privatannadt. An 
dem öftlichen Ende der Kirche war der dritte, etwas höher gelegte 
Raum der Kirche, der von dem Schiffe durch gitterartige Schranfen 
und einen Vorhang getrennt war. Hier im Heiligen, Sacrarium, 
Hieratrion, Hagion, Ihyftafterion Hatten die Geiftlichen ihren Plag, 
der allen andern unzugänglich blieb. Diefer Drt bildete einen Halb 
kreis, in deſſen Mitte ver urfprünglich Hölzerne Altar fand. Am 
‚Öftlichen Ende befand fich der Sig des Biſchofs, Thronos, Cathedra, 
zwifchen den Sigen der Preöbptern. Daneben waren Gemächer zur 
Aufbewahrung der Kirchenfachen. Neben ver Kirche befand fich ges 
meiniglich eine Taufcapelle und ein Berfammlungsfaal für die Gemeinde, 
Die Kirchthuͤrme erjcheinen erft nach der Befanntfchaft mit den Ara⸗ 
bern, im 7. und 8, Jahrh. die Gloden. Seit dem 4. Jahrh. er⸗ 
fcheinen bie Bilder und fomboliihe Darfielungen, wie dad Mono⸗ 


gramm N und das Kreuz in den Kirchen, namentlid an ven 
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Kuppeln ver Rotunden und unter ven Dächern der Baflliten. Cs 
ift theils die Darftelung Chriſti und der Apoftel, Chriſti als guten 
Hirten, Danield in der Loͤwengrube, theild nur eine Arabesfe von 
Kornähren und Weintrauben, die Taube, der Hirſch — alles meift 
in Mofaif. Im Drient rief ver Schmud der Kirchen durch Bild 
wert endlofe Stürme hervor, die in arge Verfolgungen ausarteten. 
Je mehr das Chriſtenthum Boden gewann, deſto reicher wurde 
der Schmuck der Kirchen. Karl ver Große ließ aus Italien Marmors 
fäulen bringen, um feine Marienkirche in Aachen würdig auszu⸗ 
ſchmuͤcken. Die Ottonen und fächfifchen Kaifer gründeten prachtvolle 
Domkirchen, deren ältefte nach dem Mufter ver Baftlifen gebaut 
waren. Die Vorhalle vehnte man zu Querſchiffen aus, vie man 
von Außen mit Ihürmen bezeichnete; auch zur Seite des Sacrariums, 
son nun an Chorus genannt, fliegen Thuͤrme empor. Man baute 
die Taufcapellen in die Nähe der Kirche und verband fie vurch Hallen, 
aus denen die nachmaligen Kreuzgänge entſtanden, in denen man 
bei schlechtem Wetter die Proreffionen bielt. Als nun der pracht⸗ 
volle Spitzbogenſtyl im 13. Jahrh. erblühte, da führte man zwiſchen 
den Thuͤrmen der Weſtſeite Galerien bin, von denen herab das Alfers 
heiligfte oder heilige Reliquien dem Volke gezeigt und der Segen 
gefpendet wurde. Inter dem Dache des Hauptfchiffes über den Ab⸗ 
feiten führte, wie in Magdeburg und zu St. Sebald in Nürnberg, 
eine ®alerie Hin, die dann zu Procefiionen benutt wurde, fo daß bie 
Bahnen und die Geftalten ver Geiſtlichen gar weithin ſichtbar waren. 
Allgemach wurden auch die Altäre prachtvoller und mit Bild⸗ und 
Schnigwerk, da8 In reichem Goldſchmuck prangte, verziert. In dem 
Schiff erhoben ſich ſchoͤn geſchmuͤckte Grabvenfmale, vornehmlich va, 
wo eine Kirche das Gluͤck Hatte, vie Gebeine des Heiligen zu beftgen, 
welchen: fie geweiht war und deſſen Namen fie trug. Außerdem 
erbob- fi in den Ehore an der Norpfeite dad Tabernafel, worin 
die Monflrang, welche vie in ein goldnes umrahmtes Gitter eingelaf- 
fene Hoftie enthielt, aufbewahrt wurde. Diefed Tabernafel beſtand, 
wie ehedem dad im Dome zu Coͤln und wie noch jetzt das zu St. 
Lorenz in Nürnberg und zu Kapwang ..bei Schwabach, meift aus 
reichem Steinfchnigwerf von großem Umfange. Im Chore ver Dom⸗ 
firchen ſah man in Meiben, oft unter Baldachinen, die Stühle der 
Chorherren. BZwifchen Chor und Schiff war das Lertionarium der 
Lettner, daB den Hochaltar oft, wie in Magdeburg, Meißen und 
Halberſtadt, den Blicken der im Schiff verjammelten Menge entzog. 
Hier flanden die Vorlefer des Evangeliumd. Die Kanzel für die 
Previgt Hatte daneben oder im Schiff ihre Stelle. An den Gängen 
oder Abfelten fanden fich die Nebenaltäre, die in nicht minder wuͤr⸗ 
digem Schmud prangten. Oft war auch ohnmeit des Lectionariums 
ein Kreuz errichtet und ein Leuchter für vie Ofterkerze In ven 
Kirchen fanden nun alle übrigen Merkwürdigkeiten Platz, welche ber 
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Drt verbot. Hier hingen Pilger ihre Skäbe, iter 
und die dem Feinde abgenommenen Fehnen auf; hierher 
wenigftens in Die Borballen, gefundene Hiejenbeine ums 
Uebrigens fehlte es in den Kirdyen nich: an Lampen, fofbaren 
tern von Erz Bahnen und reichgefaßten Reliquien, bie an ven 
treffenden Beften ausgeftellt wurden. Die Reliquien jafte man i 
Hörner, metallne Buͤſten, Arme, Haͤnde, in Gefähe von Bedher- 
anderer Form. An Hefltagen warb gleich ven Ellen her 
auch das Haus ver Andacht, wenigiiend ver Chor, mit Teppichen 
geſchmuͤkt, wie es noch jegt ver Hall ift in dem Landen farhalijchen 
Slaubens. Der Proteftantiömus hat Die Kirchen ihres Schundes 
entlleidet. Nur in wenigen war man gewiflenbaft genug, die Sa 
tungen ver Vorjahren zu ehren und das, was jie in frommem Einn 
gepflegt, auch ferner zu jchonen. So bremnt noch heutiges Tages zum 
St. Schale in Nürnberg vie ewige Lanwpe, fo wurden noch zu An- 
fang viefes Jahrhunderts in vielen ſaͤchſiſchen Kirchen die Meßge- 
mwänder an ven hoben Zeiten getragen, welche vie Borjahren in Vie 
Kirche gefkiftet. 

In den Dörfern nahmen die Kirchen eine einfadyere Geſtalt am, 
wenn nicht eine befonvdere Veranlaſſung ihnen größere Berentung 
gab. Dieß war entweder eine befonvere Begebenheit, eine wunberbare 
Errettung aus Gefahren, ein wunberthätiged Bild der heiligen Jung⸗ 
frau oder eined andern Heiligen, eine Heilquelle u. dgl. So iſt z. 2. 
Hacken Durch feine Heilbrunnen, Paderborn durch den Sieg Karl nes 
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entſtanden. Kurfürft Friedrich der Sanftmuthige son Sachſen fliftete 
bei Dem wunderthaͤtigen Marienbilde zu Eberövorf bei Chemnig nad 
der Errettung feiner Söhne aus ver Hand des Kunz von Kauffungen 
eine Kirche, vie er reich begabte. Bor allem aber iſt berühmt dad 
heilige Grab zu Serufalem, mo befonderd die griechiiche Kirche ihren 
reichten Schmud entfaltet hat. Dann das Heiligtum zu Lereito 
mit dem Haufe der heiligen Jungfrau und die Gräber ver Apoſtel 
in der Betersfirche zu Rom. 

Die Kirchen wurden jeit dem 4. Jahrh. befonders eingeweiht, 
ja man weibte, ehe man ven Bau der Kirche begann, ven Bauplat 
befonderd ein. Die Gemeinde trat in eine feierliche Berfammlung 
zufammen, wobei einer over mehrere Biichöfe Feſtreden hielten. 

Die einzelnen Geräthe der Kirche, vie zum Cultus gehörten, 
waren feit dem 7. Jahrhundert, die Bloden, veren Taufe ſchon im 
Fahre 789 von Karl vem Großen gefeglich unterfagt wurde, ein Ges 
brauch, der fich trotzdem bis ins 16. Jahrhundert erhalten Hat Dis 
@toden werden durchgängig aus Bronze gegoffen. Ihr Zweck iſt die 
Sufammenberufung der Gemeinde und die Bezeichnung des Begienes 
ves Gottesdienſtes. Die älteften Glocken waren flein und kegelfoͤrmig, 
auch, wie in Italien noch jetzt, im Freien am Giebel der Kirche 
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aufgehangen. Später entſtanden eigne Siockenſhuͤrme, vie, mie z. B. 
in Ben ig, frei ndben dem Gebaͤunde aufftiegen. Sleiche Sitte herrfcht 
in Schleöwig und Scandinavien, wo neben der Kirche das Glocken⸗ 
Haus abgeſondert daſteht. Eeitdem die Thürme allgemein wurden, 
beſtrebte fich jede Kirche, moͤqlichſt viele und große Glocken zu haben, 
unter denen bie von Erfurt beſondern Ruhm erlangt hat. Die 
GSlocken Hatten in der Regel Inſchriften, in denen, da vie Glocken⸗ 
gießer gemeiniglich nicht Iefen Fonnten, wie an ven Taufbecken, bie 
Buchſtaben vft durcheinander geworfen erſcheinen. Sehr gemöhnlich 
iſt die Inſchrift: Ave maria — plena. In Schaffhaufen Fand 
. fh folgenne Inſchrift: 

Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango. 


Zu Stedborn im Thurgau: 


Colo verum Deum, plebem vom et congrego Clerwm, 
divos adoro, festa decoro, defanctos ploro 
pestes daemonesque fugo.*) 


Biſchof Nicolaus von Regensburg (1313—1341) ließ zu Ehren 
der Heiligen Jungfrau eine große Glode gießen, welche die feheif 
tru 

a Sanctos collaudo, tonitru fugo, funera claudo. 


Stlmer find Infhriften in der Landesſprache. Im der Mar- 
burger Pfarrkirche las men auf der Glocke: 


So lang ich fige bin ich ſtunun, 

doch ſchwing ich mich im Stuhl herum 
und werf mein Zungen Hin amd her _ 
fo ruf ich Dich gu Gottes Chr 

zu Predigt, Orgel und Gefang; 

ven Dieb vuf ich zum Galgenfinang. - 
Den Witben bring ich Trauxrigkeit 
vom Brautpaar bring Ich frahe Bett, 
auch des ereirten Doetors Mihm 
verkuͤnd ich in ber Stadt herum. 

Zu Märkten, Schlachten und zu Braubd 
zuf id die ganze Stadt zu Hand, 

was man verlieft bei meinem Schall 
ein jeber Bürger wiſſen foll. 


*) Keyßlers neue Reiſen. Be 1751. ©. 4. Hoffmann in Mefeles 
Script. rer. Boicar. 2 en uguſti Denkwuͤrdigkeiten der chriſtl. Archaͤo⸗ 
logie IX. 660. €. W 5 0m ander, bift. Nachr. von Kirchengloden. 
Rintels. 1755. 8. Dite, ucqh ſtunſtarchaͤelagie, ©. 18. - 
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An die Bloden Tnüpfte fi mancher Aberglaube, 3. B. das 
Läuten beim Gewitter, was im Jahre 1573 in Kurfachfen durch be⸗ 
fonvdere Verordnung abgeftellt wurde. 

Naͤchſt den Glocken hatte jene Kirche an dem Eingange einen 
Weihkeſſel, der meift aus Stein und becherförnig geftaltet if. Weih⸗ 
fefjel von Erz find felten, in ver Normandie benugt man oft die 
große 23 Buß im Durchmeſſer haltende Schale der Chama gigaß, 
‚Riefenmufchel, die mit Metallrann umgeben ift. 

Dagegen finden wir dergleichen z. B. in Nürnberg bei St. Sebald, 
in der Gollegiatfirche zu U. 8. Ir. ad gradus in Mainz, in Naumburg 
a. d. S. vom Jahre 1441, in Halle mit der Infchrift Anno dni m. 
ceec. xxx per me ludolfus van brunwik vonde fin fone hinrik gegote 
to magdeborch, zu St. Martin in Halberſtadt, zu St. Peter in Nord⸗ 
haufen, 1429, zu St. Ulrih in Sangerhaufen, zu Goldberg v. Jahre 
1355, in der Katbarinenfirhe zu Brandenburg vom Jahre 1440, in 
der Frauenkirche von Neuangermünde, in der Aegidienkirche zu Luͤ⸗ 
bet vom Jahre 1453.*) 

In manchen Kirchen, wie auch im Bamilienbefig befinden ſich 
jene 11 —2 Buß im Durchmeffer baltenden Becken, welche in ter 
Mitte die Darftellung des Sündenfalles, ver Verkündigung, der Taufe 
eines Hirfches tragen und deren Rand durch eine Infchrift in gotble 
fcher Minudfel umgeben ift, in welcher aber die Buchflaben mei 
in großer Unorbnung beifammen fliehen. Nur an wenigen lieſt man 
ave maria gracia plena deutlich. Un wenigen gebt noch um den 
Rand eine zweite Infchrift in Majuskel. Man findet fie durch ganz 
Deutſchland und- bat deren auch in Scandinavien ja in Island ans 
getroffen, in Nürnberg fah man file an ven Schaufenftern ver Roth⸗ 
gießer noch im Jahre 1831.**) 

Am äußern Umfange der Kirche bemerkt man oft einen Oel⸗ 
berg, wo Chriſtus mit den Juͤngern vargeftellt if. Doch find der⸗ 
artige Delberge in der Megel entfernt Yon den Kirchen und dienen 
ald Anfang ver flieben Stationen, die auf dem Galvarienberge endi⸗ 
gen. Eins der fchönften Denkmäler find die befannten Nürnberger 
Stationen zwifchen der Burg und dem Iohannisficchhofe. 

An Kirchen, wie auch im Breien finden fich Chriſtusbilder am 
Kreuze, im Bambergifchen oft an alten Bäumen, im Öftreichifchen 
Hochlande in Eleinem Format unier eigenem Schirmdädjlein, In Sach⸗ 


7 Gerden, Reifen. III. 23. — Reiſe durch einige Muͤnſter 
bes noͤrdlichen Deutſchland. S. 357. 398. 266. 273. 303. 318. 21. Drey⸗ 
haupt, Saalkreis. J. 1004. Hirſching, Kunſtſammlung. II. 80. Nicolai, 
von Berlin und Potsdam. III. 1030. Maͤrkiſche Forſchungen. 


**) Curioſttaͤten. V. b. Buͤſching, wöchentliche Nachrichten. TIL. 68. 


Kruſe, deutfche Alterthüämer. I. 4. 56. Gorrefpondenz ber ſchleſiſchen Ger 
ſellſchaft für vaterländifche Enltur. Bb. IL Heft 1. Variscia. I. 61. 
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:fen ganz aus Stein gehauen. Statuen von Heiligen find theils an 
der Straße, theils neben Kirchen, auf Brüden aufgeftellt und ver 
frommen Begrüßung dargeboten. Berühmt ift die colofiale Statue 
des heiligen Carolo Borromeo an dem Lago magglore bei Arona. 
Oft fliehen berartige Statuen auf Säulen, wie 3. B. die Marien» 
fäule in München, oder auf Brunnen. Dahin gehören auch die hei⸗ 
ligen Gräber, z. B. in der Holzſchuhercapelle in Nürnberg Hinter 
denn Galvarienberge, fowie vie SHeiligengräber unter den Altären, 
welche die Xeiche ober die Gebeine, das corpo santo, ded Heiligen 
enthalten. 


Der Gottesdienft 


ſelbſt beſtand urfprünglich in ver Anbetung Gottes im Geift und in 
der Wahrheit, in gemeinfamer Anhörung der Vorleſung ver heiligen 
Schriften, in Gebet und Geſang, fowie in dem Bruder⸗ und Liebes⸗ 
mahle. Mit der Zunahme der Gemeinden wurde ber Gottesdienſt 
umfangreicher, und im 2. Jahrhundert wird er daher fchon in meh» 
tere Abfchnitte getbeilt. Den erften Abichnitt bildete Die missa ca- 
tecumenorum, den zweiten bie missa fideliam, ver Getauften. Als 
gemady ward auch der ‚Kirchengefang weiter ausgebildet, wie denn 
bereitö Gregor ver Große einen eigenen Kirchengefang ausbildete, der 
allgemach Anlaß zur Einrichtung von Gelangfchulen gab. Den Ges 
fang leitet jeit dem 8. Jahrhundert die Orgel, fpäter fügen ſich an⸗ 
bere Inftrumente dazu. Die Hymnen entitanden im Orient, finden 
aber fchon im 4. Jahrhundert Im Abendlande Eingang. Die Doros 
logie folgte auf die Abfingung der Hymnen, dann vie Verleſung 
der Evangelien bei angezündeten Lichtern, welche von dem in ben 
italienifchen Kirchen noch vorhandenen Ambo gefhah. Die Pre 
digt und Homilie wurde vom Sitze des Bifchofd, dann von den 
Stufen des Altars herab gehalten. Enplich folgten Gebete. 

Die Taufe fand in alter Zeit an den Ermwachfenen Statt, und 
die Kindertaufe war im 4. Jahrhundert noch nicht allgemein Ablich, 
ja mandye verfchoben die Taufe bis auf die letzte Stunde ihres 
Lebens.*) 

Die Abendmahlfeier ſonderte ſich im 3. Jahrhundert von ben 
taͤglichen Brudermahlen ab. Man feierte daſſelbe mit geſaͤuertem 
Brot und Wein, der mit Waſſer gemiſcht war. Allgemach kam die 
Sitte auf, das Abendmahl nur Sonntags mit der Gemeinde zu feiern, 
und es bildete ſich dann die Meſſe aus, wie fie noch gegenwaͤrtig 
in der katholiſchen Kirche gehalten wird und wobei der Prieſter allein 
den Wein genießt. Huß trat dagegen auf und verlangte den Kelch 
auch für die Gemeinde (Kalixtiner), mas denn in der lutheriſchen 
Reformation ebenfalls durchgeſetzt wurde. Die missa fidelium nad 


*) Ryelawalh, Arpäsl. ©. 292 fi. 
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ver TVadaſſung ver Kuteihumvenen bildete ſich in ber griedhifiken wie 
in ver lateiniſchen Kirche eigenthümlich aus, unb es entiiunven vie 
Fornreln und Gebete, die mit Gefang verbimden wusben, bie bamm 
je nat der Veranlaffung mantherlei Ubdnterungen zehielten.*) 

Die Geremonien bei Taufe und Traumg, bei der Berrdigung 
wie bei andern Gelegenheiten, beim Beginn und Abſchlaß wichiger 
Handlungen, im Privatleben wie im Öffentlichen, in friedlichen wie 
in kriegeriſchen Zuſtaͤnden nahmen beffimme Kormen an. 

Einen weſentlichen Theil des Cultas bildete Der Tovtenwirnfl, 
den wir als Berbätigung des Gefühle ver Dankbarkeit uuch Be 
ehrung ber verewigten Vorfahren auf allen Stufen ver Gultur ans 
getroffen Haben. Die Sitte des Verbrennens ver Todten fam ſchon 
in 5. Zahrhundert fm Abgang. Die Leichen wurden begraben ariter 
Rob: und Dambgefängen und unter Gebeten. Man trug bremmende 
Berzen vor vem Sarge ber, was jedenfalls ein Urberrefl ver Site 
des kerichenbrandes if. Am Grabe wurden vor bee Einfenfung Ge- 
bete und Weihungen abgehalten und dann in der auf dem Bronkbuif: 
plage befindlichen Tapelle ein Feierliher Dienft verrichtet. Der Eter- 
bende erhielt Die tepte Delung und Wrihung, und bald uch dem 
Sinfdyelven, ſowie am Jahrestage des Tode, feiere mun fein Au—⸗ 
denken durch das Abendiuhl. Gatten, Eltern, Kinder, Berwundee 
brachten im Namen des Verſtorbenen Gaben zum Altar, Oblationen 
und Spfer, von denen wieder an Die Gemeindeglieder ausgecheilt 
wurde und moi man bie Namen der Verewigten nenne. An ben 
Grauͤbern ſtellte man Gaſtmahle an, tie aber Schon fruͤh ımterfagt 
mumen, im xömiichen wie tm germaniſchen Gebiete. 

Ueberhaupt bildete fich der neue Cultus durch die Werſchmelzung 
ver chriſtlichen Ideen mit den heidniſchen Sitten, und es Fanb sine 
Audgbeichung zwiſchen beiden Statt. Drr Cultus ber Marigoen ur 
Heiligen ging ebenfalls auB ven Gefühlen ver dankbaren Beroberung 
dos aufopfernden Gefuͤhles hervor, urſprimglich wurde nur den aus 
ser Beneinse ſtammenden Mariyren ober much ven verewigten Leb⸗ 
. gern ein Cultus gewidmet, dann aber au die berühmten Martyren 
anberer, entfernter Gemeinden dazu genommen. Man verfammselte 
A an don Weäbern, genecß das Albendmahl, verlas vie Lebenb⸗, Leis 
wends ud Sterbendgefchkhte. Dann leitete mar bie Frier durch eine 
am worbengebenben Abend gehaltene Andacht, Bigilie, ein. Es em⸗ 
ſtanden nach der Zeit ver Berfolgungen Kirchen zu Ehren ter Maͤr⸗ 
tyrer, in denen Communion und Predigt gehalten wurde. Das Keil 
aller Heiligen (4. Rov.) entſtand in ver abendlaͤndiſchen Kirche im 
8. Jahrhundert. Dana kum das Weft ver auf Herodes Beikhl er- 
minrbeten unfchuldigen Kindlein, des Iohannes des. Täufers, des hei⸗ 





*) Rheinwald, kirchliche Archäologie. ©. 331. Archäologie des Abend⸗ 
mahls in Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten ber chriſttichen Archävlogie. Th. VII. 
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ligen Saenhanus, Iohanurs vet Goangeliſten, der Ayoftel, des heiligan 
Petrus insbeſondere, St. Michaelis und anderer. Jeder Ort Batte 
demnaͤchſt feine beſonderen Heiligen, Märtyrer, Gruͤnder der Kirchen, 
verdiente Lehrer und BVekehrer, wie St. Ponifaciua, Kilian, Emmeran. 
Die aͤlteſton deutſchen Heiligen find Cucharius, Valerius und Mas 
teruns in Trier*), St, Weyyfius, Petri Schüler und Gefandter für 
Bardemit**), St. Elemens in Meg***), St Manfyetus in Toul, 
&. Sancimus in Vorduͤn, St. Crescenz in Mainz St. Sirtus un: 
Simianus in. Reims, St. Gervafiud in Tungerm, vie Märtyrer von 
Boppard FFr*), dann die Älteflen Biſchoͤfe van Trier aus ven Zeiten vor 
ver Heiligen Helenn, die yon Tungern, Gölnz), Mainz, Meg und 
amdern rheinifehen Orten, wie Legip fulmimatrig, die Thebaifche Legion 
in Toten, die fünfgig golenen Mohren um St. Gereon, St. Maus 
rieins, St. Urfus uud Pieter in Solothurn und St. Verena in 
Zurzach, St. Florian und Quiria in Oeſtreich, St. Afra in Yugb- 
rg; St. Agricius in Trier, St. Severin im Cöln.tr) Einem eiges 
nen: Sagenkreis bildet vie heilige Helena in Trier, nie Mutter Con⸗ 
ſtantins des Großen. +++) 

Die verſchiedenen deutſchen Völferfchaften Haben eine jehe ihre 
eigenem Heiligen. Die ber Gothen finden mir zum Theil ſchon bet 
Jornaudes, zum Theil, wie vie Geſchichten yon St. Sabas, 13. April, 
Bathuſts unn Berras, 26. März, Nicetius 15. Sept. in den Actiq 
Sauctquum von Antwerpen. Cbenfo haben Die Vandalen und. Frans 
ten ihre eigenen Heiligen. Die Lougobarven verehrten als ihren Ber 





*) Brower, antiguitt. et annales Trevirenses I. 161 und bie arafte 
hymnösdia de 8. Valerio. Die gesta 'Freviror. bei Calmet G. 6. Days 
die Medulla gestorum des von Enen und Acta SS. Anker: 21. Febr. 

**) Henric. Hervord de factis memorabil. Arnfiel. TIT. 27. 

**%*) Pauli Diaconi hist. episcopor. Metensium. bei Ealmet. Preu- 
ves. I. 51. 

er) Brower antiqu. Trevir. I. 171. : 

Fr Ehromit der hilligen ſtad von Göllen (1499) J. 36. Die alte 
ſchwaͤbiſche bei Thomas Lirer mitgetheilte Legende Hang viel Sigenthümlichen, 
Dazu fommt in feltfamer Uebereinftimmung Galfried von Montmouth. 

+4) Die rheinländifchen Legenden find die Altefter und reichfien. Sie 
finden fich in den Chroniken des Thomas Lirer, Yac. Koͤntigshofen, Der 
Chronik der Heiligen Stadt Coͤln un? im Rudimenium Noviciarum, außer» 
dem aber in den Actia sanctorum geſammelt. 

+++) St. Helena in den Actis Sanctorum Antv. 18. Aug. Joh. y. Enen 
medulla geftorum Trev. BL, 23b. Le roman de la belle Helaine de Con- 
stantinople, mere de S. Martin de Tours et de 8. Brice sen frere. 
Par. 1586. 4. und melanges tiré s d’une grande bäbliethäque VERI. 389. 
Mu ver Geil. Helena haͤngte die Gefchichte des heiligen Nagels und deg hei: 
Iigen Rodes Chriſti zufammen. der im Jahre 1845 fo gewalkigee Auffehen 
erregte (Schmidt, Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft. II. 170). Raͤchſt 
Trier hatte Coln die meiflen Heiligen, wie bie Märtyuer ver thebanifchen 
Legion, pie 11,000 Jungfrauen, die heiligen drei Könige, von henen bie koͤnigl. 
Bibliothek zu Dresden. eine haunichrifklige poetiſche Legende befiht. 
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kehrer ven heiligen Barbarus. Als Bekehrer der Frieſen und Sach⸗ 
fen im 7. Jahrhundert nennt die Legende die beiden Ewalde, 3. Det., 
und Wilbrord Wolfram; vie Baiern hatten St. Emmeran, Corbis 
nian, Garibald, Adelbert und Erhard; die Franken St. Kilian, Has 
deloga, Wunibald, Wilibald, Sebald, Walburg, Burchard u. f. w. 

Die Zahl der Heiligen nahm bis zu dem 10. Jahrhundert außer- 
orventlich zu, und in ven bifchöflichen und abteilichen Kirchen bildete 
fi) der Dienft derfelben immer mehr aus; man fammelte die Lebens 
befchreibungen derſelben und ftellte fie in ven Martyrologien, der Le⸗ 
genba auren, dem Leben der Altväter, ver Viola Sanctorum und an» 
dern Werken zufammen. Baft jede bedeutendere Kirche hatte ihren 
Heiligen, wie Magdeburg St. Moriz, Meißen St. Benno, Fulda 
St. Bonifacius, Würzburg St. Wilibald, Regensburg St. Emmeran, 
Nürnberg St. Sebald, Metz St. Ehrodgang, Paris St. Denye, Rom 
St. Peter, Compoſtella St. Jacob u. f. w. 

Die größte und allgemeinfte Verehrung genoß die Heilige 
Jungfrau*) in Spanien wie in Scanvinavien, in Deutfchland wie 
in Frankreich. Es wird faum eine chriftliche Gemeinde zu finden 
gewefen ſeyn, wo fle nicht eine Kirche oder Capelle gehabt -Hätte. 
Der Mariencultus beginnt mit dem 5. Jahrhundert, und ſeitdem bot 
man Poefte und bildende Kunft zur Verherrlichung deſſelben auf. 
Ihr zu Ehren vereinigten ſich Gefellfchaften zu gemeinfamen Dienfte, 
nach ihr nannten ſich Zünfte, geiftliche und weltliche Orden, ja Kair 
fer Ferdinand II. ernannte fie zur Generaliffima feiner Armeen. Die 
Kirche beftimmte ihrem Dienfte mehrere gewiffe Tage zum Andenken 
der Meinigung, der Verkuͤndigung, ihrer Geburt, ihres Todes, ihrer 
Himmelfahrt. Die heilige Jungfrau, die Mutter des Hellanves, ver 
Gnaden Fülle, ver Stern des Meeres, die Heiligfle erhielt ihre bes 
fonderen Gebete, beſonderen Altäre und Lieder. Bon ihr Hatte man 
unzählige Bilder, doch wurde fie meift in ver Weile der Iſts bar 
geftellt, figend, ven Sohn auf dem Schoofe. Spätern Urfprungs 
ift die nachmals allgemein übliche Darftelung der Maria als ſtehend, 
den Sohn auf vem Arme, mit ven Füßen die Monpfichel berührenn, 
gekrönt und von einer Sonne umflammt. So erfcheint fie als Koͤ⸗ 
nigin der Himmel und Herrin der Engel. Als fchmerzensreiche Mut» 
ter ftellt man ihre Bruft von ſieben Schwertern durchbohrt dar. Sie 
erfcheint auch fitend, den Leichnam des Sohnes auf dem Schooße. 

Don ihr waren viele wunderwirkende Bilder vorhanden, z. B. 
in Eberöborf bei Chemnis, in Gotteswald bei Luzern bewahrte man 
einen Stein, in deſſen Höhlung man das gefrönte Bild ver Maria 
mit dem Chriftusfinde auf dem Arme von ver Natur gebilnet er 


*) ©. Auguſti Denkwuͤrdigkeiten aus der chriftlichen Archäologie. III. 3. 
P. Lambertini Commentarii de Jesu Christi Matrisque ejus festis. Pa- 
vav. 1751. Rheinwald, chriſtliche Archäologie, S. 283. Ir 
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blickte, aͤhnliches kam öfter vor, und Hatte dann großen Zudrang von 
Anvächtigen zur Folge, nie oft in arge Unordnungen außarteten. 
So fam im Jahre 1516 den Leuten ein folcher Trieb der Devotion 
an, daß viele Leute Alles ftehen und liegen ließen und meilenweit 
oft nadend,. barfuß mit Beilen, Sicheln, Miftgabeln vom Felde weg⸗ 
tiefen und zur fchönen Maria nad Regensburg eilten. Man Hatte, 
3. B. in Sreifingen, mehrere von St. Lucas gemalte Marienbilver. 
Die Darftellung ver Maria während der Verkündigung, wo fle vor 
einem Betpult Enieend von dem, einen Lilienftengel in ver Hand hal» 
tenden Engel begrüßt wird, war gewöhnlicher ald der Tod verfelben. 
Die Geburt Chrifti, wo die Jungfrau neben der Krippe Eniet, if 
ebenfalls fehr gewoͤhnlich. Oft erfcheint fie in ver Mitte zwifchen 
Bott, Vater und Chriftus von andern Heiligen umgeben. An den 
SHauptaltären fieht man fie öfter zwifchen zwei andern männlichen 
oder weiblichen Heiligen, meift venen, welchen die Kirche eigentlich 
gewidmet war. - 

Das berühmtefte Heiligthum und der Hauptſitz des Cultus der 
heiligen Jungfrau if dad heilige Haus von Xoreto, ein 60 Palmen 
langes Gebäude, von 40 Palmen Höhe, veffen Außenfeite ganz mit 
Marmor bekleidet if. Es fand urfprünglich In Nazareth und wurde 
von ber heiligen Helena zuerft erfannt und mit einer prächtigen Kirche 
überbaut. Als aber im Jahre 1291 die Saracenen Nazareth er» 
ſtuͤrmten, trugen die Engel dad Haus nad) ver dalmatifchen Küfte 
und fegten es bei Biume nieder; da es jedoch Hier nicht fiher war 
vor den Ungläubigen, fo trugen fie e8 drei Jahr fpäter nach der 
italtenifchen Küfte und 1295 nach der gegenwärtigen Stelle. Man 
zeigt noch das Fenſter, durch welches der. Engel bereingefommen und 
die Verkündigung ausſprach. 1464—1513 wurde die Kathebrale 
darüber gebaut. Seitvem firömten alljährlich” 100,000 von Pilgern 
nach 2oreto, und es flofien dort gewaltige Schäge zufammen. Lud⸗ 
wig XII. fchenkte dem Marienbilve eine golvene dreifache Krone, in 
welcher die Infchrift: : 

Te caput ante meum cinxisti virgo corona u 
nunc caput ecce tuum nostra corona teget. 

Das Erzhaus Deftreich hielt dort einen eigenen Gapellan, ber für 
daffelbe Meſſe lad, und fliftete die nöthigen Einkünfte für denſelben. 
Das Bild war mit Bold und Evelfteinen bevedt, die eine Beute der 
franzöftfchen Revolutionsarmee wurben. *) 

- Die Fefte der hriftlichen Kirche bildeten ſich aus den älteften, 
täglichen Zufammenkünften der Chriſten und wurben auf beftimmte 
Wochen⸗ over Jahrestage beichräntt. Es war vornehmlich die Er⸗ 
innerung an Chriſtus. Ä 





*) Bapt. Mantuani redemptoris mundi matris ecclesiae Laureta- 
nae historia, Antv. 1576. DR 


OR Das rißliche Eurepa. 


Dev Sonntag, der Tag des Herrn, dies domain, ber Tay bet 
Auferſtehung, wurde feierlich begangen, wobei ſtehend gebetet und wicht 
gefaftet wurde. Gonflentin ordnete fihon an, daß am Sonntag fein 
Bericht gehalten und Feine bürgerlichen Geſchaͤfte getrieben werden 
follten. Auf dem Lande aber war die landwirthſchaftliche Arbeit ges 
fiattet. - Im Jahre 386 murben bis Schanfpiele am Sonntage ver⸗ 
boten. Am Mittwoch und Breitag, die Des Undenfen Chriſti ges 
widmet voaren, faflete man bis. Nachmittag 3 Uhr.*) 

Bis ins dritte Jahrhundert feierte man beſonders vis von ven 
Juden abgebaltenen Jahresfefe, die mit des Geſchichte Chrifti im 
Berbinpung Reben. Dazu kamen nächtliche Beiern und bie Drteve. 

Das erſte Haupifeit im Jahre war dad Paſſah mit der Abenb⸗ 
mahlfeier am Donnerstag, den großen Faſten am Freitag und ven 
feierlichen Gottesdienſten am Sonntag un» ben beiden folgenben Ta⸗ 
gen. Voraus ging dem fterfefte ein großes Faſten, was teils 
vierzig Stunden, theild mehrere Tage, in einigen Kirchen drei, in an⸗ 
dern ſſeben Wochen währte. Dabei wurde zur Wohlthaͤrigkeit gegen 
Arme, zut müden Behandlung der Bienftboten, zur gegonſeitigen Ber 
fühnlichfeit und zum fleißigen Leſen ver Heiligen Schrift ermahnt. 
In ven Kirchen ver größern Städte war währenn ver Baflenzeit, 
die allgemach auf vierzig Tage (quadragesima) feſtgeſtellt wurde, täge 
licher Nachmittagsgottesdienſt. Die auf die Faſtenzeit folgende große 
Woche wurbe durch täglichen Morgene und Abendgettesdienſt, wurd 
ſtille Zuruͤckgezogenheit, firenges Faſten, Werke der Wohlthaͤngkeit 
und Ruhe von allen Geſchaͤften gefeiert. Der erſte Tag, der Pal⸗ 
menfonntag, der Donnerstag und der Freitag wurden audgezeichwet, 
ber Sonnabend (Sabbatum magnum) war zur DVorbereinmg auf bie 
Taufe beflimmt, vie am Nachmittag beifelben Stats fand, Abends wurbe 
die Stadt feitlich erleuchtet, und ed fand feierlicher Nadtgotteäeienft 
Statt, während deſſen Borlefung der Schift un® Previgt mit Ge 
fang und Gebet bis zum Oſtermorgen andauerte, wo man bie Anfs 
erfiehung Chrifti feierlichft beging. 

Auf die Ofterzeit folgen vie fünfzig Tage, wie als Fortfegung 
des Oſterfeſtes betrachtet wurden. inter dieſen ward am vierzigfien 
Tage ſeit dem vierten Jahrhundert das Feſt der Kiumehfahrt Thrii 
gefeient. In Syhrien hielt mas an dieſem Tage den Göottesdlenſt 
außerhalb der Städte. Im Orient war dieß Feſt dem Andenken aller 
Märtyrer gewidmet, im Abendlande wurde es als Foft der Dreieinig⸗ 
keit vorzugsweiſe in den Kloͤſtern begangen, and es gelangte dann 
von da in die Kirche, die es im 14. Jahrhundent geſehlich machte, 
Das Feſt dev Geburt Chriſti erſcheint zuerſt im 4. Ichräumbert 
in der roͤmiſchen Kirche, das allgemach zu einem ver Hawptfehe fd 
geftaltete. 





*) Rheinwald, Firchliche Archäologie. S. 153 |. 
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Diefe drei großen Wefle wurden ven den germanifchen Völkern 
mit ihren ‚alten Sauptfelen, vie mit der Bewegung der Some um 
ven Jahreszeiten in Beziehung ftanden, verſchmolzen und namentlich 
vas Yuelfeft mit großem Aufwand begangen. Die Befhneidung unv 
Sreſcheinung Ehriſti, die Tage ber heiligen Jungfrau, der Evangeliften 
und Apoftel, der Stifter ver Kirchen, ver Märtyrer, der Heiligen 
rnd ver Sellgen, dann das Andenken an wichtige Begebenheiten, an 
uüͤberſtanbenes Ungluͤck, Peſt, Belagerung, ferner vie Feier ver Jahres⸗ 
tage der verſtorbenen Familienglieder mehrten ſich im Laufe der 
Jahrhunderte außerordentlich. Die Reformation hob eine namhafte 
Anzahl derſelben auf und der Staat verminderte ſte in der neueſten 
Zeit um ein Weſentkiches. Bemerkenswerth ift, daß vie Kirchenfefte 
und ver Sonntag in ben katholifchen ander bei weitem weniger 
fireng gehalten merben als in ben proteftantifchen, unter venen fich 
bekanntlich England durch die ferengfte Sonntagsfeler auszeichnet. 

Weſentliche Theile des chrifflichen Cultus waren die Proceffionen 
over feierlichen Aufzuͤge, vie verſelbe dem aͤghptiſchen, griechifchen und 
roͤmiſchen Cultus entichnte. Man trug das Allerheiligſte over vie 
Reliquien und Statuen ver Heiligen umer dem Voraustritt von 
Sängern, Bahnen und Fackeln umher und flellte fie ſodann auf einen 
Altare oder einem weithin fichtbaren Orte zur Betrachtung und Ver⸗ 
rung aus. Der Proteftantismus hat auch diefe Sitte abgefchafft. 
An einigen Orten waren damit bramatifche Darftellungen verbunden, 
die Myfterten, vie wir fpäter Betrachten. 

Die Wallfahrten nach Orten, wo befondere Heiligthuͤmer, nas 
menilich fulche, durch deren Beruͤhrung oder Anblick Schmerzen und 
Krankheiten geheilt werden, kommen früh vor. Die Wallfahrten 
finden fh im Orient, wie bei Griechen und Roͤmern und gingen 
duher auch ins Chriſtenthum uͤber. Schon früh kommen Wallfahrten 
nach dem heiligen Grabe vor, die dann Im 12. Jahrhundert vie 
Kreuzzäge veranlaßten. Die Pilger waren wor dem 16. Jahrhundert 
in Europa ebenſo haͤufig als im Drient und fle arteten oft in Land⸗ 
laufer aus, die dem ordentlichen Landmann zur Plage wurden. Es 
biipete Ach eine Art geifllichrer Kandftreicher, vie mit nachgemadjten 
Reliquien im Lande umbergogen, Heilmittel verkauften und dem armen 
Leuten vas Geld ablockten. Eine Folge diefer und anderer geiftfichen 
Uebelſtaͤnde mar der Spott, mit dem vie höhern Stände felt vem 
18. Jahrhundert die Geiſtlichkeit uͤberſchuͤtteten. Wir finsen: im 
Niblungenlieve, daß der grimme Hagen den Geiftlichen, der ihn be» 
geitet, ink Waſſer wirft, weil die Waſſerjungfrauen ihn al& ven 
einzigen bezeichneten, der von ber ganzen Reiſegeſellſchaft lebendig wie⸗ 
der nach Hauſe Fommen würde. Den Gelſtlichen rettete ſevoch feine 
Corpulenʒ. Im Helvenbuch behandelt Wolfpietrich feine Brüner vom 
Georgenorden, bie die Speiſe wicht gesscht getheift, gar übel; er 
flocht fie mit den Bärten zufammen und hing fie Über eine Stange. 
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Moͤnch Ilſam brachte den Kameraden Roſenkraͤnze aus Worms mit 
und drüdte fie ihnen auf vie Platten, daß das Blut bei venielben 
abrann. Auch in den fpäteren Gerichten und Volksbuͤchern, dann in 
der italienifchen Literatur, im Boccaecio, wie im Arioft, werben Pie 
Beiftlichen arg mitgenommen. In ven plaftifchen Verzierungen mis 
telalterlicher Kirchen finden wir oft bie anzüglichften Abbildungen 
von Geiftlichen und Nonnen und Mönche in Stellungen, welche im 
höchften Grade anftögig find. In ven Handfchriften fehlt ed fo wenig 
an laͤcherlichen, mit Thieren combinirten Darftellungen geiftlicher Ver⸗ 
richtungen, als in ven Reliefs, 3. B. des Straßburger Münfters.*) 
Den meiften Anlaß gaben vie durch die gezwungene Cheloſigkeit det 
Beiftlichkeit hervorgerufenen Verirrungen. Im 16. Jahrhundert waren 
namentlich die Pfarrföchinnen die Zielſcheibe des Witzes und 15% 
erfchien eine Slugfchrift unter dem Titel: Goncubinarii und von der 
Pfaffen Maͤgde nug und ihrem ehelichen Leben. 

Bemerkenswerih ift es, wie nun neben dem Chriſtenthum ald 
ein Ueberreſt der heidniſchen Vorſtellungen ein feltiamer Aberglaube 
fich erhielt, deſſen Bekämpfung die Kirche und fpäter die Wiſſenſchaf 
vielfach verfucht Hatte. Diefer Aberglaube hat fich im chriſtlichen 
Wefteuropa in zahlreichen Fragmenten bis auf ven heutigen Tag er⸗ 
halten und namentlich ‚in Bezug auf Gluͤck und Unglüd bei Reiſen, 
bei Heirath, Geburt und Tod, auf Wetter, auf Geſundheit und 
Krankheit, als Tagewählerei, Traumdeutung‘ und anderweiter Gr 
forſchung ver Zukunft durch Punctiren **), Rathen und andere Mittel. 

Die Gefpenfterfurcht fcheint ganz beſonders in Scandinavien und 
England heimifch zu ſeyn, doch fand fie fich bis in den Anfang dieſes 
Jahrhunderts auch in Deutfchland Häufig genug vor, während fie Rh 
in den mittelhochbeutfchen, von ver Ritterſchaft verfaßten @ebichten 
noch nicht findet. Luther wurde gar oft mit Berichten über Geiſtet 
und Geſpenſter behelligt und um Math gefragt. Er drang baraufı 
‚den Geift mit Poffen zu vertreiben und ſich nicht zu fürchten. +) 

Im Jahre 1509 wurde die ganze Stadt Regensburg durch einen Geil, 
den man bie viele Agnes nannte, in Burcht gejagt. Der Geift fell 
namentlich den Geiftlichen und den Weibern nach, verweilte meik in 
der Nähe ver Kirchen oder auch in den Kirchen ſelbſt. Endlich un 
ternahmen es die Schloffergefellen, ven Geift zu bannen, Mr 
Iauerten ihm auf, als er mit einem Handkorb aus ber Gafflanub 
kirche zur Zeit ver Fruͤhmeſſe kam, fielen ihm in ven Ruͤcken um 


*) Guriofitäten III. 306, in Bezug auf das 16. Jahrhundert. Das" 
Büfching, wöchentl. Nachr. III. 972. 

“Fr, Schon im Narrenſchiff werden die Punctirbächer genannt. De 
umfangreiche Punctirapparat des Kurfürfen Auguſt wird auf ver baigl. 
Bibliothek zu Dresden aufbewahrt. A 

. TER) guthers Tifcheeden, Ansgabe von 1576. Fo. 205b. u. ff. Manli 
Collectanea. p. 9. 
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lieferten ihn aufs Rathhaus, von wo er Ind Narrenhaus gebracht 
und dann an ven Pranger geftellt wurde. Es war ein mit Kindern 
reich gefegneter Kärner.*) Die ärgfte Geiftergefchichte ift vie Jahre 
lang fortgefegte Bethörung des armen Herzogs Chrifttan von Eiſen⸗ 
berg. Berühmt find vie Gefchichten von der Gräfin Steenbod und 
der Königin Ulrike Eleonore von Schweren**) und die Gefchichte von 
ver weißen Frau in den Schlöffern von Berlin und Ansbach. In 
Schottland glaubt man an das zweite Geſicht. 

Seit uralter Zeit hielten die germanifchen Völker das weibliche 
Geſchlecht für” beſonders befähigt, die Zukunft vorauszuerforfchen, wie 
denn Ganna und Welleda berühmte und geehrte Wahrfagerinnen 
waren. Als das Chriſtenthum eingeführt worden, dauerte biefer 
Glaube fort, allein da die Kirche derartige Wahrfagungen nicht dul⸗ 
den konnte, zogen fich die Weiffagerinnen in das Dunkel zuräd. Sie 
umgaben fich mit feltfamen Apparaten, nach dem Beifpiele der Scha⸗ 
manen, Tochten in Keffeln allerlei efelhafte Ingredienzen durch einans 
der und erregten bei nem Volke Furcht und Grauen. Ihr Herr und 
Meifter war der Teufel, der fie alljährlich auf dem Blocksberg ver- 
fammelte, ver fie weihete und dafür ihre Gunflbezeugungen genoß. 
Die allgemeine Unficherheit des 13. und 14. Jahrhunderts ließ in den 
Gebuͤrgen und Wäldern und in ven abgelegenen Winkeln der Städte 
ein derartiges Treiben ungeftört fich entwideln, ja es mag in ben 
Klöftern die Befchäftigung mit chemifchen Studien und mit der Me- 
diein daran geſtreift haben, wie die Sagen von Berthold Schwarz 
und Dr. Fauſt andeuten. Kranke, Verliebte, Jäger, Solvaten bil⸗ 
deten ein zahlendes Publicum. Ä 

Als nun aber nach dem Huſſitenkriege die Autorität der Kirche 
zu finfen begann, als die Abtriinnigen immer zahlreicher . wurben, 
wendete die Kirche dem Treiben der Privatleute noch mehr Aufmerk⸗ 
famfelt zu, als es bis dahin der Ball gewefen war. Der Umgang 
mit dem Teufel und den böfen Geiftern wurde ald eine Keßerei dar⸗ 
geftellt. Am Meine waren und zwar in @öln zuerft Kegermeifter 
aufgetreten. Diefen Inquisitores haereticae pravitatis übertrug nun 
Bapft Innocenz VIII. die Unterfuchung und Beftrafung der Hexen. 


*) Sormayr, Tafchenb. 1833. 141. Derf. 1843. ©. 253. Spuf am 
Grabe v. St. Richildis. Derf. 1844. S. 292 fj., wo bie Geifter auf dem 
Schloß Rofenberg bei Cronach als Geishäde, Wilderen, Roſſe, Eſel, feuer⸗ 
flammende Reiter, riefige Männer und Weiber die Leute rauften und be⸗ 
fchädigten. Eine reiche Fülle Gefpenftergefchichten findet ſich in Chr. Leh⸗ 
mannd obererzgeb. Schanplat. ©. 606. KHı ff. S. and Tages 
regiſter derjenigen Begebenheiten, fo ſich in der freien Bergſtadt St. Anna⸗ 
berg in dem 1713. Gab bis hierher mit unterſchiedenen Kuaben und ers 
wachſenen MWeibsperfonen zugetragen. Chemnis. 1714. und bie dadurch 
veranlaßte Literatur. Für die neueſte Zeit iſt Kerners Seherin von Prevorft 
intereſſant. 

**7) Curioſitaͤten 1. 119 ff. 
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Das Ganbbud für die Richter wurde der 1489 geprudte Geraubamn 
mes (Malleus meleßearum), verfaßt ven 8. Ardmer und J. Gprenger. 
Die Verfolgung der Hexen wurbe nun allgemein, es wurden zahl⸗ 
reiche Frauen hingerichtet, nachdem fie ben: unzuͤchtigen Umgang mit 
des Teufel eingeſtanden hatten. Auf vie Anklage erfolgte die Folter 
und dann die Verbrennung der Schuldigen. Dieſes Hexenwefen 
dauerte vom 15. bis in ven Anfang des 18. Jahrhunderts, wo 
Chriſtian Thomafius gegen das Berfahren kraͤftig auftrat. Am 
fehlinimften war es in ber Zeit des breifigjährigen Mrieged. 1627 
bia 1689 wurden im Würzburg 157 Seen verbrannt und im Sabre 
1669 fand in Bamberg ein Hexenbrand Statt, der 1000 Rerſonen 
das Leben koſtete. Die lezten Hexen wurden in Wuͤrzburg im Jahre 
1749 und in Quedlinburg im Jahre 1750 verbrannt, nachdem das 
Herenwefen eine zahleeihe Literatur ind Leben gerufen hatte. 
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mes chriftlichen Wefteuropa hat einen fo von ber orlentaliſchen, wie 
von der altclafftfchen weſentlich verfchtenenen Charakter, daß wir ge⸗ 
nöthigt find, bei der Schilverung derſelben einen vom bisherigen abe 
weichenden Meg einzufchlagen. 

In dem von römifchen Bürgern bewohnten Europa fanben die 
anfommenven Germanen Bücher, Lehranſtalten und ausgebildete Wiſ⸗ 
ferfchaften, wie Mathematik, Aſtronomie, Erdkunde, Medien md 
Raturmiffenfchaft, Rechtsgelehrſamkeit uns eine vielgeglieverte, reiche 
philofophiſche Literatur vor. Allein ihr Ideenkreis war ein anderer, 
ihre Lebensanftcht verfchieden von der römifhen. Wenn in ver rö= 
mischen Lebensanficht ver berechnende Verſtand vorherrſchte, fo war 
bei den Germanen fitfliches Gefühl und das Gemuͤth das vorherr⸗ 
ſchende und überwiegende Element. Ihr Schaf war ihre Sage, die 
in ihrem Herzen wurzelte. Wir finden nicht, daß Germanen am 
römischen Goͤtterdienſte Theil genommen oder daß fie ven Studien 
römischer Literatur ſich hingegeben. Sie waren entſchiedene Feinde 
der römischen Rechtsinſtitutionen, obſchon fle ihren römifchen Unter 
thanen dbiefelben nicht entnahmen. Deſto meer mußte aber das 
Chriftentbum, die Neligion des Mohlwollend, der Liebe, der dank⸗ 
baren Verehrung der Gottheit anfpredien, nammtlich aber, al® das 
CEhriſtenthum ihnen In ver Landesſprache in ver epiſchen Form ber 
Evangelien vorgetragen murde und als ſich Analogien zwiichen ben 
alten Göttern vermitteln Liegen. Allvater, Balbur, Freia waren 
Wem, deren Charakter mem ver im Chriſtenhum gebotuen häßexen 
Weſen entfſprach. Gothen, Franken, Geruler, Pandalen une Longos 
barden wurden Chriſten, nur die Briefen und Sachſen, nebft ven 
Scandinaven beharrten bei den Goͤttern ifrer Väter, namentlich bei 
dem Stammovater ihrer Herrſcher, dem Wodan. 


Es ift eine der weſteuropaͤiſchen Culter eigemifpinalicie Grichei⸗ 
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wung, daß «ine Idee biß in tie kleinſten Theile zerſpalten, bi in bie 
äußerfien Spigen mubhiam verfolgt und dann wieder im Ueberbrefie 
des GSenuſſes weggeworſen wird. So war dad römifche Recht bis 
in daB ſchaͤrffte Detail ‚gegliedert worden, dann geiff man zu dem im 
Chriftenthum dargebotenen Sittengeſetz. Aehuliche Erſcheinungen bie⸗ 
ten Philoſephee, Medicin, Heraldik, wie Sitte und Kunſt. Der 
SEaropaͤer genießt in allen Dingen bis gum Uebermaaß und wendet 
fi) nach erfolgten lüeberbruß oft dem Gegentheile zu. 

So ſehen wir denn das Khriſtemhum gar bald nah feinem 
Erſcheinen zunaͤchſt eine ſociale Revolution hervorbringen. Es folgte 
darauf eine ganz neue Richtung in der Literatur, uͤber welche es 
Alsbaid die voilſtandigſte Herrſchaft gewann. 

Es war ganz natuͤrlich, daß die reichſten und edelſten Geiſter 
des chriſtlichen Weſteuropa ſich der ernſten Betrachtung und Erforſchung 
der neuen Lehre zuwendeten. Zunaͤchſt waren dieß Griechen, welche 
die alten philoſophiſchen Anfichten damir zufammenhielten, woraus 
denn die mannichfachen Parseren entſtanden. Die weſtlichen, vom 
romiſchen Geiſte durchdrungenen Maͤnner faßten die chriſtliche Lehre 
mehr aus dem ſoiſchen Geſtchtspuncte auf und ſuchten ihr Die prae⸗ 
tiſche Seite abzugewinaen. Sie bemuͤhten fich, vie überlieferte Ge⸗ 
lehrſamkeit mit dem Chriſtenchum anzuwenden; dieß fand namentlich 
wit Der Rhetorik Statt, womit man bie Gegner Der neuen Lehre zu 
bekaͤnpfen, die Glaubensgenoſſen zu überzeugen und zu belehren Hatte. 
Gs begann noch in ven erften eisen der chriſtlichen Kirche die ge⸗ 
ſchichtliche Forſchung uber den Zuſammenhang des Chriſtemhums 
mit dem fhuͤdiſchen Glauben und die Aufzeichnung ver Schickſale feiner 
VBebenner. Weſentlichen Einfluß uͤbte ferner Dad Chriſtenthum auf 
Die Vetrachtung der Matur, der Menſchen, ihrer Berhältnifie, ihrer 
Geſchichſe, des Staates, des Rechteo. Naͤchſtdem wendete ſich auch 
wie Poeſte ganz dem Chriſtenthum zu. Die herrſchende Sprache für 
Diefe Deftrebungen war wie Inteinifche, vie aber fortan einen andern 
Charakter annahm. Die galliſchen Schriftfteller trugen Wörter amd 
Foemen Ihrer Landesſprache hinein, ebenfo vie deutſchen. Es bildete 
fich das Togenanate Kirchenlanein oder das mittelalterliche, *) das die 
Sprache ver khirchlichen Welt bis im unſere Tage blieb und fo lange 
die Söcche vie Inhaberin aller Cultur, Wiffenfchaft und Kunſt war. 
Ale Wiſſenſchaft erhielt ein kirchliches Gepräge, wie wir bereits zu 
Anfange dieſes Werfes (C.- ©. I. 13) von der Gefchichte nachgeiwiefen 
haben. Erft feit der Neformatlon begannen die Wiffenfihaften von 


*) G, du Fresne plossarium :ad Boriptores medine set infimae 
Latinitatis. Par. 1008. Frasf. 1681. Francof. 1710. Par. 1738. Bas. 
1763. Ven. 1755. FF. P. Oarpentier .glossarium nowam ad Scripteres 
medii uevi tum dasinos am ‚pallicos, Par. 1766. 4 Be. Fo. 1J. C. 
‚Adelang.) "Gieasarium manwale ad Soriptores mediae ot infimue Lmti- 
'witatis. Hai. 1772. 6 Boe. B. 
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der Theologie ſich loszuwinden und eine ſelbſtaͤndige Stellung anzu⸗ 
nehmen. Indeſſen begannen die germanifchen Voͤlker ſchon fruͤh, 
nachdem fie der Schreibkunſt ſich bemaͤchtigt, ihre Mutterſprache 
ſchriftlich zu handhaben. Die erſten waren die Gothen, deren Biſchof 
Ulfilas das neue Teſtament ind Gothiſche übertrug.*) Die Franken 
und anderen Deutfchen bebienten ſich für ähnliche Zwecke jedoch ver 
Inteinifchen Sprache, wie denn ihre Geſetze durchgängig zuerſt latei⸗ 
niſch aufgezeichnet wurden. Nur die Dichtungen wurden in der 
Mutterſprache bewahrt und pflanzten ſich darin fort, obſchon ſie 
fruͤher mehr in lateiniſcher, als in deutſcher Sprache aufgeſchrieben 
wurden. 

Wir haben demnaͤchſt die Betrachtung der Wiſſenſchaften des 
chriſtlichen Weſteuropa mit der 
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zu beginnen. Die Evangelien, die Apoſtelgeſchichte und die Briefe 
der Apoſtel waren in griechiſcher Sprache abgefaßt, die, wie wir oben 
ſahen, in der roͤmiſchen Welt ſehr verbreitet und den gebildeten Leuten 
ſehr geläufig war, ein Umſtand, welcher ver Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums gewiß ſehr guͤnſtig ſeyn mußte und bafjelbe bei ven hoͤheren 
Ständen der Geſellſchaft einführte. Fuͤr die wefteuropäifchen Chriſten 
wurden bie Heiligen Schriften ſchon früh ins Lateinifche überfegt; 
da die Ältefte fogenannte italifche Meberfegung durch vie Abdfchreiber 
verborben war, ließ Papſt Damafus im Jahre 384 eine neue Durch 
Hieronymus machen. Dieß warb die fogenannte Bulgata.**) Das 
fortwährennde Abfchreiben der Vulgata brachte vielfache Fehler in den 
Tert und dieß hatte denn die Folge, daß nach und nach mehrere 
Neviftonen Statt fanden. Karl der Große beauftragte mit einer folchen 
feinen Freund Alcuin, fpäter bearbeiteten Lanfrane, Stephanus, 
Nicolaus und andere ven Text, auch die Kloftergeiftlichen befchäftigten 
fih damit und gaben Verbeſſerungen, Correctoria, heraus. Cardinal 
Ximenes begann im Jahre 1502 eine umfaſſende Arbeit, indem er 
die hebräifchen, chaldaͤiſchen, griechifchen und Iateinifchen Terte neben 
einander ftellte (vie complutenfifche PBolyglotte 1515 — 1517), Mitt« 
lerweile waren die Heiligen Schriften auch in die übrigen Landes⸗ 
fprachen **) des chriftlichen Wefteuropa überfegt und durch zahlreiche 


*) Die Ueberſetzung gaben heraus: Junius, Dortr. 1665. Knittel und 
Shre, Bahn 1805. C. von der Gabelent und Dr. Loͤbe, Altenb. 1836. 4. 
Einzelne Geagmen!e Maßmann. Das Literarifche bei Gräfe, I. 1094. 

2. v. Eß, pragmatiſch⸗kritiſche Geſchichte der Vulgata. — 
1824. Das Literarifche bei Gräfie, ra einer ee, 1, 
1090 f. ©. Riegler, Gefchichte der Bulgata. Salzb. 1820. 8 

***) Die Deutfchen haben die meiften Meberfeßungen der Bibel ver⸗ 
-anftaltei. Schon Karl der Große ließ eine Ueberſetzung unternehmen. 
Ludwig der Fromme und Ludwig der Deutfche folgten feinem Beispiele. Bon 
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Gommentare erläutert worven. Auch Luther machte, nachdem er fein. 
Wert begonnen, eine neue Ueberfegung der Bibel nach dem Grund⸗ 
text und veranlaßte damit die katholiſchen Gelehrten zu gleichen Ars 
beiten. Sirtus V. ließ durch eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner vie 
Bulgata revidiren und im Jahre 1589 drucken (biblia sacra vulgatae 
editionis. Rom. 1590. 3 Bde. Fol.). Er erklärte fie durch eine eigene 
Bulle als die einzig gültige Meberfegung der Bibel, Indeſſen befrie⸗ 
digte dieſe Arbeit doch nicht vollfommen. und e8 erfolgten ſchon 1592 
und 1593 neue verbefferte Ausgaben. Die Kritit des Texte ver 
Bibel, die Erklärung vderfelben haben eine überaus reiche Literatur 
erzeugt, die noch bis auf den heutigen Tag im Wachſen ift. 

Die heiligen Schriften blieben die vornehmfte Duelle der chrift- 
lichen Glaubens⸗ und Eittenlehre und die darauf bezüglichen Stuvien 
waren ver Hauptfächliche Hebel der Gelehrſamkeit bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts. Die in der Bibel zufammengefaßten Schriften 
alten und neuen Teſtaments genofien eined unumfchränften Anſehens. 
Neben dieſen aber Hatte man noch mehrere Schriften, welche über 
die Jugendjahre des Heilandes Nachrichten mittheilten, die allerdings 
nicht allgemein anerkannt wurden. Hierher gehört namentlich das 
Evangelium Infantiä, die poetifch ſchoͤne Erzählung von dem Jugend» 
leben Chriſti. *) 

Nächfidem wurde durch die Bekämpfung der Gegner des Chriften- 
tbums, Dann durch die lebhafte Fortſetzung ber Streitigkeiten ver 
Ehriften über die Glaubenslehren und die kirchlichen Bormen, die 
‚Belehrung der Gemeinden durch Predigten und Briefe, pie Bearbeitung 
ver Sittenlehre eine Literatur gefchaffen, welche bis zu der Zeit der 
Neformation einen überaus gewaltigen Umfang erlangte, feitvem aber 
immer mehr angewachſen iſt. **) 

Da Chriſtus feine Lehren nicht in foftematifcher Form vorge⸗ 
tragen hatte, fo beftrebte man fich früh, venfelben eine foldhe zu 
geben und dem Beifpiele der alten Philofophen zu folgen. Diefes 
Befireben aber wurde die Duelle unabjehbarer Streitigkeiten und 
Wirrniffe, welche vie Päpfte, wie die Synoden und Eoncilien zu 
fchlichten und auszugleichen ſtrebten. Der moralifche Theil des 


ihren Arbeiten find Bruchftücde vorhanden (Heliand von Schmeller heraus⸗ 
geg. Stuttg. 1830). Berühmt ift Difrieds von Weißenburg Arbeit, dann 
Walram. Seit dem 13. Jahrhundert werden bie Heberfeßungen und Bes 
arbeitungen der Bibel in deutſcher Sprache noch hänfiger. Im Druck ers 
fehlen ſchon 1466 in Straßburg eine deutfche Bibel, Franzoͤfiſch finden fich 
: ‚Weberfeßungen erſt im 13. Jahrhundert, englifch von Wiclef 1380, italieniſch 
im 15. Jahrhundert. a Kae 

*) Codex apocryphus Novi Testamenti ed. J. A. Fabricius. Hamb. 
1719. 3 Ile. 8. und Auctarium ed Birch. Havn. 1804. 

“r) Winer, Handbuch der theologifchen Literatur. Leipzig. 1838 
3. Anfl. 2 Bde. 8, 
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Chriſtenthuus kam dabei weniger zur Sprache als wer dagmutiſche, 
indem ſich viele in dem Heidenthum wurzelnde Auſichten eingeſchlichen 
Hatten. Der Umſtand, daß bie Kirche in den Bußuͤbungen und fyd- 
ter in dem Ablap Hülfe für vie bedraͤngten Bewiflen, ja Schub ge 
gen die weliliche Obrigkeit zu gewähren fich beſtrebte, ja daß Fe 
nach weltliher Macht rang und dem Kaifer gebieterifch enigegesstunt, 
266 veranlaßte feit den Zeiten Gregor VII. eine Oppofltien, bewen 
gefährliche Träger, wie Arnold von Brescia, Wiclef, Huß und 
2uther, aud dem Schooße der Kirche felbft hervorgingen. Sie die 
aber trugen zur Eräftigen Entwidelung ver Theologie ala Wiffenfchaft 
bei, wofür fie alle anderen Zweige des menſchlichen Wiflens in An⸗ 
Spruch) nahmen und mit dem größten Scarfinn m Anwendung 
beachten. 

Eine Entwidrlung ver Geſchichte chriſtlicher Glaubens⸗ wab 
Sitienlehre würde die Graͤnzen riner allgemeinen Culturgeſchichte uͤber⸗ 
ſchreiten. Bär dieſen med wird eine lieberiicht ver bedeutendſten, 
ae Richtung wer Wiſſenſchaft leitennen Männer genügen, die allge 
mach an dem großartigen Baue ber theelogiſchen Wiſſenſchaft geil 
Hatten. 

- Bir degimmen mit dem in Karthago gebornen Florens Ter- 
tullianus, der, urfprünglich Aovocat, fich taufen ließ mb ni 
Prebbyter in feiner Vaterſtadt erfcheint und im Jahre 2230 n. Ghr. 
farb, nachdem er ſich der Secte wer Montaniften zugemwenvei, wor⸗ 
über er in mamichfache Streitigkeiten geriethb, die feine polemifchen 
Schriften veranlaßten. Sem Hauptwerk if eine Apologie des Ehriften- 
thums gegen vie Heiden amd namentlich an bie römifchen Staatäße- 
auıten gerichtet, um ſie von ben heftigen Berfelgungen wer Chriften 
abzuhalten. In einer andern Schuft (adversus äudaeos) nimmt er 
Die neue Lehre gegen die Anfeindungen ber Juden in Schag. In 
dem Buche ad martyres ermahnt er die Chriften zur Ausbauer, wueum 
He verfolgt werben; gegen die Schaufpiele, gegen den Umgang mit 
Heiden und gegen Beichäftigungen mit Gegenſtaͤnden des heidniſchen 
Cuſtus. Tertulſlian trat auch als Dichter auf, indem er dad jüngfle 
Werilht and 'ven Untergang von Sodom Fähllbexte. *) 

Marcus Minuciuß Felix, ebenfalld ein Africaner, aus 
Girta, nahm fi in einer Schrift, Octavius, ver Sache der Ehriften 
bebhaſt an (SäHönemann 1.53) Auch Thabeius Bärilius 6 
prianus mar, wie der vorige, and Nfrica und 'Iebte um dieſelbe 
Beit, nach ver Mitte des dritten Jahrhunderts; er wirkte ale Biſchof 
von Karthago und wurde unter Balerian im Jahre 37 .enthauptet. 
Er ſchrieb aber wie Eitelkeit ver Goͤtterbilder, die Einheit wer Kirche, 


*) 4. a Rare. Geiſt des Tertulliauus. Berl 5825, 8, 
EN = ©. 4. 828, 961. Schoenemaan bibliotheea patrum Lati- 
norum. N 
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dad Gebet des Herrn, vie Sterblichkeit, von Werken und Almoſen, 
der Gevuld, den Schaufpielen, vem Marthrthum, den Bergen Sinat 
und Sion, außerdem viele Briefe und einige Gerichte (Schönemann 
L 77) | 
Im 4 Jahrhundert finden wir ven älteren Arnobius aus 
Aria, ver zu Sicca Rhetorik lehrte und gegen das Chriſtenthum 
gefchrieben Hatte, durch einen Traum befehrt, als lebhaften Gegner 
des Heidenthums. Erhalten ift feine Schrift adversus gentes (Schöner 
mans I. 147). | 

Lucius Caͤlius Firmianus Lactantius, aus Firmium im Pis 
centinifchen, was erft Schüler de8 Arnobius, dann Lehrer ver Ahetorif 
in Nicomedien und nach feiner Ueberfiedelung nach Trier Lehrer des 
faiferlichen Prinzen Grispus, Conſtautins Sohn, wo er 330 flarb. 
Lactantius führt ven Namen des chriftlichen Cicero. inter feinen 
Schriften find zu nennen die 7 Bücher göttlicher Inftitutionen und 
eine andere von Gottes Strafgeriht über die Verfolger ver Chriften 
(de mortibus persecutorum), forwie zwei Schriften yon Gottes Zorn 
und Gottes Wirken. Dan fchreibt ihm auch Mehrere Gevichte zu, 
som Phönir, von der Palfion und ver Aufesfiehung des Herrn und 
vom jüngften Gericht. 
Mon bei weiten größerer Bereutung aber iſt der ums Jahr 335 
zu Lyon, Trier oder Arles geborene Sohn des Praͤfectus Prätorio 
Galliens Ambrofius, der nadı dem frühen Tode des Waters mit 
feiner Mutter nach Rom zog. Er bildete fich zum Mechtögelehrten 
und erlangte früh den Ruhm großer Berentfanfeit. Er erhielt darauf 
die Verwaltung ver Provinzen Ligurien und WUemilien und nahm 
feinen Sig in Malland. Im Jahre 374 wurde er zum Bifchof ver 
Stadt erwählt, obfchon er nur erft Katechumene war. Er nahm 
lebhaften Antheil an den Kirchenftreitigfeiten und orbnete eine verbefs 
ferte Einrichtung des Gottesdienſtes, namentlich des Kirchengefanges an. 
Er galt Tange als ver Verfaffer des berühmten, nach ihm genannten 
Hymnus Te Deum laudamus, Ambroſius flarb am 4. April 397 
und wurde in bem nach ihm benannten Dome von Mailand begra- 
ben. Gr Hinterlieg zahlreiche Schriften, worunter Apologien, Come 
mentare und Auslegungen einzelner biblifchen Schriften, Abhandlungen 
über vie firchlichen Nemter, vie geiſtlichen Jungfrauen, über vie Sa» 
sramente, die Neue und Buße, die Aufgebung des zeitlichen Lebens, 
fünf Bücher vom Glauben, drei vom heiligen Geift, zahlreiche Briefe 
und Gymnen (Schönemann IL. 361), die fchon fruͤh (feit 1472) und 
Häufig geprudt wurden. St. Ambroſius iſt einer der großen vier 
‚ Inteinifchen Kirchenväter. 

Der zweite derſelben ift St. Hieronymus aus Stridon in 
Dalmatien, Zeitgenoffe des vorigen, auch wie dieſer in Mom gebilvet. 
Er lebte dann in Trier, fpäter in Aquileja, und bereifete nachmals 
ins Jahre 373 den Drient. Er lebte Tängese Beit (374 — 379) in 
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der Wüfte von Chalkis, verweilte dann in Conſtantinopel und Rom, 
wo er bei Biſchof Damafius lebte; im Jahre 384 begab er ſich nad 
Paläftina und gründete in Bethlehem ein Klofter, in welchem er, 
mit wenig Unterbrechung, bis zu feinem im Jahre 420 erfolgten Tode 
lebte und feine zahlreichen Schriften abfaßte, die außer 116 Briefen, 
zunaͤchſt in Lebensbefchreibungen Heiliger Männer aus dem Eremiten- 
flande, Meberfegungen aud dem Griechifchen, darunter Die Hegel des 
heil. Pachomius, Streitfchriften gegen: die Pelagianer und Arianer, 
bibliſchen Gommentarien, Homilien u. f. w. beftehen (Schönemann I. 
433 ff.). Seine Werfe wurden früh und oft gebrudt und von ben 
Benedictinern, 1693 und f., in 5 Bänden herausgegeben. 

Der heilige Auguſtinus, der dritte Kirchenvater, war In 
Numidien geboren, von hohen poetifchen Anlagen; er lehrte erft in 
feiner Vaterſtadt Tagafla Orammatif, dann wandte er fih nad 
Karthago und Nom und trat ald Lehrer ver Mevefunft auf. Er 
batte ernfthafte Studien des Cicero und Ariftoteles gemacht, als ihm 
die Schriften der Manichaͤer in die Hände fielen, deren Studium ihn 
fehr anzog. Im Jahre 384 ward er als Lehrer der Mhetorik in 
Mailand angeftelt. Hier wurde er durch vie begeifterten even des 
h. Ambroſius von den manichaͤiſchen Kehren abgezogen. Im Jahre 
386 z0g er fih aufd Land zuruͤck und gab ſich ganz den religidfen 
Betrachtungen hin. Nah Mailand zurüdgefehrt, Tieß er fih vom 
h. Ambrofiud taufen (25. Apr. -387). In demfelben Jahre verlor er 
feine Mutter, ala er eben mit ihr in feine Heimath zuruͤckkehren 
wollte, Endlich wurde er zum Biſchof von Hippo in Africa ernannt 
und ftarb als folcher im Jahre 430. Er hinterließ zahlreiche Schrif- 
ten, welche in der Ausgabe der DBenedictiner (Paris 1679 ff.) eff, 
in der Antwerpener (1700) zwoͤlf Bände füllen. Darunter find Streit 
Schriften gegen die Manichder, Auslegungen biblifcher Schriften, Con⸗ 
fefftonen, Quaͤſtionen, zahlreiche Briefe, Sermonen und Homilien. 
Er fchrieb ferner Werfe über den freien Willen, die Lüge, die 
hriftliche Lehre, die Dreieinigkeit, in 15 Büchern, die Mebereinflim« 
‚mung der Cvangeliften, die Taufe, vie Ehe, die Seele und deren 
Urfprung, die Muſik und die berühmten 22 Bücher de civitate Dei. 
Im Ganzen find 122 Werke von ihm noch vorhanden, 83 aber vers 
foren (Schönemann IL. 8. Danz ©. 96). 

Der vierte Kirchenvater ift Gregoriuß der Große, geb. zu 
Rom im Jahre 540, Vapſt 590— 604, wirfte ſowohl ald Schrifte 
fteller wie auch als Kirchenbeamter vornehmlich für Ausbildung ded 
Bultus und des Kirchengefanged. Er mar ausgezeichnet ald Gram« 
matifer, Dialectifer und Redner, und fchrieb viele Commentarien über 
biblifche Schriften. Seine Werke erfchienen öfter, zuletzt in Venedig 
1768 in 17 Bänpen. 

Außer diefen Kirchenvätern find als theologifche Schriftfteller zu 
nennen im 4. Jahrhundert: Victorinus, St. Hilarius von Poitiers 
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und der geiftvolle Dichter Aurelius Prudentius, im 5. Jahrhundert 
der Geſchichtsſchreiber Sulpitius Severus, der Dichter Cälius See 
dulius, Pontius Meropius Paulinus, Salvianus von Marfeille, 
Tiro Prosper, der Aquitaner, Sivonius Apollinaris, im 6. Jahre 
Hundert Fulgentius, M. Aur. Caſſtodorus, Jornandes, Venantius 
Fortunatus, Biſchof Gregor von Tours; im 7. Jahrhundert Iſidor 
d. j., Biſchof von Sevilla (Isidorus Hispalensis), berühmt als Ge- 
fehichtsfchreiber und Sprachforfcher, und Ilvefons von Toledo. - 

Im 8. Iahrhunvert treten in England mehrere bedeutende Kir⸗ 
hengelehrte auf: ver aus koͤniglichem Geſchlecht ſtammende Biſchof 
Adelhelm, Abt von Malmdbury, nachmals Bifhof von Sherbury, 
- der Mönd und Presbyter Beda ver Ehrmürdige und Flaccus Alcuin, 

der Schuler defjelben, den Karl ver Große an feinen Hof z0g und 
als Freund und Rathgeber bei ſich behielt. Alcuin flarb im Jahre 
804 als Abt von Tours. Vor ihm lebte der Longobarde, der Dias 
con Paul Winfried, der Gefchichtöfchreiber feines Volkes. An Karla 
Hofe erfcheint Einhard, des Königs Freund und Stifter und erfter 
Abt des Kloſters Seligenftatt, ver fich ſowohl als theologifcher 
Schriftſteller, wie als Geſchichtsſchreiber auszeichnete. 

Die bedeutendſten Theologen des 9. Jahrhunderts gehoͤren dem 
Benedictinerorden an, der fi vor allen andern mit der Pflege der 
Miffenfchaften befchäftigte und deſſen fleißigen Mitgliedern wir befon« 
ders die Erhaltung ver alten Elafjifer verdanken. Benedictiner wa⸗ 
ren: Ufuard; Hrabanus Maurus, Bifhof von Mainz, geb. 776, Als 
euind Schüler, fl. 856, fruchtbarer theologifcher und philologiſcher 
Schhrififteller; fein Schüler Walafried Stratus, Abt von Reichenau; 
Lupus Servatus, Abt von St. Joffe; Haimo, Alcuins Schüler, Mönch 
zu Bulda, Bifchof von Halberſtadt, wo er eine Bibliothek gründete; 
Rudolf von Fulda; Sincmar von Rheims. Im 10. Jahrhundert zeich- 
nete fich als theologifcher Schriftfteller aus Dietrich der Benedictiner 
von Mainz, als Gefchichtfchreiber Witechind von Corbei und Bifchof 
Zuitprant von Gremona, während Helena von Roſſow, ald Hros⸗ 
witha Nonne im SKlofter Gandersheim, ald geiftliche Dichterin fich 
Ruhm erwarb. In demfelben Iahrhunvert erfcheinen Bifchof Fulbert 
von Ehartres, Bifchof Raderius von Verona, Bifhof Thietmar von Mer⸗ 
feburg, Graf Herman von Vehringen, Rudolf Glaber, Mönch in 
Cluny, Petrus Damlani de Honeſtis, Biſchof von Oftia, der Cano— 
nicus Adam von Bremen, der Benedictiner Lambert im beffifchen 
Klofter Hirſchfeld, der Schottlaͤnder Marianus zu Regensburg, Wie 
leram, Abt in Merfeburg, Anfelm von Laon, Balderid, von Noyon, 
Berengarius von Tours und fein Gegner Avelmann, Bifchof von 
Brescia, 

Zu Anfange des 10. Jahrhunderts lebte noch Gerbert, der bei 
Erzbiſchof Adalbert von Rheims Dirertor der erzbifchöflichen Schule 
war. Seine Bildung erhielt er bei den Mauren auf der Schule vor 
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Cordova, dann war er Benevictiner in Aurilläc, fpäter in Bobbio 
gewefen. Im Jahre 991 wurde er zum Erzbifchof von Rheims und 
997 von feinem Schüler Otto III. zum Erzbifchof von Ravenna be 
fördert. Vom Jahre 999-1003 befleinete er vie paͤpſtliche Wuͤrde 
unter dem Namen Splvefter I. Er Hatte bei den Arabern dialee⸗ 
tifche Stubien gemacht und viefe bei feinen Schhlern in Rheims ein- 
geführt. Er hatte Ariftoreles fleipig bei feinen Lehrern ſtudirt, auch 
veffen Rhetorik überfegt und felbft de rationali et ratione uti gefchrie 
ben. Er war wohl ver erfte und eigentliche Gründer ver fcholaftis 
fchen Theologie, d. h. der dialectiſchen Behandlung tbeologifcher Fra⸗ 
gen und Lehren. 

Bald nach ihm erſcheint Lanfrancus, Benedictiner (zu Pavia 
geb. 1005), als Lehrer in der Schule von Ber in der Normandie, 
die er durch feinen Eifer ſehr hob. Im Sabre 1063 ward er Brior 
von Gaen und gründete auch bier eine Schule; im Jahre 1070 wark 
er zum Erzbifchof von Canterbury erwählt und farb daſelbſt 1087. 
Er förderte die Scholaftif durch feine Schriften und ift als eine 
der Gründer derſelben zu betrachten (Werke, herausg. von Dacherp. 
Bar. 1648. f.). 

Sein Zeitgenoffe war Anfelmus, zuerſt Diacon in feiner Vater⸗ 
fladt Laon, dann Lehrer in Paris, wo er zahlreiche Schüler wäh 


rend eines 40 jährigen Zeitraumes bildete und im Jahre 1117 ftarb. 


Ein anderer Schüler Lanfrancs gleichen Namens lehrte erft in Ber 
und Caen und ward Hann des Lehrers Nachfolger in England, waͤh⸗ 
rend Guitmund Mönd von Leufroy, Lanfranes Schuͤler, die neue 
Methode in Italien einfuͤhrte, nachdem er im Jahre 1077 zum Erz⸗ 
biſchof von Averſa ernannt worden. 
Als Licht erſten Ranges erſcheint unter den Lehrern der Vari⸗ 
fer Schule Petrus Abaillard von Nantes, geb. 107%, beruͤhmt 
durch fein romantifches Schidjal und das bewegte Leben, das er führte, 
und die Streitigkeiten, in vie er mit den Zeitgenofjen verwickelt wurde. 
Seine Schriften gab U. Ducheöne, Par. 1673. 4., heraus. (f. Dany 
1). Unter feinen Zeitgenoffen zeichnen fih aus: Hugo Scholaftieuß 
zu St. Victor in Paris, Robert Pulleyn, Richard von St. Victor, 
Alanus der Große, Bifchof von Aurerre, Petrus Lombardus Wifchof 
von Paris (ftarb 1164), und Petrus von Voitiers, ver im Sabre 
1205 als Erzbifhof von Anıbrun farb. Gegen diefe fchrieb Walther 
Banonicus von St. Victor zu Paris, wie denn überhaupt die Scho⸗ 
laſtik nicht minderes Reben in die Theologie brachte, als es die Dias 
leetit in der griechifchen Bhilofophie erregt hatte. Die Scholakifer 
zogen alle nur ervenflichen theologiichen Gegenflände in ven Kreit 
ihrer zergliedernden Betrachtung, fe bildeten ferner die römifche Sprache 
in eigener Welfe weiter aus, ja wir dürfen wohl behaupten, daß 
der gotbifche Spitzbogenſtyl nicht ohne ihren weſentlichen Einfluß 
gerade im jener Zeit fi zu entwideln begann. Cine anderweite 
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Volge Siefer Anregung. war die Mehrung von Lehrern und Schülern 
and das. Einvorblühen der Liniverfität von Paris, bie im Jahre 1216 
durch den päpftlichen Legaten Robert ihre erften Geſetze erhielt. 

Es treten nun ala beveutende Lehrer, Doctored, nach) und nach 
mehrere Männer auf, bie von ihren Schülern megen ihres Scharfe 
finnes gewiffermaßen als neue Kirchenväter betrachtet wernen. Vor 
allen ftand in Deutichland in hohem Anfehen Albertus, Graf von 
Bolſtadt, geb. 1193 zu Lauingen in Schwaben, Dominicaner, Leh⸗ 
rer der Theologie in Coͤln, Hildesheim, Freiburg, Straßburg, Res 
genäburg und Parid. Er farb am 15. Nov. 12380. Er war einer 
ver größten Gelehrten feiner Zeit und Hatte alle Zweige des Willens, 
Naturwiffenfhaften und Mebicin, fo weit fie damald zugänglich wa- 
ven, feiner Betrachtung unterioprfen. Seine zahlreihen Schriften 
wurden fchon fruͤh gedruckt und 1651 von dem Dominicaner P. 
Jammi zu Lyon in 21 Folilobaͤnden herausgegeben. 

Sein Schüler war Bonaventura, ein Tosſcaner, ſpaͤter Car⸗ 
Dinal, der doctor seraphious, . wegen der myſtiſchen Richtung, die 
feine Philoſophi⸗ annahm. Er ſtarb im Jahre 1287 und ſeine Werke 
(Rom 1596. 7 B.) wurden fehr geehrt und früh gebrudt. 

Hugo de St. Caro, Alexander ab Hales und Wilhelm Veral⸗ 
tus von Lyon waren fleißige Verbreiter der Scholaſtik. 

Thomas ab Aquino, aus Neapel, geb. 1224, ſtudirte in 
Coͤln unter Albertus Magnus und trat dann in Paris als Lehrer 
auf, wo er den Beinamen Doctor angelicus ſich erwarb. Er kehrte 
nach Italien zurück und farb im Jahre 1274. Man nannte ihn ven 
Adler der Theologen, ven leuchtennen Vlorgenftern, ven unwiderleg⸗ 
baren Dolmetjcher des göttlichen Willens, das Alpha ver Scholaftifer. 
Seine Werke wurden ſchon früh gedruckt und erfchienen gefammelt 
1660 zu Paris in 33 Bänpen. 

In England traten Rogeriud Bato, doctor admirabilis ger 
nannt, auf. Gr war geboren 121%, flubirte in Drforb und Paris 
und lehrte am exrfleren Orte. Gr flarb 1294, nachdem er megen 
feiner tiefen mechanifchen, mathematifcgen und naturwifienfchaftlichen 
Kenntniffe und Leiftungen mehrfache Anfeinvungen hatte erdulden 
mäflen. Sein opus majus, ſowie einige chemifche und mebicinifche 
Schriften find geprudt, viele anbere aber noch nicht herausgegeben. 

In Paris Ichrte um biefelbe Zeit in dem nicht längft erft ges 
ſtifteten Collegium ver Sorbonne Heinrih von Bent, dootor 
solemnis, ft. 1298, und Aegidius Romanus, der doctor fundatissimus, 
in Orford Wild. de la Mare, ald Gegner des Thomas ab Aquino, 
und Michard von Middleton ald dootor solidus, an beiden Dr. 
ten Johannes Duns Scotus, ein Brancidcaner, ald doctor subtilis, 
ter 1308 als Lehrer in Eöln ſtarb. 

Als fpätere Scholaftifer erlangten hohen Ruhm: Raymund Lul- 
Ius, Wilhelm Deram, doctor venerabilis et invincibilis, singularis, 
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ODurandus de S. Porciano, Walter Burlaͤus, Franz Maison. de 
Digna, Nicolaus de Lyra, Thomas von Bradwardina, doctor pro- 
fundus, 

Daß 14. Jahrhundert brachte auch in Deutichland außer ver 
Univerfität von Coͤln in Prag (1347) und Wien (1384) derartige 
Anftalten hervor, wo denn die fcholaftifche Theologie ihre Sige auf 
flug. Sie bildete fich hier allgemach zu der Orundwifienfchaft aus, 
zu welcher man ſich durch die ſieben freien Künfte, Grammatik, 
Arithmetik, Geometrie, Mufit, Aftronomie, Dialektik und Rhetorik 
emporzufchwingen hatte und in denen man, mie in ben Handwerken, 
die Meifterfchaft erlangen Fonnte. 

Demnäcft treten nun auch Myſtiker auf, namentlich der Dos 
minicaner Johannes Tauber, der durch feine beliebten Predigten in 
Coͤln und Straßburg großes Auffehn erregte, Heinrich Sufo von 
Um und Joh. Rusbrock in Brabant. In Italien aber nehmen. vie 
Dichter Dante Alighieri und Franz Petrarca an ven theologifchen 
Studien Theil. 

Das Treiben der Gegenpäpfte, die Streitigkeiten der Moͤnche 
veranlaßten Männer, wie den Engländer Iohann Wiclef feit 1377, 
die Franzoſen Peter d'Ailly, Nicolaus de Elemangid, Joh. Petit, 
Job. Gerfon, den Böhmen Iohanned Huß mehr oder minder gegen 
die Mißbräuche in der Kirche aufzutreten. Die Kirchenverfammlungen 
von Piſa (1809) und Koftnig (1414), zu Bafel (1431) vermögen aber 
nichts Wefentliches zu leiften und die Borberungen nach Beflerung 
dauern daher fort. Laurentius Balla, Iohannes Weſſel von Groͤ⸗ 
ningen, Joh. Burkh. v. Weſel in Erfurt, Joh. Pupper von God, 
Hier. Savonarola, Iof. Geiler von SKaiferöberg wirkten in biefem 
Sinne, bi8 Martin Luther feinen Kampf begann. 

Luther und fein Freund Philipp Melanthon bemühten fich zus 
voͤrderſt die Heilige Schrift wifjenfchaftlich zu behandeln und zu er⸗ 
Elären, die fcholaftifchen wenn auch meift fcharffinnigen, doch zu nichts 
führenden Streitigleiten zu befeitigen. Sie nahmen Sprachwiffen- 
ſchaft für dieſen Zwed in Anſpruch, worauf Raimund Lullus und 
Reuchlin ſchon vorher bereit gebrungen, fle zogen vie Hiftorifchen 
Witfenfchaften in ihr Gebiet, was namentlih Melanthond Verdienſt 
bleibt. Ihre Beftrebungen fanden in allen weltlihen Staaten des 
deutfchen Reiches Anklang und fie ermuthigten fchweizerifche und fran- 
zöftfche Theologen zum freieren Auftreten gegen die päpftliche Gewalt. 
Breilih fanden fih nun auch die Schwärmer ein und als dieſe ber 
feitigt, begann ber Streit zwifchen ven Genoſſen des neuen Glaubens 
felbft, namentlich feit Martin Luther am 18. Februar 1546 in Cisles 
ben fein thätiges Leben beſchloſſen Hatte, 

Der Kampf zwifchen Lutheranern und Reformirten und zwifchen 
Katholiten und Proteftanten, an den Uniondverfuche, wie fie z. B. 
von Leibnitz auögingen, immer fcheiterten, hinderte indeſſen nicht bie 
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Fortbildung ver Theologie als Willenfchaft. Die Bibelkunde und - 
Erkiärung, die Kirchengefchichte, wurben jeit den Magdeburger Een 
turistoren und Baronius wefentlicdy geförbert, die Benedictiner, bes 
ſonders die der Congregation von St. Maur mit Männern, wie 
Mabillon und Montfaucon, waren eifrig in ver Herausgabe der Kir- 
chenväter, die Concilien wurben gefammelt, vie Iefuiten von Ant⸗ 
werpen gaben mit beiipiellofer Ausbauer die Lebensbefchreibungen ver 
‚Heiligen heraus, Acta Sanctorum (die Bollanviften. Antw. 1643 — 
1786), die Befchichte der Päpfte, ver. Orden, der Gebräuche, die 
Alterthümer ver Kirche wurden von Katholiken, wie von Proteſtan⸗ 
ten fleißig unterfucht. Die Reformation hatte der Fatholifchen Geiſt⸗ 
Tichfeit eine große wiffenfchaftliche regung gegeben, an der die 
Benedictiner und die Iejuiten den lebhafteften Antheil nahmen. . 
Naͤchſt der Theologie war 


die Medicin 


diefenige Wiflenfchaft, vie fih am früheften von der Theologie emans' 
cipirte. Sie verdankt dieß namentlich der Befanntfchaft der euro⸗ 
päifchen Aerzte mit den Arabern, die theild einheimifche Erfahrungen 
forgfältig bewahrt Hatten, theild dad Studium ber griechifchen Uerzte 
betrieben. Die europäifche Mediein ging zunächft aus ver Saler- 
nitantihen Schule hervor, welche von Benedictinern geftiftet worden 
war und deren einfache Lehren weite Verbreitung fanden. Seit Albertus 
Magnus zog man auch die Naturgefchichte zu Mathe, hält aber im⸗ 
mer noch an dem Glauben an vie geheimen Kräfte ver Evelfteine 
und mancher Wunderpflanzen und Thiertheile feft, ein Glaube, ver 
aus dem Orient flammte. Roger von Bacon befchäftigte fich viel 
mit Medicin. Nachdem nun vie griechifchen Werzte weiter ans Licht 
gezogen wurven, begann auch in ber Heilwiſſenſchaft ein neues Le⸗ 
ben ſich zu entfalten. Inveilen Hatte doch in Bologna ſchon im 14. 
Jahrhundert Mondini dei Luzzi begonnen, Leichen zu zergliedern und 
die Anatomie zu lehren und zu fohreiben. Andreas Veſalius aus 
Brüffel, feit 1537 Profeſſor an mehreren Academien, war nad) ihm 
der erfle, der das Studium der Anatomie wiffenfchaftlich begründete 
und in einem eignen Werke (de humani corporis fabrica. Baf. 1543 
mit Abb.), den menfchlichen Organismus darſtellte. Sein Schüler 
Columb lehrte ebenfalls und von nun an wurde Anatomie auf allen 
europäifchen Academien eifrig betrieben. Zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
Hundert machte Harvey die wichtige Entvedung des Blutumlaufes, 
im 18. Jahrhundert förverten Morgagni und Haller dad Studium 
der Wilfenfchaft und erweiterten fie zur Phyſiologie. Große Foͤr⸗ 
derung erhielt fle durch die vergleichende Anatomie feit Cuvier, fomie 
durch die Verbeſſerung der Mikroffope, wie fe denn fortan mit den 
Entdeckungen in Phyſik und Gtemie Hand in Hand gegangen und 
vorgefchritten. fl, 
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Mit ner Anatomie und Phyſlologie fihriit die geſammte Nebieis 
weiter, ja ſie ward durch einſeitige Beſtrebungen und Spflematif, 
wie die von Braun, Raſori, Stahl, Debrouffais und Hahnemann, 
und bie dadurch erregten Streitigkeiten und Unterfuchungen .ebenfo ger 
fördert, wie durch die Entdeckungen im Gebiete der Zoologie und 
Botanik, ver Phyſik, die ven Arbeiten ver Aerzte ſtets weſentlichen 
Nutzen gewährten, Dieb gilt namentlih von den Galvanismus, Mag—⸗ 
netismus und der leftricität, welche gleichermaßen von ben — 
wie von den Phyſikern beobachtet wurden. 


Die Jurisprudenz 


bildete ſich zur Wiſſenſchaft aus, nachdem die canoniſchen wie die 
nationellen buͤrgerlichen Se allgemach fid) mehr glievertin. Die 
Sammlung ded LTehnrechtd, die um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
zufammengetragenen libri feudorum wurden auf Befehl Kaifers Fried⸗ 
rich I. durch Vorlefungen erläutert und dann von zahlreichen Gloſſa⸗ 
toren erweitert, Dazu kamen bie Constitutiones Imperatorum unter 
Srieprich II., dann vie umfaſſende päpftliche Kirchliche Geſetzgebung, 
dad Corpus juris Canonici, Deeretum Gratianum und vie Deeretalen. 
Mebenvem hatte fich in jedem Lande, in jeder Stadt, ja in vielen 
Gemeinden, in den Ständen und Zünften ein ſpecielles Recht gebils 
pet, Bei der Eroberung von Amalfi fand man ein im 8. Jahrhun⸗ 
dert gefchriebened Exemplar der Vanberten, das Kaifer Lothar II. im 
Sabre 1137 den Pifanern fchenfte, durch die bafjelbe nach Florenz 
im Jahre 1409 gelangte, wo es noch aufbewahrt wird. 

Dad Studium diefer Gefeßbücher entwidelte ſich nun allgemadı 
auf den Univerfitäten. Vor dem Schluffe des 12. Jahrhunderts Ie- 
jen Pepo und Irnerius in Bologna roͤmiſches Recht. Man fügte 
eine Erläuterung, die Gloſſa, bei und das fo gloffirte juſtin ianeiſche 
Recht gelangte allgemach zur Geltung. 

Erſt nach ver Erfindung des Buͤcherdruckes war es moͤglich, umn⸗ 
faſſendere vergleichende Studien im roͤmiſchen, wie im kirchlichen una 
in dem einheimifchen echte zu machen. Bor allem fond Das ride 
miſche Recht vie eifrigften Bearbeiter in Odofredus, Ulrich Zaſtus 
von Freiburg, Wilhelm Budaͤus, Andr. Alciatus, Franz Gonne- 
aus, Andr. Tiraquellus, Franz Duarenus, Br. Balduin, in der frühen 
ven und in Gluͤck, Haubold, Sapigny in ver neuen Zeit. 

Das canonische Mecht wurde in Eatholifchen Landen fleißig be⸗ 
arbeitet — von Hervet, Bovius, Turrlanus, Dion. Bothofrenne, 
Franz und Peter Pithäus, Marq. Freher, Jac. Merlin, 6. Surins, 
Barthold Carranza u.a. In den protefiantifchen Laͤndern bildete ſich 
ein meift locales Kirchenrecht, vornehmlich in den Chefachen aus. 

Der fortichreitende Verkehr brachte vie wiſſenſchaftliche Vearbei⸗ 
tung eigenthünlicher Nechtäwerhältniffe, mie la Kriegsrecht, 
Handelsrecht u. ſ. w. 
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De vhiloſophiſche Betrachtung der Rechtoverhaͤltniſſe aus dem 
ln Geſichtspuncte führte ben bekannten nieverlänvifchen 
Selehrten Hugo Grotius auf dad Naturreht und die Rechts⸗ 
verhältnifie der Staaten und Völker Sein berühmtes Bud 
de jure belli et pacis (Par. 1625. 4.) rief eine große Anzahl Freunde 
und Gegner ind Feld, unter denen die erfien Namen ihrer Zeit, wie 
Joh. Selden, Thomas Hobbes, Peter Gafſſendi, Bened. Spinoza, 
Sammel Muffendorf und der erſte oͤffentliche Univerſttaͤtslehrer des Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts, Chriſtian Thomaſtus, waren. Seit Chriſtian von 
Wolf wurde es in den Kreis der philoſophiſchen Wiſſenſchaften ge⸗ 
zogen. 
In das Gebiet der Jurisprubenz hatte man ſchon fruͤh die 
Staatlswifſenſchaft, die Politik, gezogen und es iſt eines derjenigen 
Felder, die mit Huͤlfe der Geſchichte am fleißigſten bearbeitet worden 
And, Großes Aufſehn erregte Macchiavells Principe durch die Hin⸗ 
Kelung feiner Erfahrungsfäpe. Später haben neben vielen anderen 
namentlich Hermann Eonring, Joh. Heinrich Boͤcler, C. S. Schurz⸗ 
fleiſch, D. ©. Morhof, Chr. Thomaflus, B. G. Struv, in unſerm 
Beltalter aber namentlich K. H. L. Poͤlitz, Heinrich Luden und Dahl⸗ 
mann dieſes Feld bearbeitet. Die Quellenſammlungen veranſtalteten 
Martene, Schmauß, Martens, Winkopp, Kluͤber. 

Die Eroberung von Conſtantinopel führte viele griechifche Ger 
lehrte nach Italien, die dort als Lehrer der griedifchen Sprache auf: 
traten und dadurch dad Studium der griechifchen wie der roͤmiſchen 
Claſſiker aufs Neue belebten; es bildete ſich daraus eine neue Wiſſenſchaft, 
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bie 7 nur durch die Grammatik bei den fleben freien Kuͤnſten vertre⸗ 
ten war und in einer Anmweilung zur Grlernung der Tateinijchen 
Sprache beftand, In der nun einmal die wichtigften wiffenfchaftlichen 
Arbeiten abgefaßt maren. Das Studium ver griedhifchen Sprache 
begann aufs Newe, man 303 die alten Grammatiker hervor, die Prefie 
druckte ſchon früh Die Werke ver griechifchen Dichter (Homer, Florenz 
1488), Philoſophen und Hiſtoriker. Die Abſchriften der römifchen 
Glaffiter, welche die Benenictiner gemacht, rourden dem Druck über- 
sehen und auf ben liniverfitäten über die Autoren Borlefungen ges 
halten. Guarini las in Blorenz, Reuchlin in Poitierd, Richard Eros 
cus in Leipzig über griechifche Sprache. Defiderius Ergömus gab 
1516 in Bafel das Neue Teſtament in griechifcher Sprache heraus, 
und die Neformatoren erfaßten viefed Studium mit großem Eifer. 
Philipp Mielantbon gab ſelbſt eine griechiiche Grammatik. Joachim 
Gamerariuß, Geo. Fabricius. Heinrich Stephanus, Conr. Geſner, 
Joh. Scapula, Bet. Ramus, Fr. Sylburg, Nicod. Friſchlin und viele 
andere machten ſich um die Vermehrung der Vuͤchervorraͤthe verdient. 
Grammatiken der griechifchen und römifchen Sprache und Wörters 
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buͤcher wurden herausgegeben und namentlich durch zweckmaͤßige Ver⸗ 
beſſerungen der letztern das Studium erleichtert. 

Auf den Univerſitaͤten treten berühmte Lehrer auf, wie Julins 
Caͤſar Scaliger, Wilhelm Ganterus, Hermann Cruſius, Ludwig Gi» 
lius Rhodiginus, Wolfgang Lazius, Martin Chemnitius, Vine. Ob⸗ 
fopäus, M. Ant. Muretus, B. Rhenanus, Iof. Juſt. Scaliger, Geo. 
Agricola. Gar bald begann auch der Streit um Nebenvinge, wie 
der zwiſchen Sotiften und Etiſten über vie wahre Ausfprache des 
Griechiſchen. Man fprach nichtedefloweniger Griechiſch, wie 3. B. 
Joach. Camerarius, und vichtete in dieſer Spracde, wie Reuchlin, 
Melanthon und Laur. Rhodomannud. Melanthon überfegte die Augs⸗ 
burgifche Confeſſton ind Griechifche. Die Iateinifche Philologie bluͤ⸗ 
hete namentlich auf ven Hollänvifchen Univerfitäten, wo Scaliger, 
Juſtus Lipfius, Ian. Gruterus, Gerh. Joh. Voß und feine Söhne, 
Dan. Heinflus und fein Sohn Nicolaus, Hugo Grotiud, M. Zuerius 
Borhorn, Joh. Minellius, Georg Horn, 3. Sr. Gronov und fein 
Sohn Jacob, Joh. Georg Grävius, Apr. Reland, Br. Burmann, 
A. H. v. Sallengre und andere fich für die Herausgabe der Claſſiker 
und Erläuterungen vderfelben, dad Studium der Alterthümer, große 
Berbienfte erwarben. 

In Frankreich wirkten die Benebietiner und bie Sefuiten, welche 
die Ausgaben in usum Deiphini brachten, für das Stubium Yves 
claſſiſchen Alterthums, in Deutjchland vie Tateinifchen Stabtfchulen 
in proteftantijchen Laͤndern und bie Iefuitenfchulen in ven katholi⸗ 
fhen; am meiften aber die Lniverfitäten, bei benen allgemadh ge⸗ 
lehrte Geſellſchaften erfcheinen, wie das Collegium gellianum zu Leip⸗ 
zig im Jahre 1642, die pythagoreiſche Gefellfchaft in Iena 1672. Im 
Jahre 1682 begann das erfte gelehrte Iournal in Leipzig, die acla 
eruditorum. Bon Gelehrten find zu nennen die Meibom, Holftenins, 
3. H. Boͤcler, Forſtner, Neiher, Bofe, Easy. v. Barth, C. S. Schurz⸗ 
fleifh, P. Lambeccius, Herm. Gonring, Dan. Geo. Morhof, vie 
Sagittarins, Carpzov, Mende, Cellarius, Leyſer, Junder, I. F. Bud⸗ 
deus, &. W. v. Leibnik, und der erfte Kiterator feiner Zeit, Joh. 
Alb. Fabricius. Das vorige Jahrhundert brachte in Leipzig die 
Schule von Joh. Aug. Ernefti in Leipzig und die von C. G. Heyne 
in Göttingen, die in Ottfr. Muͤller und Gottfr. Hermann weiter ge= 
bildet wurden. 

Eine ver fteben freien Künfte war 


die Mathematik, 


die nebft der Geometrie und Arithmetik getrieben wurde, womit bie 
Aftronomie verbunden war. Obſchon nun die älteren Gelehrten, wie 
Rog. Bacon, ſich damit befchäftigten, fo wurde fle doch meift nur 
als Aftrologie angewenvet und erfi im 15. Jahrhundert durch Peur⸗ 
bad und Regiomontanus. und im 16. Jahrhundert durch Hierony⸗ 
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mus. Caxrdanus und Peter Apianus (Bienewitz) weiter gefoͤrdert, zu⸗ 
mal ſeitdem die Aſtronomie durch Galilei, Copernicus, Tycho de Brahe 
und Keppler ſich ihrer Huͤlfe bediente. Carteſius, Leibnitz und New⸗ 
ton traten im 17. Jahrhundert als Mathematiker, Caſſini, Huhygens, 
Halley und Hevelius ald Aftronomen auf, man bildete neue Metho⸗ 
den, die Differential» und Integralrechnung aus, erfand bie combina⸗ 
toriſche Analyfe, und förderte durch Iogarithmifche Tafeln das Stu⸗ 
dium, dad Bernoulli, Euler, d'Alembert, Lalande, Chr.v. Wolf, T. Mayer, 
Zagrange, Herrichel, Laplace, Vega und verfibievene andere hoben. 
Die neuefte Zeit mit den raſch aufeinander folgenden Entvedungen, 
die auf ununterbrochen forgfältiger Beobachtung beruhen, bat bie 
mathematifch = aflronomifchen Wiſſenſchaften zu großer Sicherheit er» 
hoben, wenn audy Cometen und Sternfchnuppen noch namhafte Ars 
beit in Anſpruch nehmen. Durch die aftronomifchen Standlager ift 
aber ein Neg über einen großen Theil ver civilifirien Erbe gezogen, 
in welchen auch den übrigen Zweigen des menschlichen Wiffend mancher 
Bang zu Gute fommen wird. Dieß gilt namentlich von der 


Erdkunde, 


welche bis zum 16. Jahrhundert faſt gar keine Fortſchritte machte; 
die Kreuzzuͤge und die Fahrten der Wikinger, ſelbſt die Zuͤge nach 
Island und von da aus nach America foͤrderten die allgemeine Erd⸗ 
kunde nur unmefentlih.*), Man blieb bei den von Plinius und 
Ptolemäus überlieferten Anftchten und vermehrte nur die wunder⸗ 
lichen Sagen von ven feltfamen Völkern Aſtens, die in Schebels 
Chronik, in dem Bartholomäus Anglicus und dem Hortus Sanita- 
tis, in den Meifen St. Brandend und Joh. v. Montevilla beſchrieben 
wurben. 

Die Fahrten ver Portugiefen um das ‚Cap, die Entdeckung des 
americanifchen Continents erweiterten die Anfichten, obfchon die Bes 
richte des 15. und 16. Jahrhunderts ſich immer noch nicht von dem 
Streben nad) dem Wunderbaren losmachen konnten und die Portus 
giefen und Spanier nicht eben mittbeilfam waren. Die eigentliche 
moderne Erdkunde verdanfte ihre bauptfächliche Foͤrderung ver Aſtro⸗ 
nomie und Nautik, deren wiffenfchaftlichen Theil Franzoſen, Hollän« 
der und Deutfche pflegten, während die Engländer dad Practifche 
ausbilveten, wozu die großen Erbumfegelungen feit Cook, dann bie 
Verſuche zur nordweſtlichen Durchfahrt, die Vermeflungen des rothen 
Meeres und der arabifchen und perſiſchen Küften beitrugen. Die 
Sranzofen und Muffen unternahmen ebenfalls wiſſenſchaftliche Erd⸗ 
umfegelungen. Die Kenntniß des Innern der Länder von Africa 
und America wurde beſonders durch unternehmende Privatmänner 


*) Gebfunde des 11. Jahrhunderts, Mone, Ameiger 1836. 37. 118. 
Die alte Weltkarte in Ebsdorf. Spielder, vaterlaͤndiſches Archiv. 1884. I. 
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‘geförbert, wie durch Bruce, Mungopart, Gatlle, Ehrenberg in Arira 
‘und Alexander v. Humboldt und Prinz Marimifian von Wie Im 


America. Die Iefuiten und Herrnhuther haben außerdem das Ver⸗ 
dienft, durch Ihre Miſſionen die Völkerkunde fehr bereichert zu ha⸗ 
ben. In Europa wurde vie Landeskunde bereits feit dem Anfange 
des vorigen Jahrhunderts durch forafältige Vermeſſungen (Zuͤrner, 
tönigl. polniſcher Geograph 1712—1732), deren Methode immer mehr 
verbeffert wurde, geförbert. Die Entdeckungen ver vielfachen Reiſenden felt 
der Mitte des 15. Iahrhundertö wirkten umgeftaltenp auf die gefammten 


Naturwiſſenſchaften. 


Zunaͤchſt wurden die Mineralien durch Georg Agricola, die Thiere 
und Pflanzen felt C. Gesner und Fuchs genauer betrachtet und ſorg⸗ 
fältiger abgebilnet, auch eine Glaffification verfelben verfudht. Die 
Namen Linnee, Büffon und A. G. Werner bezeichnen vie Begräns 
der des Studiums der drei Heiche ver Natur. Die genauere Kennt⸗ 
niß derfelben mußte voraudgehen, bevor die allerdings ſchon von 
Scheuchzer und Siebenfchlag verfuchten Forſchungen über Entſtehungs⸗ 
gefhichte und Gonftruction des Eroballd einen erfreulihden Erfolg 
haben fonnten. G. Euvier lehrte hier mit Hülfe der vergleichenden 
Anatomie, dann Sternberg durch Betrachtung der vorweltlichen Fauna 
die Denkmäler ver Erdumwaͤlzung genauer beſtimmen; englifche und 
deutsche Gelehrte, unter denen Leopold v. Buch durch feine Hebungs⸗ 
theorie die Bormenbildung der Erdoberflaͤche erflärte, foͤrderten dieſe 
Studien weiter, denen fortwährend neue Material zugeführt: wire. 

Die Phyſik, die Geſetzkunde der anorganifchen Natur, mußte 
erft die Naturfräfte aufjuchen, ehe fte zur Wiſſenſchaft werden uns 
die Erfcheinungen erklären Eonnte, die fie betrachtet. Akuſtik, Statif, 
Dynamik, Optik, Electrleität, Magnetismus und Galvanismus wurs 
den mit Hülfe der Mathematik ausgebildet. Um die Begruͤndung 
der Phyſik haben befonders die Engländer durch Baeo von Verulam 
und Newton, Prieſtley, Davy, die Itallener durch Galilei, Toricefli, 


Galvani und Volta, dann auch Franzoſen und Deutiche befonders 


durch die ſyſtematiſche Zufammenftellung vie größten Bervienfte. 
Die Chemie, vie fi muͤhſam aus ven Laboratorien ver Golb⸗ 
macher und Forſcher nach dem Steihe ver Wellen zur Erfahrungs» 
wiſſenſchaft emporrang, nelangte im vorigen Jahrhundert mit Hülfe 
der übrigen mathematifhen und Naturwiffenfchaften auf feften Bo⸗ 
den. In Deutfchland wurde fie zuerft von Paracelfus, dann von 
Becher, Stahl, Tſchirnhaus, Kunkel und 3. F. Böttcher mit Erfolg 
betrieben.” Dann wandten fi; die Englänver verfelben zu, unter bes 
nen PBrieflley und Cavendiſh die erften. Lavoiſiter befeitigte 1783 das 
PHlogifton, Humphry Davy begründete die Lehre von den Oxhden, 
Berzeltus nie Stoͤchiometrie. Der große Einfluß, ven vie Chemie 
auf Landwirthſchaft und Gewerbe übte, und Die. Huͤlfe, die fie er 
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Raturwiffenfchaften gewährte, namentlich ver Mineralogie und Php 
ſtologie, führte ihr immer zahlreichere Bearbeiter zu. 


Die Gefchichte " 


war in den andern Grfahrungswifjenfchaften lange Zeit nur die Dies 
nerin der Theologie geblieben, und wie ich zu Anfang dieſes Werkes 
gezeigt babe, von dieſer ziemlich willfürlich behandelt worden. Der 
Mievdereintritt der Kunde vom alten Griechenland, die Nachrichten 
Marco Polo's von DOftaften, dann die Entvedung von America, er⸗ 
weiterten den Geſichtskreis ver Europäer. Dazu fam die Befahrung 
des fiilen Deeand und gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts 
die nähere Bekanntwerdung der Süpfeeinfeln und die Wiederauffchlies 
Bung Aegyptens durch Napoleon, fowie audy die Nachrichten, welche 
die Iefuiten von China gegeben, welche Macartney und van Braam 
beftätigten.. Kaiferin Katharina IL. Hatte mittlerweile beutiche Ge⸗ 
lehrte Sibirien bereifen laſſen, die Englänver bereifeten Indien. Die 
neuere Zeit brachte Gelehrte, beſonders Maturforicher in die entfern⸗ 
teften Winfel der Erve, und fo ift denn ver hiftorifchen Forſchung 
das großartigfte Gebiet aufgefchlofien. Die Kenntnig der Denfmale, 
Inſchriften, Münzen, Urkunden, Siegel, Wappen, Werkzeuge, dann 
der Sprachen, Geſetze, Gefchichtöbücher, Literatur und Poefte, ver Re⸗ 
ligion, der Verfafſung, der Sitten ver Völker befchäftigt Taufende 
son ®elehrten und Hat ven hiftoriichen Stoff zu einem außerordent⸗ 
lichen Umfange gebracht. Während Männer, wie U. v. Humboldt, 
Prinz Marimilion von Wien, Spir und Martius, Chrenberg, Mi⸗ 
nutoli, B. v. Hügel, Wagner und anvere die verfchiedenen Zonen 
der Erde durchſtreiften, eröffneten andere Gelehrte, wie Bodmer, 
v. d. Hagen, Buͤſching, die Brüder Grimm, 3. A. Wagner, Dorom 
und andere die Gräber der Altwordern, die Archive und Bibliotheken, 
ja fle fuchten in den Hütten des Volkes die Stimme der Vergangen⸗ 
heit zu vernehmen. So war e8 in Deutfchland, fo in Sranfreich, 
Scandinavien, Dänemarf und Großbritannien. In Italien wird Bons 
peji eröffnet, die Briten und Franzoſen durchgruben die ‚Schutthügel 
der alten Staͤdte am Euphrat und durchzogen mit den Deutfchen daß 
Nilthal, deſſen Hieroglhyhen fie wiener zu Lauten. erwedten. Man 
trat für dieſe BZwecke in Vereine zufammen, gründete Zeitfchriften 
und Semmlungen und folgte darin vem Beifpiele der Naturforfcher, 
denen man vielfache Belehrung unn Anregung verbanfte. ' 


Die Philoſophie 
des Ariſtoteles war von ver Kirche ebenfalls in Dienft genommen, 
unb aus ihrer Bermählung mit der Theologie war jene foharfjinnige, 
wisige Tochter erwachſen, die wir als Scholaftif bereits erwähnt ha⸗ 
ben. Ihre Aufgabe war, mit Hülfe der Dialektik die Dogmen ver 
Kirche zu erweilen und: die Angriffe ber Gegner zurädzufchlagen. 
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Trotz der oft unſinnigen Fragen und Unterſuchungen ber Scholaftifer, 
3. B. was wäre aus Chriflus geworben, wenn er als Gurke er- 
fchienen wäre, entwickelten viefelben doch einen großen Scharffinn und 
ftellten geiftvolle Vergleichungen auf. Die Zweifel an den Glaubens⸗ 
fägen und dad Streben, die Gedanken oder die Erfahrung mit den⸗ 
felben ins Gleichgewicht zu bringen, führten zu ven fpißfinpigften 
Schlüffen. Es bildete ſich eine munderlihe Terminologie, man ftellte 
feltfame Syſteme auf, namentlich feitvem die Myſtik der Philofophie 
al8 poetifche Helferin zur Seite trat. 

Die Reformation erfchütterte die Scholaftik, die fich ſeitdem nur 
noch in Eatholifchen Landen in Anfehen erhielt, jevoch bei den aus 
gezeichneten Denfern vie myſtiſch⸗theoſophiſche Michtung verfolgte. 
Das Stuvium ned Plato übte hierbei großen Einfluß; es Hatte fei- 
nen Hauptfig in Florenz; doch ſtudirte man auch die andern griedjis 
chen Philofophen. Die Philologen fuchten in ihrem Streben ver 
Profa des gewöhnlichen Lebens ver Gegenwart zu entgehen, vie ganze 
alte Ideenwelt aufs Neue zu beleben. Marfilius Ficinus, die Pico, 


die Scaliger, R. Pomponatius, Juftus Lipſtus und andere bewegten 


fich in diefem Kreife. i 

Die fleigende Erfenntniß in Natur und Geſchichtswiſſenſchaft, 
die fich mehrende Maffe der Erfahrung und das Streben, die dar⸗ 
gebotenen Erfcheinungen als ein Ganzes anzufchauen, brachte die Ars 
beiten von Macchiavelli, Bodin, ampanella, Giordano Bruno. 
‚Montaigne und die Tranzofen gaben zuvoͤrderſt fich der einfacheren, 
rubigen Betrachtung der Gegenftände Hin, ohne ven Glauben, ven 
die Kirche vorjchrieb, ganz zu entfagen. Endlich erfchienen in Baco 
von Verulam und Hobbes in England, Carteſtus und Spinoza auf 
dem Gontinente die zwei Hauptrichtungen ver modernen PHilofophie. 
‚Die eine beftrebt fich, die vorhandenen Thatſachen aus fich felbit_zu 
erklären und ſie deshalb forgfältig”zu betrachten; die andere aber 
ftellt eine Ipee an die Spige und conftruirt, unbefümmert um ven 
Widerſpruch der Thatfachen, ein Syſtem, in welches fie die That⸗ 
fachen einorpnet. Die modernen Philofophen gehören immer einer 
diefer beiden Richtungen an. Die Deutfchen, Leibnitz und Ghriftian 
Wolf nahmen die mathematifchen Wiffenfchaften zu Hülfe, um ihren 
Spftemen Halt zu geben; andere, die durch diefe Anſchauungsweiſe 
die poſitive Religion gefährvet fahen, fuchten das Gebiet der Betrach⸗ 
tung zu befchränfen. Don größtem Einfluß war Voltaire, der dem 
philofophifchen Dogmatismus fich entzog und, ohne ein Syſtem auf- 
zuftellen, die Dinge von ver lächerlichen Seite nicht ohne gereizte Leis 
denfchaft betrachtete. Er fand vielfache Gegner, aber jein glänzenver 
Witz führte ihm in den höheren Stänven viele Anhänger und Bes 
wunderer zu. Seitdem bahnte fich die von der Theologie unab⸗ 
bängige Betrachtungsweiſe immer allgemeinern Eingang in alle Elaffen 
der Bendlferung. Sie gewann fi Anhänger dadurch, daß fle bie 


- 
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"Moral ausbildete, daß fie Gegenſtaͤnde, wiſſenſchaftlicher Forſchung 
gemeinnuͤtziger zu machen ſuchte, daß fie auf Erziehung und Unter⸗ 
richt der Menſchen, wie der Voͤlker, auf die Regierung der Staaten, 
auf die Geſtaltung des Lebens, auf Rechtsweſen, auf die Heilkunde 
Einfluß zu uͤben ſuchte. Es war die Philoſophie der Erleichterung, 
die als junge und neue Freundin an die Stelle der veralteten Theo⸗ 
logie den Menfchen fi darbot. Die Philofophie milderte die Ver⸗ 
Hältniffe der Kinder zu den Eltern, fie nahm die Unterthanen gegen 
die Negierung in Schuß, fie gab die Frucht der Erfenmniß in ge- 
fälliger Form, ohne lange damit zurüdzuhalten, an die Beduͤrftigen, 
fie bob den Zwang und die Strenge ver Sitte auf, nahm die ges 
fallenen Dirnen in Schuß und ſah im Verbrecher mehr ven Un⸗ 
glüdlichen ald den Strafbaren. Die Strafen wurden gemilvert, das 
Recht des Staates, Todesftrafe zu verhängen, in Zweifel geftellt. 


Diefe moderne Vhiloſophie fand keine kraͤftigen Gegner, die Maſſe 


ihrer Anhaͤnger mehrte ſich, jemehr ſie den menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten Rechte einraͤumte. 
Die franzoͤſiſche Revolution brach los. Die Franzoſen gaben 


die philoſophiſchen Studien auf, fie wandten ſich ganz der practiſchen 
Richtung zu; die Engländer blieben bei ven von Xode und Hume 


entwidelten Anſichten. Die Deutfchen aber fuchten fich durch Sy- 


fteme Beruhigung zu geben. Große Geltung verfchaffte fich die frie 
tifche Philofophie Imm. Kant’, der übrigens die Erfahrung nicht 
zur Seite fegte. Die Bhilofophie nahm aber, feitvem Napoleon die 
deutfchen Lande überzogen , einen politifch = oppofltionellen Character 
an, der namentlih in Fichte ſich offenbart. Schelling fuchte durch 
vie geſonderte Aufſtellung ver naturphiloſophiſchen und transcendenta⸗ 
len Philoſophie, fußend auf die neueren, naturwiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
deckungen, die wiſſenſchaftlichere Richtung beizubehalten. Die Politik 
aber machte ſich immer wieder geltend und die Erfahrungswiſſenſchaft 
drängte die ſyſtematiſirenden Deutſchen zu dem Bekenntniſſe, daß bie 
Welt kein Seyendes, fondern ein Werdendes ſeyn müfle, das aber 
nur infofern vorhanden, al8 der Betrachtende vafjelbe anerfenne. 
Segel zog noch alle Erfcheinungen in den Kreis feiner Betrachtung; 
nach dem Revolutionsjahre von 1830 ging die ganze Philoſophie in 
der Politit auf und wurde zur Weligion der leidenfchaftlichen, ſieber⸗ 
haften focialscommuniftifchen Beftrebungen, zum Evangelium des 


Fleiſches. 
Die Encyclopädie. 


Schon in alter Zeit beſtrebte man ſich die geſammte Maſſe ver 
Erfahrung zur Lieberftcht zu bringen, wir fanden ald Hülle zuerft das 
aus der Sage hervorgegangene Epos, fpäter glieverten die Philos 
fophen, namentlich Pythagoras und Ariſtoteles die Maſſen, unter den 
Roͤmern war Plinius in ſeiner Naturgeſchichte als Ordner des 
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Stoffes ver bedeutendfte. Unter den Aſtaten find vie Ghinefen im 
Befige derartiger Werke, namentlich in ver Enchelopaͤdie des Matu⸗ 
anlin (C.⸗G. VI. 435). 

Im chriſtlichen Weſteuropa Eonnten folche Verſuche nicht aus- 
bleiben, und wir haben deren mehrere. Die berühmtefle If dad 
Speculum majud des Vincentius von Beauvais, das er in vier Theile, 
Speculum doctrinale, Hiftoriale, naturale und morale eintheilte und 
auf DVeranlafjung des Königs Ludwig IX. von Frankreich (Strafb. 
1473—1476. 7 Bolianten) abfaßte. 

Minder befannt iſt des Branciscanermönhs Bartholomäus, 
Anglicus Werk von ven Eigenihaften der Dinge (de pro- 
prietatibus rerum) in 19 Büchern. Das erfie Buch handelt nach einer 
Einleitung von Gott und feinen Eigenfchaften, feiner Einheit uns 
Unveränverlichfeit, feinen Namen; das 2, von ven Engeln in 20 Gas 
giteln, dad 3. von der vernünftigen Seele, dabei auch von ven fünf 
Sinnen und den Pulfen, dad 4. von der Beſchaffenheit des Kör- 
pers, den elementarifchen Eigenfchaften, ven Temperamenten, das 5. 
von den Gliebern, Kopf, Gehirn, Augen, Ohren, Mund, Zähnen, 


. Armen, Beinen, Eingeweiden, Knochen, Haut, Haar, in 66 Gapiteln, 


das 6. von den Xebensaltern, wobei auch die Zuſtaͤnde als Vater 
und Kind, Herr und Knecht, dann die Speife, Trank, Schlaf, Leibes⸗ 
übung betrachtet werden. Das 7. Buch befpricht vie Krankheiten 
und SHeifmittel in 70 Gapiteln, dad 8. die Welt und die Himmels⸗ 
förper, wobei aud Luft, Licht, Binfterniß vorfommen, Das 9. Bud 
enthält die Zeit und deren Theile, dabei auch die Jahreszeiten, Mo» 


—nats⸗ und Tagedzeiten, dad 10. in 11 Gapiteln Stoff und Form, Ele 


Ieınente, Beuer, Rauch, Flamme, Koble, Aſche. Das 11. Bud bie 
Kuft mit Wolfen, Schnee, Regen, Gewitter. Das 12. betrachtet vie 
Vögel in alphabetifcher Ordnung, wobei Bienen, Müden, Heufchreden 
und Blevermäufe. Das 13. dad Waffer mit den Fiſchen, das 14. 
die Erde und ihre Theile, namentlich die Berge. Das 15. Bud) ber 
bandelt in 175 Gapiteln die Provinzen alphabetifch von Afien Bis 
Zeugin. Dad 16. Buch von ven Cdelſteinen, enthält die Nachrichten 
von den Kräften verfelben, umfaßt aber auch vie Metalle. Das 17. 
Bud enthält die Bäume und Pflanzen in 197 Capiteln, wie bie vo⸗ 
rigen in alphabetifcher Dronung. Das 18. Buch die Thiere, alpha» 
betifch, dabei auch Spinne, Kroͤte, Erocodil, Schlange, Zwerge; das 
legte, 19. Buch, handelt von Karben, Gerüchen, Geſchmack und Fluͤſſtg⸗ 
feiten, dabei von Käfe, Butter, Eiern, Zahlen, Maaf, Gewicht und 
muftealifchen Inftrumenten. 

Ein ähnliches, nicht blos auf Naturgefchichte fich befchränfennes 
Buch iſt der wielfach gedruckte Hortus Sanitatis, der aud In Deutfcher 
Veberfegung erſchien, und die fehr belichte Margarita Philoſophica 
von ©. Reiſch (1503. 4). Noch im 16. Jahrhundert erſchien 
P. Scalichs Enchclopaͤdie (Bafel, 1569. 4.). Die eigentliche Zeit der 
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enchelopaͤdiſchen Syſteme war das vorige Jahrhundert, wo Erneſti, 
namentlich aber Sulzer, Buſch, Eſchenburg groͤßere Werke aufſtellten. 
In neuerer Zeit erſchienen namentlich in England mehrere Eatedhis- 
men der Wiffenfchaften, die vornehmlich durch die Gefellfchaften zur 
Verbreitung nüslicher Kenntniffe herausgegeben wurden und aud in 
Deutfchland Nachahmung fanden. 

* Die bequemere alphabetifche Form erfcheint, wie im Bartholomäus, 
nur theilweiſe. Ein biftorifches Wörterbuch brachte Robert Stephas 
nus in Paris 1544, es enthielt die Eigennanen. Im 17. Jahrhun⸗ 
dert famen vie Arbeiten von Moreri (1674), 3. 3. Hofmann (1677), 
Coronelli (1701), Harris (1704) und Zedler (1732). In Frankreich 
unternahmen ums Jahr 1751 Diverot und d'Alembert bie Eneyclo- 
pedie ou dictionnaire des sciences, des arts et des metiers, in 
Deutfchland aber 1773 I. ©. Krünig die große oͤconomiſche Ency⸗ 
clopädie, die mit den ſoeben erfchienenen 206. Bande noch nicht be= 
endigt iſt. Die neue Zeit ift überreich an allgemeinen berartigen 
Encyclopaͤdien (Erſch und Gruber) und Converſationslexikons (Brock⸗ 
haus, Pierer, Meyer). Die kleineren Zeitungslexica, deren erſtes 
Hübner 1702 brachte, haben ſeit ihrem Erſcheinen zahlreiche Nach⸗ 
folger gefunden. Ä 

Das Beftreben, dem größeren Publicum, ald Frauen und Kin⸗ 
dern nüßliche Kenntnifie beizubringen, regte ſich feit der Mitte des 
vorigen Jahrhundert immer mehr, und Männer, wie I. C. €. Goeze, 
Bafevow, C. F. Weife, fpäter Gutmann, Loͤhr, C. Lang, in neuer 
Zeit namentlih B. C. Preusfer und viele andere riefen einen ganz 
neuen Zweig der Literatur hervor, ver, wie die Literatur überhaupt, 
von Tag zu Tage zunimmt. 

Dieſes Anwachfen der Literatur iſt beſonders feit der Erfindung 
des Buͤcherdruckes bemerkenswerth. In den Klöftern und an den 
großen Stiftöfirchen fammelte man fchon früh vie Bücher und fertigte 
Berzeichniffe davon, aus denen dann der Abt Tritheim allgemeinere 
. Schriftftellerverzeichniffe beſtellte. Je größer nun die Büchermaffe 
wurde, deſto dringender ward dad Beduͤrfniß, in dem Vorrathe ſich 
zu orientiren, und daraus entjland denn 


die Bücherkunde und Literargeichichte, 


ein Beld, welches feit Conrad Geßners Bibliotheca universalis, Zurich, 
1545, vornehmlich von den Deutfchen mit großer Auspauer bearbeis 
tet worden iſt. Peter Rambecciuß, der Vorſteher der Faiferlichen 
Bibliothek zu Wien und der Polyhiſtor D. G. Morhof im 17. Jahre 
Hundert lieferten bereits umfaſſende Arbeiten, zu denen ſodann bie 
Buchhaͤndlerverzelchniſſe, die gelehrten Beitfehriften fortwährend Nach⸗ 
traͤge lieferten. Als ein Stern erſter Groͤße ſteht in dieſem Fache 
Johann Albert Fabricius aus Leipzig (geb. 1668, ſt. 1736 in 
Hamburg) da; ſeine Werke, die ſpaͤter Harles weiter führte, werden 
X. | 34 
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bis auf ven heutigen Tag noch geachtet und benutzt. Burkard Gott⸗ 
helf Struve, I. J. Brucker, I. 8. Neumann, ©. Stolle, C U. Heu⸗ 
mann, 3. U. Fabricius in Norvhaufen, &. ©. Joͤcher, G. C. Ham⸗ 
berger, M. Denis, I. ©. Eichhorn, Meufel, C. Wadler, 5. %. 
Ebert, 2. Hayn, Enslin, I. ©. Th. Oräffe, Brunet haben ſich weſent⸗ 
liche Verdienſte um die überfichtlide Dronung und Darftellung dieſes 
überreichen Materiald ermorben. 


Der Huterricht 


in ber Religionslehre veranlaßte in dem cheiftliden WeReuropa pie 
Entftehung der Schulen bei den Kirchen. Bier wurden bie Rehrer 
für daB Volk gebildet. Naͤchſt dem Neligiondunterricht war vie la⸗ 
teintfche Sprache und der Geſang vornehmfter Lehrgegenfland. Die 
Dom- und Klofterfchulen erhielten fidy bis in die Zeiten ver Nefor- 
mation. Dieſe geiftlichen Schulen gingen namentlich von England 
aus*) und wurden auf dem Gontinent von Karl dem Großen burd 
Alcuin Heimifh gemacht. Alcuin gründete in Tours eine Schule, 
aus welcher viele bedeutende Männer hervorgingen und weldye vie 
Bildung anderweiter äbnlicher Anftalten in Frankreich und Deutich- 
land zur Bolge hatte, wie die Schulen von Arras, Fulda, wo Hra⸗ 
banus Maurud wirkte, Weißenburg, Hirfchau, Reichenau, St. Ballen, 
Lüttich, Rheims und andere. Dort fanden fih auch Geifliche ein; 
dorthin fandten Fuͤrſten und Edelleute ihre Söhne, und in biejen 
Schulen entwidelten fi, wie wir oben faben, vie dem mittlern Zelt- 
alter eigenthümlichen theologifch -philofophifhen Lehren; im 13. Jahr⸗ 
Hundert fammelten fibh in Paris und in Coͤln um vie beventenpften 
Lehrer zahlreiche Schüler, und fo bifveten fih die Univerfitäten. 

Mit dem Emporkommen der Städte entflanden auch in dieſen 
Schulen, zuerit in Italien feit Lothar II., dann auch in den deut⸗ 
fchen und andern mefteuropäifchen Staͤdten. Die Magiftrate nahmen 
Lehrer an, vie dann längere und fürzere Zeit bier verweilten und 
oft eine namhafte Anzahl Schüler um ſich verfammelten. So fin- 
den wir gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts den befannten Baul 
Niavis, fpäter in Freiberg Georg Fabricius als gefuchte Schullehrer. 
‚Andere Gelehrte gründeten auf eigene Rechnung Schulen und Er= 


. . ziehungsanftalten, wie denn der befannte Dlivier de la Mare in 


feinen Memoiren (I. 114) eine folche erwähnt und wie Sturm in 
Straßburg im Jahre 1537 ein Oymnaſium errichtet hatte. **) 

Die Reformation brachte auch in Tem Schulweſen eine große 
Veränverung. Der Kreis ver Lehrgegenftände wurde erweitert und 
namentlich Gefchichte und griechiſche Sprache mit Bineingezogen. 
Mufteranftalten waren bie von Kurfürft Morig geflifteten Fuͤrſten⸗ 





*) Huͤllmann, Staͤtteweſen. II. 298 ff. 
**) Raumers Taſcheubuch, 1849. ©. 176, 
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fhulen, zu denen Kommerftänt und Gamerarius den Plan entwor⸗ 
fen hatten und welche in Porta, Meißen und Grimma eingerichtet 
wurden. Sie dienten dann den Hbrigen proteflantifchen Dom» und 
Stabtfihulen zum Mufter und wurden die Pflanzftätten der Philo⸗ 
logie und bumaniftiichen Bildung. 

Diefe fogenannten lateiniſchen Schulen erhielten ſich bis gegen 
das Ende ded vorigen Iuhrhunverts," wo naturwiffenfchaftliche und 
biftorifche Kenntniffe zum Beduͤrfniß wurden und die Anſicht von 
der Bildung und Erziehung einen gewaltigen Umſchwung erhielt. Es 
entſtanden zunächft Privatanftalten, in denen die Jugend nach ven 
Anfichten von Bafevow, Salzmann, Campe, Peſtalozzi gebildet wurde. 
Rochow, Niemeyer, Dinter, Dolz und andere arbeiteten raſtlos an 
ver Verbefferung der Unterrichts⸗ und Erziehungsmethone. Im den 
Städten entflanden Bürgers, Mäpchen» und Armenfchulen, e8 wur⸗ 
den Seminarien für die Bildung von Lehrern geitiftet; ſeit Guts⸗ 
muth und Jahn wurde auch die körperliche Erziehung ernfthafter bes 
trieben, und es entwidelte fidy nach vielfacher Anfeinvung das Turn 
weien. Der Staat verwendete fortan große Aufmerkſamkeit und 
namhafte Summen auf das Schulmwefen, dad auf dem Lande noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts in der elenveften Verfaffung war, 
In Frankreich war Napoleon ver Gründer der Primärfchulen. 

Noch im 17. Jahrhundert wurden Bildungsanftalten für die 
jungen Evelleute in ven Bagenhäufern und Ritteracademien errichtet. 
Im vorigen Jahrhundert entitanden Xehranftalten für Chirurgen, 
Künftler, Artileriften, Berg⸗, Forſt⸗ und Seeleute, in dem jegigen 
Schulen für Kaufleute, Landwirihe*), Muflfer, Techniker. Die poly⸗ 
technifche Schule in Paris wurde 1794 ald Schule für die Ingenieur 
gegründet und erhielt 1796 ihren gegenwärtigen Namen. Die nächfte 
»erartige Anftalt war das polgtechnifche Inftitut in Wien, das im 
Jahre 1814 eröffnet wurde. Es folgten nach: Prag, Nürnberg, Ber- 
lin, Dresden und andere Orte. Die neuefte Zeit bat die Realgym⸗ 
naften ind Leben zu rufen begonnen. 

Die Uiniverfität von Paris war, wie alle Wiffenfchaft jener Zeit, 
ein theologifches Inftitut, während in Amalfi fchon früh Mebicin, in 
Bologna Rechtswiſſenſchaft gelehrt wurde. Doc wurde ſchon im 
18. Jahrhundert in Paris auch über Recht gelefen. Bald entflanden 
Univerfitäten auch in Neapel, Oxford, Coͤln, Montpellier, Orleaus. 
In Deutichland errichtete Karl IV. im Jahre 1348 in Prag nach dem 
Muſter von Paris eine Univerfität für Theologie, Medicin, Juris⸗ 
prudenz, bie freien Künfte und Thilofophie, mit dem Rechte, Meifter- 
una Dortorgrade zu ertbeilen. Es folgten die Stiftungen von 
Wien (1365 — 1383), Heidelberg 1387, Erfurt 1892, Leipzig durch 





*) W. Loͤbe, die landwirthſchaftlichen Lehranftalten Europas, ihre Ges 
ſchichte, Drganifation und Frequenz. Stutigari, 1851. 8. 
34 * 
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Ueberfledelung von Prag aus 1409, Noftod 1419, Freiburg im Breid- 
Hau 1452, Greiföwald 1456, Trier 1454, Ingolftadt 1471, Tübingen 
1477, Mainz 1471, Bafel 1460 u. f. w. Diefe Univerfitäten waren 
His in dieſes Jahrhundert vie vornehmften Sitze der Gelehrſamkeit 
und die einzigen Düellen, wo fe zu erwerben war. Die herrfchenbe 
Sprache war vie lateinifche, in welcher gelehrte Bücher und Zeitfchriften 
abgefaßt wurden. Bei den Univerfitäten fanden fich Drudereien und 
Bibliotheken, und die Univerfltätftänte, wie Leipzig, Oöttingen, Tuͤ⸗ 
bingen, waren vie Siße des Buchhandels. Seit dem Jahre 1807 
erbielten ſie auch politifche Beveutung durch den Antheil, ven viele 
Lehrer an den Beftrebungen gegen Napoleon nahmen, und feit 1813 
durch die lebhafte Berheiligung der ſtudirenden Jugend an den Feld⸗ 
zügen gegen die Franzoſen, woran fi feit 1815 die oppofttionelle 
Richtung gegen die Staatöregierungen ſchloß. Die Erridtung von 
Fachacademien hat den Beſuch der Univerfitäten mefentlich- gemindert 
und das Emporkommen der Naturmwiffenfchaften, das Aufhören der 
Iateinifhen Sprache, die Verbreitung von Kenntniffen auch außerhalb 
der academifchen Sreife ihre Bedeutung vermindert. 

Gelehrte Gefellfchaften, Academien genannt, finven 
wir an dem Hofe Karld des Großen und Friedrichs II., ja man fann 
hierher die Zufammenfunft der Dichter am Hofe ver thüringifchen 
Zandgrafen und anderer beutfchen Fuͤrſten, fowie die provenzalifchen 
Minnehöfe rechnen. Die wahre Heimath der Academien ift jedoch 
Italien, und die Ältefte die noch vor dem Jahre 1440 in Neapel von 
Alfons V. geftiftete, in welcher wir Laurentius Valla, Jac. Sanna⸗ 
zaro, Ant. Benadeli Panormita, ler. ab Alexandro und andere 
finden. In Venedig gründete A. P. Manutius im Jahre 1495 eine 
Academie, die ſich mit ven alten Schrififtelleen befchäftigte. In 
Deutfchland erblühten um viefelbe Zeit die in Dfen, fpäter in Wien 
von Conr. Gelted gegründete Donaugefellfchaft, die in «Heidelberg ent- 
ftandene Societas literaria Rhenana, die von Jac. Wimpfeling in 
Straßburg und die von Def. Erasmus in Bafel geftiftete Geſell⸗ 
Schaft, ſowie ein Augsburger Gelehrtenverein. "Um diefelbe Zeit ent- 
ftand in Touloufe eine Gefellichaft der fröhlichen Wiſſenſchaft. Auch 
in Rom fohaarte die Erforfhung des clafftfchen Alterthums um bier 
felbe Zeit auf Anlaß von Pomponius Lätus Gelehrte zufammen. 
Im 16. Jahrh. erwarb ſich die 1582 von Ant. Franz Grazzini er- 
richtete Academia della Crusca großes Anfehn und ftellte fich vie 
Reinigung der italienifchen Sprache zur Aufgabe. Sie beſteht bis 
auf den heutigen Tag und hat fich in dem von ihr befannt gemachten 
Wörterbuch ein geachteted Denkmal geftiftet. Im Jahre 1520 mar 
in Padua eine Gefellfchaft der Wiflenfcbaften entflanden. Die für 
die Wiffenfchaften beveutenpften Academien bildeten ſich jedoch erft im 
17. Jahrhundert. 1645 wurde in Drford eine Gefellfchaft ver Wiflen- 
haften geftiftet, 1658 nach London verlegt und 1660 vom König 
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Karl IL als royal Society beftätig. Sie gab die philosophical 
Transactions heraus. In Frankreich wurde 1629 eine Academie 
frangaise gefliftet und 1635 von Richelien anerkannt. Sie ward zum 
Öffentlichen Inftitut erhoben. olbert gründete 1663 die Academie 
der Infchriften und Medaillen, aus ihr ermuchd 1716 die Academie 
der Injchriften und fchönen Wiffenfchaften. Dazu fam bie Academie 
des sciences durdy Golbert im Jahre 1666, die feit 1713 ebenfalls 
zur öffentlichen Anftalt erhoben wurde. Alle 3 Inftiute wurden 
1791 aufgehoben, aber 1795 durch das Nationalinftitut erjeßt, deſſen 
Name je nach der Megierungdform abgeändert wurde. Im Jahre 
1670 gründete Joh. Lorenz Baufh zu Schweinfurt die Academia : 
Leopoldina naturae curiosorum, die ihre Acten herausgab und bi 
auf den heutigen Tag befteht. Auch in Berlin wurde auf Leibnitz's 
Antrieb eine Academie der Wiffenfchaften errichtet und in Spanien, 
Holland, Dänemark, Schweden entflanven andere. In den deutfchen 
Staaten wurden in vorigen Jahrhundert namentlich in Göttingen, 
Mannheim, München, Leipzig (die Jablonowskiſche Gefelfchaft) Acas 
demien ver Wiffenfchaften gegründet, wozu in neuefter Zeit noch eine 
Kaiferlihe Academie in Wien und eine Königliche in Leipzig kam. 

Neben dieſen öffentlich anerfannten allgemeinen Academien und. 
Geſellſchaften der Wiffenfihaften entſtanden in den mefleuropälfchen 
Staaten Gefellichaften, die fih tie Foͤrderung einzelner Theile ver 
Wiftenfchaften‘, wie Landwirihſchaft, Alterthumskunde, Gefchichte, 
Rechtswiſſenſchaft, orientalifche, griechifche, veutfche Sprache, Theo⸗ 
logie, Medicin, Landeskunde, Mineralogie und anderer Wifienfchaften 
zur Aufgabe fegten. Namentlich erklühten feit dem Jahre 1819 in 
Naumburg, Halle, Leipzig, Dresden, am Mheine, in Baiern und in 
affen Iheilen Deutſchlands Vereine für Erforfhung und Bewahrung 
der vaterlänvifchen Alterthümer, deren Mitglieder zu beftimmter Zeit 
an einem Ort zufammenfamen, wo fie ihre wiffenfchaftliden Samme 
Iungen aufbewahrten. Im Jahre 1822 gab Ofen vie erſte Anregung 
zu den jährlichen Zufammenfünften ver deutfchen Naturforfcher; all« 
gemach folgten dieſem Beifpiele die Philologen, Landwirte, Schuls 
männer, Orientaliſten in Deutfchland, und die Sache fand aud in 
andern Ländern Nachahmung. 


Das Blicherwefen 


des chriftlichen Wefteuropa flammt von den Römern. Man beviente 
fi, nachdem die germanifchen Völker, die Gothen von ben Griechen, 
die Franken von den Roͤmern die Schriftzeichen angenommen, als 
Schreibftoff In Italien noch bis ind 6. Jahrh. des Papyrus, den 
man auch in Sicilien anfertigte, feitvem aber im Norden meiſt deB 
Pergamentd. Die Schriftzüge rundeten fi immer mehr und wurden 
auch für vie Anfänge der Urkunden, für Anfangsbuchſtaben der 
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Bücher immer mannichfaltiger. Fuͤr Infhriften in Münzen und 
Stein behielt man bis ins 13. Jahrh. vie römische Capitalſchrift bei. 
Barbige Verzierung ver Anfangsbuchſtaben erfcheint ſchon früh, wirb 
aber feit vem 12. Jahrh. allgemeiner und erfcheint Im 13. ſchon in 
großer Ausbildung. Seitvem bildete ſich auch die fogenannte gothijche 
Kleinfchrift, vie Minuskel, aus, die, um Raum zu fparen, mit vielen 
Abkürzungen der Endbuchſtaben und Endſhlben und feit vem 14. Jahrh. 
auch zur Steinfchrift angewendet wird. Die Schreibfunft ward na⸗ 
mentlich in Deutfchland und den Niederlanden ſehr nachgebildet und 
die Bücherfammlungen bewahren noch die intereffanteften Denkmale, 
wie 3. B. den Rieſencoder von Prag, die Miffalien von Nürnberg, 
Naumburg u. a., die überaus eleganten Bibeln des 13. Jahrhunderts 
in Miniaturfchrift und die prachtvollen flanprifchen Breviarien und 
Gebetbuͤcher mit den reichen Randbildern. 

Die Erfindung des Bücherdrudd, für den fih Taum das 
Entfiehungsjahr und der Geburtsort ermitteln laſſen dürfte, da das 
Beduͤrfniß fletö in mehr als einem Kopfe derartige Iveen zu gleicher 
Beit erweckte, nährte ven Titerarifchen Apparat. Als Mufter galten 
die Schönen Handſchriften und als Material wendete man zuerft 
purchgängig das dauerhafte Pergament an, obſchon das Rinnenpapier 
bereits früher in Gebrauch gefommen war. Baummollenpapier hatte 
ſchon vorher der Drient gebracht. *) 

Die älteften geprudten Bücher waren bie Biblia pauperum, die 
Ars memorandi und die Ars moriendi; es folgten die Pſalterien, 
wie Bibel, die goldne Bulle und die Miſſalien. Die Buchdruckerei 
verbreitete ſich raſch über Italien, Sranfreich, Polen (1491), England, 
Spanien, den Norden. Der Staat mendete ſchon früh feine Auf⸗ 
merffamfelt ven Erzeugniffen der Preſſe zu und die Kirche benugte fie 
für Ablaßbriefe und öffentliche Kundgebungen. 

Büherfammlungen fanden die Germanen in Italien umb 
Gallien vor. In Deutfchland bildeten fich die erften bei ven Biſchof⸗ 
fiten, Domſtiftern und Abteien, namentlich bei den fleißig ab⸗ 
ſchreibenden Benebictinern. Die Bücher Tagen in viefen Bibliotheken 
oft an Ketten befefligt auf Pulten, die mit unſern Kichenftühlen 
Achnlichkeit Haben. Die St. Johannesbibliothek in Cambridget*) uud 
die Laurentiana in Florenz haben diefe Einrichtung beibehalten. Als 
die Vorräthe fich mehrten, flellte man die Bücher, mit dem Schnitt 


*) Ueber alte Einbände f. Ulr. v. Lichtenſtein Frauendienſt 141, 5. 
Ueber derartige Curioſa Dibdins Decameron und Reifen; dann: F. Sonaer 
Merryweather Bibliomania in the middle ages or sketches of boek- 
ah collators, biblestudents, scribes and illuminstoxzs etc. Lond. 

**) Abbild. in der history of the university of Cambridge II. 91. 
a zur Geſchichte der Re für Wiffenfhaft und Kunft 
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nach Außen, in eigne Schränke, bie ſodann feit dem 17. Iahrhundert 
mit Bäften, Gemälden, Landkarten, Erd⸗ und Himmelskugeln und 
anderen gelehrten Apparaten ausgefcbmücdt wurden. In den Bibllos 
theken fanden auch andere Näturfeltenbeiten und Kunſtwerke ihre 
Stätte. Die Ribliothefen wuchſen feit vem 18. Jahrh. außerordent⸗ 
ih an, e8 fand fich allgemach die Bücherliebhaberei und die Freude 
an feltenen Handfchriften, alten Druden, Prachtwerken, reichen Eins 
bänvden ein. Meiche Privatleute, Gelehrte, Kürften fammelten. Unter 
ven Fuͤrſten bed 15. Jahrh. zeichnete ſich König Mathias Corvinus 
von Ungarn, die Herzöge von Burgund, die Könige von Frankreich 
namentlich aber vie Päpfte aus. In Deutfchlann fammelten vie 
Moͤnche von Corbei und die Achte von Fulda, Kaifer Maximilian I., 
Kurfürft Friedrich der Weile und Auguft von Sachſen, Herzog Als 
breit V. von Baiern, Bifchof Julius von Würzburg, Conrad Eeltes, 
Herzog Auguft von Braunſchweig. Die Bibliothefen, welche gegen⸗ 
wärtig die beveutenpfien ſind, befinden fih in Paris, im Vatican, 
in St. Marcus in Venedig, in Oxford, im britifchen Muſeum zu London, 
in Wien, München, Berlin, Bsttingen, Dresven, Gotha, im Escurial, 
in Wolfenbüttel. Die Univerfitäten, Acapemien, Gymnaſien, gelehrten 
Gefellichaften, geiftlichen Stifter (wie z. B. MÖölt, St. Slorion, Goͤttweig, 
Admont) hefigen Bibliotheken. Die Brivatbibliothefen aber haben 
feit den Kriegdjahren fehr abgenommen. Dagegen find feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in ven Staͤdten Leihbibliotheken entſtanden 
und in neueſter Zeit hat man, um dem Schaden, den dieſe oft an» 
richten, vorzubeugen, Dorf» und Stadtbibliotheken*) augelegt. Die 
gewaltige Mehrung des Buͤchervorraths, die Anfammlung, Vermeh⸗ 
rung, Aufſtellung und Verwaltung deſſelben if allgemach zu einer 
eignen Bibliotbekwiſſenſchaft erwachfen (ſ. namentlich F. A, Ebert, vie 
Bildung des Bibliothekars. Lpz. 1819. 8.). 

Die Verwaltung der Staaten und die gegenſeitigen Beziehungen, 
in wenen fie zu einanver ftehen, rief bereitd bei ven alten Vaͤlkern 
pie Archive ind Leben, die in den Mefldenzen ver Landesherren 
ideen Platz fanden. Die Archive wüchſen ebenfalld mit ver Zeit zu 
gemaltigen Maſſen an und machten, je Tanger fie beſtanden, Das 
Studium ver alten Schriftarten und Sprachen nothwendig, woraus 
penn die Diplomatif und Sphragiftif und allgemach nie Archivwiſſen⸗ 
ſchaft entſtand. 

Das Studium der Geſchichte, ver Alterthuͤmer, der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften brachte Naturkoͤrper, phyſicaliſche Apparate, alterthuͤmlich⸗ 
Geraͤthe, Waffen, Denkmale aller Art, Gemmen, Münzen u. ſ. w. 
zuſammen, die man in ſogenannten Kunf- und Naturalienr 
Taamıta aufbewahrte. Dresven, Blorenz und Wien, dann auch 


> =) &, Brenster, über öffentliche Vereins und Privatbibliothelen. Lpzg · 
1839. Dann €. ©. Vogel, Literatur der Bibliotheken. Lpzg. 18, 8. 
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Paris, Gottorp, Nürnberg, München, London, vor allen aber Rom 
wurden die Mittelpunete für die Anfammlung folcher wiffenfchaftlichen 
Schäge, die anderwaͤrts in Kirchen und Bibliothefen aufbewahrt 
wurden, Im früher Zeit bewahrte man, wie 3. B. in den Muſeen 
des Dlaf Worm, alceolari, Euspiani, in der Sammlung zu St, 
Genevieve, in Gottorp, Ambras, alles bunt durcheinander auf. Der 
wachſende Vorrath und die mit demſelben fortichreitenne Erfenntniß 
brachte Ordnung in die Aufbewahrung und Gliederung in die Mailen. 
Die neuere Zeit Hat in London, Wien, Berlin, Dresden und München 
großartige Erfcheinungen in dieſer Beziehung entftehen ſehen. Die 
Münchener Glyptochet und das neue Muſeum in Berlin find vie 
Mufter für Aufbewahrung derartiger Schäge geworden. 


Die Dichtkunſt 


des chriftlichen Wefteuropa ging aus ven verfchienenartigen Elementen 
hervor, welche das eindringende Chriſtenthum und die aus dem Nors 
den und Oſten heranziehenden Germanen bei den vorhandenen roma- 
nischen und celtiichen Völkern vorfanden. 

Die germanifchen Völker brachten einen reihen Schatz ver herr» 
fichften Sagen von ihren Goͤttern und Helven mit nach Deutfchland, 
der auch bier fortwährend vermehrt wurde, wie denn Tacitus der 
Kieder erwähnt, in denen Armins-Thaten gefeiert wurden. Aehnliche 
Lieder Hatten jedenfalls auch die celtifchen Nationen gehabt, ſte waren 
aber zum Theil durch römifchen Einfluß mehr verdrängt worden. 
Dazu Fam forann, daß Franken, Burgunder und Weflgothen in 
Sranfreic und Spanien ihre Sagenfreife geltenp machten. 

Das Chriſtenthum, welches weltliches Wiffen und weltliche Poefle 
nicht förderte, ja die au8 dem Heidenthum ſtammende Poeſie zurüd- 
weifen mußte, veranlaßte nun eine neue Richtung, die fich denn auch 
in den erften chriftlichen Dichtern ganz deutlich darſtellt. Wir finden 
unter diefen chriftlichen Dichtern zunähft den Hymnus bearbeitet, 
dann didactiſche und epiiche Darftellungen chriftlicder Lehren und 
Geſchichten, endlich aber auch dramatifche Verſuche. Es wurden aber 
auch Geſchichten der Zeit und weltliche Sagen in der Kirchenſprache 
bearbeitet, wobei man das epiſche Versmaaß, den Hexameter, benutte. 

Die aͤlteſten Hymnen verfaßte der Biſchof von Voitiers, ver 
heilige Hilarius und ver heilige Ambroſius, Bifhof von Mailanı. 
Sie fanden zahlreihe Nachfolger und die FZatholifche Kirche hat viele 
biefer Hymnen beibehalten. Es maren begeifterte Lobgefänge auf bie 
Geburt und die Lebensgeſchichte Chrifti, der heiligen Jungfrau, ber 
Märtyrer u. f. w. Diefe rein Eirchliche Richtung berrfchte bis in 
die Zeiten der Hohenſtaufen vor. Die meiften Dichtungen, auch. bie, 
welche weltliche over fagenhafte Stoffe zum Gegenftand Hatten, waren 
Inteinifch abgefaßt. In den italienifchen, wie in den franzoͤſiſchen, 
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fpanifchen, britiichen und deutſchen Kloͤſtern und Stiftern wurde in 
derfelben Weife gedichtet. Ie mehr fich die Kirche außbreitete, deſto 
mehr Umfang gewann auch die lateinifche Poeſie, deſto mannichfals 
tiger mußte fie werven. Sie erhielt fih bis in die Zeiten ver Re⸗ 
formation und nahm, als man für andere Zwede die Tateinifche 
Sprache erforfchte und bie alten Claſſiker Iebhafter bearbeitete, einen 
neuen Aufſchwung. Sie wählte nun altclaffifche, biftorifche, wie 
mythologifche Scenen zu ihrem Gegenftand, bis man feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts vorzog, die Mutterſprache ‚auch für dieſe 
Segenftände anzuwenden. 

Treten wir dieſen Erfcheinungen näher und betrachten wir einen 
der älteften chrifiliden Dichter. Aureliud Prudentius Clemens, 
ein Spanier im 4. Iahrh., war einer der fruchtbarften. Wir haben 
von ihm zwei Hymnenfammlungen, Cathemerinon und ep} erspavar. 
Die erftere beginnt mit der Hymne auf den Hahnenſchrei: 


Ales diei nuntius 

Iucem propinquam praecinit; 
nos excitator mentium 

jam Christus ad vitam vocat. 


auferte clamat lectulos 
aegros, sopores, desides 
castique recti ac sobrii 
vigilate, jam sum proximus. 


post solis ortum fulgidi 
serum est cubile spernere, 
ni parte noctis addita 
tempus labori adjeceris. 


vox ista, qua strepunt aves 
stantes sub ipso culmine, 
paulo antequam lux emicet, 
nostri figura est judicis. 


In folder Weife ermahnt ver Dichter zur Tugend und zur Wach» 
famfeit, nachdem ver Hahnfchrei gehört worden, und fchließt ſodann: 


Tu Christe somnum disjice. 
Tu rumpe noctis vincula, 
Tu solve peccatum vetus 
novumque lumen ingere. 


Es folgt ſodann eine Morgenhhmne, dann die Hymne von ber 
Spetfung, nach derfelben, bei Anzündung des Lichtes, vor dem Schlaf, 
vor und nach dem Baften, eine Hymne für jede Stunde, eine Hymne 
bei den Erequien der Todten und zwei Hymnen im Januar. 
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Die zweite Hymnenſammlung feiert Die Märtyrer Gemiterius 
und Chelevonius, Laurentius Eulalia, Vincentius, Fructuoſus u. a. 
Ste umfaßt vierzehn Hymnen. 

Die übrigen Gedichte des Prudentius ſind: Die Pſychomachie 
ober der Streit der Lafler mit den Tugenden in der Seele des 
Menſchen; vie Apotheofe, d. h. dad Buch von göttlichen Dingen; bie 
Samartigenia, d. h. die Erzeugung der Sänden, und zmei Bücher 
gegen Symmachus und ven Goͤtzendienſt. 

Unter ben zahlreichen Rachfolgern des Prudentius*) find zu nennen: 
Profper, Bifhof von Orleans, Ruſticus Helpidius, der Brite Gildas, 
DOrientius, Ennodius, Avitus, Boethius, Yortunatus, Columbanus, 
Eugeniud, Aldhelm von Malmsbury, Bera venerabilis, Baul Diaco- 
ans, Aleuin; Karl der Große ſelbſt machte Verfuche im Inteinifchen 
Beröbau und foll Rolands Tod befungen haben. Edelwolf, Theodulf 
von Fleury, Ermold Nigelius und Eginhard gehören verfelben Zeit 
an. Ein unbekannter Mönch, gewöhnlich poela saxo genannt, be 
ſchrieb in fünf Büchern die Ihaten Karls des Großen. Es find hera- 
metrifche Annalen. Sie beginnen: | 


Salvator mundi postquam de virgine nasci 
dignatus, nostri se corporis induit artus, 
evoluit septingentos rota temporis annos 

et decies septem, sed et unus paere peractus 
insuper annus erat, cum jure monarchia regni 
Francorum Carolo divinitus est data magno. 
Nam Carlomannus frater decesserat ejus 
praesentis jam supremis prope partibus anni. 
Et Carolus villam, quae Carbenata vocatur, 
adveniens, summos proceres omnesque potentes 
fraternae quondam partis susceperat illic. u. f. w. 


Wir nennen ferner Agobard von Lyon und Wulafried Strabo, 
der Hymnen, die Viſton des Moͤnches Wettin, dad Leben von St. 
Blaitmar und St. Gallus fihrieb; ferner Paſchaſtus Matbert, Abt 
von Corbie in der Picardie, Drepyanius Florus, Hrabanus Mauruß, 
Agelolm, Alvarıd, Lupus Servatus, Milo, Ratpert von St. Gallen, 
Hinfmar von Rheims, Hartemumd u. a., die fämmlich dem 9. Jahrh. 
angehören. Unter ven Dichten des 10. Jahrh. find Walram, Notfer, 
Salomon von Gonftanz, Frodoard, vor allen aber Hroswida von 


*) Das Kiterarifche in Polyc. Leyser historia poetarum et poema- 

tun medii aevi. Hal. 1791. 8. und Gräfe, Handb. einer allg. Biterar: 

ſch. IT. 1. 356 ff. ine große Anzahl Meinerer Gedichte enthalten bie 

‚cta Sanctorum. Vgl. die Vorrede zu den lateinifchen Gedichten des 10. 

= eo Herausgegeben v. Jac. Grimm nn. Andr. Schmeller. 
\] 4 O D o 
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Gandersheim zu nennen, die mehrere Bafflonen, dann aber auch einen 
Panegyricus auf die Ditonen, die Entftehungsgefchichte ihres Eloſters 
und Nachahmung Terentianifcher Luſtſpiele fchrieb. 

Im 11. Jahrh. fehrieb Abbo, Abt von Fleury, ein großes Ge⸗ 
dicht vonder Belagerung der Stadt Paris durch die Normanen In 
3 Büchern. Sein Nachfolger Aunoin befang vie Stiftung feines 
Klofterd. Fulbert von Carnot war Hymnendichter, Johann von 
Galandia ſchrieb ein Epithalamion ver h. Iungfrau, dann Satyren 
und ein opus synonymoram In Serametern (bei Leyſer S. 312). 
Guido, Bifhof von Amlens, befang die Thaten Wilhelms des Erobe⸗ 
rerd, Odilo von Cluͤny die Heilige Jungfrau, Vippo vie fränfifchen - 
Kaifer Conrad, Gualdo von Borbei pad Leben des Hamburger Apo⸗ 
Ai St. Ansgar. Hymnendichter waren Alberich und Alphan von 

afino. 
Seit dem 12. Jahrh. bearbeiteten die Dichter auch mehr, als 
es fruͤher der Fall war, die Geſchichte der Zeit. So beſang Wilhelm 
von Apulien auf Ermahnung des Papſtes Urban II. die Thaten ver 
Normanen in Siellien, Apulien und Calabrien, ver Diacon Laurentius 
von Verona die Siege der PBifaner in Majorca (im Iahre 1104) in 
fieben Büchern, Biſchof Walfriev von Siena den Kreuzzug Gottfrieds 
von Bouillon, was auch Fulcher von Garnot unternahm, während 
ver Engländer Johann Serlo ums Jahre 1160 vie Kriege zwiſchen 
dem König von Schottland und den englifchen Baronen, und Heinrich 
von Lincoln die Tihaten Ulfreb des Großen zum Gegenfland latel⸗ 
nifcher Gebichte machten. Galfried von Monmouth befang die Thaten 
Arturd und Merline. ‚ 

Der Engländer Marbod Evanr bearbeitete das hohe Lied, einige 
Bafftonen und Heiligenleben. Bekannter iſt fein Buch von ven 
Evelfteinen, das er Lapidarius nannte. Sliegebert von Meg (um 
1198) fchrieb außer andern Gedichten auch die Paffton ver thebanifchen 
Legion, Eadmer die Thaten ber Helligen Anſelm, Dunftan und Eduard, 
Hildebert von Glinch das Leben ver aͤghptiſchen Maria und der Beil. 
Agnes, fowie mehrere theologische und Liturgifche, hymniſche und dog⸗ 
matiſche Gedichte, ein (Epos von ver Erſchaffung ver Welt und dem 
Werke ver ſechs Tage. Unter ven Dichtern jener Belt glaͤnzt auch 
ver ‚heilige Bernhard von Clalrveaux (fl. 1153),.ver den Hymmus Aveo 
maris stella abgefaßt haben fol; dann faßte er vier Hymnen von 
Verachtung der Welt, das Lob ver heiligen Iunafrau in 18 Oden ab. 
Huch Peter Abaͤlard ſchrieb einige Gedichte. Andere Dichter waren 
Laurentiud von Dunhelm, Heinrich von Eincoln, Gualo, Thomas und 
Wilhelm von Ramfay, ſaͤmmtlich Englaͤnder, und ber Florentiner 
Heinrich (Leyfer S. 461). Als mebicinifcher Dichter tritt um 1198 Jos 
hannes Aegidius auf (Leyfer ©. 502-692). Beter von Riga bearbeitete 
die biblifche Geſchichte, vie Buͤcher ver Könige und bie "Evangelien. 
Er fchrieb auch einen Bibelauszug, Recapitulatigues wiriusque Testa- 
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menti, in 525 Verſen, in denen er nach und nach in jedem Capitel 
einen Buchftaben ausließ. Er beginnt mit dem A: 


Prima distinctio sine A. 
principio rerum post quinque dies homo primus 
conditus in sexto creditur esse die. 
exprimit hic Christum qui sexto tempore mundum 
ingrediens fit homo nos redimendo cruce. 
et conjunx ex osse viri dum somnus in illum 
mittitur et Christi mors fuit ille sopor. 
Ecclesiae signum fuit haec de corpore Christi 
terreni generis sumsit origo fidem. 
per ligni vetiti gustum nos ille peremit 
in cruce nos redimit ille cruore suo. 


Ums Jahr 1200 fchrieb der Mönch von Cambridge, Nigellus 
Wireker, einen Narrenfpiegel oder Brunellus, und der Pilgrim Wilhelm 
die Wallfahrt König Richard J. die Branzofen Fulco und Gilo bes 
ſchrieben die Kreuzzuͤge unter Briebrid I. 

Im 13. Jahrhundert finden wir die Bearbeitung der Gefchichte 
Alexanders des Großen durch Walther ve Gaftellione in 10 Büchern, 
während Matthäus von Wien die Gefchichte des Tobias bearbeitete, 
Alexander ve villa die grammatifalifchen Lehrgedichte verfaßte und 
der Engländer Joſeph den trojanifchen Krieg in 6 Büchern befang. 
Ein fehr beliebter Dichter war ver Hofcaplan König Heinrich IL. 
von England, Gualterius Mapes. Er fchrieb fehr viel über den 
verborbenen Zuftand ver Beiftlichkeit feiner Zeit und die Irrthuͤmer 
ver Mönche, dann Verſe auf die Heil. Jungfrau; er iſt Verfafler des 
befannten Trinflieves: mihi est propositum in taberna mori. 

Der Benedictinermönch Günther fehrieb dad Martyrium des heil. 
Cyriac und den Ligurinus, die Thaten Friedrich des Rothbarts in 
10 Büchern (Leyſer S. 791), ein Gedicht, welches mehrfach gedruckt 
worden, 

Ums Jahr 1212 lebte Eberhard von Berhüne, der Gräcifl ges 
nannt, ber ein Buch von dem Elende der Schulmeifter fchrieb, das 
et Laborintus betitelt. Es beginnt aljo: 


Pierius me traxit amor jussitque Camoena 
scribere materiam. me dedit ipsa mihi 
viribus ingenii discussis, ntpote parvis, 
mens opus injunctum depositura fuit. 
Desidiam mentis Elegia vidit et inquit: 
Incipe, perficies auxiliante Deo. 
Quid sit onus Cathedrae ; quae teque tuosque Scholares 
arte regas perares imparitate pedum. 
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Bei Gelegenheit ver Erklärung des Reimes Tommt folgendes 
Beiſpiel vor: 


Fac Maria Sordibus immundus 
coecis via, mundus non est mundus. 
maris stella Ejus in Sentina 

Dei cella gravis est ruina. 

me vitare, . quamvis sit in hora 

et calcare florens sine mora, 
mundi coenum mundi res arescit 

malo plenum. et cito decrescit. 


_ Galfried de vino falvo ſchrieb eine Poetria, eine Anleitung zur 
Dichtkunft in 2119 Verſen, und eine Betrachtung über den Stand 
des römifchen Hofes; der Giftercienfer Helinand eine Univerfalgefchichte 
von Erfchaffung der Welt bis zum Jahre 1212. Alanus von Ryſſel, 
der 1294 in feinem 116. Jahre ftarb, verfaßte ebenfalls eine Poetik, 
die er Anticlaudfanus nannte; dann Parabeln, Metra u. a. Ich 
hebe aus dem Liber parabolarum (Leyſer 1064) Einiges aus: 


Non aliud nisi se valet ardens Aethna cremare, 
sic se non alios invidus ipse cremat. 


Stultior est stulto qui mandat balsama cribro; 
et verbis pleno verba tacendo viro. 


Saepe viatorem nova non vetus orbita fallit, 
sic Socius socium non vetus imo novus. 


Non est in speculo res quam speculamur in illo, 
eminet et non est in muliere fides. 


fn sterili steriles aratrum facit aggere sulcos; 
et labor in miseris est sine fruge scholis. 


Non sibi sed reliquis aries sua vellera portat; 
sic aliis unit semper avarus homo. 


Mille viris praebere potest pincerna Liaeum; 
pocula doctrinae pluribus unus homo. 


Gratior est solito post maxima nubila Phoebus; 
post inimicitias clarior est et amor. 


Loricam duram possunt penetrare sagittae; 
sic cor derisus et mala verba meum. 


Subtrahe ligna foco, si vis exstinguere flammam; 
sic carnis motus: otia, vina, dapes. 


Exstincti cineres si ponas sulphura vivent; 
sic vetus apposita mente calescit amor. 


5.2 Des rlklide Gurepa. 


De muce ft coryius, de giande fit erden gnerums; 
de parve puere saepe peritus beme. 


Gegen das Ende des 13. Jahrh. ichrieb ver Abe des Moſters 
Armont ein Seticht auf die Krönung des Kaiſers Rurolj von Habe- 
burg. Unter ten lateiniſchen Dichtern des 14. Jahrb. Anren mir 
den Fabeldichter Arolf (2eyier 2007), ven befannten ran; PBetrarca, 
ald Verfaſſer des unvollendeten Heldengedichtes Yiriea, den Ichann 
Boccaccio als elegiſchen Dichter, Johann von Dorf, welcher Weiſſa⸗ 
gungen verfaßte; im 14. Jahrh. waren berühmt Johann Gower aus 
Dorkibire, der ein Gedicht von den Irrthuͤmern ver Welt, ein an- 
deres von König Heintih IV., von den Leidenicdhajten ter Liebe und 
son anderem jdhrieb. 

Die Anzahl der Iateinifchen Gedichte, deren Berjajjer nicht ges 
nannt jind, der Legenden, der Klojterkeichreitungen iſt bei weiten 
größer, ald die, deren Verfaſſer man nachweiſen fann. Das latei⸗ 
niſche Waltarlied, ver Ruodlieb, die Ectajis, gehören hierher. 

Das im 15. Jahrh. neu beginnende Sturium ter Iateinijchen 
Literatur brachte audy bald eine große Anzahl Männer hervor, melde 
in roͤmiſcher Sprache vichteten; es ift eine große Anzahl verartiger 
Arbeiten vorhanden. Die berähmtefien Künitler dieſes Faches Erachte 
Italien hervor: Laurentius Valla, Hieronymus Vida, Sannazarus: 
der Engländer 3. Owen ift berühmt wegen jeiner trefilihen Epi⸗ 
gramme; von Deutſchen Nicodemud Friſchlin, Friedr. Taubmann, 
Georg Zabricius, Phil. Melanthon, Eobanus Hefius; unter den Hol- 
ändern zeichnete ſich Daniel Heinflus als lateiniſcher Dichter auß.*) 
In ven Ieiuisenfchulen wurden die Zöglinge fleißig zur Uebung ber 
lateinifchen Verskunſt angehalten, Die unter ven Proteftanten vorzugd- 
weile auf den Fuͤrſtenſchulen geuͤbt wurde. Die Zöglinge mußten 
fich der vaterländifchen Sitte und Denkungsart möglihft entjchlagen 
und der erhielt ven Preis, der am leichteflen in lateiniiyem Coftum 
einberjchreiten Tonnte. 

Neben diefer Iateinifchen Poeſie, die wenigftend in Italien und 
Frankreich nicht fo ganz unftatthaft erfchien, erhielt fich bei ven germa⸗ 
nifhen Voͤlkern die einheimifhe Dichtung. Die Scandinavier und 
Irlaͤnder, die am längften an ihrem väterlichen Glauben und Sitten 
fefthielten, bildeten ihre Eddalieder und Sagas aus. 

In Deutjchland verwifchte dad Chriſtenthum vie bid zu den ein« 
wandernvden Göttern und Helden reichenten Sagen faft gänzlich, kaum 
daß fie in den nierern DVolföclafien fidy erhielten, wo wandernde 





*) S. 4. Budick, Leben und Wirken der vorzüglichften Iateinifchen 
—* * XV. bie XVII. Jahrhunderts. Wien. 18 5 Boe. wer 
umenleje. 
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Ein, wie der bereits erwähnte frieſiſche Sänger Bernlef, ſie forte 
pflanzten. 

Indeſſen finden wir, daß in den Kloͤſtern von Süpveutfchland, 
namentlih in St. Gallen und Tegernfee einzelne Brüder vie alten 
vaterländifchen Sagen in lateinifdyer Sprache bearbeiteten. Es waren 
dieß entweder Männer, die von dem Kriegerleben fich zuruͤckgezogen 
Hatten und der alten Herrlichkeit gebenfend vie Thaten der Kelnen 
dDarftellten, oder folche, die von ſolchen im Klofter verweilenven Helen 
die alten Befchichten vernommen hatten. Der Mönd; Ilfan (von Moͤlk) 
des Mofengartend ift fol eine Geftalt. Er hat ver Welt ein Leber 
wohl gefagt, kann fie aber doch nie vergeifen. Als nun Deutfchland 
durch die Klöfter und Stifter beſſer angebaut, ald die Bewegung 
der Einwanderer, bie bis ins 12. Jahrh. fortvauerte, fich beruhigt, 
als namentlich in Süddeutfchland, Schwaben, Branfen, Oeſtreich, 
Steiermarf und am Rhein die GÖrunbbeftger ſich bebaglicher einges 
richtet, da regte ſich audy In ihrem Herzen die alte Sangsluſt. Schon 
Karl ver Große hatte die varerlänvischen Sagen ſammeln laſſen und 
in den Klöftern, namentlich in Weiffendurg und St. Gallen begann 
man aut in deutfcher Sprache zu fihreiben, vie bereits damals ſich 
in zwei Dislerte trennte, ven ober» und nieberbeutfchen, deren jeder 
wieder feine Abfchattungen hatte. Die älteften Verſuche der fchrifte 
lichen Handhabung der veutfchen Spradhe in Deutfchland, wie in 
England bei ven Angelfachfen, waren geiftlicher Art, wie bie von 
Ditfried und das Hannoliev. Doc veuten ver Tobgefang auf Ludwig 
ben Deutichen und dad Lied von Hildebrand und Hadubrant bie epifche 
Richtung bereitd an. 

Die Geſchichte der Dichtung aber bängt au in Deutfchland 
mit ver @efchichte des geſammten Volkes auf- dad innigfte zufanımen. 
So finden wir denn, daß am fhönen Rhein und im gebürgigen 
Suͤddeutſchland, wo der Adel fich am fröhlichen entwidelte, die Dicht- 
funft auch am uppigften emporblühte, währen in ven norbbeutfchen 
Moor- und Sandftreden die Menſchen fleibige Pfleger des Aderbaues, 
des Handels⸗ und Gewerbverkehrs blieben. In Schwaben, Oeſtreich, 
Frauken, Thuͤringen und im meißnifchen Elbthal fangen die Nitter 
von den Thaten der Helven und dem Lobe der minniglichen Frauen, 
während ber norddeutſche Stärter an den Gefchichten von Meinede 
dem Buche und bem müßten Eulenfpiegel ſich ergögte over die Stadt⸗ 
und Landgefchichte in Reime faßte. 

Die oberbeutichen ritterlichen Sänger erfaßten zunächft die Sagen 
von Dietrich von Bern, dem koͤniglichen Oſtgothen und feinen Ge⸗ 
noffen, dann Die von dem niederveutfchen Siegfried, in beffen Sage 
vielleicht die des verfchollenen Armin fich geborgen bat. Dazu fommen 
bie burgundiſchen, ſaͤchſtſchen, Frieflichen und daͤniſchen Elemente und 
die Sagen von dem gewaltigen König der Hunnen, nebft ver Herr⸗ 
lichfeit des neuerblüßten Rande Deftreih, Das Niblungenlied 
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nebſt der Klage umfaßt beide, ven gothiſchen wie den fraͤnkiſchen 
Helvenfreis; die fhönfen Gegenden Deutſchlands find der Schauplag 
deſſelben und alle Seiten des ritterlichen Lebens find in demſelben 
auf das herrlichite entfaltet. Die edlen Geſtalten von Siegfried und 
Chriemhilde bilden den Mittelpunkt des Sanzen; um ſie fchanren fid 
die wilde Jungfrau Brunhilde und der unfelbfländige König Gunthar, 
dem der grimme Sagen und deſſen blindergebner Freund, der Sänger 
Bolcher von Alzey zur Seite fliehen. Der Herrliche biedere Müpiger 
von Pechlarn und feine wuͤrdige Hausfrau, dann der alte Hildebrand 
mit feinem edlen Zögling Dietrich von Bern und endlich ver reiche 
König Etzel find die wichtigften Perfonen ver legten Abtheilung bes 
großen Liedes von Ehriemhildend Liebe, Glud und Rache. 

Demfelben Helvenfreife gehören die in dem fogenannten Helden⸗ 
buche *) enthaltenen Gedichte an; fo das Wbentener von PBitrolffe 
und feinem Sohn Dietlaib, ein reiches Gebicht von 13510 Berfen, 
deſſen Schauplag die Steiermarf if. Der große, Rofengarten und ber 
Rofengarten von Worms in Kadpard von der Rhoen Heldenbuch ftellt 
den Streit der gotbifchen Ritter mit ven fränfifchen var. Das Drespner 
Beldenbuch enthält nächftvem folgende Stüde, bie theilweid der lom⸗ 
barvifchen Sage angehören: Otnid, Wolfvietrih, Etzels Hofhaltung, 
Nieſe Sigenot, Eden Ausfahrt, Dietrich und feine Geſellen, König 
Laurin, das Hildebrandlied, dad Meerwunder. Dazu gehören ferner 
Dietrichs Ahnen und Flucht zu den Geunen, Hörnen Siegfried und 
die Ravennaſchlacht und Alpharts Tod. Alle viele Gedichte haben 
die Darfielung der Helden der alten gothiſchen und fränfifchen Zeit 
zum Gegenftand, die jedoch fletd in dem Coſtuͤme des Dichters auf⸗ 
treten, waͤhrend ſie bei ven Scandinaviern — in ver Edda und Wil⸗ 
kinaſage — die norbifche Färbung haben. Banz norvifhem Sagen» 
Ereife angehörig ift das Gedicht Gudrun?). 

Naͤchſtdem bearbeiteten die Dichter auch moderne vaterlaͤndiſche 
Stoffe, wie Heinrich von Veldeck um 1209 die Geſchichte des Herzogs 
Ernft von Baiern, Rudolf von Emd im guten Gerhard eine Scene 
auß dem Leben Oito's II.; Heinrich der Löwe, Landgraf Ludwig VI. 
von Thüringen, Friedrich von Schwaben, Friedrich von Staufen 
wurden gleichermaßen Gegenſtaͤnde umfaffender Dichtungen. Einzig 
in feiner Art ift des fleiermärfifchen Nitterd Ulrich von Kichtenftein. 
Frauendienft, ypoetifche Memoiren, . aus benen wir bereits mehrere 
Bruchſtuͤcke mittheilten. 

Die Ritter fangen nun aber auch gleichzeitig mit ben epifchen 
Gerichten Iyrifhe Stüde an den Höfen ver oͤſtreichiſchen und 





*) Das Heldenbuch in der Urfpradhe, — — von Fr. H. von 
der Hagen und Anton Primiſſer. Berlin. 

**) Das Literariſche bei Graͤſſe, Haudb. einer Literargeſch., II. 3. J. 31. 
m. Grimm, pie deutſche Heldenſage. Goͤtt. 1829. 8. 
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thuͤringiſchen Fuͤrſten. Die glänzendften Namen find Heinrich von 
Veldeck, Hartmann von der Aue und Wolfram von Efchenbach im 
12., Walther von der Vogelweide, Heinrich von Ofterdingen, Nico⸗ 
laus Klingsohr, NReinmar der Alter, Reinmar von meter, Gott⸗ 
fried von Straßburg, Ulrich von Lichtenftein, Konrad von Würzburg 
im 13. Jahrhundert. Eine Sammlung ihrer Iyrifchen Gedichte und vet 
von 140 anderen ſuͤddeutſchen Dichtern veranftaltete fchon im Anfang des 
14. Jahrhunderts der Rathsherr zu Zürich, Ruͤdiger v. Maneſſe. *) 

Mie nun die Lieder von Gothen, Burgunden, von. Epel in 
Deutichland wie in Scandinavien gemeinfchaftlicy ausgebildet wurden, 
ſo bot die Gefchichte und Sage von Karl dem Großen und feinen 
Heldengenofjen, namentlich dem tapfern Roland, den romanifchen 
und deutfchen Sängern einen Stoff var, den beide gleichermaßen ges 
meinfchaftlich bearbeiteten. Die Sage aber erhielt fich länger in ber 
franzöftfchen Heimath. | 

Das Rolandlied ift deutfch von dem Pfaffen Ehunrat und von 
dem öftreichifchen, der Stricker genannten, Dichter nach dem franzdfte 
fhen la chanson de Roncevaux und le roman de Roncevaux beats 
beitet. Naͤchſtdem findet ſich ein alter provenzalifcher Roman in 
Profa, Philumena, der denfelben Stoff behandelt. In den Sagen- 
freiß gehört die Chanson de Guitechin de Saissogne (Witefind von 
Sachſen) durch Sean Bodel von Arrad und bie nieverländifche Sage 
von Caerl ende Elegaſt, dann die italienifchen Reali di Francia und 
die Bearbeitungen des Stoffed von Softegio di Zanobi, Bojardo, 
Ariofto und andern. Noch heutige Tages laufchen die Marinari 
auf dem Hafendamme von Neapel dem Erzähler, ver ihnen die Tiha« 
ten des Drlando vorträgt. Der Sagenfreiß mwurbe vornehmlich in 
Branfreich ausgebildet und es entwidelten fid) einzelne Geftalten deſ⸗ 
felben, wie 3. B. die vier Haimonskinder, Malegis, Mabrian over 
Mambrin, Holger ver Däne, Murwin, Sion von Borbeaur, Amis 
les und Amys, Dlivier und Artus, Eginhard und Emma, Fierabras, 
Wilhelm von Dranfe, den Wolfram von Eſchenbach und Ulrich von 
Turlin deutſch bearbeiteten, -ferner Morgante, Aftolfo, Gerard von 
Never, Melufine, Magelone und andere. **) Zu dieſem Sagenfreis 
darf man auch die fchöne Sage von Flore und Blanfcheflor rechnen, 
welche Ruprecht von Orbent franzöflih und Konrad Fleck deutſch 
bearbeitete. 

Den Normanen in Britannien und Frankreich und den Deutjchen 
war der Sagenfreis vom König Artus und dem heiligen 
Gral gemeinfam. Er wurbe nicht minder fleißig ausgebaut und 
namentlich von Wolfram von Eichenbach nach dem Branzofen Guiot 


*) Gerausgeg- von Bobmer und Breitinger. Zür. 1758, und von F. 
9. 0. d. Hagen. eipaig. 1838. 4 Bde. 4. s 
**) Das iterarifhe bei Gräfe a. a. O. S. 262. 
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im Titurel und Parcival beſungen, waͤhrend Gotifried von Straß⸗ 
burg, Cilhart von Oberg und Heinrich von Vriberg die liebliche 
Sage von Triſtan und Iſolde, auch nach franzoͤſiſchen Vorgaͤngem 
und Ulr. Fuͤterer den Lanzelot bearbeiteten. 

Die Sage vom König Artus, dem heiligen Gral und was da⸗ 
wit zufammenpängt, namentlich die Sage von der Abflammung der 
Briten und Franken von den Trojanern ftellte Galfried von Moumouth 
uſammen, Alfred von Beverley bearbeitete dieſen Stoff in Iateinifher 

prache annalififch und R. Ware aus der Infel Jerſey fchrieb dar: 
ang feinen Roman du Brüt in 15310 Berfen, der die Urgeſchichte 
Englanng enthält, Er gab dann in dem Roman vu Rou und in 
nem Wilhelm dem Langſchwert die &efchichte der franzöfifcgen Nor 
manen. Yußer Artus, Merlin, LXanzelot, Brutus, Triſtan, exicheis 
nen noch PBareival ung Lanzelot vom See als Theile der großen 
Bralfage, die ſich vom 32. Jahrhundert an auch in Deutfchland ſehr 
vorbreitete. Ulrich von Zazichoven bearbeitete den Lanzelot im ober⸗ 
deutſcher, Ludwig von Velthem in niederdeutſcher Sprache. Die 
Geſchichte von Gawain und Iwein bearbeiteten engliſche, franzoͤſiſche 
und deutſche Dichter, wie Gottfr. Chaucer, Chr. de Troyes und 
Hartmann von der Aue; ver Lohengrin bringt die Artusſage mit ber 
Geſchichte Gottfrieds von Bouillon und der Schmwanenrittes mit ber 
Beichichte von Gleye in Verbindung. Giglan oder Wigalois wurde 
ebenfalla yon deutichen Dichiern, namentlid von Konrad vom Würp 
burg, behandelt. Wigamur, Daniel von Blumenthal, Tandaryes 
ones Flordibel, Sahriel von Muntabel, Giron le courtois, Bliom⸗ 
berig, Erek, Cliges, Ham, Hertig Fredrik, Launval u. f. m. find 
Helden der Tafelrunde, Die non romanifchen und deutſchen Dichtern 
wit perfelben fröhlichen Bantafle ausgebildet wurden, wie die Helden⸗ 
geſtalten Ded griecdhifchstrojantichen Sagenkreiſes von ven Homeriben.*) 

Dat Beilreben, ven Stoff in Zujammenheng zu bringen, firhete 
immer mehr epiſchen Stoff in vie von den weſteuropaͤiſchen Dichtern 
deô 13. und 13. Jahrhunderts bearbeiteten Sagen. Namentlich waren 
der Trojanerfrieg und die Alexanderſage eine reide Fundgrube 
Bereiss im römifchen Zeitalter finden wir (Taeitus Germ. &, 3 unt 
Susanyd Pharſalia I. 437) trojanische Sagen bei ven wordweſtlichen 
Bermanen ynd nie Unficht, daß Die Franken, bie auch ihr Arvja 
(Troges) hatten, von den Trojanern, die Sachſen von den. Macedo⸗ 
niern Meranderd Gerfiammen. Unter Gallienus hatten die Gothen 
Troja zum zmeiten Male zerftärt (VJornandes C. 20% In den nor 
diſchen Sogen erſchaint ver Berg Ina, was Alles auf eine fehr frühe 
Belanntfchafs der Germanen mit ben Arojafagen beuse: In ven 


— 
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Buͤchern des Hunibald war die fränfifch-trojanifihe Geſchichte aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt, dazu kam, daß Virgil während des ganzen Mie— 
telalters gern ſtudirt wurde und aus vemſelben proſaiſche Geſchichten 
von Troja erwuchſen. So konnten denn dieſem Sagenkreife die 
weſtenropaͤiſchen Dichter nicht entgehen. Don Deutſchen bearbeiteten 
ihn Conrad von Würzburg, Wolfram von Efchenbach, Herbert von 
Sriglas und MRubolf von Ems, von Niederlaͤndern Jacob von Maris 
Iant, von Franzoſen Ben. de St. More. Die Geſchichte Alexauders 
wurde nicht minder fleißig bearbeitet. *) 

Den Spanien eigenthümli if die Sage von dem Eid, dem 
Kämpfer, von Amadis ve Gaula und Driana, deren Sohn Eseplan⸗ 
dian was, und in welcher Kijuarte ve Grecia, Floriſando, Silvis de 
la Selva auftreten. 

Nachdem das Ritterweſen in Derfall gerathen, beginnen vie Pros 
faifchen Bearbeitungen derartiger Sagen als Roman, eine Form, 
die namentlid) von den Franzoſen gepflegt wurde. In Deutſchland 
wir in England, in ven Niederlanden wie in Frankreich erſcheinen ſeit 
vem 13. Jahrhundert die Meimchronifen. Cine ver älteften ift des 
Rudolf von Ems Weltchronik, dann die Kaiſerchronik. ES folgen 
Johann der Ennenfel, Dttofar von Horneck, Peter Garrer, Godert 
Sagen, Ernft von Kirchberg, Eberhard, Reinold Korkhoerd u. a., 
welche auch die Specialgeſchichte reimmeid darſtellten. Naͤchſtdem 
wandte man ſich auch der Bearbeitung der Legende zu und bildete 
namentlich die der heil. Jungfrau aus; die aͤlteſte deuiſche Marienlegende 
iſt die des Bruder Wernher von Tegernſee, der 1197 ſtarb. Die 
didactiſchen Gedichte beginnen in Deutſchland ſchon im 13. Jahrhundert 
mit dem Winsbecke, die bedeutendſten ſind Freidanks Beſcheidenheit und 
Hugo's von Trimberg Renner, ſowie die Gedichte des Peter Suchen⸗ 
wirth, Heinrich's des Teichners, Hermann's von Sachfenheim und 
Hadamars von Lafer u. a. 

Die Poeſie wandte ſich nach dem Verfalle des Ritterthums theils 
an die Höfe, theils in die Städte, wo fie in Deutichland zu Dem 
Meifkergefang fi entfaltete, «ld deſſen Bluͤthe Hand Sachs 
anzufeben if. Es ift die Poeſie des verſtaͤndigen and ehrlichen Mans 
ned, wer in Gemeinſchaft mit Gleichgefinnsen feine Gefühle und Ers 
fahrungen in Vetſe bringe. Heinrich Fräuenlob fliftete in dieſem 
Sinne einen Saͤngerbund in Mainz, im Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts und bald darauf beſaßen auch andere Staͤdte, wie Straßburg, 
Eelmar, Frankfurt, Wuͤtzburg, Zroidatı, Prag, dann Nuͤrnberg, Augs⸗ 
burg, Ulm, derartige Saͤngervereine ober poetiſche Zünfte.**) 





*) Das ze e bei Graͤſſe ua ©. ©. 111 und 2%; 
**) Die Mei ger ethielten ſchon 1378 von Kalten Karl IV. einen 
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In Frankreich, zunächft in ver Provence, dann auch im Nor- 
den waren die Sänger mehr mit den Höfen verbunden und fie wa⸗ 
ten in nicht minder reicher Anzahl, als die deutfchen Dkeifterfänger 
vorhanden. *) Die Trouveres, Troubadours und Jongleurs zogen 
von Hof zu Hofe, oft in weiblicher Begleitung, fo daß fie zum 
Theil den Leuten zur Laſt fielen und Verbote ſich zuzogen. In 
England und Irland aber dauerte das Bardenweſen in aͤhnlicher 
Weiſe fort. 

Epifche, didactiſche und Inrifche Poeſie war im weftlichen Eu⸗ 
ropa bereitö fehr entwidelt, ebe vie dramatiſche ind Leben trat, 
Allerdings Hatte die Nonne von Ganveräheim, Hroswitha, die Comoͤ⸗ 
dien des Terentiud nacdhgeahmt; das Theater war aber durch dad 
GHriftenthum mit der geſammten heibnifchen Poeſte abgethan. Die 
Kirche führte das Drama aufs Neue, zuerfi in Itafien ins Leben 
ein, indem es Sitte wurde, zu Oſtern dramatiſche Darſtellungen 
geiftlichen Inhalts aufzuführen. Papſt Gregor verbot im Jahre 1210, 
derartige Spiele in den Kirchen durch Geiſtliche aufführen zu laflen. 
Diefe Dramen waren entwerer ganz in Tateinifcher Sprache ober la⸗ 
teinifh und mit der Landesfprache gemiſcht. Dean nannte fie R% 
ferien. Gined der älteften ift ver Ludus paschalis de advenlu et 
interitu Antichristi; dem 13. Jahrh. gehört an la mystere des vier- 
ges sages et vierges folles Halb Yateinifch und Halb provenzaliſch. 
Der 1286 verfiorbene Adam ve la Halle fchrieb bereits ein weltliches 
Scyäferfpiel: Li gieus de Robin et de Marion. Zu den aͤlteſten 
deutfchen Schaufpielen gehören die drei von Mone (Leipzig 1841) fr 
fannt gemachten Stüde von Mari& Himmelfahrt, Chriſti Auferftchun 
und Fronleichnam. Die geiſtlichen Dramen, Miracles, Woralitet, 
dauerten in Frankreich, den Niederlanden und England fort, neben 
ihnen entflanden aber für die Faſtnacht Lufifpiele, Schwänfe, die 
im 15. Jahrh. bereit fehr audgebilvet waren. Die beruͤhmteſten 
find die von Mofenplüt, Folz und Hand Sachs. Doch führten hi 
Schüler der Weeifterfänger auch Stüde des Terenz, forie biblijät 
Dramen auf den Nathhäufern auf, was namentlich in Sachſen von 
den Schülern ver lateiniſchen Schulen bewerfficlligt wurbe.**) 

Das eigentliche Drama entwidelte fih am früheften in Spanim 
und in Stalin. Am Hofe von Ferdinand und Ifabella wurde von 










*) ©. Les vies des plus celebres et anciens poetes provensanz, qu 
ont floury du temps des Comtes de Prouence par Jehan de Nostrt 
Dame. Lyon. 1575. 8. und Ferd. Wolf tn f. Bericht in den Wienet 
SIahrbädern d. Lit. (66. 95.) über Le Romancero francais p. Pa 
Paris. Par. 1833. 8, 

**) ©. Graͤſſe a. a. DO. S. 1019. Das Nähere in Ed. Devriea, 
Geſchichte der deutſchen Schanfpielfunft. Lpz. 1847. 4 Be. 8. Dazu mezt 
der Literatur Gotiſched, Vorrath zur Geſchichte ver dentſchen dramatiſchen 
Dichtkaunſt. Lpz. 1757. 2 Bde. 8. 
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Zope de Rueda, dann durch Zope de Vega und Ealderun pas Drama 
raſch zu großer Vollkommenheit gebracht und das moderne Drama 
begründet. In Italien gedieh mehr das Schäferfpiel und die Poffe. 
Naͤchſt Spanien wurde England die Ausbilnnerin des Drama durch 
Wilhelm Shafefpeare, ver bei feinen Landsleuten, wie in Hols 
Iand und Deutfchland Anerkennung und Nachahmung fand. 

Mittlerweile waren in Frankreich aus den Zwiſchen⸗ und Nach⸗ 
fyielen bei den Myſterien Barcen und Sottifen hervorgegangen. Aus 
einer der zur Darftelung diefer Art zufammengetretenen Gefellfchaft 
bildete ſich ein Theatre francais, für welches Iodelle regelrechte Dras 
men weltlichen Inhaltes fchrieb. Jodelle hatte zahlreiche Nachfolger, 
unter denen ber fruchtbare Hardy, der Berfaffer von 800 Stüden. 
Der eigentliche Vater des franzöfifhen Drama ift Peter Corneille, 
mit Sean Macine, Erebillon und für vie Comoͤdie Moliere. Der 
franzöfifche Geſchmack fand in Italien, wie in Deutſchland Eingang. 

In Italien war Dante der eigentliche Bildner der vaterlänpifchen 
Dichtung und Sprache geweſen. Er vereinigte in feiner divina com- 
media, gleidy der “alten Sage, alle Kenntniß und alles Willen und 
Glauben feiner Zeit. Sein Gedicht iſt die poetifche Verklärung ver 
Kirche, die in Italien ihre Heimath hatte. Dantes Werk wurve mit 
Begeifterung aufgenommen und rief, wie die Gefenbücher, Commens 
tatoren hersor. Bald nad ihm begann Boccaccio feine heiteren Er⸗ 
zählungen aus dem niederen Kreife bürgerlichen Lebende. Er fanb 
viele Nachfolger» Sein Zeitgenofie Franz Petrarca aber feierte feine 
Donna Laura In flangvollen Ganzonetten. Das 16. Jahrhundert 
brachte Artofto und Taffo und nach ihnen zahlreiche Igrifche Dichter, 
Novelliften und Luftfpielvichter. Das ernfle Drama gevieh nicht und 
wurde bort durch die Oper übermwuchert. 

Die Neformation gab der deutfchen Dichtung eine religidfe Wen⸗ 
dung, indem Luther das Kirchenlied audbilvete. Die vaterlänpifchen 
Sagen tauchten nun in Geftalt von Volksbuͤchern wieder auf, auch 
wurde das Heldenbuch theilmeife gedruckt. Die Mellgionsfriege und 
. der vreißigjährige Krieg waren ber poetifhen Entwidelung nicht 
‚- günftig, die Dichtergefellfchaften von Welmar und Nürnberg, bie 
ſchlefiſchen Dichterfchulen brachten mohl viele lyriſche Dichtungen, 

allein eine großartige Poefle, wie die des 12. und 18. Jahrhunderts, 
vermochten fie nicht ind Leben zu rufen. Die 2obenfteinfchen und 
Zieglerfchen Romane charakterifiren vie gefchmadlofe und unfruchts 
bare Richtung ver Zeit. 

Segen den Anfang des vorigen Jahrhunderts trat in Frankreich ein 
Genius auf, deſſen gewaltiger Einfluß fih bis auf den Heutigen 
Tag geltend macht. Es ift Voltaire, der ald Dichter wie als 
: Gelehrter wirkte. Er trat in allen Faͤchern der Poefle mit Glanz 
auf, feine Dramen wie feine epifchen Gebichte, feine Romane wie 
° feine Epigramme fanden den allgemeinften Anklang. Er lenkte die 
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Aufmerkfamkeit abermals auf Shafefpeare, er ſtudirte wie Dichter ber 
Spanier und Staliener. 

Voltaire war vom größten Einfluß auch auf die deuiſche Li- 
teratar, bie damals durch Gottſched, Bonmer und Breitinger Hifie- 
riſch wnterfucht wurde und in Gellert, Nabener, Wieland und Klops 
ſtock fich freier entwidelte, bis fie fih in Goͤthe zu der reichften 
und fchönften Blüthe entfaltet. Es folgt die Zeit von Herder, Jean 
Paul, Schiller, dann Schlegel, Tied, Uhland und U. Grün, und es 
wurden nun vafch alle Arten ver Inrifchen, didactiſchen, epifchen und 
bramatsifchen Literatur angebaut. 

In England gedieh feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts na- 
mentlich die Erzählung, vie in Byron, Moore, Southey und Walther 
Scott gar reich vertreten ift. 

Die neue Literatur zog nach dem PVorgange ber Italiener das 
moderne bürgerliche Leben in den Kreis ihrer Darftellung; vie Mer 
moiren dee Franzoſen und der Dentfchen des 16. Jahrhunderts (Goͤtz 
von Berlihingen, Hanns von Schweinichen, Dan. Gretfer) veran: 
Iaßten erdichtete Schilvderungen. Der Simpliciffimus if einer ver 
älteren deutſchen aus dem Leben gegriifenen Nomane. Zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts begannen mit Robinſon Grufoe die Reiſe⸗ 
abenteuer - Romane, dann kamen durch Göthed Sig und Werther 
die Ritterromane und die fentimentalen Liebesgeſchichten. Joh. Gott: 
worth Müller von Itzehoe begann vie verfiännigen bürgerlichen Ge⸗ 
fchichten, Iean Baul aber und the durch feine Wahlverwanbtfchaften 
una Wilhelm Meifter gaben eine neue Richtung, die namentlich La⸗ 
fonteine, Guſtav Schilling, Fr. Schulz (Kaun) und Heun (Clauren) 
ausbenteten. Durch F. Ih. Hofmann, Sean Pauls Erben kamen 
die Humoriftifchen Schilderungen zur Tagesordnung, bie befonbers 
Hauff und Weisflog weiterführten. Durch Walther Scott, ven Goͤthe 
erweckt hatte, trat der hiftoriihe Roman in den Borvergrund, ven 
van der Velde, v. Wipleben, v. Bronikowski, Gerloßfohe, ler. 
Duͤmas, Manzoni u. a. pflegen. Die Seeromane brachte Marryat 
befonvder& in Aufnahme. Der Moman iſt vie beltebtefle Norm ber 
modernen poetiſchen Darftellung feit der Witte des vorigen Jahr: 
hunderts. 

Die neueſte Literatur ſeit dem Jahre 1830 bat ſich immer mehr 
zu einer allgemeinen europäifchen außgebilvet unb fteht ganz unter 
ber Herrichoft der politifgen Ideen. GE ift vie Literatur ver Unzu⸗ 
friedenen, der bittern Tadler, Neider und Klagenten, oder der Ber- 
höhnennen und Spottensen, wie nantentlich Boͤrne und Heyne. Die 
Gugtänvder und Franzoſen fielen das Elend und die Verſunkenheit 
deu niederen Clafſſen oder die Bermorfenheit der höheren wit grellen 
Barden dar und die Deutfchen uberſetzen getreulich dieſe Jammerbil⸗ 
ber In ihre Sprache und veriuchen wohl au Achnliches hervorzu⸗ 
bringen. Doc brachte hie uemefle Zeit aus dem lebengfriſcheren 
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Shen in Joſef Rank und Adalbert Stifter verföhnenbere und trbftend⸗ 
Dichtergaben. 


Die Muſik 


iſt die Schweſter der Dichtkunſt. Schon die alten Germanen ſangen 
pie Lieder von Goͤttern und Helden zur Fledel und Harfe. Das 
Ehriſtenthum brachte auch bier Umgeſtaltungen. Mit det geiſtlichen 
Poefte kam auch die geiſtliche Muſik empor. Die Geſaͤngée ber 
Hymnen bei dem Gottesdienſt und, ſeit dem 4. Jahrhundert, bei ver 
Feier des Abendmahls wurden von dem Papſte Damaſus und dem 
heil. Ambroflus von Matland beſſer geordnet. Die größten Verbiertfte 
erwarb fich jedoch Papft Gregor der Große gegen Ende veö 6. Jahr⸗ 
hunderts, der eine beſondere Geſangſchule ftiftete, in welchet wie 
alten Choralmelonien gelehrt wurden. Er griff felbft perſoͤnlich ein 
(f. Gräfe II. 1. 169) und feine Gefänge wurden nad Britannien, 
wie nach Gallien und Deutfihland gebracht, wo namentlich Karl pas 
Große Ben geregelten KHirchengefang einführte. Seitdem wurde I 
den geiftliden Schulen die Muflt vorzüglicher Gegenſtand des Unter⸗ 
richts und man war ver Anſicht, daß zur Grlernung des Geſanges 
zehn Jahre eifrigen Studiums nothwendig wären. Dis Orgel war die . 
Leiterin bed Gefanges und es kommen feitvem Schriftftefler über die 
Muſik vor (Bräfle a. a. D. ©. 392). Die Töne bezeichnete mar 
mit den erflen fleben Buchflaben des Alfabets, vie tiefen mit Uncial, 
pie hoben mit Minuskel. Guido von Arezzo und Branco von Coln 
werben al& die Erfinder ver jetzigen Noten in und zwiſchen den Li— 
nien genannt. Der mehrflimiige Gefang fol Dunftan von Gantet» 
bury am Schluffe des 30. Jahrhundert? feine Entfiehung verdanken, 
Waͤhrend nun ber Slirchengefang fich ausbilvete, war feit Karl bie 
Freude am meltlihen Liede aufs Neue erwacht und maimenıli kauen 
bie noch erhaltenen Plever von ben Königen ver Völlermanderang 
wleder in Anſehen, die als chrifllige Helden ver Kirche keinen 
Anſtoß gaben. Die alten Melodien tauchten wieder auf und vie 
Volksmuſik, die namentlich In ven Bebürgen Ihren Sig Batte, wo 
ver Geſang wohl son Bladinſtrumenten Begleitet wurde, fand au 
bei laͤndlichen Taͤnzen Anwensung Wir fahen aus dern Gerichten 
des 12. und 13. Jahrhunderts, daß bei Turnieren und in ver Schlacht 
Muſik mit Poſaunen und Flöten aufgeführt wurve. Zur Regelung 
des Marſches wurde fle jedoch erſt bei der Infanterle angewertuet, 
wozu man Trommel und Vfelfe gebrauchte. 

Dad Aufblüben der Univerfitäten Haste auch eine wiffenfchaftlicge 
Behandlung ver Muſik zur Folge. In Malland und Bologna wurs 
den Lebrftühle für die Muſik errichtet und der Unterricht erweitert. 
Italien wurde fortan die Heimath der Kirchenmuſik. Es erflanven 
nene Componiſten, vie den vorhandenen Vorrath vermehrten, Sm 
Deutfchland nahmen die Aeformatoren die Mußk ebenfalls Tits den 
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Kirchenvienft in Auſpruch. Die Infirumente mehrten fich ; zur Fiedel 
fam dad Hadebret und Spinet, aus dem das Clavier erwuchd; aus 
ven Pofaunen und Trompeten ter Krieger, den Hömern der Jaͤget, 
den Flöten und Pfeifen der Hirten entflanden vie hölzernen und me 
tallnen Bladinftrumente. 

ob. Paleftrina, feit 1562 Bapellmeifter bei St. Maria maggior: 
in Rom, führte ven verfünftelten Kirchengejang, ven Papf War: 
celus 11. ganz abzufchaifen im Begriff fand, zur würdigen Einfad- 
heit zurüd und feine Nachfolger ahmten fein Beifpiel nach. 

Mittlerweile fand man an den italienifchen Höfen Gefchmad an 
der Aufführung von Schäferfpielen und Comoͤdien, die man durch 
Muſik, Sefang und Tanz verberrlihte und die in Italien bad reci- 
tirende Drama nicht auffommen ließen. So bildete fidy Denn bie 
Dper aus, die einen freieren Charakter für ihre Muſik in Anſpruch 
nahm. Die erfte komiſche Dper fchrieb Horaz Vecchi und fein 159 
zu Modena aufgeführter Amphiparnaſſo gilt für bie erfte Oper. 
Die Oper drang von da an in die Niederlande, Frankreich un 
Deutfchland ein; neben ihr aber fam feit vem Anfang des 17. Jahr 
hundertö an den Höfen die Kammermuſik und die muſikaliſchen 
Eoncerte auf. Die Inftrumente mehrten fih*); namentlich bil 
beten fidy vie Saiteninfirumente, ald Geige nach den Stimmen, dann 
die Bladinftrumente, wie @larinette, Hautbois, Fagot, Zinfen, und 
die Schlaginftrumente aus. In Deutichland componirten um 1628 
Schuͤtz und Sagittariud Opern, in Branfreih unter Mazarin Luly. 
Die Oper war ganz beſonders geeignet, die Muſik zu entwideln und 
ale Elemente, ernfte wie fröhliche Gefühle, vie fanfteren wie die 
wilden Leidenschaften zur Darftellung zu bringen. Die Italiener 
erlagen am frübeften ver Verfuchung, durch kuͤnſtliche Handhabung 
der Inftrumente wie der Stimme Bewunderung zu erregen. Die 
älteren Meifter Scarlati und Durante, dann Pergolefi, Biccini, 
Paefiello, brauchten die Muſik noch ald Illuftration des Textes, die 
fpäteren, namentlih Roſſini, binden fich weniger an ven Tert, als 
an die vorhandenen Inftrumente und Stimmen, für die fie die Muſik 
einrichten. War in einer Kapelle eine berühmte Sängerin vorhanden, 
fo fchrieben fie für diefe eine Oper, worin biefes Talent feine glän» 
zendften Seiten entfalten Fonnte. Die Nachfolger Roſſinis überboten 
fih in der Loͤſung berartiger Aufgaben. Sie häuften die Inſtru⸗ 
mente, fie Tehrten ſich wenig an ven Text, führten Kunftflüde in ver 
Gompofttion aud und vernichteten durch vie Stärfe und grelle Aufs 
tragung ihrer Mittel ale Wirkung. 

In Deutfchland, namentlih in Deftreih, dann in Sachſen, 





2 Mich. Prätorius, Theatrum Instrumentorum. Wolfenb. 16%. 4. 
Fil. Bonanni Gabinetto armonico Pieno d’Instromenti. Roma. 1723 
mit 150 Kupfern. Fo. 
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bluͤhte an ven Höfen die Muſik fehr auf, nachdem die Kammermuflf 
an den weltlichen und geiftlihen Höfen heimifh und Capellen ge« 
gründet: worben, welche dann in der Kirchen» wie in der Opernmuſik 
angemenvet wurden. Es fanden jich die Meifter Hafle, Hendel, Bach, 
Graun, Benda, Haydn und als GBlanzpunct deuticher Sompofttion 
A. W. Mozart. Seine Nachfolger, M. v. Weber und Beethoven, 
bildeten die Muſik in feinem Sinne fort. Nach ihnen aber trat das 
Beftreben ein, die Muſik zu einer ganz felbfländigen Kunft zu 
machen; man nahm nah dem DVorgange ver Italiener alle Huͤlfs⸗ 
mittel zufammen, Häufte die Inftrumente und fuchte — wie Napoleon 
in feinen Schlachten — durch mafjenhafte Aufwendung verfelben uner« 
hörte Wirkungen zu erreichen. Man band fich wenig an den Tert und 
fuchte mehr auf das Ohr ald auf das Herz der Zuhörer zu wirken. 

Die Franzoſen begannen unter Ludwig XIV., dem Beifpiele ver 
Italiener folgend, die Oper, doch meift mit italienifchen und veutfchen- 
Kräften, anzubahnen, fie verftanden es, durch Außere Mittel, durch 
Decoration und Tanz, die Muſik zu unterflüben. Indeſſen hatten 
fie doch in Mehul und Bohyeldieu tüchtige, wenn auch nicht maaß⸗ 
gebende Meiſter. In Branfreih fand Noffini außerordentliche 
Anerkennung und zahlreiche Schüler. Audgezeichnet war Paris als 
Schule für Muſiker. Das übrige Europa, wie 3. B. Euglanı, 
folgt den von Italien und Deutfchland ausgehenden Richtungen. 

Sehr wahr bemerkt Confucius, daß der Zuftand der Muſik bei 
einem Volke von defien moralifcher und intellectueller Beſchaffenheit 
einen fichern Maaßſtab abzugeben geeignet fey. Die neue Muſik des 
modernen Europa fteht auf verfelben Stufe wie die moderne Poeſte. 
Sie ift meift der Ausdruck der Unzufrievenheit, eines unbeftimmten 
Strebend nach Unerreichbarem oder Nichtvorhandenem, ja fie bat fich 
durch Darftelung des Unmürdigen entweiht. 

Die Muſik iſt unverhältnigmäßig entwicelt, die Inftrumente 
haben ven höchften Grad technifcher Vollkommenheit erreicht, fo daß 
dad alte Waldhorn die Töne der Flöte und die Violine die ver 
Trompete BHeroorzubringen gezwungen werden. Die Trommeln, 
Zriangel, Gong, die Baßinftrumente machen fich geltend. Die Sänger 
und Sängerinnen überbieten fi in Höhe, Tiefe und Gefchwindigkeit. 

Die Muſik für die Märfche der Heere, für den Tanz des Vol⸗ 
tes, für die Geſellſchaft und die Kirche, für die Verherrlichung freus 
diger wie trauriger Zuftänve ift auf den höchften Grab der Ausbil 
dung gebracht. Hunderte von Virtuofen durchziehen Europa, um ihre 
Stimme oder die Wertigkeit ihres Athems oder ihrer Finger darzu⸗ 
legen. Die Muſik- und Gefangfefte nehmen vie Thätigkeit ganzer 
Gemeinden in Anfprud). 

Die Muſik iſt wifjenfchaftlich erforfcht und das Reich der Töne 
bemefien worden, man hat vie Gefchichte der Muſik forgfältig unters 
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ſucht, vie alten Muſiken, ſowie die der fremden Voͤlker gefanmelt 
und einen anſehnlichen Stoff in ven Bibliotheken zufammengebracdkt. 
Der Tanz warb Im weſtlichen Europa bis zum 17. Jahrhun⸗ 

dert vorzugsmeife zur Verberrlichung fröhlicher laͤndlicher und ſtaͤvti⸗ 
fher Feſte angewendet. Doch kommen fchon fruͤh Selltänzer vor 
und die franzoͤſiſchen Jongleurs fuͤhrten auch mimiſche Darſtellungen 
anf. In Italien, Deutſchland, Frankreich, wie auch in Scandinavien 
und Spanien bildeten ſich Nationaltaͤnze, die fi bis heute erhalten 
haben. An den italienischen Höfen erwuchs am früheften aus dem 
Tanze Dad Ballet, welches die Beſtimmung hatte, vorzugsweiſe 
heitere, lächerliche Scenen mimifch und in eigenthuͤmlichem Goſtuͤm 
darzuftellen. An den veutfhen Höfen fand Aehnliches zur Faſtnacht 
Statt. Weiter entwidelt wurde die Sache aber an dem franzdiljchen 
Hofe feit Ludwig XII. Seitvem bildete fich die Ballettanzkunſt mehr 
aus, namentlich feittem Noverre in Btuttgart das Ballet von der 
per trennte und baffelbe ganz felbfändig erfcheinen ließ. An ven 
Höfen von Dreiven, Wien, Berlin und anderen wurden ſchon zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts namhafte Summen auf dad Ballet 
verwendet und ſeitdem entwidelten fich Talente auch für viefen Zweig 
ber darſtellenden Kunſt. Die Namen Garvel, Veſtri, Taglioni, 
Fanny Elsler, Lucile Grabn umd andere erreichten einen außerordent⸗ 
Iihen Ruhm. Die Muſik mußte zur Belebung uns Erläuterung veö 
Ballet dienen. Theilweiſe wird aber au das Ballet zur Aus» 
fhmüdung der Dper und bed Drana angewendet. Verwandt find 
den Ballet die Darftellungen ver Reitkuͤnſtler, Die in dem Eircnd 
gegeben und oft zur DVergegenwärtigung hiſtoriſcher, mamentlich milis 
tärifcher Sconen angewendet werden. Am frübeften bilveten die Eng⸗ 
länder dieſe Kunft aus; in neuerer Zeit haben «8 bie Franzoſen feit 
Franconi am weiteften getrieben. 


Die Baufunft 


fanden wir überall am frübeflen Im Dienfte ver Religion angewenvet 
and nach dem VBerürfniffe verfelben ausgebildet. In Italien waren 
bet dem Bintritt des Chriſtenthums bereits die Kerrlichften Gebaͤude 
vorhanden und die alten Tempel wurden zum chrifllichen Sottesdienfte 
nen eingerichtet, andere aber nach den Berürfnifie neu gebaut. Als 
Mufter dienten die Baftlifen, vie Verfammlungsfäle der Berichtes 
perfonen, denen man einen Chor im Oſten, das Presbyterium, und 
eine Eintrittähafle im Weſten beifügte, woraus denn vie noch heute 
uͤbliche Grundform chriſtlicher Kirchen bervorging. 

In den noͤrdlich ver Alpen gelegenen Lanven war vor Ankunft 
der Roͤmer Tann von einer anderen Bauart dis eve, als von ver 
in Holz, derem Leberrefle wir in Norwegen und Rußland noch Here 
finden. Die Wände befanden aus übereinander gelegten Baumſtaͤm⸗ 
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men, auf welchen das fleile, mit Bretern oder Schindeln gebedte 
Dach ruhte. 

Die früheften Steinbanten kommen am Rhein und an der Donau 
in den römifchen Colonien vor; fle waren ganz im römifchen Styfe 
gebant, dann aber durch Die hereinbrechennen Germanen wieder zer⸗ 
ſtoͤrt worden. Als nun durch die Franken das Chriſtenthum in 
Deutſchland heimiſch wurde und Kirchen gebaut werden mußten, 
nahmen die Banmeifter römifche Gebäude zum Mufter, an melde fie 
jedoch fene vaterländifchen Verzierungen fügten, welche wir an ben 
nordifhen Bolzbaumerfen, namentlih an ven Säulenköpfen und 
Fenſter⸗ und Thürgewändten antrefien. Es find vorzugämeife Ver- 
fehlingungen von Xinien, die in Schlangenköpfe endigen. Die Fenſter, 
fhmal und Tang, fehließen ſich im Salbkreife nach oben, ebenfo die 
Thuͤren; unter dem Sims des Daches läuft eine einfache Bogenftels 
fung umher. Die Mauern find fehr vi, der Chor balbfreisrund 
und um dreizehn Stufen erhaben über dem Mittelfchiff, neben welchem 
hinter ven Seiten ſich die Abfeiten hinzlehen. Das Mittelfchiff fl 
über den Pfeilern und Säulen durch Fenſter erleuchtet, unter denen 
an der Außenfeite pad Dach der Abfelte Hinläuft. Rechts und links 
von dem Schiffe, da mo es an den Chor anftößt, ſind beſondere 
Behaͤltniſſe für die heiligen Gefäße. Schiff und Chor, fowie bie 
Vorhalle, find mit Balkendecken verfehen, die, meift bunt gemalt, im 
Italien mit Mofaif verziert find. Die Eingänge werben fchon früh 
durch Muͤrme bezeichnet. In Italien blieb dieſe Bauart Tange bie 
berrfihende; St. Paul bei Rom, Ravenna, dann die Kathedrale von 
Montereale bei Palermo gehören in Italien zu den prachtvofffien 
Dentmalen dieſer Bauart, während in Deutfchland die Gerofirche In 
Gernrode und die Marienkirche in Halberſtadt charafteriftifch für dieſen 
Bauſtyl find. 

Die romanlfche Baufunfl verbreitete jtch feit dem Zeitalter der 
Normanen nah England, wo fie einen eigenthimlichen Charakter 
annahm. 

Bon Konftantinopel war gleichzeitig der Rundbau audgegan- 
gen, wo Juſtinian felne großartige mit einer Kuppel bevedte Sophien- 
firede erbant Hatte. In Kom und Navenna fand ſte Nachahmung. 
Dieffeits der Alpen aber baute Karl der Größe nach dieſem Mufter 
fein Münfter ver beillgen Inngfrau zu Aachen, welches er mit ans 
tifen Darmorfäulen und Bronzethirren prächtig ausfchmüdte und 
worin er fich beizufegen Befaßl. In Rimmegen, bei Karls Palafte, 
war ein ſechszehneckiges Baptiſterium. Diefe Form behielt man fpäter, 
namentlich im 11. Jahrhundert, für die Krypten over unterirviſchen 
Capellen bei, deren ſich an den meiften alten Domen finden. 

Seitdem trat an vie Stelle ver hoͤlzernen Balkendecken das 
Kreuzgemölbe, das fih in ver Wand des Schiffes auf halb in 
derſeſben vuhende Saͤuben ſtuͤrte. Das Linearornament in den Capi⸗ 
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Saͤulen glierern ſich zu Bünseln von Stäben, ve ummer büßer 
Areben; vie ſtarren Mauern im Iuneırn red Sckĩes werben 
broden und mit Galerien von kleinen Eaulen geriet; Ti 
ver Gewölbe treten als abgerunteie Baͤnder ferser 
wo fie ſich freuzen, durch Hojetien unterkrodien. - 
erſcheinen vie Cingangöthüren, an denen Die Sıchlupbegen kuzıp Pil:- 
wert verziert werben, wie denn Aberbaupt Die Delsmerei eb jerkım 
immer mehr geltend macht und an ver Rand, au ven Uların m 
größerer Fülle aufiritt. 

Endlich erfcheint der Spigbogen, als Folge ver ib Lurd- 
ſchneidenden Rundbogen, der gegen das Ende des 13. 
fi immer mehr geltend madht uns am Schluffe des 14. ieime höchfte 
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zeitig mit Der metaphyſiſch auffirchenden Scholaflif, wie keiten Natio- 
nen gemeinfam angehört. Deutichland hat in ven Domen von 
Straßburg, Coͤln, Regensburg, Magdeburg, SHSalberſtadt, Wien chen 
ſo herrliche Denkmale aufzuweiſen wie Frankreich in den ſeinen zu 
NRheims, Rouen, Meg und Paris. Der Spigbogenfiyl verbreitete 
fh nah England und Scandinavien. In Italien aber kam er nie 
zur volfländigen Enwickelung und heftete fih nur ald Ornament an 
die Baſilika an, wie z. B. in den toßcanifchen und den ficilianifchen 
Bauten. 

Der Spigbogenfiyl erhielt ſich noch das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch in Deutſchland, Branfreiih und England, obſchon bereits 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jene vieredigen, mit Stäben 
umgebenen Fenſter erfcheinen, die wir an den Schlöffern zu Meißen 
und Torgau, dann an mehreren Bebäuben der Ilniverfität Leipzig 
und anderwärts in Sachſen und Thüringen bemerken. 

Die Schlöffer der Ritter und Zürften hatten feinen wefentlichen 
Einfluß auf die Entwidefung der Baukunſt. ES waren Fleine 
Seftungen, veren Aeußeres wenig Schmud veranlaßte. Wohl aber 
bildete fih in den Stäpten des niederen und mittleren Deutfchlanns 
die Holzbauart aus, die wir auch in den Nieverlanden und Frank⸗ 


*) &, Franz Mertens, die Baukunſt des Mittelalters. Berl 1850. 8. 
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reich finden und aus welcher die vieredligen Fenſter in den Steinbau 
übergingen. Die Façaden, wie die Giebel der fädtifchen, weltlichen 
oder geiftlichen Gebäude, wurden fortan reich gefchmüdt mit Linien 
und Säulen, an denen im 15. Jahrhundert die der aͤlteſten Rund⸗ 
bogenbauart eigenthuͤmlichen geflochtenen und gemufterten Säulen 
wieder erfcheinen. 

Mittlerweile batte dad Wieveraufleben der antiken Literatur in 
Italien auch die Betrachtung der antifen Kunftwerke angeregt. 
Bruneleschi fuchte die Geſetze der antiten Sculptur zu erforfchen 
und biefe dann auf eigne Bauten anzuwenden, wie er denn die ges- 
waltige Kuppel des Chores des Blorentiner Domes ausführte. Ita⸗ 
lien Hat fortan eine namhafte Reihe berühmter Baumeifter, welche 
fih die Antike zum Muſter nahmen. Michelangelo Buonarotti, 
Jacob Barrocci da Vignola, Andrea Palladio, Aleffi und Andere 
bilveten ven modernen italienifhen Styl aus, ver in dem Ruſtico 
bes toscanifchen Landes fo gewaltig hervortritt und Florenz als eine 
Reihe von Gaftellen erfcheinen Täßt. 

In Deutfchland brachte die Meformation einen Stilfftand in ber 
Architectut hervor, doch finden wir, 3. B. in Sachſen, ſchon unter 
Kurfürft Auguft, der den Luccheſen I. M. Noffeni in Dienft ge 
nommen, italienifche Formen in ver Bauart der Schlöffer und in ver 
Fürftencapelle, zu welcher ver Chor des Freiberger Domes umges 
ftaltet wurde. In Frankreich ifk der italienifche Einfluß noch bedeu⸗ 
tender; die Bauten im Style der Renaiſſance find zahlreicher. In 
Italien fuhren Fontana, Maderno, Lunghi, Borronini in der Auss 
bildung des neuen Styles fort. Italieniſche Baumeifter wurden ins 
Ausland berufen, wie Giamb. Gißleni, ver in Polen baute; das 
Verſtaͤndniß der alten fogenannten gothifchen Baufunft ging verloren, 
man begann die alten Gebäude zu moderniftren; fo war es in Frank⸗ 
reich, in Deutfchland und England. In Frankreich waren Philibert 
de l'Orme und I. Bulan die Begründer neuer Bormen und vie Eds 
niglichen großartigen Bauten gaben Gelegenheit zur Entwidelung 
derfelben durch vie Manfart, Levau und andere, mwährenn Wren in 
London (fl. 1723) die Paulskirche und: U. v. Schlüter, fein Zeitge⸗ 
nofle in Berlin, dad Schloß und das Zeughaus bauten. Die moderne 
Baufunft fuhr bis zum flebenjährigen Kriege fort, ſich mit .einem 
Schmuck zu überladen, ver theild der Mufchele und Korallenwelt, 
theils den chineſiſchen Ornamenten, theils der Pflanzenwelt entnommen 
war, wie die großartigen Bauten Auguft II. und IN. von Sachſen, 
namentlich der Dresdner Zwinger, vie Bauten Kaifer Karl VI. und 
der ſuͤddeutſchen Prälaten zeigen. - 

Do auch dieſer Styl follte bald fein Ende finden. Die Noth 
des fiebenjährigen Krieges führte zunaͤchſt auf eine Bauart, welche 
von der Sparfamfeit geleitet wurbde. Die überreichen Ornamente 
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feßlten an von Neubauten, man beichräntte fi auf einfaches EGimt- 
wert, vie Manfarıbäder wurden gemöhnlider. 

Da Ientıe Goethe im Jahre 1773 vie Aufmerkiamfeit auf die 
altweutiche Architeetur zurad, weldhe vie Runftfenner jener Tage alö 
barbariich und von ſchlechtem Geſchmack zu betrachten pilegien. Gi 
war um biejelbe Zeit, wo Bodmer, Breitinger nnd Gettiche» amf Dis 
altvewtidye Literatur, allervings mit mehr Gluͤck, aufmerkjam muachten. 

Die franzöfiihe Revolution, die Republil, die Wiebereröffuung 
Aeghptens, dad Empire, dab eilfertige Abftreifen aller alien Form in 
Sitte und Denkart, vie Erichöpfung, die darauf folgte, die Schmijucht 
nah Neuem — führten zur Wiedereinführung ver For men ver 
antifen Welt. Die UArditertur der lezwergangnen Königsgeit 
ward als Denkmal ver weltlichen, die altveutiche des Mittelalsers 
als Denkmal der geifllichen Tyrannei angeiehen. Die wenigen Baur 
ten jener Zeit, meift Privathäufer und Gartenpavillons, wurben im 
griechiſchen Style gebaut und griechiiche Kormen hingen ſich, wie in 
der Kirche St. Genevieve, an die vorhandenen an und überzogen 
ihre Oberfläche. 

Die Revolution verlief fih; in Deutichland erwachte Die Liche 
zum Mittelalter, die Reflauration ber alın Dome begann, ja man 
baute in Berlin und Münden nene Kirchen im alten Styl, allein 
die meiſten Baumeifter. gehösten der älteren antifen Schule au und 
fo trat denn eine Schwanfung im Style ein, ohne einen neuen, 
eigenthumlichen zu erzeugen. 

Die Bildnerei des chriſtlichen WeReuropa ging aus der Ar 
chitectur, wie überall, hervor. Die aͤlteſte Architedur ver Kirche 
war nicht geeignet, viele Bildwerke anzubringen, fie wandte mehr 
Malerei an. Erf als die Kirche mehr Mittel erwarb, als Fuͤrſten 
und Große fie reichliher bedachten, wurden Statuen im größerer 
Zülle angebradt. Die Heiligen, die Etifter, die Wohlthaäter ver 
Kirche, namentlich wenn fie in derſelben beflattet waren, wurdets an 
den Wänden ver Abſeiten angebracht, waͤhrend erflere an ven Pfei⸗ 
len auf reichen ITragfleinen unter Valdachinen flanden, vie im Spitz⸗ 
bogenſtyl zu koͤſtlich durchbrochenen fchlanfen Thuͤrmchen wurden uud 
meift in dem reichfien Farbenſchmucke prangten. 

In, alien blieb der Marmor das vernehmfie Material gu 
Bünwerien, in den älteren deutſchen Kathedralen If Sand⸗ euer 
KRolkitein dazu verwendet, den man für die Grabdenkmale ſtets bei⸗ 
behielt. Ju Frankreich und Deutichland, namentlich dem noͤrdlichen, 
wählte man Holz für die Heiligenbilder, die man im 13. Jahrhun⸗ 
dert immer in Lebensgroͤße ausführt. Im 14. Jahrhundert begann 
mas die Anzahl der Heiligen an den Altären zu mehren. Die 
Mochhelfer, Ehriſtus mit ven Mpofieln, Marla mit einer Anzahl 
heiliger Brauen, der Heilige der Kirche mit denen der Gapellen, dann 
Ereigniffe aus dem Leben, z. B. des heiligen Martin, des Heiligen 
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Mori mit feinen Gefährten wurben zu Meliefbarftellungen beuugt. 
Die Hauptaltäre wurden feit dent 14. Jahrhundert für die verſchie⸗ 
denen Fefte mit mehreren Darftellungen zu mehrfacher Beränderung 
verfehen; dieſe Zlügelaltäre erhielten zierliche, breite Baldachine, die 
in tühnem Spigbogengeflecht oft bis an bie Dede des Chores empor⸗ 
fliegen. Ebenfo wurden die Tabernakel zur Xinfen des Altares hoch 
emporgezogen. Es iſt eine außerordentliche Menge berartiger hoͤlzer⸗ 
ner Sceulpturen vorhanden, in Franken, wie in Sachfen und Thuͤrin⸗ 
gen, in ven Kirchen von Naumburg, Döbeln, Eberöporf, Braun. 
fchweig, Halberfiadt u. f. w. In reformirten Landen nahm man 
diefe Altäre und Statuen gemeiniglih von ihren Standorten um 
fperrte fie in fogenannte Goͤtzenkammern, wo fie wenigftens geichügt 
waren. Auf ven Rande wurben fie auf vie Kirchböven gelegt und 
dort von der Jugend gemißhandelt over von ben Kirchnern in ven 
Dfen geftedt. 

Die Bildnerei befchränfte fich nach der Neformation in Deutſch⸗ 
fand mei auf Grabdenkmale, in deren Styl ſich italienifcher und 
fpäter frangäfticher Einfluß geltend machte. Das Material dazu war 
meift Stein oder Brome, die Form die des Grabveckſteins mit der 
Figur des Verewigten in feinem Coſtuͤm. Seltner finden wir ganze 
Figuren in ſtehender oder liegender Stellung, frei oder in Niſchen 
ſtehend. Die Weflminflerabtei in London umd dad ehemalige Mu⸗ 
feum franzoͤſtſcher Alterthuͤmer zu Paris, namentlich aber die italieni⸗ 
fhen Kirchen und Kreuzgänge, vor allen ber Compo ſanto von Pifa 
belehren uns über dieſe Richtung ver Kunſt. 

Im allgemeinen fchließt ſich vie itaktenifche Sculptur ſeit der 
Zeit des Brundeschi mehr der Antike an. Seit Michel Angelo 
nimmt fe viefelbe entſchieden fich zum Muſter. Bernini fuchte fick 
der antiken Bilder mehr zu entfchlagen und machte den Verfuch, 
möglichft freis und ſchwierige Stellungen der Natur nachzubilden und 
durch Die Gharaftervarftellung außerorventlihe Wirkungen hervorzu⸗ 
bringen. Er fand unter ben Landälenten, unter ven Franzoſen und 
Deutfchen zahlreiche Machahmer, wie Eorrabint, Nigerei, Biaminge, 
Suellinus, Pujet, Girardon, Bouchardon, Schlüter, Permofer u. a. 

Bon großer Beneutung fir die Kunfigeſchichte der Zeit, die dem 
fiebenfährigen Kriege vorausging, find nie Fleinen überaus geiſtvoll 
gearbeiteten „Statuetten, welche der geniale Ränpler in Meißen in 
uͤberreicher Fuͤlle aud Porzellan fertigte. Es find. durchaus Keitere, 
ja witzige Darſtellungen aus dem gewöhnlichen Lebem, meift Kinder⸗ 
gruppen in dem bunten Coftuͤme der Zeit, welche Tänze aufführen, 
Buͤſten bekraͤnzen, Wein pueſſen mm keltern, oder ſich ſchauleln, necken; 
theils fiab es eingelne Kinder als Pagen, Knaben mit Spielzeug, 
Maͤdchen mit der. Puppe, die fünf Sinne, theils Amouretteu is man» 
nichfacher Beichäftigung, Chokolade kochend, Fiſche ſangend, theils 
Jänzerpawre; von allem aber. verdient jene ſchoͤne Gaͤrtnerin mit dem 
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Blumenkranze den Preis. Dieſe Statuetten wurden vor dem ſteben⸗ 
jährigen Kriege über ganz Europa verbreitet; dann fielen fie ver 
Verachtung anheim, bis die neuefte Zeit fie wieder zu Ghren und 
Anerkennung gebracht hat. Die fchönfte Sammlung verfelben wird 
in ven Souterrains des Japanifchen Palais zu Dresven aufbewahrt. 

Wie in ver Architecture machte ſich nach ber Revolution audh 
in der Plaftit die Antike geltend, nachdem Joh. Winkelmann und 
MRaphael Mengs fie aus dem gelchrten wie aus dem Tünftlerifchen 
Geſichtspuncte betrachtet Hatten. Antonio Canova und Thorwaldſen 
bildeten eine neue Schule, aus welcher Rauch zu Berlin, Schwan⸗ 
thaler zu München, Wietfchel und Haͤhnel zu Dresven und andere 
hervorgingen, nachdem bereitd? Dietrich und Matthaͤi zu Meißen in 
Biscuit antife Statuen trefflich copirt hatten. Der Engländer John 
Flaxman gehört derſelben Richtung an. Das großartigfte Denkmal 
diefer Richtung ift die von König Ludwig errichtete Walhalla bei 
Negensburg. 

Die Bildnerei in Erz beſchraͤnkte ſich waͤhrend des Mittelalters 
auf die Anfertigung von Gloden, Ihüren, Iaufbeden, Gitterwerfen, 
Grabplatten, Säulen, Leuchtern, Rauchfaͤſſern, Büften und Armen 
als Meliquienbehälter und anderes Kirchengeräth. Die Deutfchen 
waren feit dem 10. Jahrhundert geſchickte Erzgießer. In Slorenz 
erlangte Ghiberto hohen Ruhm durch die mit veichem Relief verfehe- 
nen Thüren des Baptifteriums, Benv. Gellini durch feine Goloffal- 
flatuen in der Lanzenhalle, Johann von Bologna durch feinen Mer- 
cur, in Deutſchland der Nürnberger Peter Viffcher durch fein Se⸗ 
haldusgrab und die andern von ihm gegofienen @rabvenfmale in 
Magveburg, Meißen u. f. w. In Italien erfcheinen ſeitdem eberne 
Heiterflatuen, in Branfreich und Deutfchlann eberne Brunnen, deren 
Nürnberg und Augsburg vornehmlich aufzumweifen haben. Das 18. 
Jahrhundert ift das geitalter ver Reiterſtatuen in Erz, obſchon der 
Erzguß feiner Koftbarfeit wegen in Verfall gerieth. Defto glänzen 
ber wurde er durch König Ludwig wierer ind Leben gerufen, der 
feine Reſidenz aufs herrlichſte damit ausſchmuͤckte und deſſen Bei⸗ 
ſpiel in den meiſten deutſchen Staaten Nachahmung fand. Die 
neueſten Werke ſind Rauch's Friedrich der Große zu Berlin und Kiß's 
Friedrich Wilhelm III. in Königsberg. 

Die Bildnerei in Elfenbein für Kleine Heiligenbildes, Reliquien« 
und Schmucktkaͤſten, Stühle, Schachfpiele, Becher erbte das chriſtliche 
Weſteuropa von der antiken Welt und pflegte viefelbe bis im Die 
neuefte Zeit. Albrecht Dürer Ieiftete hierin Vorzügliches, auch Michel 
Angelo fo diefen Kunftzweig geübt haben. 

Der Edelſteinſchnitt bob fi in Italien zu Anfange bes 
16. Sahrhunderts, PB. DM. di Pescia, Caradoſſo, Michelino und 
3. di Trezzo waren die erfien bebeutenden Meifter, M. de Raffaro 
ging als Steinfchneiver nach Frankreich. In Deutſchland war Dan. 
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Engelhard aus Nürnberg (fl. 1552) der älteften Meifter einer. Seit 
dem 17. Jahrhundert werden die Steinfchneider zahlreicher. Das 
18. Iahrhundert brachte dieſem Kunftzmeige große Vorliebe. Es fan» 
den fih Sammler, wie Baron Stich, Friedrich dv. Gr., Prinzeß 
Gallizin und andere, ald Meifter aber in der Kunft wurde Matter 
anerkannt. 

Die griechifhen und römifhen Medaillen, denen man feit 
der Wiederaufnahme der antiken Kunft große Aufmerkſamkeit fchentte, 
erwecten in Italien eine Reihe Künftler, welche berühmte Perfonen 
ihrer . Zeit In Medaillond varfielltien. Die erften Medaillen goß 
Victor Pifani, und Victor Gambello (um 1400) fh nitt vergleichen. 
Seitdem machte die Kunft rafche Foriſchritte. Sie veranlaßte zu⸗ 
nächft jene Falſchmuͤnzerei, womit ſchon im 16. Jahrhundert die Itas 
liener Kunftliebhaber und Antiquare ausbeuteten. Auch in Frank—⸗ 
reich und Deutfchland erflanden tüchtige Mevailleure, deren Werke 
immer der Wieverichein ihrer Zeit find. Erſt gegen Ende des voris 
gen Jahrhunderts berüdfichtigten vie Staaten den Eünftlerifchen Werth 
für ihr Geld und Napoleon ließ feine Münzen und Medaillen nad 
antifem Mufter einrichten. 

Die Malerei wurde in ver früheren chriftlichen Zeit ebenfalls 
zur Verzierung der Kirchen, dann zur Iluftration der Bücher ans 
gewendet. Die Bemalung der älteren Kirchen befand nur in ber 
Darftelung einzelner Embleme. Der Weinftod fowie der Fiſch deu⸗ 
tete den Erlöfer an, da® Lamm die Jünger, dad Schiff die Kirche, 
die Lyra den Gotteddienft, dazu fommen Palme und Kreuz, die Taube, 
dann Darftellungen aus dem alten Teflament, Moſes, ven Duell aus 
dem Helfen fchlagend, Daniel in der Loͤwengrube, Iſaaks Opferung, des 
Elias Himmelfahrt. Das Mufter war das antife Relief, doch ver« 
nied man die Nacktheit der Antike und befleivete die Geſtalten mit 
weiten Gewänvern. Man wendete befonderd in Italien die Moſaik 
anftatt der Malerei für Ausſchmuͤckung ver Kirchen an. Bis zum 
9. Jahrhundert ſank die Kunft fehr herab, namentlich im Lande vied- 
jeitö der Alpen, wo die Malerei nur in ven Hanpfchriften ver Ca⸗ 
pitularien und des neuen Teftaments ſich erhält. Die fränkifchen 
und die angelſaͤchſiſchen Hanpichriften enthalten noch die meiften Dars 
ftelungen, gehen aber bald in bloße Ornamente über, die denen ber 
norbifchen Holzfeulptur und den Eapitälen der aͤlteſten deutſchen Bau⸗ 
werke gleichen. 

Seit dem 10. Jahrhundert hob fich die Malerei; König Heins 
rih Tieß in feinem Palafte zu Merfeburg die Hunnenfchladht abma⸗ 
In, und man hat an den Pfeilern ver Kirche von Memleben wie 
in Bamberg Spuren alter Wandmalerei entdeckt. Auch begann im 
11. Jahrhundert die Darftelung in Weberei auf Teppichen, wie. z. B. 
Wilhelm des — — der. — Tapete von 
Bapeun. . 
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Mit ver Architectur entwidecte ſich and vie Malerei fe Im 
Betten ver Hohenſtaufen, auf Bänden wie in Vüchern, unter warı 
das von und mehrfach erwähnte Buch ver Herrad von Panaäyın 
ein bedentendes Kunfidentmal iR. Die yfälzifge Gansfihrift des A 
landliedes, ſowie mehrere franzöfiidıe un veutiche Saudſchriſten der 
Romane nnd feit dem 14. Jahrhundert Die Sadıienfpiegel von Wel⸗ 
fenbättel, Geivelberg und Dresden zeigen freiere Eutwidirlung Ja 
von mit außerordentlicher Sauberkeit im 13. Sahrfunsert im geothi⸗ 
ſcher kleinſter Minuskel gejchriebenen Haubidhriften ver Bulgate tr: 
ven bereits jene Miniaturen anf, die kleine Eyangelifienfilser nıd 
Mufter ver Mofailen, rei mit Bold verziert, varfiellen und «ei 
Stabwerk die Ränder in Gold, Blau und Roth einfeflen, von ben 
in Blau nnd Moth feine Linien ſich berabiränfeln. 

In Italien behielt man zur Verzierung ver Gebäude die Me 
fait hei, wandte jedoch auch bereitö im 13. Jahrhundert Die Malerei 
auf Kalt au. Im 13. Jahrhundert erfcheint in Italien wie Tafel: 
malerei nach byzantiniſchen Muſtern befonderd in Siena, we Gui 
von Siena im Jahre 1921 ein berühmted Madonnenbild malte. Re 
ben den Sienefen treten bald Ylorentiner Maler anf, namentlich Gie⸗ 
vanni Cimabue (1240— 1300). Nach ven Krenzzügen erſcheint in 
Deutſchland auch die Blasmalerei, deren ältefte Denfmale, 5. B. im 
Naumburger Dom und zu St. Sebald in Rärnberg, dem 13. Jahr 
hundert angehören und nach orientaliihen Muflen nur Ornamente 
enthalten. Im 14. Iahrhunvert folgen moſaikartig zufammengeicht 
Figuren. Seitdem erfcheinen auch die Wandmalereien häufiger. 

Im Zeitalter Karls IV. beginnt in Deutſchland die Tafel» 
malerei fih auszubilden, deren ältefte Denkmäler in Prag un Karl 
flein angetroffen werben. Daneben erfcheint Pie Schule von Gäln, 
wo Meifter Wilhelm ums Jahre 1380 bluͤhete. Bor allem aber wur⸗ 
den die Mieverlande die Heimat einer freieren Richtung ver Re 
lerei, deren erſte Bertreter die Brüder van Eye zu Brügge waren. 
Reben ven Tafelgemälden verfelben erſcheinen fehr tächtige Miniatur⸗ 
maler in Flandern, die weltliche und geiftliche Hanpfchriften überaus 
prachtvoll illuſtrirten and namentlich in ven, eine ganze Seite ein- 
nehmenden Darftellungen, ſowie in ven Randbildern Die Blumen und 
Thierwelt geiſtvoll benußen, auch bereitd Ianbfchaftliche und architec⸗ 
toniſche Hintergründe geſchickt anwenden. Seitbem macht die Tafel- 
maleret in Delfarbe raſche Bortichritte, und die Maler mehren fh 
ſchnell im 15. Jahrhundert. Es folgen die Niederländer Gerhard 
van der Meeren, Beier Ehriftopbfen, Juſtus van Gent, Hugo van 
der Bord, Rogier van Brügge, Hans Hemling, die Hollänver Alle. 
von Dumater, Gerh. van Harlem, Hieron. Boſch, Lucas von Lech 
den, dann bie Gölner, Barth. de Bruyn; in Oberveutfchland treten 
fe dem Anfang 208 16. Jahrhunderis ebenfalls zahlwiche Meiſtet 
auf, wie Lucas Mofer, Martin Schongauer in Schwaben und Mich. 
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Wohlgemuth in Franken. Die Bluͤthen ver oberdeutſchen Kunſt find 
Hans Holbein und Albrecht Duͤrer, die zuerſt das Portrait mit red⸗ 
lichem Streben nach Wahrheit Darftellten. Albrecht Dürer ift zu⸗ 
gleich wer Vater der Perſpective. Beine hatten gahlreiche Schüler. 
In Sachſen erſcheint um diefe Zeit Lucas Granadı. 

Die Italiener fuhren nach Cimabue und Giotto in ver Dar⸗ 
ſtellung heiliger Geſchichten fort. Die Schule von Siena hielt ſich 
an ven älteren, ſtrengen Styl. Die von Florenz nahm eine freiere 
Richtung au, die vornehmlich in Giov. Angelico da Ziefole fich ent⸗ 
faltet. Es entflanven ſeitdem in Bologna, Verona, Modena, Vene⸗ 
vig, Ancona, Neapel eigene Schulen. 

Dr Umſchwung - ver neueren Malerei ging jedoch aus dem 
Kirchenftaate hervor, wo in Berugia Pietro einen Mittelpunet bildete, . 
Sein Schhler Rafael Santi überftrahlte bald ven Meifter und 
alle deſſen und feine Genoſſen durch fein von rafflofem Fleiß unter» 
flügte® Bernie. Er ſchloß fich zuerſt an den Styl feines Dieifters 
an (1806-1504). Dann bewirkte ein Aufenthalt in Florenz (1504—1608) 
eine veränderte Richtung und eine freiere Auffaffung. Im Fahre 1508 
wurde Rafael nach Rom berufen, und hier entwickelten großartigere 
Aufgaben feine volle Kraft. 

Unter Rafaels zahlreichen Kunft- und Zeitgennfien nenne ich 
nur Mi. Angelo, den Schöpfer des jüngften Berichts, Leon. da Vince, 
den. größten Runftgelehrten, Titian Vercelli, Ginlio Romano, Ann. 
Caracei, Paul. Beronefe, Guido Rent, Alegrl, genannt Gorreggio, 
und Bafari, den Gefchichtfchreiber derſelben. 

Die freiere von Italien ausgehende Richtung drang auch über 
die Allyen, wo fie burch Dürer vorbereiteten Boden fand. In Frank⸗ 
reich veranlafte zunächft ie Ausſchmuͤckung des Schloſſes Fontaine⸗ 
bleau eine eigene Kunſtſchule, der auch ber Maler Jean Eoufin an⸗ 
gehört. Die Nieverländer wendeten ſich ber getreuen und heitern 
Nachbilvung ver Natur zu, nachdem in DB. P. Rubens und Anton 
von Oyck vie italieniſche Richtung fidy geltend gemacht Hatte, welche 
die Kuͤnſtler Spaniens — Murillo Velasquez, Deutſchlands — Sandrart 
und Frankreichs — Pouſſin, Euſt. Leſueur, Ch. Lebruͤn annahmen. 

Die Hollaͤnder erfreuten die Zeitgenoſſen durch kleine Bilder, in 
denen ſie, wie Wouvermann Relterſcenen, Teniers, Oftade, Rembrand 
van Ay, Terburg, Gerh. Douw, Netſcher, Mieris, vie Werff die Er⸗ 
ſcheinungen des gemeinen Lebens, oder mie Snyders, Verendael, Jan 
Davidze de Heem, Huyſum Blumen nnd Fruͤchte mit gewiſſenhafter 
Treue darſtellten. Berghem, Ruysdael, P. Potter, Everdingen mals 
ten Landſchaften, Backhuͤyſen, van de Velde Seeſtuͤcke, andere, de Witte, 
Neefs Architecturbilder. 

Unter den Franzoſen zeichneten ſich N. Pouſſin und ald Na⸗ 
tuemaler Glaubelosrain, unter den Italienern ver geniale Sawator 
Rofa aus. 
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fucht, vie alten Muftten, ſowie die der frempen Voͤlker geſammelt 
und einen anſehnlichen Stoff in ven Bibliotheken zufammengebradkt. 
Der Tanz warb Im weſtlichen Europa bis zum 17. Jahrhun⸗ 

dert vorzugäweife zur Verberrlichung fröhlicher laͤndlicher und flästis 
fher Feſte angewendet. Doch kommen fchon fruͤh GSeiltänzer vor 
und die franzöfiichen Iongleurs führten auch mimifche Darftellungen 
anf. Im Italien, Deutfchland, Franfreih, wie auch in Scanvinavien 
und Spanien bildeten ſich Nationaltänge, die ſich bis heute erhalten 
haben. An den italienifchen Höfen erwuchs am früheflen aus dem 
Lanze dad Ballet, welches die Beftimmung hatte, vorzugsweiſe 
heltere, Tächerliche Scenen mimifh und in eigenthuͤmlichem Goflüm 
darzuſtellen. An ven veutfchen Höfen fand Achnliches zur Faſtnacht 
Statt. Weiter entwidelt wurde die Sache aber an dem franzditichen 
Hofe feit Lupmwig XI. Seitvem bildete fich die Ballettanzkunſt mehr 
aus, namentlich feittem Noverre in Gtuttgart dad Ballet von der 
Oper trennte und baffelbe ganz ſelbſtaͤndig erfcheinen ließ. An ven 
Höfen von Dreiven, Wien, Berlin und anderen wurven ſchon zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts namhafte Summen auf das Ballet 
verwendet und feitbeın entwickelten fich Talente auch für viefen Zweig 
der darſtellenden Kunſt. Die Namen Gardel, Betri, Taglioni, 
Fanny Elsler, Lucile Grabn und andere erreichten einen außerordent⸗ 
Iihen Ruhm. Die Muſik mußte zur Belebung und Erläuterung ved 
Balletd dienen. Theilweiſe wird aber auh das Ballet zur Aus» 
fhmüdung der Dper und des Drana angewendet. Verwandt find 
den Ballet die Darftellungen ver Reitkuͤnſtler, die in dem Circus 
gegeben und oft zur DVergegenmwärtigung biflorifcher, namentlich milis 
tärifcher Scenen angewendet werden. Am frübeften bilveten vie Eng» 
länder dieſe Kunft aus; in neuerer Zeit haben #8 vie Branzofen feit 
Sranconi am weiteften getrieben. 


Die Baufunft 


fanden wir überall am früheflen Im Dienfte ver Religion angewendet 
und nach dem Bevuͤrfniſſe verfelben ausgebildet. In Italien waren 
bet dem Eintritt des Chriſtenthums bereits die herrlichſten Gebaude 
vorhanden und die alten Tempel wurden zum chriſtlichen Sottesbienfte 
nen eingerichtet, andere aber nach den Berürfnifie nen gebaut. AH 
Mufter dienten die Baftlifen, die PVerfammlungsfäle ver Gericht 
perſonen, denen man einen Chor im Oſten, das Presbyterium, und 
ene Einmittshalle in Weſten beifügte, woraus denn vie noch Heute 
Abfilge Grundform ehrifificher Kirchen bervorging. 

In den nördlich ver Alpen gelegenen Landen war vor Ankumft 
der Roͤmer Tanın von einer anderen Banart die Meve, als won ber 
in Solz, deren Ueberrefle wir in Norwegen und Nußland noch he 
finden. Die Wände beftanden aus übereinander gelegten Baumſtaͤm⸗ 
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men, anf welchen das fleile, mit Bretern ober Schindeln gedeckte 
Dach rue. 

Die früheften Steinbauten fommen am Rhein und an der Donau 
in den römifchen Colonien vor; fle waren ganz im römifchen Style 
gebant, dann aber durch die hereinbrechennen Germanen wieder zer» 
flört worden. Als nun durch die Franken das Chriftentbum in 
Deutfchland heimisch wurde und Kirchen gebaut werben mußten, 
nadmen die Baumeifter römifche Gebäude zum Mufter, an melde fie 
jedoch jene vaterländifchen Verzierungen fügten, welche wir an ben 
norbifhen Holzbauwerken, namentlih an den Säulenföpfen und 
Fenſter⸗ und Thuͤrgewaͤndten antreffen. Es find vorzugsmeife Ver— 
ſchlingungen von Linien, die in Schlangenkoͤpfe endigen. Die Fenſter, 
ſchmal und lang, ſchließen ſich im Halbkreiſe nach oben, ebenfo die 
Thuͤren; unter vem Sims ded Daches Täuft eine einfache Bogenftels 
fung umher. Die Mauern find fehr vi, ver Chor balbfreisrund 
und um dreizehn Stufen erhaben über dem Blittelfchiff, neben welchem 
Hinter den Seiten fi die Abfelten hinziehen. Das Mittelfchiff If} 
über den Pfeilern und Säulen durch Fenfter erleuchtet, unter denen 
an der Außenſeite pad Dach der Abfelte Hinläuft. Rechts und links 
von dem Schiffe, da mo e8 an den Ehor anftößt, find befonvere 
Behaͤltniſſe für die heiligen Gefäße. Schiff und Chor, fowie bie 
Borhalle, ſind mit Balkendecken verfehen, die, meiſt bunt gemalt, im 
Italien mit Mofaif verziert find. Die Eingänge werden fchon früß 
durch Thürme bezeichnet. In Italien blieb dieſe Bauart lange bie 
berrichende; St. Paul bei Nom, Ravenna, dann die Kathedrale von 
Montereale bei Palermo gehören in Italien zu den prachtvofffien 
Dentmalen dieſer Bauart, während in Deutfchland vie Gerokirche in 
Gernrode und die Marienkirche in Halberſtadt charafteriftifch für dieſen 
Bauſtyl finv. 

Die romaniſche Baukunſt verbreitete jtch feit dem Zeitalter ber 
Normanen nah England, mo fie einen eigenthuͤmlichen Charakter 
annahm. 

Bon Gonftantinopel war gleichzeitig ver Rundbau ausgegans 
gen, wo Iuftinian feine großartige mit einer Kuppel bedeckte Sophien⸗ 
fireße erbant Hatte In Nom und Navenna fand fle Nachahmung. 
Dieffeitö ver Alpen aber baute Karl der Größe nach dieſem Mufter 
ſein Münfter der heiligen Inngfrau zu Aachen, welches er mit an» 
tifen Marmorfäulen und Bronzethuͤren prächtig ausichmücte und 
worin er fich beizuſetzen befahl. In Rimmegen, bei Karls Palafte, 
war ein ſechszehneckiges Baptifterium. Diefe Form bedielt man fpäter, 
namentlich im 11. Jahrhundert, für die Krypten over unterirsifchen 
Capellen bei, deren fich an den meiften alten Domen finven. 

Seitvem trat an die Stelle ver hoͤlzernen Balkendecken das 
Kreuzgemölbe, das fih in ver Wand des Schiffes auf Halb in 
derſolben vuhende Saͤuben ſtuͤtzte. Das Linearornament in ven Capi⸗ 
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tälen bildete ſich mehr zum Blattwerk aus, welches mit grotesken 
Figuren, Centauren, Sirenen und anderen fantaſtiſchen Thiergebilden 
gemiſcht wird. Seitdem finden wir auch das lange, an den Chor 
ſtoßende Schiff durch ein Querſchiff gefreuzt und in Italien war 
an der Stelle, wo dieſe Durchfchneidung Statt findet, eine Kuppel ange⸗ 
bracht. Die Gebäude werden größer und die Thürme flattlicher. 

Die Bauart im Rundbogen mit dem Kreuzgewoͤlbe und ven 
freiftehenvnen Pfeilern und Säulen wird, faft in gleihem Schritt mit 
der ritterliden Dichtfunft, immer zierliher und mannichfaltiger. Die 
Säulen glievern ſich zu Buͤndeln von Stäben, die immer höher an⸗ 
fireben; die flarren Mauern im Innern des Schiffed werden durchs 
brochen und mit Galerien von Eleinen Säulen gefhmüdt; die Gurte 
der Gewölbe treten ald abgerunvdete Bänver hervor und werben da, 
wo fie fih kreuzen, durch Mofetten unterbrochen. Reich geſchmuͤckt 
erfcheinen die Gingangsthüren, an denen die Schlußbogen durch Bild» 
werk verziert werben, mie denn überhaupt die Bildnerei ſich fortan 
immer mehr geltend macht und an der Kanzel, an den Altären in 
größerer Zülle auftritt. 

Endlich erfcheint der Spitzbogen, als Folge ver ſich durch⸗ 
ſchneidenden Rundbogen, der gegen das Ende des 13. Jahrhunderts 
ſich immer mehr geltend macht und am Schluſſe des 14. feine höchfte 
Ausbildung erreicht. Deutſche wie Franzoſen haben nachzuweiſen 
verſucht, daß er bei ihnen entſtanden.) Der Spigbogen iſt gleich⸗ 
zeitig mit der metaphyſiſch aufftrebenden Scholaftif, die beiden Natio⸗ 
nen gemeinfam angehört. Deutfchland Hat in den Domen von 
Straßburg, Coͤln, Negensburg, Magveburg, Halberſtadt, Wien eben 
fo herrliche Denkmale aufzumweifen mie Frankreich in ven feinen zu 
Rheims, Rouen, Meg und Parid. Der Spigbogenftyl verbreitete 
fih nah England und Scanpinavien. In Italien aber Fam er nie 
zur vollftändigen Entwidelung und heftete fih nur ald Ornament an 
die Baftlifa an, wie z. B. in den toscaniſchen und den fleifianifchen 
Bauten. 

Der Spigbogenfiy! erhielt fly noch das ganze 15. Jahrhundert 
hindurh in Deutfchland, Frankreich und England, obfchon bereits 
gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts jene vieredigen, mit Stäben 
umgebenen Benfter erfcheinen, die wir an den Schlöffern zu Meißen 
und Torgau, dann an mehreren Gebäuben ver liniverfität Leipzig 
und anderwärtd in Sachfen und Thüringen bemerken. 

Die Schlöffer der Ritter und Fuͤrſten hatten keinen wefentlichen 
Einfluß auf die Entwidefung der Baukunſt. Es wuren Fleine 
Beflungen, veren Aeußeres wenig Schmud veranlaßte. Wohl aber 
bildete fih in den Stäpten des niederen und mittleren Deutfchlanns 
die Holzbauart aus, die wir auch in den Niederlanden und Frank⸗ 


*) &, Franz Mertens, die Baukunſt des Mittelalters. Berl 1850. 8. 


Die Baukunft. 557 


reich finden und aus welcher die vieredligen Benfter in ben Steinbau 
übergingen. Die Bagaden, wie die Giebel ver fläptifchen, weltlichen 
oder geiftlichen Gebaͤude, murben fortan reich geſchmuͤckt mit Linien 
und Säulen, an denen im 15. Jahrhundert die der Älteften Rund⸗ 
bogenbauart eigenthümlichen geflochtenen und gemufterten Säulen 
wieder erfcheinen. 

Mittlerweile hatte das Wieveraufleben ver antiken Literatur in 
Italien auch die Betrachtung ver antifen Kunftwerfe angeregt. 
Bruneleschi fuchte die Geſetze ver antiken Sculptur zu erforfchen 
und diefe dann auf eigne Bauten anzuwenden, wie er denn bie ge⸗ 
waltige Kuppel des Chores des Florentiner Domes ausführte. Ita⸗ 
lien bat fortan eine namhafte Reihe berühmter Baumeifter, welche 
fih die Antife zum Muſter nahmen. Michelangelo Buonarotti, 
Jacob Barrocci da Vignola, Andrea Palladio, Aleſſt und Andere 
bildeten den modernen italieniſchen Styl aus, der in dem Ruſtico 
des toßcanifchen Landes fo gewaltig Hervortritt und Florenz als eine 
Reihe von Gaftellen erfcheinen Täßt. 

In Deutfchland brachte die Reformation einen Stilfftann in der 
Architectut hervor, doch finden wir, 3. B. in Sachen, ſchon unter 
Kurfürft Auguft, der den Luccheſen I. M. Noffeni in Dienft ger 
nommen, italienifche Formen in ver Bauart der Schlöffer und in der 
Fürftencapelle, zu welcher ver Chor des Breiberger Domes umges 
ftaltet wurde. In Frankreich iſt der italtenifche Einfluß noch beveus 
tender; die Bauten im Style der Nenaifjance find zahlreicher. In 
Italien fuhren Fontana, Maderno, Lunghi, Borronini in der Auss 
bildung des neuen Styles fort. Italienifche Baumeifter wurden ins 
Ausland berufen, wie Giamb. Gißleni, der in Polen baute; das 
Verſtaͤndniß der alten fogenannten gothifchen Baukunſt ging verloren, 
man begann die alten Gebäupe zu moderniftren; fo war es in Branf« 
reich, in Deutschland und England. In Frankreich waren Philibert 
de l'Orme und I. Bulan die Begründer neuer Formen und die koͤ⸗ 
niglichen großartigen Bauten gaben Gelegenheit zur Entwidelung 
derfelben durch die Manſart, Levan und andere, während Wren in 
London (fl. 1723) die Paulskirche und. U. v. Schlüter, fein Zeitge⸗ 
nofje in Berlin, das Schloß und dad Zeughaus bauten. Die moderne 
Baufunft fuhr bis zum flebenjährigen Kriege fort, fich mit einem 
Schmuck zu überladen, ver theils ver Muſchel⸗ und Korallenwelt, 
theils den chinefifchen Ornamenten, theild der Pflanzenwelt entnommen 
war, wie bie großartigen Bauten Auguft II. und II. von Sachſen, 
namentlich der Drespner Zwinger, die Bauten Kaifer Karl VI. und 
der- fündeutfchen Prälaten zeigen. 

Do auch dieſer Styl follte bald fein Ende finden. Die Roth 
des flebenjährigen Krieges führte zunaͤchſt auf eine Bauart, welche 
von der Sparfamfeit geleitet wurde, Die überreichen Ornamente 
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fehlten an den Neubauten, man beichränkte fi auf einfaches Sim 
wert, die Manſaridaͤcher wurden gewöhnlider. 

Da lenkte Goethe im Sabre 1773 vie Aufmerkiamieit auf Die 
altpeutiche Architeetur zurud, weldhe vie Kunfifenner jener Tage als 
berbarifch und von fchledhtem Geſchmack zu betrachten pflegen. Gs 
war um dieſelbe Zeit, wo Bodmer, Breitinger und Gottſched auf Die 
alideutſche Literatur, allerdings mit mehr Glüd, aufmerkjam machten. 

Die franzoͤſiſche Revolution, die Republik, die Wienereröffuung 
Aegyptens, dad Gmpire, dab eiljertige Abftreifen aller alten Form in 
Sitte und Denkart, die Erihöpfung, die darauf folgte, die Sehnſucht 
nah Reuem — führten zur Wiedereinführung der Gormen der 
antiten Welt. Die Arditectur der lezwergangnen Königägeit 
ward ald Denkmal ver weltlichen, die altveutihe Des Mittelalters 
als Denkmal der geifllihen Tyrannei angefeben. Die wenigen Bau⸗ 
ten jener Zeit, meift Vrivathäufer und Gartenpavillons, wurben im 
griechiſchen Style gebaut und griedhiiche Formen hingen fidh, wie in 
der Kirche St. Genevieve, an die vorhandenen an und überzogen 
ihre Oberflaͤche. 

Die Nevolution verlief ſich; in Deutſchland erwachte die Liebe 
zum Mittelalter, die Reſtauration der alten Dome begann, ja man 
baute in Berlin und Münden neue Kirchen im alten Styl, allein 
die meiſten DBaumeifter. gehörten der älteren antifen Schule an um 
fo trat denn eine Schwanfung im Style ein, ohne einen meuen, 
eigentinimlichen zu erzeugen. 

Die Bildnerei des chriftlichen Wefteuropa ging aus bee Ar 
chitectur, wie überall, hervor. Die ältefte Architedur ver Kirche 
war nicht geeignet, viele Bildwerke anzubringen, fie wandte mehr 
Malerei an. Erſt ald die Kirche mehr Mittel erwarb, als Fuͤrſten 
und Große fie reichlicher bedachten, wurden Statuen in größerer 
Fuülle angebradt. Die Heiligen, die Etifter, die Wohlthaͤter ver 
Kirche, namentlich wenn fie in verfelben beflattet waren, wurden an 
den Wänven der Abſeiten angebracht, währenn erflere an den Pfei⸗ 
lern auf reichen Tragfleinen unter Baldachinen ftanden, die im Spitz⸗ 
bogenſtyl zu koͤſtlich durchbrochenen fchlanfen Thuͤrmchen wurden und 
meiſt in dem reichſten Farbenſchmucke prangien. 

In, Malien blieb der Marmor das vornchmſte Material zu 
Bildwerken, in den Älteren deutſchen Kathedralen iſt Sara ar 
Ealfſtein dazu verwendet, den man für die Grabdenkmale ſtets bei⸗ 
behielt. In Frankreich und Deutichland, namentlid> dem nörplichen, 
wählte man Holz für die Heiligenbilder, die man im 18. Jahrhun⸗ 
dert immer in Lebendgröße ausführt. Im 14. Jahrhundert begann 
mon die Anzahl der Heiligen an ven Altären zu mehren. Die 
Nochgelfer, Chriſtus mit ven Apoſteln, Marla mit einer Anzahl 
heiliger Frauen, der Heilige der Kirche mil denen der Gapellen, dann 
Ereignifie aud dem Leben, 3. B. des heiligen Martin, des heiligen 
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Morik mit feinen Gefährten rouzden zu Meliefbarftellungen beuugt. 
Die Hauptaltäre wurden feit dem 14. Iahrhunvert für vie verſchie⸗ 
denen Feſte mit mehreren Darftellungen zu mehrfacher Veränderung 
verfehen; dieſe Flügelaltäre erhielten zierliche, breite Baldachine, vie 
in tühnem Spigbogengeflecht oft bis an vie Dede des Chores empors 
fliegen. Ebenfo wurden bie Tabernakel zur Xinfen des Altares hoch 
emporgezogen. Es iſt eine außerorbentliche Dienge derartiger hölzers 
ner Sceufpturen vorhanden, in Franken, wie in Sachſen und Thuͤrin⸗ 
gen, in den Kirchen von Naumburg, Döbeln, Ebersdorf, Braune 
ſchweig, Halberftadt u. fe w. In reformirten Landen nahm man 
diefe Altäre und Statuen gemeiniglih von ihren Standorten um 
fperrte fie in fogenannte Goͤtzenkammern, wo fie wenigftens geſchuͤtzt 
maren. Auf dem Rande wurden fie auf die Kirchböven gelegt und 
dort von der Jugend gemißhandelt over von den Kirchnern in ven 
Dfen geftedt. 

Die Bildnerei befchränfte fich nach der Meformation in Deutſch⸗ 
fand meiſt auf Srabvenfmale, im deren Styl fich italienifcher und 
ſpaͤter franzoͤſiſcher Einfluß geltend machte. Das Material dazu war 
meift Stein oder Bronce, die Foru die des Grabdeckſteind mit der 
Figur des Deremigten in feinem Coſtuͤm. Seltnes finden wir gauge 
Fiquren in ſtehender oder liegenver Stellung, frei oder in Niſchen 
ſtehend. Die Weftminfterabtei in London umd dad ehemalige Mu« 
feum franzöftfcher Alterthuͤmer zu Paris, namentlich aber die italieni» 
ſchen Kirchen und Kreuzgänge, vor allen der Compo fanto von Piſa 
belehren uns über viefe Richtung ver Kunfl. 

Im allgemeinen fchliegt ſich Pie itaktenifche Sceulptur fell ber 
Zeit des Bruneleschi mehr der Antike an. Seit Michel Angelo 
nimmt fie dieſelbe entſchieden fi zum Muſter. Bernini fuchte ſich 
der antifen Bilder mehr zu entfchlagen und machte den WBerfuch, 
möglichft freis und ſchwierige Stellungen der Natur nachzubilden und 
durch die Eharaftervarftellung außerorpentlihe Wirkungen hervorzu⸗ 
dringen. Er fand unter ven Landäleuten, unter ven Franzoſen und 
Deutichen zahlreiche Machahmer, wie Eorrabini, Algardi, Biaminge, 
Suellinus, Pujet, Girardon, Bouchardon, Schlüter, Permofer u. a, 

Bon großer Benentung fir die Kunftgefchichte der Zeit, Die dem 
fiebenjährigen Kriege vorausging, ſind vie Fleinen überaus geiſtvoll 
gearbeitsten „Siatuetten, welche ver geniale Kaͤndler in Meißen in 
überreicher Fuͤlle aus Porzellan fertigte. Es find durchaud heitere, 
ja witzige Derfiellungen aus dem gewöhnlichen Leben, meift Kinder⸗ 
gruppen im dem: bunten Goflüme der Zeit, welche Tänze aufführen, 
Büften befränzen, Wein preſſen umd felrern, over ſich ſchaukleln, necen; 
theils ſiud es eingeine Kinder ala Pagen, Sinaben mit Spielzeug, 
Maͤdchen mit der Puppe, die fünf Sinne, theils Amonretten is mans 
nichfacher Beichäftigung, Chokobade kochend, Fiſche ſangend, theilt 
Taͤnzerpaare; vor allem aber. verdient jene ſchoͤna Gaͤrtnerin mit dem 
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Blumenkramze den Preis. Dieſe Statuetten wurden vor dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege über ganz Europa verbreitet; dann fielen fie ber 
Berachtung anheim, bis die neuefte Zeit fie wieder zu Ehren und 
Anertennung gebradht hat. Die ſchoͤnſte Sammlung verfelben wird 
in den Souterraind des Iapanifchen Palais zu Dresden aufbewahrt. 

Wie in der Architecture machte ſich nach der Revolution auch 
in der Plaftil die Antike geltend, nachdem Joh. Winkelmann und 
Raphael Mengs fie aus dem gelehrten wie aus dem kuͤnſtleriſchen 
Gefichtöpuncte betrachtet Hatten. Antonio Ganova und Thorwaldſen 
bildeten eine neue Schule, aus weldher Raud zu Berlin, Schwan- 
thaler zu München, Rietſchel und Hähnel zu Dresden und. andere 
hervorgingen, nachdem bereit? Dietrich und Matthäi zu Meißen in 
Biscuit antife Statuen treiflich copirt hatten. Der Engländer John 
Flaxman gehört verjelben Richtung an. Das großartigfie Dentmal 
diefer a ift die von König Ludwig errichtete Walhalla bei 


Die Bilonerei in Erz befchränfte ſich während des Mittelalters 
auf die Anfertigung von Gloden, Ihüren, Taufbeden, Gitterwerken, 
Grabplatten, Säulen, Leuchtern, Rauchfäjlern, Büflen und Armen 
ale Reliquientehälter und anderes Nirchengeräth. Die Deusfchen 
waren feit tem 10. Jahrhundert geſchickte Erzgießer. In Florenz 
erlangte Gbiberto boben Ruhm durch die mit reichem Relief verſehe⸗ 
nen Ähüren des Baptifteriumd, Benv. Gellini durch feine Coloſſal⸗ 
Ratuen in ter Zanzenballe, Jobanun von Bologna durch feinen Mer- 
cur, in Teuticdlan® ver Rürnberger Beter Viſſcher durch fein Se⸗ 
bafcuögrab und tie antern von ibm gegoſſenen Grabvenfmale in 
Magvekurg, Meipen nm. j. w. Im Italien erjcheinen feitbem cherne 
Reiterflatuen, in Fraukreich und Deutichlaun cherne Brunnen, veren 
Rürnkerz und Augtburg rorachmlih aufzuweifen haben Das 18. 
Jahrbundert iſt das Zeitalter rer Reiterflatuen in Erz obichon ver 
Erzauf feiner Koktarteit wegen in Verfall geriech. Deſto glänzen- 
ner wurde er durch Rönig Yubwig wieder ind Leben gerufen, ber 
feine Heften; aufs derrlichde Damit ausichmäde une beiten Bei⸗ 
iniel in ven meiden teunden Staaten pen Ötere 
neneſten Werke in Raud‘'® Friedrich ter Sroße zu —— Rip’! 
Iriedrich Wilken UL in KRöuizöterg. 

Die Rilrwerei in Elienkein für Fleime 
un Shmndliden, Exit... Schachipiele, Vecher ecbee das 
Beitrurepga won der antılıa Melt um rege küeielbe Bis 
wenehe Fu. Albrecht Tirer leinete bierin Serzügliches, and Michel 
w& dieſen Rumü;mweiz geübt baten. 

Der Erelfeinitnirt bob Ab im Nahen zu Uinange bei 
Zhrbmnert. 3 M. a Teiie, Garetefe. Wiens ut 
. ki Irege waren tür eriien Äcteutraten Seiier, RM re Raßar 
«it Serinicharixer na Grunlrech. Ya Dervchlane mar Deu. 
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Engelhard aus Nürnberg (fl. 1662) der aͤlteſten Melfter einer. Seit 
dem 17. Jahrhundert werden die Steinfchneiver zahlreicher. Das 
18. Iahrhundert brachte diefem Kunftzweige große Vorliebe. Es fans 
den fihb Sammler, wie Baron Stoſch, Friedrich d. Gr., Prinzeß 
Gallizin und andere, ald Meifter aber in ver Kunft wurde Matter 
anerkannt. 

Die griechiſchen und römifhen Medaillen, denen man feit 
der Wiederaufnahme der antiken Kunft große Aufmerkfamteit ſchenkte, 
erweckten in Italien eine Reihe Künftler, welche berühmte Perſonen 
ihrer . Zeit in Medaillond varflellten. Die erften Medaillen goß 
Victor Pifani, und Victor Gambello (um 1400) fchnitt vergleichen. 
Seitdem machte die Kunft raſche Foriſchritte. Sie veranlaßte zu⸗ 
naͤchſt jene Falſchmuͤnzerei, womit ſchon im 16. Jahrhundert die Ita⸗ 
liener Kunftliebhaber und Antiquare ausbeuteten. Auch in Frank⸗ 
reich und Deutſchland erſtanden tuͤchtige Medailleure, deren Werke 
immer der Wiederſchein ihrer Zeit find. Erſt gegen Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts berüdfichtigten die Staaten ven Eünftlerifchen Werth 
für ihr Geld und Napoleon ließ feine Münzen und Medaillen nad 
antikem Mufter einrichten. 

Die Malerei wurde in der früheren chriftlichen Zeit ebenfalls 
zur Verzierung der Kirchen, dann zur Illuftration ver Bücher an⸗ 
gewendet. Die Bemalung der dlteren Kirchen beftand nur in ver 
Darftellung einzelner Emblene. Der Weinftod fowie der Fiſch deu⸗ 
tete den Erlöfer an, das Lanım die Jünger, das Schiff die Kirche, 
bie Lyra den Gotteöbienft, dazu fommen Palme und Kreuz, bie Taube, 
dann Darftellungen aus dem alten Teftament, Moſes, den Duell aus 
dem Felſen fchlagend, Daniel in der Lömengrube, Iſaaks Opferung, des 
Elias Himmelfahrt. Dad Muſter war das antike Nelief, doch ver- 
nied man die Nacktheit ver Antife und befleidete die Geflalten mit 
weiten Gewändern. Man wendete befonderd in Italien vie Moſaik 
anftatt der Malerei für Ausſchmuͤckung ver Kirchen an. Bis zum 
9. Jahrhundert fank vie Kunft fehr herab, namentlich im Lande dies⸗ 
feitö der Alpen, wo die Malerei nur in den Handſchriften ver. Bas 
pitularien und des neuen Teftaments ſich erhält. Die fränkifchen 
und die angelſaͤchſtſchen Handfchriften enthalten noch die meiften Dar 
ftellungen, gehen aber bald in bloße Ornamente über, die denen ber 
nordifchen Holzfeulptur und den Eapitälen der älteften veutfchen Bau⸗ 
werfe gleichen. 

Seit dem 10. Jahrhundert hob fich die Malerei; König Heins 
rich ließ in feinem Balafte zu Merfeburg die Hunnenſchlacht abma⸗ 
len, und man hat an den Pfeilern der Kirche von Memleben mie 
in Bamberg Spuren alter Wanpdmalerei entdeckt. Auch begann tm 
11. Sahrhundert die Darftelung in Weberei auf Teppichen, wie. z. B. 
Wilhelm des — Thaten d der — Zapete. von 
— — 
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Pit der Ardhlteetur entwickelte ſich auch vie Malerei feit den 
Zelten ver Hobenftaufen, auf Wänden wie in Büchern, unter denen 
das von und mehrfach erwähnte Buch der Herrad von Lanaöpers 
ein bedeutendes Kunſtdenkmal if. Die pfaͤlziſche Handfchrift des Ro⸗ 
landliedes, ſowie mehrere franzöffche und deutſche Handſchriften ver 
Romane und feit dem 14, Jahrhundert die Sachfenfpiegel von Wol⸗ 
fenbüttel, Geivelberg und Dresden zeigen freiere Entwidelung. In 
den wit außerorbentlicher Sauberkeit im 13. Jahrhundert in gothi⸗ 
fcher Meiner Minusfel gefchriebenen Handfchriften ver Bulgate tre- 
ven bereitö jene Miniaturen auf, die Fleine Evangeliftenbilver nad 
Mufter der Mofaiten, reich mit Gold verziert, varftellen und als 
Stabwerf die Ränder in Gold, Blau und Roth einfaflen, von venen 
in Blau und Roth feine Linien fich berabfräufeln. 

In Italien behielt man zur Verzierung der Gebäude die Mo⸗ 
fait Hei, wandte jedoch auch bereitß im 13. Jahrhundert. die Malerei 
auf Kalt an. Im 13. Jahrhundert erfcheint in Italien vie Tafel- 
malerei nach Gnzantinifchen Muſtern befonderd in Siena, wo Guſdo 
von Siena im Jahre 19231 ein beruͤhmtes Mabdonnenbild malte. Ne: 
ben den Sienefen treten bald Blorentiner Maler auf, namentlich &io- 
wanni Cimabue (1240— 1300). Nach den Krenzzügen erſcheint in 
Deutſchland auch die Glasmalerei, deren ältefte Denfmale, z. B. im 
Naumburger Dom und zu St, Sebald in Nürnberg, dem 13. Zahr⸗ 
handert angehören und nach orientaliihen Muflern nur Ornamente 
enthalten. Im 14. Jahrhundert folgen mofeifartig zufammengefehtr 
Slguren. Geitvem ericheinen auch die Wandmalereien häufiger. 

Im Zeitalter Karls IV. beginnt in Deutfchland die Tafel: 
malerei ſich auszubilden, deren aͤlteſte Denftmäler in Prag und Karl« 
fein angetroffen werden. Daneben erfcheint die Schule von Gäln, 
wo Meifter Wilhelm ums Jahr 1380 bluͤhete. Vor allem aber wur⸗ 
den die Niederlande die Heimath einer freieren Richtung der Ma⸗ 
lerei, deren erfte Bertreter die Bruͤder van Eyck zn Brügge waren. 
Reben den Tafelgemälpen verfelben erfcheinen fehr tächtige Miniatur⸗ 
maler in Flandern, die weltliche und geiftliche Handſchriften überaus 
prachwoll ifuftrirten und namentlih in den, eine ganze Seite ein- 
nehmenden Darftellungen, fowie in ven Randbildern Sie Blumen und 
Thierwelt geiſtvoll benugen, auch bereits landſchaftliche umd arihiter- 
toniſche Hintergründe gefhidt anwenden. Seitdem macht die Tafel- 
malerei in Delfarbe raſche Bortichritte, und die Maler mehren fich 
ſchnell im 15. Jahrhundert. Es folgen vie Niederländer Gerhard 
van ver Meeren, Beier Ehriftopbfen, Juſtes van Gent, Hugo van 
ser Goes, Kogier van Brügge, Hans Hemling, die Holländer Alte. 
von Dumater, Gerh. van Harlem, Hieron. Bofih, Lucas von Ley⸗ 
den, dann bie Gölner, Barth. de Bruyn; in Oberdentſchland treten 
fet dem Anfang 208 15. Jahrhunderts ebenfalls zahlreiche Meiſter 
auf, wie Lucas Mofer, Martin Schongauer in Schwaben und Mich. 
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Wohlgemuth in Franken. Die Blüthen der oberdeutſchen Kunft ſind 
Hans Holbein und Albrecht Duͤrer, Die zuerſt das Portrait mit red⸗ 
lichem Streben nach Wahrheit darſtellten. Albrecht Dürer ift zus 
gleich ner Vater der Berfpertive. Beide hatten zahlreiche Sqhuuͤler. 
In Sachſen erſcheint um dieſe Zeit Lucas Cranach. 

Die Italiener fuhren nach Cimabue und Giotto in ver Dar⸗ 
ſtellung heiliger Geſchichten fort. Die Schule von Siena hielt ſich 
an ven Älteren, ſtrengen Styl. Die von Blorenz nahm eine freiere 
Richtung an, die vornehmlid; in Giov. Angelico da Ziefole fich ent« 
faltet. Es entftanden feitvem in Bologna, Verona, Modena, Vene⸗ 
dig, Ancona, Neapel eigene Schulen. 

Der Umſchwung ver neueren Malerei ging jeboch aus dem 
Kirchenſtaate hervor, wo in Berugia Pietro einen Mittelpunct bildete. 
Sein Schuͤler Rafael Santi überfirahlte bald ven Meter und 
alle deſſen un» feine Genoſſen durch fein von raflofem Bleib unter⸗ 
ſtuͤtztes Genie. Er ſchloß fih zuerſt an ven Styl feines Meiſters 
an (1800-—1504). Dann bewirkte ein Aufenthalt in Florenz (18004 1608) 
eine veränderte Nichtung und eine freiere Auffaſſung. Im Fahre 1508 
wurde Nafael nach Rom berufen, und hier entmidelten großartigere 
Aufgaben feine volle Kraft. 

Unter Mafaeld zahlreichen Kunft- und Zeitgensfien nenne ich 
nur Mich. Angelo, den Schöpfer des jüngften Berichts, Leon. da Vinci, 
den. größten Kunſtgelehrten, Titian Vercelli, Giulio Romano, Ann. 
Caracei, Baul Beronefe, Guido Meni, Alegri, genannt Gorreggio, 
und Bafarl, den Gefchichtfchreiber derfelben., 

Die freiere von Italien ausgehende Richtung drang auch über 
die Alpen, wo fie Durch Dürer vorbereiteten Boven fand. In Franke 
reich veranlaßte zunaͤchſft Die Ausſchmuͤckung des Schloffes Fontaine 
Hleau eine eigene Kunftfehule, der auch der Maler Jean Coufin ans 
gehört. Die Nieverländer wendeten ſich ber getreuen und heitern 
Nachbildung ver Natur zu, nachdem in P. P. Rubens und Anton 
von Ohyck vie italieniſche Richtung ſich geltend gemacht hatte, welche 
die Kuͤnſtler Spaniens — Murillo Velasquez, Deutſchlands — Sandrart 
und Frankreichs — Pouſſtn, Euſt. Leſueur, Ch. Lebruͤn annahmen. 

Die Holländer erfreuten die Zeitgenoſſen durch Heine Bilder, in 
denen fie, wie Wouvermann Ütelterfcemen, Tenierd, Oſtade, Rembrand 
van Ryn, Terburg, Gerh. Doum, Netſcher, Drieris, vie Werff die Er⸗ 
feinungen bes gemeinen Lebens, over wie Snyders, Verendael, Jan 
Dadidze de Heem, Huyſum Blumen und Früchte mit gerolfienhafter 
Treue darſtellten. Berghem, Ruysdael, P. Botter, Everdingen mals 
ten Landſchaften, Backhuͤyſen, van de Beide Seeſtuͤcke, andere, de Witte, 
Neefs Architecturbilder. 

Unter den Franzoſen zeichneten ſich N. Pouſſtn und ald Na⸗ 
turmaler Glaubelosrain, unter ben Italleneen ver geniale Salvator 
Noſa aus. 
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Die deutſche Kunft hatte durch vie Kriege des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts fehr gelitten. Nur in den fündeutfchen Reſtdenzen fanden 
noch Künftler Beichäftigung, namentlich in Deftreih, Baiern und 
Franken. Diefe Künftler, unter denen Pauditz, Merian, Rugendas, 
C. Netjcher, fchloffen ſich theils ven Italienern, theild den Hollän- 
dern an. Ebenfo war ed im folgenden Jahrhundert, wo Kneller, 
Kupezty, Denner, 3. S. Wahl, Tufcher, vor allem aber C. W. €. 
Dietrih und Maf. Menge fi auszeichneten. Nach ihnen folgen 
die Hadert, Tifchbein, Ant. Graff und Angelica Kaufmann. 

England leiftete wenig im Felde ver Malerei, die Nationalrichs 
tung iſt vornehmlich in Hogarths charafteriftifchen Bildern vertreten. 

Die franzöftfche Nevolution wirkte mefentlih auf die Richtung 
der Malerei; ſie fuͤhrte zur Antike, die David und Gerard in Paris 
und Flaxmann in London zunaͤchſt entwickelten. Die deutſchen Ma⸗ 
ler dagegen, wie Vogel v. Vogelſtein, Overbeck, Cornelius, ſtudirten 
in der Zeit der franzoͤſiſchen Occupation in Flalien die Werke der 
aͤlteren Meiſter, und es entſtand denn daraus die neue Kunſtrichtung, 
der Cornelius, Schnorr von Carolsfeld und Kaulbach in Muͤnchen 
und Schadow in Duͤſſeldorf neue Schuͤler erwarben. Hier iſt denn 
abermals dankbar des Koͤnigs Ludwig von Baiern zu gedenken, der 
in einer Zeit der materiellen Noth die Kunſt freier zu ſtellen ver⸗ 
ſtand. In Dresden bildete Dahl die Landſchaftmalerei aufs Neue aus. 

Die Franzoſen verharrten noch einige Zeit in der antiken Rich⸗ 
tung, bis Horaz Vernet jene Schule gruͤndete, welche durch ihre 
patriotiſche Grundlage und Treue der Darſtellung ſo große Erfolge 
erzielte. 

Neben ver Malerei und mit derſelben bildete ſich der Solz⸗ 
ſchnitt und der Kupferſtich, der aus den Niellen entſtand, wei⸗ 
ter aus. Mehrere große Maler, wie Duͤrer, uͤbten dieſe Kunſt, die 
in neuerer Zeit durch die Schulen von Muͤller, Longhi und Steinla 
repraͤſentirt wird. Ein Kind dieſes Jahrhunderts iſt der Steindruck, 
der zur Foͤrderung und Verbreitung von Kunſtwerken ſehr wohlthaͤ⸗ 
tig gewirkt hat. In neueſter Zeit iſt zu den Kunſtmitteln das Da⸗ 
guerreotyp gekommen. 

Die aſtatiſchen und altclaſſiſchen Voͤlker verſtanden es, die Ge⸗ 
faͤße zu Kunſtwerken zu erheben. Die metallenen Monſtranzen, Tauf⸗ 
becken, Raͤuchergefaͤße und Trinkbecher, dann die zu Schalen geſchliffe⸗ 
nen und in edle Metalle gefaßten Edelſteine ſind das Einzige dieſer 
Art, was das Mittelalter, außer etwa noch den Reliquienkaͤſten dar⸗ 
bietet. Im 16. Jahrhundert fertigte Nic. Jamnitzer feinen koſtbaren 
und großartigen, noch jetzt in Nürnberg aufbewahrten Becher. 

Thönerne, mit Reliefs verzierte Trinfgefäße, namentlich Krüge 
und Flaſchen, erfcheinen zunächft am Nieverrhein, und es finden fi 
in den beutfchen Kunftfammlungen fchöne Denkmal. Diefe Gefäße 
find aus hartem GSteingut und entweber einfarbig, hellgelb, gran ober 
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braun glaſirt oder auch‘ bunt gemalt. Die Blüthezeit diefer in Ein, 
Nürnberg und Sachfen geübten Gefäßbilpnerei war das 16. und 17. 
Jahrhundert, mo man auch in Holland, namentlich in Delft, das 
chineftfche Porzellan nachahmend weiß glafirte und blau oder Hunt 
gemalte Krüge, Flaſchen, Vaſen und Schalen fertigte. 

Mittlerweile war fchon feit dem 12. Jahrhundert die Emailles 
malerel entftanden, die durch die Schule von Limoges ſich .zu kuͤnſt⸗ 
terifchem Range erhob. Die Arbeiten von Court, P. Reymon, 
J. Poncet, Laudin und Nouallier find ausgezeichnet durch Farbenglanz. 

In Italien wandte man fih ver Gefäßbilnnerei feit Rafael aufs 
Neue zu, nachdem die Brüder Nobbia den Thon zur Bildnerei mit 
Gluͤck zu verwenden begonnen hatten. In Urbino, Baenza, Peſaro, 
Imola wurden zahlreiche Vaſen, Blafchen, Teller und andere Gefäße 
gemacht und zum Theil nach Rafael'ſchen Bildern bunt gemalt, vie 
Malerei auch öfter mit Gold aufgehöhe. Den meiſten dieſer mit 
Iahrzahl und Monogramm verfehenen Gefäßen fehlt die rothe Farbe. 
Schöne Sammlungen verfelben bewahrt Florenz und Braunfchweig. 

In Branfreih ahmte Bernard de Paliſſh feit der Mitte des 
16. Jahrhunderts dieſe Gefäße nach und fügte ihnen auch Relief⸗ 
arbeiten bei, die meift Amphibien, Blumen, Blätter zeigen. 

Im 14. Jahrhundert begann man von Venedig aus in Glas 
fünftliche Gefäße zu machen; Becher, Schalen, Blafchen, zunächft aus 
einem ſchweren grünen Glaſe, dann aus farblofen, in welches man 
weiße Faͤden und Netze einſchmolz. Später wenvete man auch Blau 
und Moth dazu an. Das farblofe und grüne Glas wandte man ſchon 
am Schluffe des 16. Jahrhunderts zu Gefäßen, meift chlinprifchen 
großen Humpen an, auf welche man befonderd gern Wappen bunt 
aufmalte. - In Deutfchland wie in Holland ſchliff man aych Gläfer, 
namentlich Becher, gar Tünfllich aus. 

Einen neuen Auffhwung nahm die Gefäßbilnnerei mit dem 
Hereintommen des chineftfchen Porzelland felt dem 16. Jahrhundert, 
zunächft in Holland, wo man die großen Blumen⸗ und Drangeries 
gefäße in Irvenftoff nachahmte und in Sachſen, wo man in Por» 
zellan ein Gleiches verfuchte, dann aber felbftändige Arbeiten begann, 
die das Gepräge ihres Zeitalterd an fich tragen. Nach der Meißner 
Fabrik entſtanden gar bald in Wien, Fürftenberg, Hoͤchſt, dann auch 
in Berlin, in Sevred, Copenhagen, Peteröburg Porzellanfabrifen, bie 
in Herſtellung fchöner und reicher Gefäße woetteiferten und Plaſtik 
und Malerei zur Verherrlichung verfelben anmenveten. In England 
aber begann Wedgewood feine großartigen Werke für Herſtellung ges 
ſchmackvoller Vaſen in gebrannter Erde, wobei er viel nach antiken 
Borbildern arbeitete, die ſeit jener Zeit häufiger ihrem heimathlichen 
Boden enthoben wurden. 

Die Kunft hatte ſich ganz aus der Kirche entwickelt, und ſelbſt 
Rafael und Büuonarotti, Gorreggio und Leonardo da Vinci arbeis 
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teten faſt austchliefli im Dienfie ver Kire. Um Unfems 
16, Iahrhunderts begann gleidizeitig überall die Vorliebe für 
Nachbildimg ver Geſichtöbildung hervorzutreten ums bie 
malerei rip ſich zuerſt vom ver kirchlichen Kun led. Die 
ſchmuͤckung ver fürfilichen Palaͤſte wie zu Modena, Zonteimeblean 
anderer rief bie weltliche Siftorienmalerei ins Leben, uns wie 
für clafkishes Altertum im allegorifhen Gemälden, wie fie 
lich Rubens lieferte. Unter Lubwig XIV. erfcheint nie Hiftorien⸗ 
malerei in großem Styl, nachdem aus Holland vie Torliebe für Au 
fhmüdung vor Privathäufer die kleinen Bilder ind Leben gerufen 
wir finden fortan von Yen proteantifchen Malern vornehmlich wer 
lie und natuͤrliche Dinge dargeflellt, Die nicht, wie noch Rafael 
Bilder, mit der Arditertur im Zufammenhange flchen. 

Die Ausihmüdung der fürftliden Palaͤſte uns wie Berlick 
für gewiffe Meifter legte den Grund zu ven nachmaligen Kun: 
fammlungen. Als vie Älteften Sammler bürfen wir vie Mei 
cher in Florenz, Kurfuͤrſt Auguf von Sachſen und Gerzog Zei 
naud von Deftreih auf Aubras bezeichnen. Andere Kürften folgten 
ihrem Beifpiele; im 16. und 17. Jahrhundert fammelte man dad 
Seltene, und ich Habe in ver dem erfien Bande dieſes Werkes ange 
haͤngten Fantaſie den Bang beyeichnet, den das Sammeln willen 
ſchaftlicher und kuͤnſtleriſcher Schäge genommm. In Rom entflan: 
ven große Mufeen für Alterthuͤmer, es Tamen berartige Dinge auch 
nach Frankreich und Deutfchland. Sie wurden erft „hilologifch, jet 
Winfelmann und Heyne aber auch hiftorifch betrachtet, und feit Die 
fer Zeit bildete fich jene auf Erfahrung gegründete Kunſtgelehrſam⸗ 
Seit, für weldye namentlih Waagen und Kugler, Stieglig und Moller, 
Baffavant gm Schnafe und andere fo vieles geleiftet Gaben, un 
welche von Tag zu Tage immer mehr an Umfang gewinnt. 

Wenden wir und nun endlich ber 
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des chriſtlichen Weſteuropa zu, fo finden wir, wenn wir fie mil 
der bisher von und betrachteten Gefchichte ver nichteuropäifcgen Voͤl⸗ 
fer und Staaten vergleichen, weſentlich von dieſer verſchieden, aber 
durchaus in innigfter Zufamumenfiimmung mit ven climatifchen Er: 
fiheinungen des Landes; dad Clima des chriſtlichen Weſteuropya gr 
hoͤrt der noͤrdlichen gemaͤßigten Zone an, in welcher nicht jene gleich⸗ 
maͤßige Temperatur herrſcht, die der ſuͤdlichen gemaͤßigten Zone eigen⸗ 
thuͤmlich if. Der Sommer iſt oft ſehr heiß, der Winter bringt oft 
anhaltende Kälte uud möthigt zu einer tüchtigeren Ginridhtung ber 
ſchuͤzenden Kleitung und Wohnung; der Aderbau, vie eigentliche 
Grundlage der Civilifation, ift ebenfalls unficherer ala in Aeghpien 
oder dem Dxient, und erfordert daher große Aufmerkſamkeit un 
Anftrengung, namentlih in den gebürgigen Thellen, wo bie Waͤlder 
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bem Bewohner vieles Vrauchbare, wie Wild, Näbrpflanzen und Golz 
darbieten. Europa ift eine Halbinfel, vie weit hinausreicht in nen 
Drean, ver, wie z. B. in Holland, dem Bewohner ven Grund und 
Boden oft flreitig macht und ihn zu großen Anftrengungen noͤthigt. 
Die Bevölkerung des chriflichen Weſteuropa gehört gegenwärtig 
ganz der activen Mafle an; von ber paffiven Urbevälferung find 
kaum noch Schwache Reſte vorbanten. Sie ift ganz in ber activen 
Mafje aufgegangen, vie nach mannicdhfaltigen Wanderungen fich im 
Ganzen in beftimmte Gruppen geſchieden feftgefegt bat, Der aber ber 
Trieb nah der Berne bis auf ven heutigen Tag eigenthämlich ift. 
Diefer Trieb nach der Berne, nach einem, wenn auch unbefannten 
Biele, unterfebeidet den cheiftlichen Weſteuropaͤer weſentlich von bem 
Drientalen, Der Drientale lebt ver Gegenwart, der Europäer ver 
Zukunft over auch der Vergangenheit, wenn dieſe ihm veizender er⸗ 
Scheint wie bie Begenwart. Die Philologen bed 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, vie Antiquare und Hiſtoriker des 18. und 19. Sabrbunderts 
fangen fi feft an. den Denkmalen der entfernteften Vorzeit, geben ihre 
Mutterfprahe auf und benfen und dichten in den Formen ber längfl- 
vergangenen Vorzeit, die ihnen um fo intereffanter, je ſchwieriger fie 
zu faflen if. Die Metaphyſtker fuchen im Gebiete der Erkenntniß 
vorzudringen, wozu ihnen die Drgane fehlen und wo fie weder Grund 
noch Boden finden. Vergebens riefen die Vorfahren und die orientalifchen 
Nachbarn dem Europäer zu: erkenne dich felbft. 

Noch heute wandert der Deutfche, dem es in ver Baterflabt 
nicht mehr gefällt, in eine frembe Gegend, um dort vie Ruhe zu fin 
den, die er daheim nicht erlangen konnte. Wir treffen in Deutfch- 
land, Franfreih und Italien alljährlih Schaaren von Reiſenden, bie 
ohne eigentliche Gefchäfte, nur um des Reiſens millen, ſich auf ben 
Weg gemacht haben. Andere verlaffen, oft geringfügiger Urſachen 
wegen, die Keimath mit Samilie und Gabe und fuchen ſich in weis 
ter Ferne eine. neue Stätte unter Gefahr und Mühe zu begründen. 
Mangel und Noth, Beſchraͤnkung ver Freiheit, Anfelndung des Glau⸗ 
bend, dann auch Sucht nach Mehrung der Habe trieben ganze Volks⸗ 
ſtaͤmme in vie weite Berne und veranlaßten jene zahlreichen Aus⸗ 
wanderungen, welche ber Gefchichte des chriftlichen Weſteuropa fo 
eigenthümlich find — mie fie denn auch mit einer Volkerwan⸗ 
derung beginnt, die dem weltlichen römifchen Meiche ein Ende 
machte. | 

Noch waren die neuen Völker bed chriftlicden Weſteuropa nicht 
in beflimmte Gränzen gefonvert, ald einzelne derſelben auch fehon ben 
Sontinent verließen. So führte Giferih im Jahre 429 feine Ban 
dalen, die von Pannonien aus bie Donau enilang und dann fiber 
den Rhein und die Pyrenaͤen gegangen waren, aus Spanien nach 
Africa, und eroberte fich im. Sabre 439 Karthago, von wo aus er 
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wieder in Italien erſcheint. Im Jahre 449 ziehen unter Hengiſt und 
Horſa die Angeln, Sachen, Iüten und Briefen nah Britannien, das 
die Römer bereits im Jahre 427 geräumt hatten. Sie begründeten 
dort die fleben Reiche. 

Seit dem Anfang des 6. Jahrh. —— bereito normaͤnniſche 
Seeraͤuber an die franzoͤſiſche Nordweſtkuͤſte, die ſeitdem bie Oſt⸗ und 
Nordſeekuͤſte durchkreuzen; fie fegen ſich in den Orkneiinſeln feſt und 
landen auch in Britannien. Die Daͤnen betheiligen ſich an den 
Kriegen, welche die Sachſen gegen Karl den Großen führen; fie ers 
obern unter Egbert feit dem Jahre 801 Weller. Die Normannen 
eroberten von Frankreich aus England, nachdem fie auh in Ruß⸗ 
fand, Amalfi und Sieilien fi Reiche begründet. Im Jahre 861 
landen Normänner in Island, von wo aus fie nah Groͤn⸗ umd 
Vinland überfievelten. 

In Frankreich war mittlerweile der erfle Anftoß zu den Kreuz⸗ 
züugen nad) bem heiligen Grabe gegeben worden und die DVenetianer 
und Genuefen benusten dies zur Begründung ihrer Riederlaffungen 
im byzantinischen Reiche. Die Deutjchen zogen es vor, in ben nord⸗ 
oͤſtlichen Oftfeeländern die Heiden zu befämpfen. 

Das 15. Jahrh. eröffnete den nach der Berne firebenden Euro- 
päern neue Wege, den von den Portugiefen entvedten Seeweg um 
das Cap von Oſtindien und den durch die Spanier nach America 
gefundenen. Seitdem betheiligten fih fänmtliche weſteuropaͤiſche Völker 
an dem Verkehre nach beiven Richtungen, zunächft die Erbfeinde Spa- 
niens, die Holländer, in Oſtindien. Sie fehten fi an der africani- 
chen Weftküfte und am Cap feft, wo ſie feite Stationen errichteten, 
machten die Infel Iava zu dem Mittelpuncte ihrer indiſchen Unter 
nehmungen und verfchafften fih Eingang in China und Japan, fo 
daß fie den ganzen inpifchschineflichen Handel in ihre Hand befamen. 

Die Spanier gründeten in Mittelamerica auf den Trümmern 
der alten Staaten von Merico und Peru neue Meiche. Die Bortus 
giejen fegten fi in Brafilien feſt; vie Holländer und Franzoſen 
in Surinam und an der norbamericanifchen Oſtkuͤſte, wo auch bie 
Engländer namhafte Landftreden in Befig nahmen. Fortan blieben Oft- 
indien und Africa die Colonien, von venen aus Gold und andere 
Schaͤtze Europa in großer Fülle zuftrömten. America dagegen ent- 
hielt die Golonien, nach denen die mit der Heimath Unzufriedenen 
ihre Zuflucht nahmen, um ſich eine Zukunft zu begründen. 

Alle früheren Züge der Europäer nach Indien wie nach America 
Hatten jenoch mehr den Handeldgewinn im Auge und wurden vor« 


zugsweiſe durch eigens zufammengetretene Compagnien geleitet. Die 


Engländer ‚hatten ſchon 1590 vie von Walter Naleigh gegruͤndete 
virginifche und 1600 die oftinvifche Compagnie, die jedoch von ber 
hollaͤndiſch⸗indiſchen lange Zeit nievergehalten wurde. Später erft 
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gründeten die Branzofen Compagnien und die Dänen folgten im 18. 
Jahrh. nach. 

Die oftindifch= englifhe Gompagnie wurde namentlich feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bedeutender, bis fie endlich nad . 
Zippo Saibs Ball die eigentliche Herrin Indiens wurde und auch auf 
Perſien Einfluß zu erlangen begann, 

Im nördlichen America geviehen vorzugsweife die Golonien ver 
Engländer feit William Penn, der, um feine Blaubensunabbängigfelt 
zu retten, nach den Delaware⸗Gegenden in Norpamerica auswanderte und 
unter englifcher Landeshoheit im Jahre 1682 einen Staat gegründet 
hatte, der den Bürgern religidie Freiheit gewährte, aber mit ben 
europälfchen Nachbarn, Branzofen und Belgiern, fowie auch mit 
den Ureinwohnern in Kämpfe geriethb, aus denen er jenoch enplich 
fiegreidh hervorging. Die Norpamericaner zeichneten ſich durch Arbeits 
ſamkeit, Rechtſchaffenheit und Genuͤgſamkeit aus. Gegen: ihre feind- 
felig gefinnten Nachbarn traten fie entfchieden auf und fchlugen bie 
Angriffe verfelben zurüd. Sie hatten ihre eigne Verwaltung; die 
Abgaben waren mäßig, Land in Fülle vorhanden, und fo begannen 
denn ſeit dem Unfange des vorigen Jahrhunderts Würtemberger, 
Pfälzer, Holländer, beſonders Schottländer und Iren nad; Norpamericg 
auszumandern, wo ihnen volle Sreiheit des Glaubens gewährt wurde. 
Im Iahre 1763 trat Frankreich alle feine norbamericanifchen Bes 
fitungen an England ab. Bald darauf entflanden megen der von 
dem Mutterlande geforderten Abgaben Zwiftigkeiten; namentlid war 
die Stempelacte, 1765, Anlaß zu Wiperfeglichkeiten, die, ald nach ver 
Aufbebung verfelben die Townſend⸗Zollacte Thee, Glas, Papier und 
andere Dinge einem Zoll unterwarf, zum offnen Bruch mit dem 
Mutterlande führten, da dieſes die Nechte der Colonie für aufgehoben 
erklärte. Als ven leitenden Genius viefer Beftrebungen finden wir 
Benjamin Franklin, gleich ausgezeichnet als @elehrter, wie als 
Menſch und Bürger. . 

Am 12. Sept. 1774 traten die Abgeoroneten von 12 Provinzen 
zufammen und eröffneten zu Philavelphia einen Nationalcongreß, um 
fich über ‘die Mittel zu berathen, wie ver mwillfürlichen Handlungs» 
meife des Dlutterlandes am zmeeimäßigften zu begegnen jey,. Man 
befchloß, zuvoͤrderſt Hittweife an dad Parlament zu gehen und um 
Aufrechthaltung ver Nechte der Colonie nachzufuchen. England bes 
fchloß, mit Gewalt jeden Widerſtand abzuwehren, und am 19. April 
1775 fand das erfte Gefecht zu Leningfton Statt. Oberſt Wafhington 
sief nun die Miliz zufammen und ver Krieg begann. Eine Parla- 
mentdarte vom 14. December 1775 hob des Königs Schuß auf; dann 
mwurben deutſche Miethötruppen nad) America übergeführt und nun 
erft von den 13 Provinzen Mafjachufets, New⸗Hampſhire, Rhode 
Island, Connecticut, New Dort, New⸗Jerſey, Pennfylvanien, Dela» 
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ware, Maryland, Virginien, Gesrgien, Nord⸗ und Suͤd Carolina 
am 4. Juli 1776 vie Erflärung der Unabhängigkeit vom Muttexlande 
ausgefprochen und fomit Die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
america gegrändet. 

Der Krieg währte unter Wafbingtons umſichtiger Leitung ſteben 


Jahre; Branklin gewann Frankreich und vie Riederlande zur Unter‘ 


ſtuͤttzung und fo kam am 3. September 1783 der Frieden von 
Berfailles zu Stande, der ven Vereinigten Staaten Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit von Selten Englands gewährte. Alsbald traten 
aber auch im Innern Parteien hervor, vie ſich bei der Geſtaltung 
einer neuen Verfafſſung geltend zu machen fuchten. 

Die Berfaflung kam in ver Bundesacte vom 17. September 
1787 und der Ergänzung vom 6. April 1789 zu Stande. Jeder 
Staat von Nordamerica bildet ein für fich beſtehendes Ganzes, ben 
die Generalverfammlung und ein felbft gewählter Gouverneur nad 
der eigenthümlichen Verfaſſung regiert. Die Staaten zufammen bilben 
den Bund, den der Gongreß wit vem aller 4 Jahre neugemählten 
Praͤfidenten repräfentirt. Zum Gongreß fenbet jever Staat I Sena⸗ 
toren, welchen ver Bicepräftnent vorfteht, und für je 70680 Einwohner 
einen Vertreter. 

Die norbamericanifchen Breiftaaten zogen ſeitdem alljährlich eine 
namhafte Anzahl Europder an fi), namentlich in den Zeiten ber 
franzöflfchen evolution und der Kriege. Die Auswanderung bat 
in den letzten Jahren, beſonders feit 1848 und 1849 außerorbentlich 
zugenommen und findet vor allem von Deutſchland aus den ſtaͤrkſten 
Zuwachs. Ein großer Theil der verunglüdten Demofreten hat ſich 
dorthin gewendet. Aber nicht allein arıne oder arbeitäfcheue Menfchen, 
auch wohlhabende Landleute verlaffen die deutſche unn nordiſche Hei⸗ 
math und ziehen nach den Staaten, beren Gebiet nad) Weſten und 
Süden Hin durch Vertreibung des Ureinwohner ſich immer mehr vers 
größert Hat. Durch vie Beftgnahme von Texas und Colifornien 
reicht vaſſelbe gegenwärtig von einer See zur andern. 

Unter ven europälfchen Bölfern find bie - Tringscmaniigen, 
Deutfche, Engländer und Scandinavier, bie wanderluſtigſten. Weni⸗ 
ger geneigt find die Branzofen zur Auswanderung. Ihnen ifk ſeit 
vem Jahre 1830 an ver Morbfüfte von Africa ein neued Gebiet ent⸗ 
flanden. Algerien wird jeboch faft von eben fo vielen Italienern 
und Deutfchen, als wirklichen Sranzofen befucht‘, wie benn auch ein 
Theil des Heeres aus Nichifranzofen befteht. 

Die Holländer wanverten ehedem, wenn ed Aderbauer waren, 
am liebften nach dem Gap der guten Hoffnung, während ver Kaufe 
mann Sava als dad Ziel feiner Wanderung betrachtete, wo flsiige 
Ghinefen als Landbauer fich nieverließen. 

Seitdem Cook vie britifche Flagge auf ven Infeln ver Suͤr⸗ 
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fee aufgeſteckt, wurde der Auswanderung eine neue Michtung zuge⸗ 
wieſen. Zunaͤchſt wurde auf dem auſtraliſchen Feſtland in Botanvbai 
Ins Jahre 1787 eine Verbrechercolonie angelegt, aber gar bald, 1788, 
nach Bort Iadfon gebracht und hier die Start Sidneh gegründet. 
Bald varauf folgten aber auch freie Coloniſten. Es entflanden in 
kurzem mehrere neue Orte und nach dem Frieden von 1818 wandten 
ich viele Landleute dorthin; fett ver Revolution von 1830 beibeifigten 
Ach auch Dentfche, die in newer Zeit in großer Anzahl jährlich nach 
Auſtralien abgehen und bereitd auch in Neuſeeland fich nieverzulafien 
beginnen. 

Seitdem die Auswanderung die weftliche Richtung angenommen, 
hat der Zug der Deutfchen nach Polen und Mußland worjentlich 
nachgelaffen. ö Ä 

Der Mittelpunet dieſes Auswanderungsweſens ift, wie bed ges 
fammmen Handelsverkehre — England, das feine Staatdeinrichtungen, 
wie feine Sprache und Sitte in allen Golonien, auch in den von 
den Mutterlande abgefallenen, zur dauernden Herrſchaft gebracht hat. 
England hat naͤchſtdem durch vie große Induſtrieausſtellung des Jahres 
23851, einen Vereinigungspunct in dieſem Sinne dargeboten. 

Bir haben oben Gei der Betrachtung des ftaatlihen Weſenß 
von Europa Deutfchland, ald das ‚Herz von Europa, zum Mittelpunc 
der Betrachtung angenommen und vbafielbe in feinem Gonflicte mit 
dem roͤmiſchen Weſen bennen gelernt. 

Deutfchland war in viele Fleine, nach Selbftaͤndigkeit ſtrebende 
Staaten zerfplittert, die allerdings bis zum Zeitalter der Reformation 
ein großes Ganze bildeten, deflen wunderbare Verfafſung einer der erften 
Staatömänner feiner Zeit, Iac. Aug. ve Thou, pried und bewunderte. 

Anders war ed in Frankreich, wo nah dem Ball der Kar⸗ 
linger in Hugo Eapet, im Jahre 987, eine neue, ganz auf Erblichkeit 
nad) Saltfchem Geſetze gegrünvete Dynaftie erſtand. Diele Könige 
waren nicht minder wie bie deutſchen Kaifer von einem Ritterſtand 
umgeben, ver alle eveln Gigenfchafter ver activen Raſſe beſaß; allein 
fie bewirfien dadurch, daß fle auf ver einen Seite das Emporblüben 
ver Staͤdte begänfligten, auf der andern mit der Beiftlichfeit zuſam⸗ 
menbielten, eine gleichmäßigere Ausbildung der Elemente des Staates. 
Die unbeflrittene Grblichkeit der Koͤnigswuͤrde flellte fie über den 
Avbel weit höher, als dieß im Deutichland ver Fall war, und ließ 
dieſen nie, wie bier, zur Ierritorialhoheit gelangen. Die Herzöge 
der Normandie waren bie einzigen großen Bafallen, bie, feit fie im 
Jahre 1066 die Krone von England erobert, Anſpruͤche an Selbftaͤn⸗ 
digkeit machten. Philipp Auguſt eroberte im Jahre 1205 die Nor⸗ 
mandie und z0g mehrere Grafichaften, Alengon, QAuvergne, Artois, 
Gera, Poltou, Vermandois und Valois zur Krone. Wie nun in 
Desstihlann den Kaifer fieben Kurfärften umgaben, jo flanben dem 
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Könige von Frankreich zwölf Pairs, ſechs geiftliche und ſechs weli⸗ 
liche, zur Seite. Philipp Auguft wußte nächfivem durch vie Gerichte 
Einfluß über die Barone zu erhalten und begann auch fchon fich mit 
Miethtruppen zu umgeben. Unter jeinem Sobne, Ludwig dem Hei⸗ 
Iigen, fielen noch mehrere große Lehen an die Krone. Er orbnete 
das Gerichtäwefen neu an, führte ein Appellationsfyftem bei der Krone 
ein, d. h. er ftellte die Eöniglichen Berichte als letzte Inſtanz auf, und 
theilte dad Land In neue Gerichtöfprengel. Inter Philipp IV., dem 
Schönen (1%85—1314), tritt der König mit dem Mechte hervor, einen 
nicht adelig Gebornen zum Edelmann zu erheben und ihm dieß durch 
eine Urfunde, ven Apelöbrief, zu bezeugen. Philipp IV. brachte dem⸗ 
nächft die Oberherrlichleit über das Muͤnzweſen an fi, das von ven 
Legiften für ein Regal erflärt wurde. Der Verſuch, der Geiftlichkeit 
Abgaben aufzulegen, verwidelte ihn in Streitigkeiten mit der Kirche. 
Er ließ aber die päpftlichen Schreiben am 11. Februar 1302 oͤffent⸗ 
lich zu Paris verbrennen und rief fodann die Geiftlichfeit, den Adel 
und die Städte zufammen und zeigte fich ald König. Er wußte die 
Verlegung des päpftlichen Stuhles von Rom nach Avignon durchzu⸗ 
feßen und die Gefahr, die dem Königlichen Anfehn in dem Templer 
orden lag, durch die allervings Höchft ſchmachvolle Vernichtung deſ⸗ 
ſelben zu befeitigen. 

Mit dem dritten Sohne Philipp des Schönen flirbt die Dynaſtie 
der Capet aus, und nachdem feftgefeßt worden, daß fürder nicht, wie 
es das Salifche Geſetz beftimmt, die Tochter eines Regenten Königin 
werben folle, tritt pie neue Dynaftie per Baloid, mit Philipp VL, 
dem Brudersfohn Philipps IV., im Jahre 13238 auf den Thron. 
Eduard IH. von England, der Sohn von Eouard II., und Iſabella, 
die Tochter von Philipp IV., nahmen den Thron für ſich in Anſpruch 
und ed entbrannte nun ein Krieg zwifchen England und Frankreich, 
der vorläufig mit dem Frieden von Bretigny enbigte und den Eng⸗ 
ändern Guyenne, Poitou, Angoumois, Calais u. f. w. brachte. Bald 
darauf erwuchſen aus den Streitigkeiten ver franzöflfchen Prinzen 
dem Staate neue Gefahren und König Heinrich V. von England er⸗ 
neuert den Krieg (1415), welchem im Jahre 1449 mit Vertreibung 
der Engländer aus Frankreich ein Ende gemacht wird: 

König Ludwig XI. (1461—1483) begründet hierauf das koͤnigliche 
Anfehn noch fefter, indem er neben dem Parifer auch noch Gerichts 
höfe zu Borbeaur und Dijon einrichte, Die Prinzen, namentlich 
Philipp von Burgund, vie In ihren Lehen ſich beeinträchtigt fehen, 
ſchließen eine Ligue für- das Gemeinwohl, die fich aber bald aufloͤſt; 
deſto mehr gewann der König, als vie Lehen Burgund, Anjon, 
Maine und Provence mit der Krone vereinigt wurden. 

Mit Karl VIIL, dem Schwiegerjohne bed legten Herzogs, Franz IL, 
von Bretagne, beginnt die Richtung der franzöflfchen Politik nach 
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Außen. Er erobert zwar dad Königreich Neapel 1495 als Erbe nes 
Haufe Anjou, kann fih jedoch nicht halten. Ludwig XII, ein Or⸗ 
leand, macht Erbanfprüche auf das Herzogthum Mallann, was ihn 
in ſchwere Kriege mit Venedig, Spanien, dem Kuifer und England 
verwickelt, die ber Bapft Iulius II. gegen ven König vereinigt. 
Trotzdem verminderte er Die Steuern. 

Sein Nachfolger Franz, Graf von Angouleme (1515 —1547), 
theilte die Neigung vieler damaligen Fuͤrſten für vie Kunft. Er zer 
fplitterte jeboch feine Kraft in den fruchtlofen Kämpfen gegen Kalfer 
Karl V., der ihn in der Schladht von Pavia (22. Febr. 1525) ges 
fangen nahm. Indeſſen mehrte er das koͤnigliche Gebiet durch bie 
weltlichen Beſtzzungen des Gonnetable Bourbon und das geiftliche 
durch das Concordat mit dem PBapfte, das die Stifter ihrer Wahl⸗ 
freiheit beraubte und von dem Könige abhängig machte. Das Heer⸗ 
weſen wurde ebenfalls ungeftaltet und zu weiterer Befefligung ber 
föniglichen Gewalt benugt. 

‘* Mittlerweile aber drangen die reformatorifchen Ideen von Joh. 
Galvin in Branfreich vor und das Haus Condeé bemächtigte fich der⸗ 
felben für feine Privatzwecke. Wir finden fortan vie Königlichen 
Prinzen, die Maitrefien, feit Diana von Poitiers, als leitende und 
veranlaffenne Mächte im Meiche, das unter Heinrich II. im Jahre 1552 
durch die drei Bisthiimer Metz, Toul und Verdun erweitert wird. 

Unter Karl IX. veranlaßt die Binanznoth die Zufammenberufung 
eined großen Reichstags zu Drleand (1560), wo die Eiferfucht ber 
Stänte der Hofpartei ein gewaltiges Lebergewicht verfchaffte. Im 
Januar 1562 erhalten die franzöftfchen Broteftanten bie Religions⸗ 
freiheit. Kurze Zeit darauf brach der Krieg zwifchen den Hugenotten 
und ihren Gegnern aud, die mehrmald Frieden machen, wenn ihre 
Leidenfchaften dadurch gefchmeichelt werden. Unter Seinrich III. 
(1574—1589) dauert der Kampf .der Parteien fort; die Stände fuchen 
vergebend auf dem Neichätage von Blois, 1576, den Staat zu, ord⸗ 
nen, was bie fatholifche Partei durch "Bildung der heiligen Ligue 
ebenfalls zu beiwirfen fuchte. Der König ſchwankt zwifchen ven beiven 
Sauptparteien, der Eatholifchen und ver. proteftantifchen. Als er fidh 
der Ießtern enger angefchloffen, ermorvet der Dominicaner Jac. Cle⸗ 
ment ben König, nachdem die katholiſche Ligue Ihn des Thrones 
entſetzt. 

Die katholiſche Partei / war maͤchtig und von Spaniern und dem 
Papſte kraͤftig unterſtuͤtzt. Dennoch gelangte Heinrich IV. von 
es und mit ihm das Haus Bourbon auf den Thron (1589). 

Er ſchwor zunächft den proteftantifchen Glauben ab, fühnte ſich mit 
dem Papfte aus und ſchloß mit Spanien Srieden; dann gab er im 
Edict von Nantes den Hugenotten eine geflcherte Stellung, waͤhrend 
der Herzog von Sully den Finanzzuſtand in Orbnung brachte und 
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die ehrgeisigen Pläne der Prinzen vereitelte. Minig Heinrich IV. 
wurde der Liebling des Volkeßs. Gr arbeitete bavauf Hin, das Haus 
DHeſtreich aus feiner Hohen Stellung zu verbrängen und Frankreich 
an die Spitze einer Europaͤiſch⸗chriſtlichen Republik zu 
ſetzen. Gr Hatte deshalb ſich den deutſchen Broteftanten angeſchloſſen 
und die Union derfelben ftiften Helfen. Alle feine Pläne unterbrad 
a Doldy des Franz Ravaillac, ver am 14. Mal 1610 ven König 
toͤdtete. 

Es folgt nun in Frankreich die Reihe der Ludwige und ver 
Kampf der Parteien begann aufd Neue. Sully entfernte fidy vom 
Hofe, die Königin-Witwe, Marla von Mebici, übernahm während 
Ludwigs Xill. Minperfährigkeit die Megierung und es trat bald eine 
gewaltige Unochnung ein, die erſt durch Cardinal Rich elien feit 
1624 befeitigt wurbe. Richelieu kehrte zu ven Ideen Geinrid IV. 
zuruͤck, nur daß er weniger fantaftiich den Grundſaͤtzen Macchiavells 
folgte*). Mit entfchievener Kraft und feiner Intrigue mtwaffnete er 
die Proteſtanten, ſchwaͤchte die unruhigen und ehrgeizigen Bringen; 
den König hielt ex durch leidenſchaftliche Unterhaltungen vom eigent⸗ 
lichen Staatsgefchäft fern. Bor allem aber fuchte er Frankreich nad 
Außen Geltung zu verfchaffen, indem er die Feinde des Kaufe 
Deſtreich offen und heimlich unterftäßte. 

Nach feinem Tode, 4. Dec. 1642, trat Mazarin an feine 
Stelle, Ber Erzieher Ludwigs XIV. (16431715), der in Dichelieud 
Geiſte den Staat zu lenken fortfuhr und ven Zweck, Frankreich 
die erfte Stelle in dem Staatenfpfiem Europas zu wer 
ſchaffen, unabläffig verfolgte. In dem Frieden von Osnabruͤck ver 
ſchaffte Diazarin ven deutſchen Fuͤrſten die ſelbſtaͤndige Stellung, deren 
Zweck Schwächung ver kaiſerlichen Gewalt war. Gegen Spanien 
führte Mazarin Krieg. 

Ludwig XIV, erflärt am 5. Sept. 1651 ſich für volljaͤheig 
Er Handelt unter Mazarins Leitung ganz in dem Siume 
Mach Mazarins Tod, 1661, übernahm Colbert vie Leitung ner Bir 
nanzen und orbnete bie geſammte Verwaltung; er beförberte nament» 
lich Colonien, Manufarturen und Handel. Die folgenden Regierungb 
jahre Ludwigs zeichnen ſich durch entfchienene Willtär nach Innen 
aus. Nach Außen ſucht ver König durch feine Kriege mit Spanien 
und den Niederlanden und durch feine Reunionskammern vie Graͤmzen 
ves Deiched zu erweitern und er knuͤpft daher mit England ein 
Buͤndniß an. Es gelingt Ihm, nah Karls I. Tode feinen Entel 
Philipp von Anjou auf ven fpanifchen Thron zu erheben. Die 
Miederlande, Mailand und Neapel werben jevoch son Spanien ges 





*) Cardinal Richellen verglich das Regieren ber Staaten mit dem 
einetretben. 
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trennt. Der unerbörte Lurus Ludwig XIV., das Maitreſſenweſen, 
daß auch Hier zur Froͤmmelel führte and ven König zur Aufhebung 
des Epictd von Nantes (1685) trieb, die fortmährenden Kriege brachten 
eine arge Geldnoth hervor. 

Ludwigs XV. (1715—1774) Megierung zeichnet fi durch ſtei⸗ 
gendes Sittenverberbnig, große Binanzverlegenbeiten und finkendes 
Anfehn nad) Außen aus. Unter Ludwig XVI. aber brach der Staat 
zufammen. Aus ven Truͤmmern erſchuf enplich Napoleon jenes ge 
waltige Weich, pad von fo furzer Dauer war, da der Nachbar alles 
anfbot, um feine Grundfeſten nicht zur Ruhe kommen zu laflen. 

England, Schottland und Irland waren fchon zu ver 
Zeit Caͤſars bevoͤlkerte Infeln, auf die fich bei rem Untergange ver 
Druivenberrichaft dieſe Prieſter zurücdgogen. Die Römer folgten 
ihnen bald hinäber, und da in dem Bernſtein⸗ und Zinnhanvel jene 
Infeln von Bedeutung waren, erblübten dort gar bald flattliche 
Stäpte, wie London, Mork u.a. Die norbveutfchen Seevoͤlker machten 
Britannien zum Ziel ihrer Züge. Im 5. Iahrh. eroberten die Sachen 
das Land, wo bereit das Chriſtenthum feften Buß gefaßt hatte. Die 
germaniſchen Elemente entwidelten ſich und König Egbert vereinigte 
tm Jahre 837 die ſaͤchſtſchen Heiche zu einem Ganzen. Doch kamen 
ſchon unter feiner Megterung daͤniſche Kriegäflotten nach England, vie 
zuvoͤrderſt in Nordhumberland einen eignen Staat gründeten. Im 
Jahre 871 beftieg Alfren ver Große ven Ihron; er Hielt die Walen 
im Baum, gründete eine Flotte, forgte für vie Bildung des Volkes, 
mußte aber mehrmals der Gewalt der Normannen weichen und fich 
in die Verborgenheit zurückziehen. Er förderte das Anfehm ver durch 
höhere Bildung ausgezeichneten Geiftlichkeit, vie fchon feit längerer 
Zeit Berbreiter ver Cultur nach dem Eontinent geſendet hatte Der 
Handel, Dichtung und Baufunft blühten, die Landesſprache, die angels 
fächfifche, bildete fi) aus. Die Verfaffung war die germanifche; vie 
Nation beſtand aus Edeln, Freien und Unfreien. Der Add und die 
Geiſtlichkeit bilbeten bie Berfammlung der Welfen, Witenagemot. Bes 
amte waren der Alderman, ver Carl, der Herzog und die Grafen. 
Die Geſetze wurden durch die Geiſtlichkeit ſchriftlich abgefaßt und 
von den gewaͤhlten Koͤnigen vermehrt. 

Nach Alfreds Tode dauerte der Kampf mit den Dänen fort, bis 
1013 König Swen won Dänemark ganz England eroberte. Sein 
Sohn Knut behauptete die Herrſchaft, die dem Volke ſehr druͤckend 
war. Endlich eroberte Wilhelm, Serzog der Normandie, England 
Durch die Schlacht von Haſtings, 14. October 1066. Er theilte das 
Land in 60,215 große DBaronien, von denen er 1400 für fi als 
Domaine in Anſpruch nahm. Das Uebrige erhieften feine norman⸗ 
nifchen Ritter; mit Audnahme ver Kirche und einiger fächfifiken 
Grundeigenthuͤmer ward das Land Eigenthum ver Eroberer. Die 
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normaͤnniſche Sprache wurde ſeitdem Gerichteſprache. Die altſaͤchſiſche 
Cultur wurde indeſſen keineswegs ganz vertilgt; es bildete ſich zu⸗ 
naͤchſt eine Verſchmelzung des romaniſchen und des ger- 
maniſchen Elements, wie wir es in der engliſchen Sprache ge⸗ 
genwaͤrtig vor und haben. Der germaniſche Sinn nach Selbftänpig- 
feit wurde nicht unterdruͤckt, er theilte fidy dem normannifchen Adel mit 
und hatte Beichränfung ver oberlehnäherrlichen Willkür zur Folge; 
fhon König Heinrich 1. mußte einen Breibrief ausftellen, wodurch 
die Lehngelver geregelt und ver Heirathszwang abeliger Töchter und 
Witwen aufgehoben wurden. Die Stadt London erhielt Einquarti⸗ 
rungöfreiheit und das Recht, ihren Richter fich felbft zu wählen. 

Nach Heinrichs Tode begannen nun unter den Erben des Königs 
eine Reihe Kämpfe um die Krone, die dem Emporfommen der geifl- 
lichen, adeligen und ftäptifhen Macht jene harmoniſche Entwidelung 
gaben, wodurch die englifche Verfafſung vor ven deutſchen, wie vor 
den frangöftfchen fich auszeichnet. Die wichtigfte Urkunde, welde 
die Mechte dieſer Stände verbürgt, ift die Magna Charta 
des Königs Johann vom Jahre 1215. Bor allen erhielt die 
Geiftlichfeit eine felbftändige Stellung, der Bürgerfland freien Verkehr 
mit den Ausland und Verbeſſerung der Rechtspflege. Bald erfchies 
nen Abgeorpnete der Städte auf dem Parliament, das unter Eduard 
IIL., der zu feinen Kriegen immer Geld bedurfte, öfter gehalten wurde. 
1343 trennte fich dad Parliament in zwei beftimmte Berfammelungen, 
die kleinen Barone und Städte bilden das Unterhaus, die großen 
geiftlichen und weltlichen Grunpbefiger pas Oberhaus. Die frans 
zöflfchen Kriege waren kaum geendigt, als abermald unter den koͤnig⸗ 
lichen Prinzen felbft ein gewaltiger Krieg ausbrach, der das regierenve 
Haus Lancafter vom Throne brachte und das Haus Tudor darauf 
ſetzte. Heinrich VII. (14855— 1509) that viel fuͤt die Beſſerung der 
inneren Zuflände und der Finanzen. 

Unter feinen Nachfolgern begann auch die deutſche Reformation 
in England Einfluß zu gewinnen. Heinrich VIII benugte die Bes 
wegung zu Abichaffung des Moͤnchthums und zur Losfagung ver 
englifchen Kirche vom Papfte, er erklärt fi) zum oberften geifllichen 
Oberhaupte des Landed und läßt fih den Suprematseid leiſten. 
Unter feinem Sohne Eduard VI. (1547 - 1553) wurben die Grund⸗ 
fäge der Neformation mehr eingeführt, von ven äußeren Bormen ber 
katholiſchen Kirche aber fo wenig wie moͤglich abgefchafft. 

Nah Eduards Tod begann unter Maria, der Tochter Heinrichs 
VIII., die Tatholifhe Partei mit Gewalt gegen die proteflantifche 
aufzutreten; allein Maria ftarb ſchon im Jahre 1558 und ihre Halb⸗ 
fchwefter Eliſabeth (1558— 1603) wandte ſich ber proteflantifchen 
Partei zu; fie ließ fich den Suprematdeid ſchwoͤren und ftellte endlich 
die 39 Artikel als Symbol ber herrſchenden, ver epifcopalen Kirche 
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feft, denen fich die mehr Demofratifch gefinnten Preöbhterianer und 
Puritaner gegenüber ftellten. Die Königin förderte die Ordnung in 
der Verwaltung, das Emporblühen des Handels und Verkehrs. Nach 
Außen unterftügte fie die Niederländer gegen die Spanier. König 
Philipp fendete nun feine unüberwindliche Armada gegen England, 
um dafjelbe zu erobern, aber die Stürme vernichteten jene Blotte. 
Seitvem bildete ſich auch das Seewefen, vie ficherfte Grundlage ber 
nachmaligen Größe Englands, aus und die erſten Verſuche auf 
America fanden damals Statt. Eliſabeth fürberte alles, was den 
dauernden Wohlftand des Landes begründen fonnte. 

Ihr Nachfolger war König Iacob I. von Schottland aus dem 
Haufe Stuart (1603 — 1635). Er ift bedeutend als Gründer von 
Golonien in Irland und Norvamerica, aber ſchwankend in feiner 
Politit nach Außen und Innen, den Parteien gegenüber. Endlich 
befchloß die Fatholifche Partei, den König, den Prinzen von Wales 
und dad Oberhaus in die Luft zu fprengen; das dazu beflimmte 
Pulver ward aber am 5. Noveniber 1605 entvedt. Karl I. ward 
durch fein Hinneigen zur Fatholifchen Partei, durch feine üble Fi⸗ 
nanzwirthfchaft, dann durch fein Streben nach unbefchränfter Gewalt, 
womit er mehrere Barliamente auflöfte und die neue Kiturgie auch in 
Schottland einführen wollte, verhaßt; es Fam zu dem offenen Aufs 
flande in. Schottland (1639). Die Geldnoth zwingt ven König, im 
April 1680 ein Parliament aufs Neue einzuberufen, da indeſſen vie 
Buritaner ihm Hier angreifen, Iöfet er vaffelbe abermals auf und 
läßt die heftigſften Redner ins Gefängniß fteden. 

Karl verfucht es nun, nur die Pairs zufammenzurufen, allein 
er wird genöthigt, ein neues Parliament einzuberufen, das im Nov. 
1640 mit der Befeitigung der Minifter Strafford und Cand beginnt; 
der König war gendthigt, Straffords Tovesurtheil zu unterzeichnen. 
Das Unterhaus trat dem König als Gegner entgegen und fand auf 
den Kanzeln und in ver Preſſe Verbündete, ja es behandelte fogar 
die empdrten Schotten als feine Freunde. Die Demofratie bemäch« 
tigte fich ver fläptiichen Bevoͤlkerung. Sie erzwang die Ausfchliegung 
der Bifhöfe aus dem Parlioment. Die Ermordung der irlänpifchen 
Proteftanten fteigert die allgemeine Aufregung nody mehr. Der König- 
geht nach Dorf; auf feiner Seite war der Landadel. Dad Parlia- 
ment fchließt mit den Schotten Brieden und der Krieg bricht aus. 
Dad Parlisment war im Beflß aller Öffentlichen Ginnahmen und ber 
Flotte, nach mehreren unglüdlichen Gefechten will man Frieden 
fchließen. Das Parliament verlangt das Necht der Befegung aller Rich- 
ter“ und Krondienerftellen, dad des Abichlufjes von Krieg und Frieden. 
Nach der Niederlage der Föniglichen Truppen bei Nafeby, 14. Juli 
1645, geht der König nad) Schottland und wirft ſich ver fihottifchen 
Armee in die Arme, die ihn nach England ans Parliament augliefert. 


IX. 37 


578 Das riftliche Europa. 


‚Hier gab es bereitd Uneinigfeir, es bildeten ſich zwei Parteien, 
Presbyterianer und Independenten. Oliver Cromwell fließt 
fi} den Independenten an und fchlägt vie Schotten und Walliſer, die 
ven König retten wollten, der vergebens einen Verſuch zur Flucht 
gemacht Hatte. Die Invepenvdentenarnee verlangt Beftrafung ves 
Königs und verficht den Grundſatz, daß das Volk allein das 
Geſetz made, weil die Urquelle aller rechtmäßigen Gewalt bei dem 
Volke ſei; als einzig Achte Volförepräfentanten aber Tündigten ſich vie 
Independenten an. Sie errichteten einen hohen Juſtizhof von 113 
Berfonen, Elagten den König an, daß er Krieg gegen dad Barliament 
geführt, Karl I. wird zum Tode verurtheilt und am 30. Jan. 1649, 
prei Tage nach vem Spruch des Urtheild, wird daſſelbe vollzogen. 

Dad Parliament, aus dem vorber ſchon, 6. Deceniber 1648, 
Erommell die .eifrigften Vreöbpterianer mit Gewalt entfernt hatte, 
war ganz in der Gewalt des Gewaltigen. Cromwell ergänzt dad 
Parliament und ernennt ein exrecutived Gonfeil von 38 Perſonen. 
Das widerfegliche Irland und Schottland, was Karl H. als König 
ausruft, befiegt der Protector und vereinigt Schöttland zu einer Mer 
publik mit England, Karl II. aber entwich nach Sranfreich. 1651 
gab Cromwell vie Navigationsacte, der zufolge fein fremdes 
Schiff andere Waaren als die feiner Heimath nadı England führen 
durfte, und kuͤndigt dann den Nieverlänvern ven Krieg an. 

Am 20. April 1653 treibt Cromwell das Parliament mit 300 
Soldaten aus einander und bildet ſich aus 128 Engländern, 5 Schot⸗ 
ten und 6 Irländern einen Convent, dem er die gefeggebente Gewalt 
auf fünf Vierteljahre überträgt. Diefer Convent aber ab bereits 
feine Gewalt an den Kriegsrath ab und biefer ernennt Dliver Crom⸗ 
wel zum Neichöprotector, dem ein Staatsrath beigegeben wir. 
Das Barliament fol aller drei Jahre zufammentreten. 

Cromwell fand noch fünf Jahr an der Spike des Staates, er 
kildete fich eine neue Miliz, machte Frieden mit den Niederlanden 
und änderte an ver Verfaſſung, die ihm dad Recht zugeſtand, ſich 
einen Nachfolger zu erwaͤhlen. Diefer war Richard Erommell, ven 
aber die Armee bereits nach acht Monaten zur Nieverlegung feiner 
Wuͤrde zwang. Die Armee unter General Lambert hatte eben eine 
Sicherheitsconmifften von 23 Perfonen, unter denen 7 Dffigiere, an 
die Stelle des Varliaments geſetzt, ald ver Statthalter von Schett« 
land, George Mont, nady London rüdte und Karl U. als 
König ausrief, ver den 29. Mai 1660 feinen Einzug hielt. Er ers 
theilte eine Generalamneſtie. Die Epifeopallirche wurve in England 
wie in Schottland vollkommen bergeftellt, Die Preſſe beichränft, vie 
Teftarte und die Habeadcorpusarte ficherten den britifchen 
Unterthban die perjönliche Freiheit. Das ſchwankende, ven Kathelis 
cismus foͤrdernde Benehmen des Königs bildete die beiden Hauptpar⸗ 
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teien, die proteftantifch = patriotifche ver Whigs und die ariftofratifche 
der Tories aus. Nah Karl II. Tode, 5. Febr. 1685, zeigt fein 
Bruder und Nachfolger, Iacob II., ventlich das Beftreben, vie far 
tholifche Religion in England zur herrſchenden zu machen; er erflärt 
die allgemeine Gewiſſensfreiheit, erregt aber dadurch' einen 
fo allgemeinen Widerſpruch, daß Prinz Wilhelm von Oranien, 
Jacobs Schwiegerfohn, e8 wagen konnte, mit einer Blotte und Armee 
in England zu landen und zu erklären, dieß gefchehe zum Schuge 
der geiftlichen und kürgerlichen Verfaſſung des englifchen Staates. 
Da entwich Sacob 11., December 1688, nach Branfreich und ver 
Prinz Wilhelm rabm, nachdem er die Aufrechthaltung der National« 
freiheit gelobt hatte, vom englifchen Throne Bells. Unter Wilhelm 
III. wurven die Finanzen beffer geglievert, eine Civilliſte geordnet, 
1694 die Londoner Banf, 1698 eine neue oftindifche Compagnie ge= 
gründet und dem Haufe Hannover vie Nachfolge in England geftchert. 

König Wilhelm flarb am 8. März 1702, ihm folgte feine 
Schwefter Anna; unter ihre wurde bie ewige Union der Reiche 
England und Schottland zu einer einzigen Nationalvertretung 
zu Stande gebracht. 

Nach Anna's Tode beitieg nun Kurfürft Georg Ludwig von 
Sannover ald Georg I. im Jahr 1714 den englifhen Thron. Der 
Bruder der vorigen Königin, Jacobs II. Sohn, begab fich als Prä- 
tenvdent nach Schottland, wo eine umfangreiche Erhebung Statt fand, 
die aber raſch mit den Waffen unterprüdt wurde und nur dazu 
diente, die Parteien zu vereinigen. Man befchloß fiebenfährige 
Parlamente einzurichten und eine anfehnliche Landmacht aufzu⸗ 
ftellen, um derartigen Unruhen fofort die Spitze bieten zu Können. 

Schon Wilhelm I. und Königin Anna hatten im fpanifchen Surs 
ceſſionskriege an den politifchen Haͤndeln Europa's weſentlichen Ans 
tbeil genommen. Diefer Einfluß nahm unter Georg IL. zu, indem 
der König fich der Mittelftaaten, wie ver Niederlande und Schwe⸗ 
dens gegen Spanien und Rußland annahm und fortan die Oppofle 
tion gegen die größeren Meiche bildete. Im Innern wurde burd 
Mobert Walpole das Finanzweſen gebefiert, die Schulden durch re⸗ 
gelmäßige Abzahlaung gemindert, die Abgaben einträglicher gemacht, 
Bewerbe und Handel gehoben. 

Georg 11. (1727 — 1760) ward mit Spanien und Frankreich in 
Kriege verwickelt, welche die Nationalfchuld um 31 Millionen flei« 
gerten; den Auffland, den der Eohn des Prätenventen erregt Batte, 
beendigte die Schlacht von Eulloden, 27. Apr. 1746, für alle Zelten. 
In America gewann England den größten Theil ver franzoͤſiſchen 
Bellgungen und in Oſtindien faßte es feſten Fuß. In Europa aber 
war es auf Seite Friebrich8 II. von Preußen. 

George TH. Megierung vollendete die Dietatur Englands zur 
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See trotz der Berlufte, die e8 in America erdulden mußte. Als nun 
der Zufammenflurz des franzöflichen Staates begann, als die benach⸗ 
barten Continentalftaaten romanifcher Nation ſich ven Beftrebungen 
der Franzoſen freiwillig oder gezwungen anſchloſſen, vornehmlich aber 
als in Frankreich durch Napoleon ein Fühner Staatsbau emporftieg, 
da trat England auf die Seite der Gegner des Kaifers, deſſen De- 
müthigung fein Streben, deſſen Sturz fein Werk war. 

Nach der Mevolution von 1830 erbliden wir England als ven 
Concurrenten Rußlands in ven orientalifchen Angelegenheiten, wofür 
es durch die griechifche Infurrection und durch feine Stationen im 
Mittelmeere feften Boden genommen; feine Abfichten auf Sicilien 
und Aegypten treten von da an offner hervor. Die Revolution von 
1848 zeigte England als Foͤrderer des demokratiſchen Strebens auf 
dem Gontinent, dem ed in feinem Innern nichtd weniger ald guͤnſtig 
geftimmt ifl. England iſt gegenwärtig durch feine innere Verfafjung, 
durch die gewaltigen Mittel, vie ihm zu Gebote ſtehen und durch 
den Umfang feiner Gebiete ohnftreitig der erfte Staat bed chriftlichen 
Weſt⸗ Europa. | 

Unter den anderen Staaten fchien einft die pyprenaͤiſche Halb» 
infel zu einer hoben Bedeutung beftimmt zu ſeyn. Das Lan, ge- 
fegnet mit den fchönften Naturproducten und einer culturfähigen Be 
völferung, ward rajch von den Kartbagern und Roͤmern civilifirt. 
Es nahm dann zahlreiche germanifche Elemente in den Vandalen, 
Sueven, Uanen und Weftgothen in fich auf, die ihre Geſetze und 
Einrichtungen dort geltend machten. Ini Iahre 711 kommen dazu 
die Araber, welhe Kunft und Wiflenfchaft in ihren Gebieten hei⸗ 
mifh machen. Durch ven gegenfeitigen Kampf der germanifchen, ro: 
manifchen und arabifchen Elemente erzeugte ſich jene hohe Ritterlich⸗ 
keit, die wir 3. B. im Cid bewundern; bis zum Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts war Spanien in mehrere Staaten zerfplittert. Endlich kam 
Catalonien und Arragon durch Werbinand und Iſabelle zu einem 
Reiche, aud welchem die Mauren entfernt wurden. Die Entdeckung 
und Eroberung von America, dann der Erwerb von Neapel machte 
das fpanifche zum größten der europäifchen Meiche, dad dem Erz⸗ 
hauſe Deftreich zu Theil wurde und auf die europäifchen Ange 
Iegenheiten einen wefentlichen Einfluß übte. Es war dem römifchen 
Stuble der treuefte Bundedgenofje ; in Spanien wurde die Eatholifche 
Religion, unterftügt durch die Inquifttion der Dominicaner und die 
Jefuiten, am wenigflen feindlich berührt. Der Beflg von America 
brachte jedoch Spanien feinen Segen. Die außerorbentlihen Schäge, 
pie ihm von dorther zuflofien, machten ven Geift feiner Bewohner 
erfchlaffen, der Aderbau und Gewerbfleiß minderten fi) und ver po» 
litiſche Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten ſank immer mehr, 
ja es konnte nicht einmal feine nieverfändifchen Provinzen behaupten. 
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Als nun Spanien an dad Haus Bourbon uͤberging, war ed ganz an 
das Intereffe von Frankreich gebunden, von deſſen Schidfale ſeitdem 
das feinige abhängig war. Es wurde von Napoleon an defien Bru⸗ 
der Joſeph übergeben und dieſer von den Engländern bekämpft. Als 
die bourbonifche Dynaftie auf den fpanifchen Thron zurückgekehrt war, 
begann der Kampf ver Parteien im Innern; mittlermeile erflärten 
fih die amerlcanifchen Provinzen für unabhängig. Portugal, Das 
im 15. Jahrhundert einen fo großen Unternehmungsgeift entfaltete, 
ward erft feit dem 12. Jahrhundert ein felbjtänpiges Königreich, nach⸗ 
dem der caftilifche Statthalter, der burgundifche Prinz Alfons I., das 
Land den Urabern abgerungen. 1580 Fam dad Land an Spanien, 
von dem es fich im Jahre 1640 losreißt und unter dem Kaufe Bra: 
ganza neue Selbftändigfeit erlangt. In neuer Zeit theilte e8 auch 
infofern Spaniens 2008, als es feine americanifchen Provinzen ver⸗ 
for; doch bewahrte e8 in Africa einige Puncte. 

Das Mittelmeer war der Marktplag ded Verkehrs der Phoͤni⸗ 
cier, Griechen und Römer. Ein ähnlicher DVerfehröpund war bie 
Norbs und Oſtſee für die germanifchen Völker geweſen, dort entfal- 
tete fich jene eigenthüämliche Eultur, als deren Blüthe und die Edda 
erfcheint und jene abenteuerliche Gefchichte, welche in den alten Sa⸗ 
gas dargeftellt if. Das Leben der alten Bewohner Scandinaviens 
hatte mit dem der Kaufafler große Aehnlichkeit. Neligion und Sprache 
waren bad einzige Band, mas bie Stämme zufammenbielt. In 
Schweden war Upfal der Hauptſitz des Cultus und der König von 
Upfal Hatte über vie Häuptlinge der oͤſtlichen Hälften Scandinaviens 
wenigftend einigen Einfluß. In der mweftlichen Hälfte, in Norwegen 
eoncentrirte Harald Haarfchön die verfchievenen Gebiete zu einem eig⸗ 
nen Neiche, Normegen. Zur felben geit hatte Gorm der Alte 
von Lethra die Häuptlinge von Schonen, Seeland, Nord =» und Suͤd⸗ 
jütland ſich botmäßig gemacht und Nurif war mit feinen Brüvern 
als Bührer der Waräger nach Dften gegangen. Die Normänner 
bezwangen von bier aud die Normandie und England und behnten 
ihre Züge auch in dad atlantifche und mitteländifche Meer aus; von 
bier aus begründeten fle einen Culturpunct in Island und im nörb- 
lichen America. 

Als nun die inneren Zuftände der norbifch germanifchen Reiche 
fih berubigt, traten ſie in friedlichen Verkehr mit der norbbeutfchen 
Hanfa und den deutfchen Rittern in Preußen und deren Nachbarn. 
Die calmarlfche Union, 1389, brachte für einige Zeit die norbifchen 
Reiche unter ein Scepter. Bald aber trennte fich Schweden von der 
Union — 1448, doch konnte erft Guſtav Wafa (1523 — 1560) daß 
Land ganz felöftändig machen. Seit Guſtav Adolf (1611 — 1632) 
gewann Schweden, befonderd durch franzöftfche Huͤlfe, einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die ſchwebenden Fragen der Politif. Diefer Ein« 
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fluß aber war ein vorübergehenber und das Streben, venfelben zu er: 
halten, mußte die nur geringen Kräfte des Landes erfchöpfen. Karl XII. 
war allerdings ein Held, deſſen Schwert große Geltung hatte, allein 
er war doch immer nur, wenn aud) wider Willen, ein Werkzeug ver 
Machthaber, die für eigne Zwede auf ven Kampfplag traten. In 
biefer Stellung ift Schweren, mie auch Dänemark, Holland, die 
Schweiz nebft ven italienischen Staaten ſtets verblieben. In viele 
Stellung find ferner die deutfchen Staaten, bie von dem Meiche fi 
trennend nach Selbftänpigfelt flrebten, gerathen. 


Deu ver Teubner’fchen DOfficin in Dresben, ' 
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